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HETHEOLOGIE
ahrgang 1991 eft

Fehlbare Lehraussagen unter dem eIlstan des
eiligen Geistes?

Zum ordentlichen Lehramt ın der Kıirche

Von (1:L0vannı Sala SJ, München

Vom Missionsauftrag esu zZU Lehramt In der Kırche

Matthäus beendet sein Evangelıum mıt dem Missionsauftrag des auferstandenen
Jesus dıe elf Jünger: »Geht en Völkern, und macht alle Menschen
meınen Jünger; tauft S1e und SLE, es efolgen, W as ich euch gesagt
habe Se1d gew1ß: Ich bın be1l euch alle Tage bıs Z nde der Welt.« och
während seINESs Erdenlebens galt Z7ZW al das OITIentilıche ırken Jesu, 1ın erster Linıe
se1ıne Verkündıgung des ahe gekommenen Reıiches Gottes, en Menschen;
zugleıc aber wıdmete Jesus seıne besondere Aufmerksamkeıit eiıner Gruppe VO

Jüngern, den WO arkus rzählt dıe Wahl der WO mıt folgenden Worten:
» Jesus stieg auf einen Berg und riet sıch, die wollte Und CI seizte ZWO e1ın,
dıe CT be1l sıch en und dıe CT ann aussenden wollte, damıt S1e predigten« (Mk

Dıie Apostelgeschichte, dıe uns das en der TKkırche aufgezeichnet hat, kennt
eıne lehramtlıche Autoriıtät der Apostel und derer, dıe sıch dıe WO ach und
ach In ihrer Au{fgabe, cHhrıstliıche (Jemelnden gründen und leıten, zugesell-
ten Infolgedessen bezeıchnet dıe Apostelgeschichte dıe Frohbotschaft, aus der dıe
Gemeinden lebten, nıcht undıfferenzliert als dıe re der Gemeıinde, sondern
aDsıc  1G als dıe »Lehre der Apostel« (Apg 2,42) Das Konzıil VO  — Jerusalem
(Apg 15) ist eın weıteres Zeugnı1s afür, daß den Aposteln eıne eigene Autoriıtät
zuerkannt wurde, dıe anstehenden Fragen VO Te und Dıszıplın lösen.
Das und Jahrhundert en uns zahlreıche Zeugnisse davon überliefert, daß
dıe apostolısche Sukzession als Kriıteriıum angesehen wurde, dıe wahre re
Christı ermitteln. Dıiıe In vielen alten Kırchen belıebten und geschätzten »Bi'
schofslısten« sınd eın Beweıls afür, daß ıIn der TIKırche eine wesentliche Verbıiın-
dung esehen wurde zwıschen den »Gesandten« und der Heılsbotschaft Jesu
Christi Be1l er Entfaltung und Klärung der hıerarchischen Verfassung der Kırche
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Ist also VO  —; Anfang eıne Lehrtätigkeıt erkennbar, dıe als offizıelle un: er
normatıve Verkündıgung der Offenbarungsbotschaft galt, und dıe VO  5 anderen
Formen der Unterweısung, Ermahnung und rbauung, unterschıeden wurde, etiwa
VOoNn den Charısmen der Prophetie, VON denen Paulus dıe Korinther spricht @
Kor MI 5

Dıie theologıische Reflexion ber diese authentische, mıt Autorıtät ausgeüb-
Verkündıigung des Evangelıums hat 1im auilie der Jahrhunderte dıe re VO

kırchliıchen Lehramt entwickelt einem Lehramt also, das mıt der eiıhegewalt
der Nachf{folger der Apostel verbunden ist und das damıt sakramentalen
Charakter der Kırche teilnımmt. Es ist Jer nıcht der Ort, dıe Theologıe des
Lehramtes 1mM einzelnen nachzuzeıchnen: seiıne Aufgabe, sein Gegenstand, se1ın
Subjekt, seIn Verhältnıs ZU SaNZCH olk Gottes, seıne Verbindlichkeit us  z Die
ZWEe] etzten vatıkanıschen Konzıilıen en dieser theologıschen re eine ehr-
amtlıche Formulıerung gegeben. Im vorlıegenden Aufsatz möchte ich meıne
Aufmerksamkeıt auf dıe Perspektive rıchten, unter der das Lehramt ıIn der
gegenwärtigen Dıskussion oft esehen und beurteıilt WIrd, un: auf dıe Auffassung
VO Lehramt, dıe sıch daraus erg1bt. erfordert eın ANSCHICSSCHNCS Verständ-
N1IS des Lehramtes, daß INan VO Lehramt überhaupt als konstitutivem Element
der Kırche, S1e In der ahrheı leıten und halten, ausgeht. Von diesem
Ansatz her ist s ann möglıch, den Sınn der theologısc bekannten Dıstinktion
zwıschen ordentlıchem und außerordentliıchem Lehramt erfassen.

Ordentliches un außerordentliches Lehramt

Diıe Kırche ist der Ort der Heılswahrheıt, und Z7/Wal nıcht 1mM Sınne einer
Aufbewahrung der einst CISANSCHNCH Verkündıigung Jesu, sondern 1m Sınne einer
fortwährenden Gegenwart dieser Verkündıigung, wobe!l CS der HI Geist ist, der als
eGeIEe der Kırche dıie lebendige Gegenwart und dıe entsprechende Aktualısıerung
der einmalıgen UOffenbarung bewiırkt Nun aber ergeben sıch 1mM aulie der (Ge-
schichte innerhalb der Kırche immer wıeder Spannungen bezüglıch der re Jesu.
Solche Spannungen, dıe vielTac. VO Fragen mıttels der begrifflichen und
sprachlıchen ıttel der Jjeweılıgen Kultur hervorgerufen werden, können In iıhrem
Inhalt und ıIn ıhren Konsequenzen für dıe Eıinheıt der kırchlichen Gemennde derart
se1n, daß S1e dıe Kırche einer endgültigen Lehrentscheidung herausfordern,
einem Ja der Neın als ntwort auf eine präzıs formuherte rage Das
ökumeniısche Konzıil VO  = Nıcäa, 6S dıe rage gIng » Wer ist derjen1ıge, den
das den Sohn nennt?«, »Gehört CT Z7U Bereıich des Geschöptflichen oder ZU

Bereıich des Göttlichen?«, ist das klassısche eıspiıe eiıner olchen Sıtuation, ın der
CS Sein oder Nıchtseıin des chrıistliıchen aubDbens INg Das Konzıl begegnete
diıeser Sıtuation, indem 6S Jesus als »gleichen Wesens mıt dem Vater« definıierte.

Die spatere theologische Reflexion sıecht Jjer das erste ogma 1Im eigentlichen
Sınne und damıt den ersten Fall VO usübung desjen1ıgen Lehramtes ıIn der
Kırche, das »außerordentliches« Lehramt genannt wiıird. Das außerordentliche
Lehramt erwelst sıch ın der lat als den äußersten, ın einem gewIlssen Sinne
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punktuellen Vollzug eines Lehrauftrages der Kırche, der dıe Gesamtkirche In
ihrem alltäglıchen en ıIn der ahrheı und auf dıe ahrheı hın betrifft Dıiıe
außerordentliche usübung des Lehramtes umtfaßt weder das en der
Kırche In der ahrheı noch den SaNzZCH Dıenst der ahrheıt, den die
Nachfolger der Apostel in der hiıerarchıisch verfaßten Kırche eısten en Das
außerordentliche Lehramt hat vielmehr eiıne gleichsam ergänzende hermeneuti-
sche Funktion ZU dauernden ordentlichen Auftrag des Papstes mıt
den Bıschöfen, dıe Kırche In der Eıinheıt der anrheı leıten. Um den
Charakter diıeser usübung des Lehramtes auszudrücken, spricht die Theologıe
VON einem »unfehlbaren« Lehramt DiIie dogmatısche Definıtion eines Konzıls oder
eine Ex-cathedra-Entscheidung des Papstes sınd dıe Realısıerung der Verheißung
Christi, seıne Kırche In der ahrheı halten, Ja In dıe ahrheı führen
(Jo 16, 1S))) mıttels eines Ch_arismas der Unfehlbarkeıt, auf das dıe Kırche
vertraut, und das S1e immer wıeder In entscheidenden Momenten iıhrer Geschichte
als eschen erfahren hat, hne CS ach menschlıcher Berechnung verwalten und
ber CS verfügen können.

Das Wort »außerordentlich« legt nahe, daß CS eın »ordentliches« Lehramt g1bt
In der 1lat stellt das ordentlıche Lehramt den »normalen« Weg dar, auftf dem ıIn der
Kırche dıe Heılsbotschaft verkündet, ANSCHOMMEC und gelebt wiırd. Als olches
steht CS der Verheißung eines Beıstandes Chriıstı »alle JTage bıs ZU nde der
Welt« (Mt 2  ’ 28) Johannes meınt diesen Beıstand, WECNN GE ın den
Abschiedsreden VO »Beıstand«, VO »Heılıgen (Jelst« sprıicht, der dıe Jünger
es lehren und S1e es erinnern Wiırd, W d Jesus ihnen gesagt hat (Jo 14, 26;
auch 16; 165 26)

DiIe gegenwärtige Auseimandersetzung das Lehramt iın der Kırche I0S sıch
hauptsächlich dieses Oordentlıche Lehramt DiIie Instruktion der Kongregation
für dıe Glaubenslehre VO Maı 1990 »Über dıe kiırchliche erufung des
Theologen« geht In der lat ausführlıch auf das ordentlıche Lehramt der Kırche eın
unter dem Blıckwinke des Verhältnisses des Theologen, der 1m Auftrag der
Kırche ehrt, ıhm Von den Stellungnahmen dıesem Jüngsten Dokument des
Lehramtes möchte ich miıch auf einen Artıkel Von Professor eger mıt der
Überschrift: » Wıe weiıt reicht der Schutz des Hl Gelstes’?« konzentrieren!.

Lehramt un Beistand des HI Geistes. Die Grundfrage: are
Lehraussagen ANler dem Beistand des HI Geistes?

Das Lehramt In der Kırche erfreut sıich ach katholischem Verständnis eiınes
eigenen Beıstandes des HI Geistes, der »dem kırchlichen Lehramt ın der Aus-
übung se1nes Amtes verheißen und gegeben 1St« (Sp 1 eger anerkennt hne

—o  Karl- Heinz eger SJ » Wıe weıt reicht der Schutz des eılıgen Geistes? Eınıge Fragen ZUT Unfehlbar-
keit 1n atholischen Kırche« X 1n Frankfurter Allgemeine Zeitung für Deutschland, Julı 1990( > Dr Oa  er athohscher

Zur leichteren Auffindung der Zıtate gebe ich dıe betreffenden Spalten

T#AC
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welıltere: daß »der Beılstand des HI Gelstes dann außer Z/weıftel gegeben 1ST sobald
unfehlbare Lehraussagen definıiert wurden oder werden un: Glaubenszustimmung
verlangen« (Sp 1)‘ Von dieser Posıtiıon AUS$S geht eger das SS ordentlıche
Lehramt heran un stellt dıe Grundfrage SCINCS Aufsatzes » Wıe aber steht CS mıt
den Lehraussagen dıe VO  S sıch dUus$s weder unfehlbar sınd och SCIMN wollen sondern
eben grundsätzlic ırrtümlıich und damıt falsch SC1IM können?« (Sp 1)

a) Der »fehlende Beistand des Greistes nıcht unfe.  aren Lehraussagen«
DiIe ntwort auf dıe Kernfrage des TUiKels der FA ob 6csS nämlıch

eıstan des Geilstes für diese usübung des Lehramtes der Kırche g1bt
eindeutig NEZaUV AdUus »Der einleuchtendste Beweiıls für den fehlenden Beılstand des
HI Geilstes nıcht unie  aren Lehraussagen der ber den SCINCT Kırche
allgemeın verheißenen hinausreıicht 1St dıe unbestreıtbare atsacne daß dem
Lehramt be1l der usübung SC1NCS Amtes Irrtümer unterlaufen Sınd dıe siıcher auch
dıe Glaubenskongregatıon nıcht dem ırken des Gelstes zuordnen Mas << (Sp

Zum Inhalt dieser Schlüsselstelle und ZUl darın angeschnıttenen Problematık
sSınd CIN1ISC Überlegungen angebracht

ID Der Kırche qals (GGJanzes 1ST CIn Beıstand des HI Gelstes verheıißen. eger hat
1er ohl dıe Stelle AdUus$s der Konstıitution »Lumen entium« Nr 2 VOI ugen,
der VO »(Glaubenssinn« des SaAaNZCH Volkes (Gottes dıe ede ist » DIie Gesamtheıiıt
der Gläubigen welche die Salbung VO.  S dem Geist (vgl Jo und 2%)
en ann Glauben nıcht <<

Das Lehramt als nNnstanz »fehlbarer« Aussagen erfreut sıch SCINCT ordentli-
chen usübung keınes ıhm CIBCHNCN Beılstands des HI Geilistes der ber den
1) anerkannten hinausgıinge DIiese Posıtıion entspricht 1UN der Tre der Kırche
näherhın des I1 Vatıkanıschen Konzıls nıcht Denn

An der zıt1erten Stelle VoNnNn Lumen gentium das Konzıl mıt folgenden
Worten fort »Durch Glaubenssinn der VO Geilst der ahrheı eweckt
und enährt wırd hält das olk (‚jottes der Leıtung des hl Lehramtes
dessen treuer Gefolgschaft CS das Wort Gottes empfängt (vgl ess 13)
den einmal den deilıgen übergebenen Glauben (vgl Jud unverlıerbar fest << Das
Lehramt konkret aps und 1SCHNOTIe werden JeTr nıcht bloß als Gheder des
Volkes Gottes und dıesem Sınne als Beıistand des HI Geistes teilhabend
verstanden wırd ihnen außerdem CinNe EISENE Leıtungsfunktion 1NDI1ICc auf
das Verharren der DaNzZCH Kırche der anrhneı zuerkannt Eıne solche authenti-
sche Funktion dıe dem Lehramt nıcht auf grun CISCHNCH wıissenschaftlıchen
1Ssens anvertraut 1ST Sschlı1e C1iMN CISCENCS charısma verıtatıs (Beistand des HI

Genau gesagt Sobald Lehraussagen unfehlbar definıert werden Die Unfehlbarkeıit 1ST ja 1NC

Eıgenschaft des es WOMII CIM bestimmtes Subjekt solche Definıtionen erläßt dıe Aussagen selbst
sınd entweder wahr der Talsch 10C Unfehlbarkeıt der Aussagen als NC Art Steigerung iıhrer
Wahrheıt g1Dt nıcht!

Dıieser Jlerminus findet sıch allerdings De1l eger N1IC: Der TUN! dürfte der SC1I[M] daß schlıeßlich
C1inNn olches Lehramt Sal NIC| anerkennt
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eistes mıt CIM Dazu sSschre1ı dıe Instruktion Nr 35 »Nıcht hne TUnNn: betont
das 11 Vatıkanısche Konzıl dıe unauflösliche Beziıehung zwıschen dem SCHNSUS el
totıus populi| und der Anleitung des Volkes (Gjottes Urc das Lehramt der
Hırten <<

Eın CISCHCI Beılstand des Geılstes für das Lehramt überhaupt wırd
weıteren Verlauf VOon Lumen gentium Nr 25 ausdrücklich vertreten (»1m Lichte
des HI (elstes« »untfer dem Beıstand des HI elstes« us  S sowohl bezüglıch
des außerordentlichen als auch des ordentlichen Lehramtes Zum letzterenel CS

Absatz » DIe Gläubigen aber INUSSCH mıt Namen Christıa_
Spruch ıhres Bıschofs ı auDens- un: Sıttensachen übereinkommen und

ıhm mıt relız1Ös gegründetem Gehorsam anhangen. Dıieser relı 10SC Gehorsam
relig10sum obsequium]| des Wiıllens und Verstandes ist besonderer Weıse dem
authentischen Lehramt des 1SCANOTS VO ROM, auch Wenn nıcht ra höchster
Lehrautorität spricht, eısten. << Weger den etzten Satz des /Zıtats Begınn
SCIMHNCS ITukels Daß CT mıt diıeser re des Konzıls nıchts anzufangen weıß
(»bleibt auf dem Konzıl ungeklärt«) kommt VOoN da her daß GT. dem ordentlichen
Lehramt (dem Amt »C1iNer möglıcherweise ırrtümlıchen und revidıerbaren« Lehr-
dUSSaLCc Sp 1) das CISCNC Charısma aD CS rochen hat

Es 1st nıcht Sanz korrekt WCNN eger schreıbt » DIe erulung auf den
Beılstand des Hl Gelstes für are Aussagen des kırchlichen Lehramts 1ST
demnach das eigentlıche Problem der VO aps approbıierten Instruktion« (Sp 1)
Eıne solche erufung 1ST eın der Instruktion SIC 1ST vielmehr katholıische
doctrina recepta dıe 11 Vatıkanum C1I11C authentische Bestätigung erhalten hat
Angesıchts des etzter Zeıt laut gewordenen Protests C1INC angeblıche
Demontierung oder Zurücknahme des 11 Vatıkanıschen Konzıls äßt sıch die
rage nıcht verdrängen Wer demontiert da was’

1st diıeser »eiınleuchtendste BewelS« daß das Lehramt SCHHIEGT alltäglıchen
usübung keinen CISCHCH besonderen Beılstand des Geilstes der ahrheı enleßt

mıt Ausnahme eben der der lIat höchst seltenen VOIN dogmatischen
Definitionen eigentliıchen Sinne das logıische Resultat VO  = der UNANSCHMCSSC-
NenNn Perspektive unter der eger das Lehramt als Bestandte1ı des eheımnıs-
SCS der Kırche herangeht DIes soll Schriutt eklärt werden

ZuUu den »fehlbaren« Lehramtsaussagen
Eın Vergleıch INa diıeser Klärung helfen be1l er Unzulänglıchkeıt olcher

Vergleiche DZw des Analogiedenkens zwıschen natürlıchen und übernatürlichen
ırklıchkeiten Es 1St völlıg unzureiıchend und ırreführend das Ordentliche Lehr-
am  E als »Tehlbar« definıeren mıttels SaCNAlıc Te1N negatıven Defin1i-
L10N WIC CGS ırreführend 1St dıe menschnhlıche Erkenntnis urc ihre Fe  arkeı

definiıeren Denn dıe menschlıche Erkenntniıs als natürlıche Erkenntnis 1St dıe
eistung intellıgenten und ratıonalen Intentionalıtät dıe VOo.  - ihrem Wesen

auf das Seın und damıt auf ahnrheı ausgerichtet 1st Im Vollzug ann ZWal dıe
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Intentionalıtät ihr 1e] verfehlen; damıt aber ist eın methodischer unıverseller
Zweıftel gerechtfertigt, der SEWL keinen gee1gneteren Weg ZUT ahrheı öffnet,
sondern eher einer entleerenden Primitivıtät Das eıspie des Descartes
ze1gt 1eSs aufs Exempel, wlevıele Wahrheıten nämlıch GT In der l1at ıIn seinem
Versuch, eın fundamentum INnCONCUSSUM erreichen, dochZ{ Ahnlich
ist CS mıt der Lehrtätigkeıt des kırchlichen Lehramtes e dıe VO  — sıch AaUuUs auf die
anhnrheı orlentliert ist

In einem Satz WIEe der olgende, der ın der Argumentatıon Wegers zentral ist,
kommt dıe Aquivokation un: das Irreführende In seıner Auffassung VO ordentlı-
chen Lehramt als nstanz »fehlbarer Lehraussagen« eutlic Z Vorschein. » Der
Zweıfel |des Theologen]| bezieht sıch zwangsläufig auf dıe insınulerte !] Vorausset-
ZUN8, daß auch e  are Lehraussagen dem hbesonderen Beistand des
Geistes zustande kommen« (Sp 1) Nehmen WIT eıne Lehraussage des Lehramtes,
etwa das Schreıiben VO  —; aps Johannes Paul I1 »Über das Geheimnıs und dıe
Verehrung der heılıgsten Eucharıstie« VO 1980 Darın der Vater,
da »dıe Eucharıiıstıe VOTI em eın pfer ist pfer uUuNscCICI rlösung un zugleıc.
pfier des Neuen Bundes«. Etwas weıter wıederholt GT asselbe, indem CT »den
Opfercharakter der eılıgen ESSEC« bekräftigt (Nr 9 Es annn nıcht bezweiıfelt
werden, daß der aps 1es schreıbt, nıcht bloß weıl diese re OWI1EeSO ZU

behandelten ema gehört. Der eigentliıche TUN:! seıner Aussage ist, daß das
Lehramt damals (wie auch heute) sıch genötigt sah, Tendenzen katholiıscher
Theologen entgegenzutreften, dıe ın führten, den Opfercharakter der Messe

verdunkeln, WENN nıcht geradezu eugnen Dıie RE VO Opfercharakter
der Eucharistıe verkündete der aps iın einem Schreıben, In dem Al keıne
Definıtion erlassen wollte, alsSoO In einem Schreıiben des magıisterıum ordınarıum.
Ich nehme d daß auch eger diese katholische re anerkennt. Da Cr sıch 11U

nıcht einen Spruch cathedra handelt, ist das Gesagte keıne unfehlbare
Lehraussage, sondern eben, ach der iıcht- und Sprechweıse egers, eine »Tehl-
Dare« Lehraussage. Ich sehe nıcht e1n, 111a ach katholischem Verständnıiıs

dıesem Akt des Lehramtes soll ihm als Akt, der eıne »fehlbare«
Lehraussage vollzieht (und damıt en en des ordentliıchen Lehramtes)
der Beıistand des HI Geıistes.

Was bedeutet. aber »Tehlbar«? »Fehlbar« ist zunächst eiınmal eine neutrale
Qualifikation, W ds$S den tatsächlichen Wahrheıitsstatus anbelangt. S1e bezeıiıchnet
eıne Aussage, dıe VO einem Subjekt stamm(, das In en Fällen, oder auch NUTr in
bestimmten Fällen, ber eın Unfehlbarkeıitskriteriıum verfügt. Unfehlbar dagegen
ist eın Subjekt, das In einem bestimmten Bereıch oder überhaupt NUuUr wahre
Urteıiıle fällen kann, Urteıle, dıe nıcht bloß siıch aktısc. als wahr erweısen,
sondern prinziptiell, der DFIOTI, wahr se1ın mMmussen Nun aber ist das Unfehlbar-
keıtskrıteriıum (was immer das für das einzelne Subjekt se1In mag) nıcht das einzıge
Wahrheitskriterium. Man annn ohl ber eın Wahrheıitskriteriıum verfügen, auch
hne unfehlbar seInN. DIies ist In der lat der Fall für uns Menschen 1ın en
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uUuNscCICHN Tatsachenurteilen mıt denen WIT dıe Wiırklıiıchkeit erkennen‘ Meın
hypothesı wahres Urteiıl »Herr Soundso 1ST gestern zurückgekehrt« 1STt de facto
wahr und insofern CN wahr 1ST SCAI1eE CS das Gegenteıl absolut AdUus$s ber 6S

wurde nıcht VO  — 190008 efällt als VO  — Subjekt das ber C1inN Unfehlbarkeıiıtskri-
terıum verfügen würde Ich habe CS uUurc den diesem all rıchtigen Vollzug
INC1INCI Intentionalıtät efällt aber ich hätte auch Intentionalıtät nıcht
gemä ıhren immanente Gesetzen vollzıehen un: damıt CIMn alsches Urteıl fällen
können WIC CS erfahrungsgemäß be1l LT nıcht zZu selten der Fall 1ST

Insofern Nun Urteıle nıcht VO unie  aren Subjekt gefällt werden
können SIC falsch SC1IN In diıesem Sinne 1ST CS riıchtig, miıch als fehlbares Subjekt un

Urteıle als are Aussagen bezeiıchnen Damıt aber 1ST ber den
Wahrheıitsstatus der einzelnen Urteıiıle dıe ich de facto nıchts gesagt S1e
können wahr SC1I und zumındest bezüglıch CIN1ISCI VON ıhnen bın ich völlıg sıcher
daß SIC wahr sSınd Ist INC1N Urteıiıl wahr 1ST CS dıe eıstung INeEeE1INET Intellıgenz
un: IMNECINCT Ratıonalıtät Was VO  — INeC1NECEN alschen Urte1ilen nıcht ohne weılteres
gesagt werden ann

Man braucht keınen besonderen Scharisınn herauszufinden da eger
deshalb den ergang VO  S den »fehlbaren Lehraussagen« ZU Ausschluß
Beıstandes des (Gelstes einleuchtend findet weıl Al unter der and dıe
fehlbaren Aussagen alschen Aussagen gemacht hat Letztere sSınd gEeWl nıcht
dıe Frucht besonderen Eingebung des HI Geistes!

In dıesem Paralogısmus Wegers rächt sıch dıe ben angemerkte ırreführende
Definıtion des ordentliıchen Lehramtes mıttels der fehlbaren Aussagen (die ann

alschen Aussagen werden) auch dıe erkenntniıstheoretisch IITM1SC Kon-
zepton VO  — »fehlbaren (bzw unfehlbaren)« Lehraussagen Ich wıederhole
ehlbar DZW ehlbar 1ST SCHAUSCHOMUN das Subjekt das CIn Urteıiıl (als das
Moment dem WIT allererst dıe Wiırklichkeir erkennen) das Urteıiıl selber 1St
entweder wahr der falsch Daß 1U  > aire ubjekte wahre Urteıle tfällen
können wırd ohl VO  > n1ıemandem bestrıtten

Wo 1eg der nNntierschıe zwıschen der natürlıchen Ausrıichtung ZUT ahrheı
be1l en Menschen und der usriıchtung auf dıe übernatürliche ahrheı dıe
gemeınt 1St WECNN INan dıe Exıistenz (ordentlichen) Lehramtes der Kırche
vertrıitt? Ich sehe keıne andere ntwort als diese Der nNterschıe 1eg
eIstan: des HI Geilstes also »Erleuchtung« DIieser Beılıstand wırd

ntier konkretem Tatsachenurteıl verstehe ich C1M Urteıil das Erkenntnisprozeß nde
der beı den aten der außeren der MNECTIEN Erfahrung ansetzt Eın Urteil Iso das nıcht VON bloßen
Annahmen der detzungen des ubjekts selbst ausgeht WIC iwa hypothetisch deduktiven
System Dazu vgl Bernard Lonergan Insight UdYy of Human Understanding, London 1957
281 283 uch Sala, »Intentionalıtät CONIra Intuıtion« Theologie Un Philosophie (1984)
259 263

Dıese Terminologıe ISL, sovıel ich sehe, der theologıschen Iradıtion unbekannt Auch das Vatıka-
1U} spricht nırgends VON »unfehlbaren« (bzw. fehlbaren) Lehren S1e ıst VOT em auf dıe Konfusionen
zurückzuführen, dıe Hans ßung ] dıe Unfehlbarkeıitsdebatte der frühen sıebziger Jahre eingeführt hat

Wır dürfen diıesen metaphorıschen Termıinus gebrauchen, WIC dıe Phılosophen VO  - »Evıdenz«
sprechen
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denjenıgen gewährt, dıe In der Kırche dıe Stelle und dıe Aufgabe der WO
übernommen en Wenn INan eın ordentliıches Lehramt zugıbt Was doctrina
COMMUNLS ist also einen besonderen Lehrauftrag, der ein1ıgen In der Kırche
zukommt (sonst ware CS eın eigentlıches ehramt), sehe ich nıcht, WIEe INan CS

anders konzıpleren ann als einen Dıiıenst der anrnel ra eines hesonderen
Beistandes des HI Greistes. Was ware 1U eınes erwähnen, der
nterscnNn1e: zwıschen dem Dıienst, den der eologe der geoffenbarten Wahr-
heıt leıstet, un: dem Dıenst des Papstes und der ıschöfe, dıe evidentermaßen
auch Theologen In einem wissenschaftlıchen Sınn se1ın können? Es ist wahrhaftıg
keıne bornierte Eınbildung VO  — »vatıkanıschen Kreisen«, WECNN INan »mıt einer Art
Eiıngebung oder Erleuchtung des Papstes rechnet |genauer »glaubt«!], geschehe
1eS$ 198088| In der Stille der Meditatıion, des Gebetes oder auch be1l einem Spazler-
SaNnNS« (Sp 3 Abgesehen VO  3 der völlıg deplazıerten Ironıe des V{i ist 1€eSs
dıe He der beıden Vatıkanıschen Konzilıen, dıe durchaus 1mM ınklang mıt dem

Begınn ber den Missiıonsbefehl dıe WO Gesagten steht
Dıe Argumentatıon egers älßt sıch folgendermaßen zusammenfTassen:

IDER Ordentlıche Lehramt ist dıe nstanz fehlbarer Lehraussagen DiIe nstanz
fehlbarer Aussagen ist dıe nstanz alscher Aussagen Falsche Aussagen können
nıcht dem HI Geilst zugeordnet werden Das ordentliıche Lehramt enleßt keinen
besonderen Beıistand des HI (Gelstes Es g1Dt eın ordentliches Lehramt

C) Zum religiösen Gehorsam das Lehramt

Das Fazıt egers lautet: » DIe erufung auf eiıne persönliche Eiıngebung des HI1
Gelstes äaßt sıch olglıc mıt gleichem eCcC behaupten W1e bestreiten« (Sp 4),

1mM Klartext, mıt keinem theologısc. fundıerten ecCc vertreten 1bt CS 11U1

keinen eigenen Beılstand des Geilstes für das Bıschofskollegıum mıt un:
dem Bıschof VO  = KOM, ann INan sınnvoll nıcht mehr VO einem ihnen
ausschlıießlic anvertrauten Lehramt ın der Kırche sprechen. Es bleıibt NUr das SOR
»außerordentliche« Lehramt ein1ıger wenıger Päpste bzw Öökumeniıscher Konziliıen
1m aulife der Ge$chichte übrıg, dıe eın ogma verkündet en DZWw verkünden
werden.

Aus diıeser Posıtion erg1ıbt sıch für eger dıe Unmöglıchkeıt verstehen, WIESO
ach der re der Kırche, insbesondere ach der VO Lumen gentium, Nr 25 eın
relıg1öser Gehorsam dem Lehramt auch be1l nıcht-definıtiven Lehren eısten ist
eın Gehorsam, der dem theologalen Glauben entstammt un: der deshalb auch als
»Glaubensgehorsam« bezeıichnet werden annn Weıter oben, ektion a4, habe ich
bemerkt, daß eger mıt dem VO  — ıhm zıtierten Jlext Aaus Lumen gentium, Nr D
sıch nıcht zurecht finden kann. asselbe kommt auch Sp ZUI Sprache »Es Ist
nıcht einzusehen, eıne grundsätzlıch dem Irrtum au:  ZtiE lehramtlıche
Aussage 1m Glaubensgehorsam.. ANSCHOMLUIMN werden muß, INa auch dıe
Praesumptio zunächst für dıe ahrheı lehramtlıche Aussagen sprechen.« Dies ist
m. E dıe Konsequenz daraus, daß INan Lehramt nıcht In erster Linıe eiınen
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urc einen übernatürlichen eIstan:! befähıigten Dıenst der geoffenbarten
ahrheıt, sondern dıe nstanz fehlbarer Sätze sıeht

Der »relig1öse Gehorsam des Wıiıllens und des Verstandes«, VO  = dem dıe
Konstitution ber dıe Kırche spricht, Seiz VOTQaUS, daß INa das lebendige Lehramt
als dıe geistgewiırkte Präasenz der göttlıchen UOffenbarung In der Zeıt der Kırche
anerkennt, In un TOLZ er geistesgeschichtlıchen Bedingtheıt der Kırche Dies
aber ann 1Ur In einem Glaubenshorıizont gelıngen, der alleın dem Theologen das
aNSCMECSSCHC VorverständnıIs verschafft, damıt CI ber das eheımnıs der Kırche
reflektieren annn Infolgedessen ıst dıe geforderte Zustimmung ZUT 10S der
Kırche, be1ı er ratıonalen emühung In der theologischen Reflexıion, weder
einfachhın eine ratiıonale ejahung des Urc dıe menscnhliıche Vernuntfit Erfaßten
och eıne »TeInN außerliche un dıszıplinäre« Annahme des Wiıllens; S1e. mu sıch
vielmehr »IN dıe og1 des Glaubensgehorsams einfügen und VON ıhm bestimmen
Iassen« (Instruktion, Nr 23) Von 1er AdUS$ äaßt sıch dıe Grundhaltung das
ordentliche Lehramt festlegen: » Der ılle, einem Spruch des Lehramtes beIı
sıch nıcht iırreformablen Dıngen oya zuzustiımmen, muß dıe ege SeIN« Instruk-
tıon, NTr 24) Getrennt VO  — der Wırkung des (jelstes ist dıe Autoriıtät des
Lehramtes »auft das Gewicht der Argumente begrenzt und 1eS$s beurteıilen ist
das Menschenrecht des einzelnen Christen! Unter diıesen Voraussetzungen ann
‘obsequium relıg10sum’ 11UI och heißen, dıe Dokumente der Kırche respektvoll
studıeren. Was immer der aps wırd, dıe Dıskussıon muß weıtergehen«’.

Auf eıne weıtere Konsequenz der oben skı771erten Posıtion Wegers soll ınge-
wıesen werden: der Leıtungsdienst der Nachf{folger der Apostel erweıst sıch dem-
nach als VON der ahnrheı getrenn eıne rein pragmatısche Leiıtung der Kırche
also! Denn dieser Dıenst stünde In keinem größeren der verschledenen Ausmaß
unter der ahrheı der Offenbarung als dıe Handlungen er Gläubigen, denen
der Leıtungsdienst zugute kommen soll

Nivellierung Vo  S ordentlichem Lehramt un theologischer
Argumentatıion

elche tellung hat also dıe Lehrtätigkeıt VOIN aps und Bıschöfen? Darüber
schweigt eger, WIE CI auch eın Wort ber dıe ın der Überschrift als rage
erwähnte Tragweıte des Schutzes des HI Geilstes sagt®. Inhalt und 0g1 der

Andreas Laun, »Das Urteıil des (Gewıissens Richtige und alsche Subjektiviıtät«, ın OS und
Menschenbild. Zur Überwindung der Krıse der Moral, hrsg. VO  — Rhonmeieru St Ottilien 1989,

och Aaus einem mıiıt Zustimmung angeführten Artikel VO  > Fuchs erfahren WIT, da »die authentische
Interpretation der menschlich möglichen und sinnvollen Verwirklichung der Sexualıität... nicht]| Z.U)

Bereich kirchlicher und lehramtlicher Sprachkompetenz gehör[t]« (Sp Was die Kirche bisher
gelehrt hat etw: ber die Ehe und ihre Unauflöslichkeit, über Homosexualität, ber vorehelichen
Verkehr USW., gehört anscheinend den bedauerlichen Kompetenzüberschreitungen des Lehramtes
während der etzten zweitausend Jahre Zum ema schreibt die Instruktion der Glaubenskongrega-
tion: » DIe Moral kann Gegenstand des authentischen eNnramts se1n, weil das Evangelium als Wort des
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Wegerschen Argumentatıon egen dıe ntwort ahe aps un 1SCAHNOTIe dürfen ıIn
der Kırche das Wort nehmen Tra derjenigen ratiıonalen Argumente, dıe S1e
zugunsten iıhrer Anweisungen aufzubringen vermögen. Damıt Desteht eın realer
nNtierschıe mehr zwıschen der Theologıe als Wiıssenschaft und dem authenti-
schem Lehramt Es g1bt Ja eın olches authentisches Lehramt, eın Lehramt
Ta eiıner hıerarchısch verfaßten Autoriıtät, der eıne eigene übernatürliche Ausrü-
ung zukommt gemä. der allgemeınen TUukKfiur der Heılswirklıichkeit, In der eıner
Aufgabe eine entsprechende na zugeordnet iıst Es g1bt 11UT eiıne ratiıonale der
theologısche Argumentatıon, dıe prinzıpıel en Menschen In gleicher Weise
zugänglıch ist? Entscheıiden: ist dıe Sachkompetenz In der Kırche SCHAUSO W1Ie ın
CM menschlıchen Geschäften! Und WECNN dıe Fachleute une11g sınd, bleıbt
vernünftigerweılse 1Ur der Weg ber Mehrheıtsentscheidungen en

Was ich 1er gesagt habe, ist keine Konsequenzmacherel. eger selbst hat
dankbarerweise seıne Argumentatıon mıt einem aufschlußreichen eıspıe konkre-
tisıert, nämlıch mıt der Enzyklıka »Humanae vitae«. Er erinnert dıe VO aps
Paul VI einberufene Expertenkommıussıion. Bekanntlıc hat der aps selbst spater
den leidvollen Weg en  u  9 den G1 In der Reflexion ber dıe ıhm zugeleıteten
Gutachten un: 1m ist, In vollem Bewußtseın se1ines Amtes und
seıner Verantwortung VOI Jesus Chrıstus, dessen sıchtbarer Stellvertreter 1er auf
en CT WAaär, und VOTI der Gesamtkırche, bıs GT dıe anstehende Entscheidung trat.
Dazu Schre1ı eger »Glaubte C dıe ehnrhe1 der Kommissıon dıe
riıchtige Entscheidung wıissen? Hatte C 1Im vielleicht, eine (vermeıntli-
C Erleuchtung, dıe 1Ur dıe VOoO  —_ ıhm getroffene Entscheidung ulıeß? Welcher
Wert ame eıner olchen Erleuchtung zu? Wäre CS nıcht glaubhafter, den Beılstand
des HI Geilstes 1m Mehrheıutsvotum sehen?« (Sp 4

In dıesem Fall der Jüngsten Kırchengeschichte zeıgt sıch auf dramatische Weıse,
Was CS el daß dıe ufgaben, dıe der Herr seinen Jüngern In der Kırche zuteılt,
personalen Charakter aben, daß der Berufene der Beauftragte uUurc keıne

Gremien VON Fachleuten der reine Mehrheıitsbeschlüsse ersetzt WCI-
den kann, be1l er hıstorısch un kulturell bedingten Opportunität, Ja Notwendig-
eıt olcher ıttel ZUr Auffindung der ahrheı Es ist eın Zufall, daß der
Priester 1m ä-Iochg}ebet fürbıttend »uNnseIecenN Papst« und »uNnseIen Bıschof« mıt

Lebens den Sanzehn Bereich des menschlichen Handelns anregt un: bestimmt. Das Lehramt hat daher
die Aufgabe, durch für das (GJewlssen der Gläubigen normgebende Urteile jene kte bezeichnen, die
ın sich selbst mıiıt den Forderungen des Glaubens übereinstimmen un se1Ine Anwendung 1M Leben
fördern, ber uch Jene Akte, die aufgrund ihres inneren Schlechtseins mıt diesen Forderungen
unvereinbar Sind. Aufgrund des Bandes, das zwischen der Schöpfungs- und Erlösungsordnung besteht,
und der Notwendigkeit, das Moralgesetz des Heiles willen kennen un befolgen,
erstreckt sich tes uch auf den Bereich des Naturgesetzes« (Nr 16)
\ unter diesen ekklesiologischen Vorausse heologie ın katholischem Sınne,
als intellectus fıdel, gesprochen werden kann, ist freilich ıne andere Frage!
10 Zur Rolle des Lehramtes nach dieser Sichtweise schreibt Laun mıt besonderer Rücksicht auf die
Morallehre: » Die Kirche darf ‚War ın der Diskussion konkreter Normen durchaus miıtreden, allerdings
nicht mehr mıt ihrer spezifischen, 1mM Hl Geist begründeten utorIität, sondern LUr noch argumentatıv,
als gleichberechtigter Gesprächspartner. Man könnteI Der aps darf die Universitä zurück,
Dber seine päpstliche 1ıtra hat vorher abzulegen« Laun, »Das Urteil des Gewissens«, C. , 13)
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Namen erwähnt SCHAUSO WIC dıe Evangelıen uns dıe Namen derer aufbewahrt
en denen Jesus den Aultrag gab Botschaft DIS ZU nde der Welt
tragen Eın olcher Auftrag personalen Charakters annn TEeLNC NUr
Glaubenshorizont 1NOIMNMEN und bejaht werden dem alleın dıe Kırche iıhr
wahres Angesıcht als Versammlung der Berufenen dıe (Jjesandten Jesu unlls

Ze1g
DIe Instruktion Nr l stellt zutreffend fest » Das lebendige Lehramt der

Kırche un: dıe Theologıe en ZWal unterschiedliche en Un ufgaben aber
nde das gleiche 1e] das olk (jottes der ahrheı dıe fIreı macht

bewahren << [Diese nterschıede aber auch dıe gegense1lge Zusammenarbeıt VON

Lehramt und Theologıe lassen sıch VOIN da her verstehen da das C111C authen-
tiısch miıt der VO  >; Jesus Chrıstus empfangenen Autorıität dıe re der
Apostel vorlegt dıe andere ratıonal reflexıiver Weılse vorgeht

Der gebrochene Charakter des Lehramtes der pilgernden Kirche

en WITL das Lehramt der 1SCAHNOIe mıt dem Nachf{folger Petrı
anerkannt stellt sıch erneut dıe rage WIC diıeses Lehramt sıch mıt den Irrtümern
vereinbaren läßt, dıe ıhm geWl auTtfe der Jahrhunderte unterlaufen Siınd. DiIies
ist der run Weger  W S C111C Posıtion bezıeht, dıe auf dıe Leugnung des
ordentliıchen Lehramtes hınausläuft, weıl nämlıch ach ıhm »Beıistand des
elIstes« und »Tehlbare Aussagen« einander ausschließen. eger spricht durchge-
hend VO den »fehlbaren Lehraussagen des päpstlıchen Lehramtes« (Sp denen

ann besonderen dem Lehramt als olchem verlıehenen Beıstand bestre1l1-
teft weıl CI SIC als alsche Aussagen betrachtet Stellt diese Sıchtweilse C1INeC

gee1gnete Basıs Z Verständnıs dieses Bestandteıls der hıerarchısch verfaßten
Kırche dar?

Obwohl Streng dıe hıstorısche Erfahrung keinen »Bewe1l1s« für dıe
ichtigkeıt theologıschen nKe und och WENISCI Dogmas 1efern
ann 1St doch C1inN ehrlıches un: nüchternes tudıum der Kırchengeschichte imstan-
de ZCIECH WIC POSIULV und segensreıch dıe Nachfolger der Apostel aulie der
Jahrhunderte ewirkt en ZUT Bewahrung Heılswahrhei AaUus der dıe
Kırche ebt In er Demut 1ST katholiıschen Chrısten durchaus rlaubt
den unzählıgen Spaltungen und den verhängnisvollen Verkürzungen Eintstel-
Jungen un: auch Verleugnungen wesentlicher Elemente der UOffenbarung be1l den
christlichen Kırchen und Gemeıinschaften außerhalb der katholiıschen Kırche dıe
A0 authentisches Lehramt nıcht mehr en Gegenbeweıs aIlur sehen
daß das Lehramt SCINECT ordentlıchen usübung WIC auch den »Kalro1« SC1INCS
außerordentlichen ollzugs wahrhaftıg als das rgan ewiırkt hat mıt dem hrı-
STtUS Kırche der ahrheı gehalten und dıe Jeweıllıg CUu«c Vergegenwärti-
Sung der und selben Offenbarung geführt hat Aus dieser posıtlıven Perspek-
(lve dıe dıe Perspektive des Missıonsauftrags 1sSt sınd »Beıstand des HI (rJelstes«
und »Lehrdienst der geoffenbarten ahrheıt« keine einander ausschlıeßende
Größen vielmehr begründet der erstere den zweıten
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Es bleıibt trotzdem wahr., daß auft diesem alltäglıchen Weg des Dıenstes der
Offenbarung das Lehramt sıch auch als einen »Schatz« erwlıesen hat, den WIT (d
dıe Kırche) »IN zerbrechlıchen Gefäßen tragen«, 1er eın Wort des Paulus
verwenden (2 KOTr 4, 7 DiIe untrügliıche un unzerstörbare anrheı (Gjottes ist
Menschen anvertrau(t, dıe der na un des Lichtes, mıt denen der Herr der
Kırche »alle Tage« ihnen beısteht, sündıge und are Menschen bleiben Dies
Ist, besehen, eın Sonderfall, sondern entspricht der inkarnatorischen
Struktur der Kırche, iıhrem vorläufigen Status als pılgernder Kırche DiIe eschatolo-
gische, endgültige Heılsgemeıinschaft, dıe In der Heıilsgeschichte der ynagoge
gefolgt ist, dıe Kırche Jesu Chrıstı, ist ın der »Zwischenzeılt« DIS ZUI zweıten
Ankunft iıhres Herrn auch dıe versagende und immer wıeder ZUI Bekehrung
auIgerulene Versammlung derjenıgen, dıe Chrıstus glauben. Der Chrıst weıß,
der besser glaubt, daß Jesus TISLTUS seıne Dıener 1Im eıtungs- un Lehramt auf
dem Weg der ahrheı emgemä egegnet C ihnen mıt Glaubensgehor-
Sa eingedenk des Wortes Chriıstı dıe VO  5 ıhm Ausgesandten: » Wer euch hört,
der hört mıch« (Lk 10, 16) Er we1ß aber auch, daß diese authentischen erkünder
des Evangelıums are Diener bleıben, dıe immer wıeder ZUI Bekehrung
aufgerufen und gestär werden mussen (vgl Z S2)8 damıt S1e. trotzdem ihren
Auftrag erIullen können.

Wılıe soll sıch 1900801 der katholıische Chriıst 1Im weıten Feld der ZW al verbindlıchen,
aber nıcht tormal unie  aren Lehrentscheidungen der Kırche verhalten? » Auf
dieses Problem«, schreıbt Laun, » gibt CS keine einfache, bequeme Antwort, dıe
WIEe eın Rezept angewendet werden könnte. Denn W1e siıch dıe heılıge Kırche Aaus
Suüundern zusammensetzt, SCHAUSO Ist S1e ZW arl unfehlbar aber ihre Gheder dıe
klar umschriebene päpstlıche Unfehlbarkeıt In Lehrfragen eıiınmal AaUSSCHOTMMIM:
Sınd CS nıcht! DIe Kırche, dıe dıe Säule der ahrheıt (Paulus) ıst, werden ihre
iıirrenden Glhieder ZWäaäal nıemals ZU Eıinsturz bringen, aber S1e en In ihr und
bemächtigen sıch manchmal In bedrückendem Ausmaß} der öffentlıchen Meınung
ıIn der Kırche.«

DiIie besondere Standesgnade der Hırten als authentische Lehrer In der Kırche
welst also einen Charakter auf, den dıe theologısche Reflexion auch In der
na Chriıstı entdeckt. Eın eıspıe Mag 1e6S$ erläutern wobel dıe Unterschıede
nıcht geleugnet werden dürfen DiIe Theologıe kennt eine »gratia9 eıne
»gratıia actualıs«, dıe Gott den Menschen chenkt, damıt S1e den Versuchungen des
Bösen wıderstehen, dıe Gebote halten un dıe Süunden vermeıden. Dıiıe Theolo-
g1e we1ß auch VO als dem ersten ıttel, dem der ensch be1l den
Angrıffen des Bösen rekurrieren muß; enn Gott verweıgert dem Betenden se1ıne

nıcht TOLTZdem auch der Gerechte sıeben Male Jag ıbt 6S also die
na nıcht? och Wılieso wırkt S1e ann nıcht immer? Diıiese rage scheınt
mehr berechtigt se1n, WECNN INan bedenkt, dalß das ırken Gottes als bsolut
transzendenten Wesens, das ber dem kreatürlıchen Unterschiıe VO  —; Kontingenz
und Notwendigkeıt steht, dıe reıiıhnel un: Verantwortung des Menschen gal nıcht

11 Laun, »Das Urteıil des GewIissens«, C
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aufhebt DiIe re VO  — einem gnadenhaften elistan: des Gelstes der ahnrheı für
das Ordentlıche Lehramt erscheınt somıt eın Fremdkörper für dıe Theologıe;
keıne ad hoc, der gar Vatıkanısche Konstruktion. In forma. eger scheıint
folgendermaßen argumentieren: Eıne are Lehraussage ann nıcht UuUrc
den Beılstand des HI Geılstes zustande kommen. Nun SInd sämtlıche Lehraussagen
des ordentliıchen Lehramtes ehlbar Iso stehen sS1e nıcht unter dem Beıistand des
HI Geinstes. Analog: DiIie sündıg-sein-könnenden Irelen Handlungen des Menschen
können nıcht mıt der na (Gjottes zustande kommen. Nun können sämtlı-
che freıe Handlungen des Menschen sündıg seIN. Iso stehen S1e nıcht der
na Gottes.

Aus dem esagten darüber, daß dıe Lehren der Hırten, dıe nıcht einem
unie  aren Akt zuzuordnen Sınd, ohl dem besonderen eıstan des
Geilstes stehen können, erg1ıbt sıch, daß der Glaubensgehorsam gegenüber den
Gesandten Christı weder dıe Fıktion mıt sich bringen muß och braucht, dalß Jedes
Wort des Papstes und der 1SCNO{TIe UG das Charısma der Unfehlbarkeıt In seiner
anrheı bsolut garantıert ist In dıesem Sınne ist durchaus richtig VO  > »fehlba-

Lehraussagen sprechen, VO  S> Aussagen, dıe sıch als falsch erwelsen
können. Ich sprach Ja VO inkarnatorischen un: damıt auch gebrochenen Charak-
ter des Lehramtes einer Kırche, dıe unterwegs ZUI Vollendung ist (Genau diesen
Charakter ll eger ausschließen. Nımmt 11a einen Beılıstand des HI Geilstes
(wobei dieser Beılstand letztlich 11UI persönlıch seıin kann), muß ach eger dıe
entsprechende Lehraussage wahr se1n, der Akt des magısterıum ist ın der Tat
unfehlbar, insofern Aaus ıhm 11UI wahre Aussagen hervorgehen können: DE _eıne
persönlıche Eıngebung Urc den HI Geilist (dıe Ja wıederum Irrtümer ausschlıe-
Ben müßte)« (Sp 4

Die Heılswahrhei der Offenbarung hat 1m RE un In den Dogmen der
Kırche einen kategorialen us  TuUuC gefunden, da ß S1e. den Gläubigen untrug-
ıch den Weg der ahnrheı welsen. Dıiıe aCcC des rırtums ist in der Zeıt der
Kırche ZW arlr gebrochen, aber nıcht restlos überwunden. Nun aber ist der auDens-
gehorsam gegenüber den könnenden Gesandten Jesu Christı, also auch
gegenüber partıellen, einseıtigen, vorläufigen und möglıcherweise iıirrtümlıchen
Lehrentscheidungen derselben, nıcht vergeblich. 1C urc eiıne wıllkürliche und
letztlich unmöglıche Auswahl VO  —; definıerten Lehren, dıe als solche 1mM Glauben
anzunehmen Sınd, einerseıts, und nıcht-definierten Lehren andererseıts, dıe als
are hloc abzulehnen, der höchstens als respektable Ansıchten anzusehen
sınd, dıe TE1NC nıcht mehr gelten als das, Was der einzelne persönlıch einsehen
kann, wırd der Chriıst In der vollen ahrheı bleiben 1elimenr UK eın kındlı-
ches Vertrauen In dıe Kırche, In der und mıt der CT glaubt, also zunächst einmal
Urc dıe 270  erzıge Annahme VO  — allem, Was dıe Kırche Und 1eSs mıt
eiıner oflfenen un: ehrlıchen Gesinnung, dıe das iırken der ahrheı auch
außerhalb der sıchtbaren Kırche erkennen VEIMASL, un: dıe bereıt ist, se1ıne
eigene Verantwortung ın der uC ach der ahrheı übernehmen. em der
Christ iınfolge dieser Annahme ın dıe geoffenbarte und VO  S der lebendıigen
Iradıtion der Kırche aufbewahrte ahrheı hıneiınwächst, wırd C auch, Je ach
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seiner Aufgabe un egabung, seınen Beıtrag eısten können, diıese anrheı
VO  —; etwaıgen Verkürzungen, VO  > eiıner möglıchen Vermengung mıt Irrtümern und
VO  — Einseıitigkeıiten, dıe andere Bestandteıle der Offenbarung verdrängen,
reinıgen. Dies gılt insbesondere für den Theologen ıIn seinem »selbstlosen Dıienst

der Gemeinschaft der Gläubigen« (Instruktion, Nr 11)

Glaubensgehorsam und Verantwortungfür dıe geoffenbarte
anrnel

Es 1eg eıne exyıistentıell WIC  1ge relig1öse Bedeutung In der Zustimmung des
Jüngers ZUT ahrheı Gottes, WIE S1e iıhm de facto inkarnıert un auch verdemütigt
ıIn den vergänglıchen un auch alschen »E lementen diıeser Welt« (vgl al 4,
egegnet. Der gläubige oll verlangt nıcht für Jjedes Wort der Hırten eiıne
aDSOIute Siıcherheit selıner ahrheıt, oder einen handgreiıflichen Bewelıs, daß das
Gegenteıl unmöglıch ist Er we1lß mıt Paulus, daß »(Gjott Del denen, dıe ıh lıeben,
es ZU Guten ührt« (Röm Ö,

ber gerade weiıl seıne gehorsame Eınstellung nıcht AaUus einem kran  en
»Sicherheitskomplex« stamm(u, sondern AUuS$s Respekt VOI der ahrheıt, ist CCr bereıt
mıt ntellektueller Redlıic  el das Seine ZUT Ankunft eıner VO Irrtum gerein1g-
ten, größeren ahrnhneı beızutragen. Die Kırche ist auch eine lernende
Kırche, und der einzelne ıst aufgerufen, diesem Lernprozeß Je ach seiıner
tellung In der Kırche un: ach der ıhm zuteıl gewordenen egabung teilzuneh-
iINenNn Diıe ANSCHICSSCHC Basıs dieses Diıenstes eiıner ahrheıt, dıe keıne mensch-
1C. Errungenschaft ist, ist eben das (Glauben und das »Fühlen« mıt der Kırche

Hıer Ist der OUrt, dıe besondere Verantwortung des Theologen ZzZu Iragen
kommt DIe Instruktion ber dıe kırchliche erufung des Theologen wıdmet dem
Beıtrag des Theologen ZUT Anerkennung un ZUuU Verständnıis der geoffenbarten
ahrhneı In dem sıch wandelnden geistesgeschichtlichen Kontext aufschlußreiche
Ausführungen, dıe 1er nıcht WwWIıederholen Sind. DiIie Instruktion stellt S1e. 1m
eıl unter das Leıtwort: »gegenseıtige Z/usammenarbeıt«, dıe auf eiıner »loyalen
Eınstellung« und »Liebe ZU[I Kırche« (Nr 31) ründet.
12 Eın Vergleıich mag das (Gemeinnte In 1Wa verdeutlıchen Das Verhältnıs des Lehramtes den
Gläubigen ist, in mancher Hınsıcht, dem eiınes Kındes DZW Schülers seinen Eltern DZW Lehrern
äahnlıch EWl hat mehr als eiıner dıe Erfahrung gemacht, daß das, W d ihm VO den Eltern der
Erzıehern Erkenntnissen und erten beigebrac wurde, sıch späater als keıne Wahrheıt bzw keinen
echten Wert (oder N1IC! S WIE S1e ıhm vermuittelt wurden) erwıesen hat Aus diıeser Erfahrung soll der
erwachsene un! mündıg gewordene ensch ZU Schluß kommen, dalß jegliıcher Einfluß VO  — Eltern,
Erziıehern und Lehrern abzulehnen ist, se1 denn, daß sıch mathematısch erwlesene Aussagen
der absolut eC| erte handelt? Man S1eE doch, daß diese angeblıche Abwehr er Irrtümer und
Vorurteıle keinen gültıgen Weg darstellt für ine bessere Erzıehung und ıne gediegenere intellektuelle
Ausbildung, sondern vielmehr einer Verarmung 1Im Bereıich der wahren Erkenntnisse (also der
Erkenntnıis der Wirklichkeit) und der Kulturwerte, eıner Verfremdung gegenüber der menschlıchen
Welt, In der eiıner leDt, führt Dıe Parallele ZUI Lage zahlreıcher Katholıken eute gegenüber der re
der Kırche ist auffallend Man en L1UT dıe Te1L gepllegtie »partıielle Identifikatiıon« mıt der Kırche,
dıe einem »Auswahlglauben« wobel das Kriıterium der Auswahl das In eiıner sıch selbst
nennenden nach-chrıstliıchen Kultur och Plausıble der Zumutbare ist
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Es ist keine Utopıe, W1Ie eger meınt, WENN dıe Instruktion Sagl, der eologe,
der 1im Namen un Auftrag der Kırche ehrt, be1l Schwierigkeıiten ber bestimmte
Lehren der Kırche eher andere Wege ZU1 Vertiefung, Klärung un eventuell
Berichtigung dieser Lehren einschlagen soll, als daß C: auf Massenmedien zurück-
greıift. Seıtdem dıe ITheologen VO  > den Massenmedien entdec worden sınd, hat
dıe Erfahrung gezelgt, WIEe sehr be1ı der Austragung theologischer Kontroversen in
den Massenmedıien, VOTI einem ublıkum, das meılstens keıne ausreichenden WIS-
senschaftlıchen Voraussetzungen hat, völlıg inadäquate Kategorien un egr1iffs-
mıttel verwendet werden. Dıie Auswahl der Ihemen un: Referenten SOWIeEe dıe Art
der Behandlung unterstehen weıtgehend dem JjJournalıstischen Grundprinzıp der
Sensatıon und der größeren Akzeptanz, dıe gerade nıcht dıe Krıiterien für eiıne
anrheı Sınd, dıe den menschliıchen Verstand überste1ıgt un: In deren Miıttelpunkt
das Kreuz Christı steht uUurc diıesen Rekurs der Theologen auf dıe Massenme-
1en als eıne Art Druckmuitte auf das Lehramt, WEeNNn nıcht auch als ıttel, sıch ZUT

au stellen, hat sıch In einem vorher ungeahnten Ausmalj das Wort VOIN

Paulus seınen Schüler I1ımotheus bewahrheitet: Er soll für das Wort eintreten,
»ob INan CS hören ıll der nıcht«. Denn, Schre1ı der Apostel, »65 wırd eıne Zeıt
kommen, ın der INan dıe esunde re nıcht ertragt, sondern sıch ach eigenen
Wünschen immer Gub Lehrer sucht, dıe den ren schmeıcheln; un 111all wırd
der ahnrhneı nıcht mehr OTr schenken, sondern sıch Fabeleien zuwenden« (2
T1ım 4, 2—4)

Eın unannehmbares Dilemma entweder Dogmalıisıeren der
Schweigen

eger scheınt eın anderes ırken des (Gelstes kennen als »mırakulısti-
sche«, den (Grenzen der Geschichte und der Kultur enthobene, gleichsam orakel-

Aussagen VO  —_ aps und Bıschöfen S1e sollen öffentlich dıe besondere
Erleuchtung vorweısen, Ta deren s1e IT und Jetzt eiıne Tre verkünden. Iun
S1e das nıcht, ann betrachtet sıch eger berechtigt, dıe Grenzen der dogmatı-
schen Definıtionen mıt dem Anfang des Bereıches der frelen Meınung kolnzıdieren

lassen. Wo keıiıne Glaubenssätze 1im ENSCICH Sınne vorliegen, darf INan das VO

Lehramt Gesagte als Schulmeimung betrachten Urz als e  are Lehraussage;
mehr nıcht Solchen fehlbaren Aussagen gegenüber ist dıe ANSCMECSSCHNC Haltung
dıe einer »Hermeneutik des Verdachtes«, dıe VoNn der Annahme der Falschheıt
ausgeht, DIS das Gegenteıl ratiıonal eindeutig bewlesen ist Da 1U  = eın ratiıonaler
Beweis unfehlbar ist, bleıibt der erdaCc weıterhıin bestehen. Es ist infolge dieser
Hermeneutik des Verdachtes, da eger ın seıner unter Nr untersuchten
Argumentatıon unbemerkt VO »fehlbaren« alschen Aussagen übergeht. DiIes
scheınt der Sınn und dıe Zielriıchtung se1n, WECNN eger aliur plädıert, daß
dıe Stelle des »Glaubensgehorsams« der »krıitische LLEeSsSECT« treten soll (Sp 1)
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Wenn INan den besonderen persönlıchen Beılstand des Geillstes bestreıtet
und WECeNNn INan konsequenterweılse das (ordentliche) 1L ehramt als authentisches
Lehramt nıcht anerkennt sondern dessen Autorıtät aut das Gewicht der eweıls
vorgebrachten und VO einzelnen mıtvollzıehbaren ratiıonalen Gründe reduzıert
sehe ich nıcht C111 WIC INan der Tat dıe Kırche iıhrer reun Praxıs nıcht VOT
das Dılemma stellt, »entweder C1NC etztverbindlıche Lehrentscheidung fällen
der ınfach schweıgen und es der belıebıgen Meınung des einzelnen
überlassen«, WIC zutreffend dıe deutschen 1SCANOIe 1967 das heutige Problem des
ordentlichen Lehramtes formulıert en (vgl Sp 1) Diıe theologıschen der
pseudotheologischen Dıskussionen den VOITISCH {ünfundzwanzıg Jahren zumal
dıe den Massenmedien en der aCcC ach wıeder auf dieses Dılemma
zurückgegriffen C1iMN Dılemma das das Wesen des Lehramtes der Kırche
überhaupt völlıg verkennt

Sovıel ich sehe, 1ST CS iınfolge dieser Herausforderung das Lehramt — entweder
Dogmatisıeren oder Schweigen (wobeı aps und Bıschöfen dıe Erlaubnıiıs e
Taum wırd, Kreıs gegensätzlıcher Meınungen auch ihre CISCNC vorzutragen
inter pares) daß das Problem des ordentliıchen Lehramtes akut geworden ist und
1eSs edeute das Problem effektiven Präsenz und Handlungsmöglıchkeıt für
diıejenıgen dıe Chrıstus ausgesandt hat damıt SIC alle Menschen lehren Was CI

Anfang gesagt hat DiIe Forderung ıach unie  aren Lehrentscheidungen au
indem SIC das Wesen des eNramts deformıiert, auf dıe Elıminierung desselben
hınaus. Was übrıg ble1ıbt, ist 11UT C111C »WISsenschaftlıche« Instanz, dıe prinzıple
den anderen Instanzen 1ı Hochschulen Gelehrten-Kreıisen aber auch der lat

Journalısmus dgl gleichgestellt 1St Denn WECNN das reale übernatürliche
Prinzıp des Beılstandes des Geilstes verworfen 1St Ta CesSsCcnMh ann
Lehranweisung des Papstes und der 1SCHNOTIe ann C1INeEe VOITANSISC NOrmatıve
Funktion Glaubensleben zugeschriıeben werden? An welche der gegensätzlı-
chen Ansıchten dann, dıe auf dem ar. der Massenmedien feılSInd, wırd sıich der
ıcht-- Theologe halten? EiHé?eaifistische Sıchtweilse findet 1U dıe ntwort: An die
Stimme, dıe sıch mıt mehr UÜberredungskunst das große uDlıKkum wendet; und
diese Stimme ist zweıtfelsohne diejen1ige, dıe dem Zeıtgeıist mehr entspricht. Dıe
dramatısche Verwirrung breıter Schichten VO  > Katholiken heute zeıgt 1€e6S$s
grellsten IC

Es IST deshalb eın ungebührlıches Aufdrängen des Vaters WEeNnNn CI etzter
eıt mehrmals Stimme rhoben hat ZUI Aufforderung des Gehorsams
gegenüber der re der Kırche und den Anweılsungen des Lehramtes Darın
steckt keıne Tendenz das ordentliıche Lehramt dem unie  aren Lehramt gleich-
zustellen (vgl Sp 1) Es 1Sst vielmehr dıe verantwortungsvolle orge des Hırten der
Gesamtkirche dıe öte vieler Gläubigen; CS 1Sst CIMn konkretes Zeichen SCINET

Achtung VOTI denn S  »Einfachen«, damıt S1IC des wahren aubDens nıcht beraubt
werden* —— ohne sıch darum kümmern, ob 1es ihm Verlust Popularıtä
13 Das Lehramt »schützt dıie Rechte des Volkes Gottes auf den Empfang der Botschaft der IC
ihrer einhelr und nverkürztheit« (Instruktion Nr 37) Es €l völlıger Abstra  10N argumen(t1e-
ICH WCNN INan dıe besorgten und wıederholten Wortmeldungen des Vaters und der römiıschen
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und Z/ustimmung VOonN seıten derer dıe dıe OIfentlıche Meınung beherrschen und
manıpulıeren einbringt

(Gjerade 1INDI1IC auf dıe heutige Sıtuation verlangt das Lehramt nıcht NUur
Namen Jesu Christı Glaubensgehorsam CS bletet auch konkrete Hılfen und
zeıtgemäße Anwelsungen für dıe katholischen Tısten Man konsultiere 1Ur dıe
1ıte der VO Sekretariat der Deutschen Bıschofskonferenz den etzten unizehn
Jahren herausgegebenen » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls« und I1L1Lall
wırd ber dıe Aktualıtät un: 1e der VO Apostolıschen be1l der
usübung SC1INCS ordentlichen Lehramtes angebotenen Glaubenshilfen taunen
ber Fragen der Sexuale ber das Priıesteramt ber dıe Eucharıstıe ber dıe
cCANrıstlıche Famılıe der Welt VO  — heute ber das Sakrament der Versöhnung,
ber dıe cArıstlıche reıhnel ber den eılıgen Geist en der Kırche und der
Welt ber dıe deelsorge homosexueller Personen ber dıe Achtung VOT dem
beginnenden menschlichen en und dıe ur der Fortpflanzung, ber dıe
selıge ungfrau Marıa ber Sozlalfragen ber dıe ur und erufung der Tau
ber dıie Sendung der Laıen ber dıe Lıturgıe ber dıe cANrıstlıche Meditation
ber dıe Ausbıildung den ÖOrdensıiınstituten us  < Es SC1 auch auf dıe Dokumente
der Internationalen Theologenkommissıon VEeEIWIESCH dıe Nal dem Pontifikat VO  —
Paul VI aktuelle fachtheologische TODIeme wıssenschaftlich behandeln

Es el VOT den Fakten dıe ugen schlıeßen WECENN eger behauptet (Sp
daß der Dıenst des Lehramtes namentlıch der Glaubenskongregation sıch darın
erschöpfe (»ausschließlich«) Schrıiıften verfassen denen NUr »gemahnt und
verboten WITd« hne den Gläubigen und den Theologen »hılfreiche zeıtgemäße
und verständliche Glaubenshilfen anzubleten« Sind dıe oben beispielsweise zıiıtl1er-
ten Dokumente des Lehramtes WITKIIC NUr »defensıv angstlıche« Schreıiben? Nur
C1INEC Summe VO erboten und altbackenen Lehren? Der Leser der FAZ bekommt
von eger 198088 dieses Bıld VO Lehramt der katholischen Kırche daß dıe
eısten dieser Leser VoNn den 1er erwähnten Schreıben praktısch nıchts 155CN 1St
auch eger bekannt Der Artıkel 1St unter dieser Rücksicht C weıterer Dıenst

der Desinformation der »katholischen Lalen« dıe sıch der V{i wendet

Der »kritische« OllL un der Heilige
eger plädıer für »krıitische« Katholıken Wıe der Jlerminus heute weıtgehend

verstanden wırd und 1eSs trıfft sıcher für viele Leser der FAZ edeute Jes
C1INEC Geisteshaltung, für dıe dıe erufung auf den eIstan: des HI Geilistes schıer

Kongregationen, dıe SCINCIN unıversellen Lehramt teılhaben, NIC| VOT dem Hıntergrund des
gegenwärtigen Generalangriffs auf alle Lehren der Kırche S1e. un Deurteiılt Ich NUur
beispielsweise dıe Tre VO  —_ der Gottheıt Jesu Christı, Von der Stiftung der Kıirche durch Jesus, VoO
Priesteramt als Sakrament, VO der eucharıstischen Gegenwart, Von der Buße VO  — der rbsünde, VO  —_
der Jungfräulichkeit Marı. dıe IL Eschatologıe beı der Morallehre Bereıch der Sexualıtät 1St
Jedes Wort überflüssıg; hınzu omMm daß fundamentale Lehren UrC! Verschweigen VoO Verschwin-
den bedroht SIınd IWa die Gnadenlehre Von diıeser Lage dıe den S1ıtz Leben der Instruktion
der Glaubenskongregation darstellt rfährt der Leser des TUuKels Wegers nıchts
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mythologısche ede 1ST und für dıe der VO  > der Instruktion der Glaubenskongre-
gatıon geforderte Glaubensgehorsam dem Verzicht auf dıe CISCNC Mündıgkeıt und
utonomıe gleichkommt Für solche »krıitische« Leser bleıbt nde VO  S der
christliıchen uUurc dıe Kırche vermıiıttelten OÖffenbarung, 1L1UI och das übrıg, W d

sıch »ınnerhalb der (Grenzen der bloßen Vernunft« häalt
WIr sahen daß eger den Beıistand des Geistes für außer Z weiıfel hält

>sobald unfehlbare Lehraussagen definıert wurden« (Sp 1) DIe Struktur des
außerordentliıchen Lehramtes entspricht zunächst einmal (!) der formallogıischen
Perspektive un der eger das Lehramt betrachtet Sınd dıe den dogmatı-
schen Konstıtutionen »Pastor eternuS« bZw »Lumen geNUUumM« angegebenen
Bedingungen rfüllt we1ß jeder da 1ler ach katholischem Verständnis CN

unfehlbare re vorliegt
Anders aber lıegen die ınge des ordentlıchen Lehramts der

alltäglıchen Unterweısung der Hırten ıhrer 11© VO  —_ Ihemen Adressaten
Ausdrucksformen Häufigkeıt Betonung, Verbindlichkeitsgrad un vielen ande-
Icnıh Qualifikationen mehr‘!“ Eıne solche 1e entspricht der Mannıgfaltigkeıt
en der Kırche mıt den vielen und verschıedenen Ortskırchen der
Mannıgfaltigkeıt der Kulturen der konkreten agen einzelner Teıllkırchen und
Gruppen us  S Hıer ann 1L1UT CIn persönlıches en der Kırche un mıt der
Kırche CIM Hineinwachsen S1IC ANSCMCSSCH Sınn J ragweıte un: erbındlıch-
eıt dessen erfassen Was dıe Hırten dem Gottesvolk Nun 1ST CS VOI em
Urc. diıeses ordentliche Lehramt daß der einzelne SCINCIN konkreten en
nächsten und auch härtesten getroffen wırd Das Lehramt wırd
ständıgen Bezugspunkt, konkret WIC das täglıche en konkret 1St Hıer rfährt
der Christ, daß das en der Kırche als Heilsgemeinschaft eın und
entfernter ideologischer UÜberbau ist, sondern C1INC allumfassende Lebensform, dıe
ıhn persönlıch angeht. Er erfährt, daß Jesus Christus nıcht NUr VOTI zweıtausend
Jahren völlıg anderen Kultur EIW. gesagt hat sondern daß CI »der Weg
un: dıe anrneı und das Leben« (Jo 16) jeden Christen Jer und ]  Z
Urc Gesandten SC1I eben, SC1IMN Iun und Lassen »hineinredet«, ıhn

Lebensführung auffordert, dıe nıcht selten den Mut ZU Nonkonformismus
verlangt. Hıer 1eg das eigentliıche Problem mıt dem Lehramt der Kırche, das
SCINECI usdruck 1ı Schlagwort gefunden hat »Jesus ıJa, Kırche Ccih <<

Die unproblematıische Zustimmung den Dogmen der Kırche annn auch AUS$S

anderen (Gründen als echt theologalen Glauben erfolgen Denn nıcht WEN1SC
VO  —_ ıihnen kommen uns zunächst als abstrakte lebensferne und aum verständlıche
Formulierungen VOT Das Lehramt mMas selber sehen und WOZU SIC definıert
wurden W ds SIC eigentlıch bedeuten S1IC uUuNnscICI Kultur och Sınn
en Jedenfalls ann INan zumındest DIS rad auch Aaus

dıstanzıerten Eıinstellung ZUT Kırche SIC ermitteln un be1l grundsätzlıchen
ejahung der katholiıschen Kırche auch CINTaUmMenN daß SIC Urc SOr
Beılistand des Geilstes zustande gekommen sSınd Be1l SECENAUCICI Betrachtung
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are Lehraussagen Unlfer dem Beistand des Heiligen (reistes?

aber sehen solche en I1C111 formallogischen Perspektive unproblematısche
»unfehlbare Lehraussagen« WIC C111 erratıscher OC AaUus oder WIC dıe Frucht

Baumes dem der äahrboden wurde Das Verschwınden auch
dıeses mythıschen Überrestes 1eg der og1 Eınstellung, dıe dıe autonoO-

Vernunft ZU etzten Maßstab erhebt Eıne Og1K, VO  = der dıie gelist1g-
wıissenschaftliche Laufbahn bekannter und WCNISCI bekannter katholischer heo-
ogen zZzu viele Bestätigungen bereıts gelıefert hat

Eın Vergleıch mMag auch Tenr helfen Eın Ordensmann 1ST nifolge des eilu  es
des Gehorsams verplflichtet dem Befehl SC1INECS Oberen olge eısten Dies 1ST
der Fall Streng WEn der ere Rahmen der Konstitutionen
Befehl »11 Vvirtute oboedientjae« erlälßt Nun aber SInd dıe Gebote dıe den
Ordensangehörigen SCINCIN Alltag WIC auch wiıichtigen Bestimmungen
SC1INECS Lebens angehen normalerweıse keıne Anordnungen » 111 Vvirtute oboedien-
L11ae« In vielen en verplflichtet dıe »Regel« als solche nıcht er un
Nıichtsdestoweniger erschöpft sıch der Sınn und dıe Iragweıte des Gehorsams

gottgeweıhten en nıcht darın dem Oberen olge elsten ausschlıeß-
ıch WCNN diıeser sıch dırekt und ausdrücklich auft dıe Verpfllichtung des eIlu  es
beruft ansonst Anordnungen lediglich Ratschläge un: Wünsche dıe
der Ordensmann ZW al respektvoll ZUT Kenntnıs mMm un: SCINCNHN Entsche!1i-
dungsprozeß einbringt deren Befolgung aber letztlich 1Ur VO  >! SCINeT persönlıchen
Eınsıcht dıe aCcC und VO entsprechenden persönlıchen praktıschen Urteiıl
abhängt.

Man unterscheı1ıdet ı der Ke VO Ordensleben zwıschen dem. Gelübde und
der Tugend des Ge‚hbrsäfil?,xlétiteré erstreckt sıch auft das Leben desjenigen,
der des Hımmelreiches wiıllen sıch unter C1INEC »Regel« geste hat Ta des
allumfassenden Charakters des verstandenen UOrdensgehorsams ann das g -
weıhte en dıe zeichenhafte eschatologische Funktıion ausüben dıe qals
das Ordensleben der Kırche auszeıchnet hne den alltäglıchen Gehorsam
außer den der Tat seltenen Fällen, denen das Gelübde als solche 111$5 p1e
kommt, ann INan aum das Gelübde des Gehorsams verstehen als der TrTel {4F’WW

< P<>V‘f‘+4uevangelıschen Rät:  “a r ur aRäte, dıe diese besondere Lebensform ı der Kırche kennzeıchnen. dMehr noch, dıe Erfahrung ehrt, daß C1IiN Ordensmann, der praktisch. SCINEM
Alltag NUTr SCINCIM CISCHNCNH Urteılıl folgt sıch auch gegenüber wichtigen un: AauS- ÄAALOT N\Ardrücklichen Anordnungen SCINECS Oberen unabhängig verhalten wırd. Kurzum, der
innerlich mıtvollzogene Gehorsam streng ordensrechtlichen Sınne äßt sıch
nıcht VO Gehorsam als Tugend rennen

Es besteht e1in offenkundıger Parallelısmus zwıschen Betrachtung des
Ordensgehorsams unter der mınımalıstiıschen Perspektive der Befehle »IM vırtute
oboedientilae« und Betrachtung des Lehramtes der Kırche ausschlıeßlic
er der Perspektive der SO »unfehlbaren« Lehraussagen daß VO en
anderen Lehramtsaussagen NUur noch iıhre Fe  arkeı esehen wırd en Per-
spektiven sSınd nıcht notwendıg talsch führen aber leicht mınımalıstischen
Auffassung, dıe dem relıg1ıösen Gehorsam DZw dem Lehramt nıcht gerecht wırd
Eın olcher Parallelısmus 1St nıcht zufällig, sondern auf CING SCHMCINSAMEC
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Quelle Gehehmnıiıs der Kırche als Sakrament der Heılıgung der Menschheıt
Lichte und Ta der VO  —; ott geoffenbarten un: der Kırche anvertrauten Wahr-
eıt

Es 1St wahrhaftıg keıne »erschreckende Verharmlosung« (Sp WE dıe
Instruktion der Glaubenskongregatıon AUS der FEıinsıcht dıe Möglıchkeıt
inadäquaten der auch alschen Lehrentscheidung VO  S seıten des Lehramtes

mıt der Ekrmutigung für den Theologen Wissenscha: den
DIienst für dıe Verbesserung, Ergänzung und eriıchtigung der rage stehenden
He Urc dıe Kanäle der Fachorgane auch des ırekten vertrauensvollen
Gesprächs mıt dem Lehramt, den Fall vorsıeht, dem dıe ahrneı der Kırche
sıch auf dem Weg des geduldıgen, »schweigenden un: efenden Leıdens« des
Theologen durchsetzt. Es ist 1es C1I1NC letztlich nıcht Sanz vermeıdbare ußerung
des inkarnatorischen Status der göttlıchen Offenbarung, VO  = dem ich ben sprach.
IDER Versagen der Jlener Leıtungs- und Lehramt der Kırche annn nıcht 11U1

geistesgeschichtlichen aktoren entstammen denen SIC auch unterstehen sondern
auch personaler Schuldigkeıt

IDERN eıspie derjen1ıgen rısten der eılıgen dıe dıe göttlıche Offenbarung
exıistentiell besten verstanden en g1bt uns zahlreiche Beıispiele davon da ß
dıe Wege und dıe Frısten (Gottes und SC1IHNCI ahrhe1ı nıcht uUNsSsCIC Wege
un: Frısten sınd DıIe einschlägıgen Ausführungen Schreiben dıe Theologen
sınd weder C1I1NC usIluc. VOI den ufgaben der Theologıe als Wiıssenscha och
entbinden SIC dıe Miıtgliıeder des Lehramtes VO  — iıhrer Verpiflichtung, alle möglı-
chen ıttel ZUT Auffindung der ahnrheı benutzen SIC sınd vielmehr C1NC

brüderlıche Aufforderung dem, Was letztlich eıc (Gottes Za dıe 1ebe,
dıe der eıt der Kırche auch C11C eıdende 1eC SC1IMN annn Eıne solche
Aufforderung brauchen WIT alle! Dıiıe T ZUTr rche, der Mutter uUuNsCcCICS

aubens, ann auch urc das KTreuz 1INdUrcC. gehen. Hıer findet die Wissen-
schaft des Wortes Gottes dıe Theologıe dıe 11ULI intellectus 1  €l SC1IMN annn iıhre
Bewährung DIe selbstlose emühung des Theologen relıg1öse Achtung und
Gehorsam gegenüber dem WIC ıhm scheınt versagenden Lehramt mıt
SCINCI Bereıitschaft das Seine tun das Wäas ihm das re SCIMN scheıint
ZUuU TIragen verhelfen, der festen offnung, da ß dıe Kırche mancher
Umwege un Irrwege nnıcht der Heilswahrheıit verlustig gehen wırd, erweıst sıch als
wahrer Dıenst der chrıistlıchen rlösung. Wenn dıe Instruktion schreı1bt: » 1 heo-
ogıe treıben erfordert C1in geistlıches Bemühen Redlic  er un: Heılıgung«
(Nr 9 teuert SIC nıcht der wissenschaftlıchen Diskussion CN Floskel bel,
sondern rührt Nerv der ache, Fundament, auft dem alleın der
eologe der Kırche als dem mystischen Leı1ıb Chriıstı SCINCTI Aufgabe erecht

GT ann (Jjenau 1eSs entgeht formallogisch ratıonalıstiıschen der IeC11

Jjurıdıschen Sıchtweise

MNW«( VE el w S



Glaube und Umwelt
Von Franz Benz, Wendlingen

Die Lage
Daß der Glaube, seıne Erhaltung un: och mehr se1ine Weıtergabe, sıch

jedenfalls ın der katholischen Kırche des estens In eıner schweren Krise eNn-
den, ist oflfenkundıg und oft besprochen un! mıt Daten Delegt worden, daß E

sıch erübrıgt, 1€6Ss 1ler eın weıteres Mal tun Statt dessen soll einleıtend auf Zwel
Meınungen eingegangen werden, dıe nıcht selten geäußer werden, WECNN VO  =
dieser Krise gesprochen der geschrieben wırd, nämlıch Entkırchlichung sSe1
keineswegs ohne weıteres mıt Entchristliıchung gleichzusetzen, CS gebe vielmehr
gegenteılıge Anzeıchen; und ZU zweıten, CS gebe eınen natürlıchen Zusammen-
hang zwıschen Lebensalter und Kırchlichkeıt, dergestalt, daß mıt den LebensJjah-
ICcCH dıe Hınne1igung ZUT Kırche wachse; 111all könne also erwarten, daß heute
kırchenferne Jugendliche In einem späteren Lebensalter Kırche un elıgıon
finden werden.

Was dıe ese ern  r steht S1e Jedenfalls ach den demoskopischen
Untersuchungen Von Köcher auf löcherigem Cn Köcher ist sıch danach
sıcher, daß dıe Bındung dıie Kırche geschwunden ist, auch dıe Religiosıität
»brüch!ı 2«, e1Ines »tragenden ellers beraubt« se1 Und ZWal gelte 1es VOoO  S der
Relıigiosıtät überhaupt, nıcht 11ULT VO  —_ einer Urc CNArıstliıche Glaubensinhalte
definıerten Relıigiosıität‘. Ahnlich Sagl auch Repgen“‘, un ZWal ebenfalls DC-
stutzt auf demoskopiısche Daten, daß CS jedenfalls e1in kırchenloses Christentum
nıcht gebe, wen1g als »menschlıche Befindlichkeit« WI1Ie als »dogmatısches
Prinzıp«. Dıiıe Entkirchlichung etiwa der Jugendlichen zwıschen 16 und 29 Jahren,
dıe seıt der Miıtte der sechzıger re beobachten sel, gehe mıt eıner nahezu
vollständıgen Aufgabe chrıistliıcher Lebenshaltung einher. >Chriıstlıc  eıt und
Kırchlichkeit lassen sıch nıcht tTeNNeEN« el mOögen durchaus dıe theoretischen
Atheısten verhältnısmäßıig eın ahl se1n”, un: dıe eNrza der Menschen CS
für möglıch der gal wahrscheınlıic halten, daß CS WIEe Gott g1bt; in deren
Denken un: Handeln aber spielt ott gut WIE keıne DiIe Vorstellung
etwa, GT hätte eıneauf uns, könnte VO  > uUunls eIiwas wollen oder 1e ulls Sal
un sıch uns, ist ihnen völlıg Tem S1e sınd auf alle praktısche
Atheisten.

Zur zweıten ese sagt Köcher, daß Jugendlıche, dıe bewußt arelıg1ös
CIZOSCN worden selen, auch später aum ZU Glauben finden, selbst WENN S1e. 1es
wünschen. DiIe vermeıntlıch tolerante »Offene« Erzıehung, dıe weltanschaulıiche

So In DıIe psychısche das Kınd, 1ın Rheinischer Merkur-Christ un! Welt, 1987,
Gegenwart un:! Zukunft der pılgernden Kırche, 1ın eutsche JT agespost, 1987,
ach einer Untersuchung des Allenbacher Instituts sSınd ler Prozent
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Posıtiıonen 11UT Ooder höchstens als »Angebote« präsentiere, verstelle geradezu dıe
Wahlfreıiheıt, S1e ermöglıchen"”. Köcher annn sıch el auf Claessen
berufen, ach dem CS ebentfalls leichter sel, sıch VON einem Wertsystem
dıstanzıeren, iın dem 11all verankert worden sel, als festen Wertvorstellungen
gelangen, WEn eıne rühere Verankerung Und In derselben iıchtung sagt
auch Schmi  chen hne relız1öse Sozlalısatiıon 1im Elternhaus werde CS auch
später VOIN seltenen Ausnahmen abgesehen keıner relıg1ıösen Orlentierung
des Lebens kommen. Spätere relıg1öse FEınflüsse könnten vielmehr In er ege
11UI DOSITLV wırksam werden auf der Basıs eıner firühen relıg1ıösen SozJalısation:..

Sicherlich g1bt CS auch ıIn der gegenwärtigen relıg1ösen Krise Fakten und Ersche1i-
NUNSCIL, dıe INan späater vielleicht als Tu Weegbereıter und Vorboten einer nıcht
sehr nahen relıg1ösen Wiıedergeburt einstufen wiırd. ber dıe relıg1öse Großwetter-
lage biıetet sich auf alle dar, daß auch kompetenteste Kırchenhistoriker
unseceIerI eıt WIEe ın und Lortz glaubten mussen, bedrohlıich
W1e heute sSe1 dıe Lage der Kırche och nıe SCWCSCH, dıe Kırche befinde sıch
vielmehr ıIn uUunNnseIeI Gegenwart In iıhrer schwersten Krise seıt ihrem Bestehen; daß
aradına Ratzınger schon VOT mehr als zehn Jahren se1ın damals vielumstrıttenes
Wort VO » Prozel3 des Verfalls« sprach, den dıe 10S ach dem Konzıl der Kırche
gebrac hätten; daß ach aradına. Ön1g, der seinem S0 Geburtstag als
»großer Beweger« gefelert wurde, dıe Kırche In uUuNscICN agen ihr Überleben
kämpft und daß Rahner ebenfalls schon VOT 15 Jahren formulierte, WIT se]len der
»Begınn der kleinen Herde«, und OTr{Iuhr »Ich SaLC der Begınn, we1l ich davon

daß dıe deutsche Kırche ahl und gesellschaftlıcherüberzeugt bın,
aCcC ın den nächsten Jahrzehnten och Danz erheblich zurückgehen WIrd«. Und
ZW ar beziehe sıch dıese Aussıcht nıcht 11UT auf dıe ahl der 10324 Praktıkanten, dıe
nıcht WITKIIC kırchlichen en teillnehmen. Wır müßten vielmehr damıt
rechnen, dalß dıe gesellschaftlıchen Verhältnıisse sıch ber urz oder lang
gestalten könnten, daß CS auch nıcht mehr bürgerlichen Wohlanständigkeıt der
Normalıtät gehöre, Taufscheinchrist se1n, Kırchensteuer ezahlen, seıne
Kınder ın eınen konfessionell relig1ıösen Unterricht schicken, Hochzeıt und
Begräbnıis relıg1ös verbrämen, dal3 Cs vielmehr gesellschaftlıch bald nıcht mehr
deplazıert oder schädlıch se1ın werde, auch standesamtlıch aus der Kırche ZU-

treten®.

IT Die Ursachen

Es ist keıne rage, daß ıIn der gefallenen menschlıchen Natur selber Gründe
lıegen, dıe dıie CATr1IS  iıche Botschaft ZU Argernis werden und als Torheıt ersche!1-
NenNn lassen und Glauben und relıg1ıösem en den Tod bringen können und 1€eSs

Vgl Qies., a.a.0 28
Ders., Was den Deutschen heılıg ist, München 1979, 31
Ders., Strukturwandel der Kırche als abe und Aufgabe, Freiburg-Basel-Wıen 1973,
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auch immer wıeder tun Das Ausmal}3 des relıg1ıösen Schrumpfungsprozesses In
unNnseTrenN agen aber können S1e nıcht erklären, Jjedenfalls nıcht S1e alleın und
ausschlaggebend. Denn S1e immer da; S1e auch In Zeıten relıg1öser
Hochblüte da un konnten diıese nıcht verhindern. Auf S1e darum VOI em und
Tast alleın als dıe Ursachen der gegenwärtigen relıg1ıösen Krise bheben wollen,
würde geradezu der ın sıch unmöglıchen ese zwıngen, dıe mMensCNAliıcCche Natur
als solche habe sıch eben In UNsSCcCICI Zeıt In relıg1öser Hınsıcht in deterıius
verändert. Es muß also dıe andere aC. dıe 1m geistiıgen erden un Seıin des
Menschen eıne entscheiıdende spıelt, siıch verändert en Es muß dıe Welt,
INn der der ensch heute se1ın en führen hat, seıne Umwelt, sıch verändert
aben, daß CS ıIn iıhr schwerer, und ZWaTl viel schwerer, geworden ist, einem
festen relıg1ıösen Glauben kommen, iıhn bewahren und ach ıhm eben, als
dies ehedem der Fall war’

Die Abhängigkeit des Menschen Vo  x seiner Umwelt®

ber ist der ensch Vvon seiner Umwelt ıIn eıner Weise a  ängı1g, daß INan In Inr,
WI1IEe S1e heute ist, und eben In der Abhängıgkeıt des Menschen Von iIhr, dıe
entscheıdenden Ursachen für den relıg1ıösen Verftall UuUlNlseceIcI Zeıt In der westliıchen
Welt sehen muß? on ach ege en INan 11UT ann konkret VO Menschen,
WECNN INa ihn In die Gesellschaft eingebunden sıeht, bleıibt INan aber abstrakt,
solange INan den einzelnen unvermiıttelt 1Ur als Indıyıduum en und beurteıiılt.
Der amerıkanısche Sozi0loge Berger aber dıe Menschen geradezu »auf
Gedeih und Verderb sozlale«, also gesellschaftlıche Wesen, und iıhrem Sozlal-
se1ın gehöre auch und VOTI allem, S1e denken und VO der Welt WISsSen
glauben«’, gehörten also auch und nıcht zuletzt ihre Wertvorstellungen und das
en und JTun, das daraus olge Und dıe Franzosen 1ın und Danıel glauben

mussen, selbst dıe starken Persönliıchkeıiten selen 6() bıs S()
Prozent ıhr »Miılıeu«, iıhre Umwelt, während ihr eigener Beıtrag ZUI Formung iıhres
Wesens 11UT zwıschen 4() und () Prozent 1ege; dıe »Sschwachen Individuen aber
selen O() bIs 909 Prozent TOduktTe iıhres Mılıeus«!°.

Natürlich sSınd uch dıe Menschen selber iın manchem eute anders als 1€Ss früher der Fall Wäl,
selbstbewußter, und sS1e reaglıeren darum uch vieliac. auf eıiıches anders. ber solche »zeıttypıschen«
Fıgenschaften sınd ıne olge der anderen Umwelt
Mıt »Umwelt« ist 1m Folgenden immer L11UT dıe gesellschaftlıch-kulturelle Umwelt gemeınt Eıne

Komponente davon ist die kırchliche Umwelt Ihre größere der geringere Bedeutung für dıe Menschen
äng VOI em VO  e} deren Kırchlichkeit ab

Ders., Auf den Spuren der ngel, Frankfurt/Maın 1975, Im Rahmen der Wiıssenssoziologie
bedeuten » W1ISSen«, » Wıssensbestand« und erg immer, daß Was für Wiıssen gehalten wırd. das

NIC
»Gewußte« wahr der falsch ist, ist JNe andere rage amı beschäftigt sıch dıe Wiıssenssozliologie
10 Dıes., La France pay>s de miıssıon? 33 Ediıtıion, Parıs 145 Auf der andern eıte ist diıeses »S0z1alseın«
mıt der amı verbundenen Bereıitschaft und Neıigung ZUuUl Anpassung dıe Bedingung für menschlıches
Zusammenleben.
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Man INas diıese Zahlen Vorbehalte machen. ber unstreıtig ist, daß WITr,
Was zunächst » Wıssen« und uUuNscCIC Wertvorstellungen ern  , das meıste In
der lat VO  — anderen übernommen aben, dıe für uns glaubwürdıg un SInd.
Und aum wenıger unstreıtıg bleıbt dieses Wiıssen un: bleiben diese Wertvorstel-
lungen für unlls gewı1ß, ungefährdet, »plausıbel« NUlL, weıl un: solange uns andere
S1e bestätigen. Berger CS »e1Ine der fundamentalen Erkenntnisse der 1sSsSens-
SOZ10log1e«, daß dıe Eıinsichtigkeıit, dıe subjektive Gewißheıt dessen, Wds> Men-
schen für wahr., WITKIIC der gut halten, davon abhängt, daß und WIe diıese
Vorstellungen gesellschaftlıch abgestützt und gesichert werden. Wenn sıch eın
oll seınen (Glauben erhalten wolle, brauche CM »andere Katholıken sıch
herum, eiıne Gemeınde, dıe seıinen Glauben ständıg absıchert«. Von besonderer
Bedeutung se1 abel, daß jene Menschen, dıe In seinem en eıne herausragende

spielten, Sse1 CS daß S1e ıhm menschlıch ahe stünden, sSe1 CS daß S1e Aaus

anderen Gründen eıne besondere Autoriıtät für iıh besäßen, also dıe »sıgnıfıkanten
anderen«, WIe Mead S1e auch katholıisch selen. Welches Gebetbuch etwa
se1ın Zahnarzt habe, se1 nıcht wıichtig ber »Frau und Freunde ollten katholisch
Se1IN«. Und WEn Sal das geistige Bewegungsfel eines Katholıken ın seinen
wesentliıchen Posıtionen katholisch besetzt se1 und ihm immer wıeder un: auf
jede möglıche Weise se1ıne katholische Welt bestätigt werde, sSe1 ıhm se1n Katholı-
ZISMUS natürlıch WIEe se1ıne Haarfarbe oder se1ın Glaube dıe Gravıtationsge-
setze‘'.

Umgekehrt sınd Überzeugungen, dıe dıe Gesellschaft nıcht teılt, entsprechend
gefährdet. Wiıe gering das Vertrauen der meılsten Menschen selbst auf das Zeugnıi1s
iıhrer eigenen ugen ist, VCEIMAS eın Experiment aufzuzeigen, das der amerıkanı-
sche Sozlalpsychologe sch anfangs der fünizıger re 31 mal in den Verein1g-
ten Staaten durchgeführt hat un das VO  — Forschern ıIn anderen Ländern wıeder-
holt und ıIn seinem rgebnıs bestätigt worden ist Das Experiment Wal folgendes:
FKıne senkrechte Linıe wurde als Muster eze1gt und daneben Tel Linıen VO

verschiedener äange, VO  > denen eweıls eiıne ange WIEe dıe Musterlinıie
W  - Es War anzugeben, welche VO  j den dreien mıt der Musterlinie übereinstimme.
Am Experiment nahmen eweıls acht bIS Cun Personen teıl Eıne davon Wal dıe
niıchtsahnende Versuchsperson, dıe andern »Eingeweıihte«. DiIe Versuchs-
PCISON saß fast nde der el Insgesamt gab C ZWO Durchgänge. Das
Experiment 1ef ab Be1l den ersten beıden Durchgängen bezeiıchneten eweıls
alle Teiılnehmer, also auch dıe »Eiıngeweıihten«, dıie rIC  1ge Linıe als übereinstim-
mend mıt der Musterlıinile. Jedoch VO drıtten Durchgang bezeiıchneten dıe
»Eingeweihten« eıne Linıe als gleich mıt der Musterlınıie, dıe eindeutig viel lang
der vıel Uurz W  = Der WEeC des Vorgehens Waäl, festzustellen, W1e sıch dıe
Versuchspersonen unter dem TuCc daß alle andern übereinstimmend eıne OTIeN-
kundıg alsche Meınung außerten, verhalten würden. Das rgebnıs W  - Von den
eweıls zehn Jestpersonen blıeben NUrTr ZWEeI unverrückbar be1l iıhrem indruck,
ZWEeI schlossen sıch 11UI eIN- DIS zweımal zehn Durchgängen, sechs VO  — zehn

11 Ders. a.a.0O und
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aber mehrmals der kraß alschen Meınung der enrnel Das aber bedeutet:
>Selbst In einer sehr einfachen, völlıg augenfällıgen Lage en dıe meısten
Menschen das Gefühl, Unrecht aben, WECNN dıe MaJorıtät S1e herum eıne
andere Ansıcht hat; der zumındest schlıeßen S1e sıch dıeser Majyorıiıtätsmeinung
d nıcht aufzufallen«!12

Der ensch wırd also der Meınung eiıner enrhe1l gegenüber sehr chnell
unsıcher, selbst WECeNnN dıe Wahrnehmung seıner eigenen ugen anderes sagt
7 weiıfel beginnen ıhm Er sucht S1e überwınden. Dıe kleinere ahl
sıegt auch ber S1e ber dıe ehnrner kapıtulıert schließlich, oft sehr
schnell, und schwımmt mıt dem Strom der ehrneır

DiIe Gefahr ist ISO größer, Je geringer se1ın Selbstvertrauen, seıne »Ichstärke«
ıst, Je kleiner dıe Minderheıit ist und wırd, der CT angehört, un! Je mehr und
gewichtigere (»sıgnıfıkantere«) Persönlichkeiten dıe andere Meınung vertreten
Diıe Gefahr wırd nochmals un erheblıich größer, WEn dıe bısher geglaubte und für
»sıcher« gehaltene » Wahrheit« 1mM SaNzZCH der In Teılen ın Wort un: lat UuUrc
bısherıige Vertreter und Verfechter dieser Auffassung selber infragegestellt, be-
strıtten un: verleugnet wırd. Und sS1e. wırd eın mehrfaches größer, WEn dıe
nunmehrıgen Bestreıter und Verleugner promiıinente Vertreter und Verfech-
ter dessen SCWECSCH sınd, Was S1e 1U  = bestreıiten und bekämpfen. Innere Auseınan-
dersetzungen und Zusammenbrüche wıirken sıch gerade für Weltanschauungen
und Weltanschauungsgemeinschaften immer besonders verheerend au  N Während
ngrıffe alleın VOINN außen bestimmten Umständen förderlich se1ın
können, sınd dıe olge innerer Auseiınandersetzungen immer Ratlosigkeıt, Bıtter-
keıt und eın Exodus zunächst VO einzelnen, aber chnell vVvon vielen; 1eSs Jeden-

ann und zumal, WECNN S1e sıch refifen mıt Angrıffen VO  S außen un: S1e damit
dıesen den Anscheın des Berechtigten un ahren geben Im schlechteren Fall
gehört dıe Weltanschauung, dıe eın olches Schıicksal erleiıdet, Dbald der Vergangen-
heıt d dıes gılt doppelt dann, WE ihre Anhängerschaft schon sıch zahlenmä-
Bieg eın ist un: ber keıne rößere Iradıtion verfügt. Im besseren Fall bleıibt eın
getreuer Rest Zurück, der sıch dıe verblıiebenen Vertelidiger der überkomme-
Nen Überzeugung schart, als »harter Kern« dem TUC ZUuU Konformıiısmus
wıdersteht und dıe nıedergegangene Posıtiıon unbeırrbar behauptet. Dıiıeser harte
Kern muß und wırd sıch intensıver deren Begründung bemühen, SO ın der
olge dıe überkommene Überzeugung em seın fester Besıtz bleıbt,
en Besıtz wiırd, ber den GI NUunNn besser Rechenschaft geben un:! dessen Festhalten
CT eindrucksvoller begründen annn als Dıeser Kern mMag auch in eiıner
kommenden ase gegenüber der ann chlaff gewordenen ehrnhe1ı ZUT » Avant-
garde« eines Aufstiegs werden. ber W1e der ensch ist und die
Erfahrung bestätigt, wırd Cs sıich be1l diesen (Getreuen in der ase des Zurückwe!l-
chens, des Niedergangs, immer eıne Miınderkheıt, eben einen »harten
Kern«, handeln Am stärksten werden dıe Verluste be1l den Jahrgängen werden,
12 Noelle-Neumann, EB.. Dıiıe Schweigespirale. ber dıe Entstehung der OÖffentlichen Meınung, ın
Forsthoff, LE.-Hörtel, R E Standorte 1m Zeıtstrom, Frankfurt/Maın 1974
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dıe schon ın eiıner olchen Umwelt aufwachsen mussen Dies ann nıcht überra-
schen. Denn WAas etitwa das relıg1öse en ern  9 können dıe iın einer olchen
Welt Heranwachsenden ın ihrer großen eNnrza nıe in dıe feste relıg1öse Veran-
kerung und Sicherheıiıt hiıneinwachsen, In dıe ihre Eltern un Großeltern W1e VON

selber hineingewachsen Sınd; 1es sehr oft auch nıcht dann, WE S1e och In einem
relıgz1ıösen Elternhaus aufwachsen können. Denn das Elternhaus ist eine sehr
wichtige, in der ınadnhe1 schliecC  ın überragende und UuUrc nıchts ersetzende
Komponente der Umwelt, aber mıt zunehmenden Lebensjahren der Kınder äaßt
seıne prägende Tra ach und drängen andere Eınflüsse ach uch solche
Kınder sınd darum In vielfach größerer Gefahr die Erfahrung bestätigt 1eS$
gerade 1ın uUuNscCICI Jahren ıIn zahllosen Fällen VOoONn den Strömungen ihrer Zeıt und
Welt mıtgerıssen werden, als Menschen, dıe ıIn schon reifteren Jahren un damıt
mıt fester relıg1öser Verwurzelung In diıese Zeıt hıneingehen konnten. el ann
aber 1U der kleinere eıl der Jungen Menschen heute ıIn einem relıg1ösen
Elternhaus aufwachsen‘.

Was sodann das en un Tun des Menschen angeht, ist unmıttelbar
einsichtıg, daß der Eınfluß, Ja der TUC der Umwelt darauf och größer ist als auf
das, Was A en und für wahr und gul hält Denn es en und Iun ist hörbar
und siıchtbar und damıt zugleıc eın Bekennen und Bezeugen. Da der ensch aber
eine eu hat, sıch exponıeren, WECNN 1eSs gleichbedeutend ist mıt negatıv
auTizulallien und sıch damıt isolıeren ach oelle-Neumann 1eg S geradezu
»In der Natur« des Menschen, sıch nıcht isolıeren wollen wırd CT iın seinem
en und Iun eher och schneller wankend und paßt CT sich hlerın der ehnrhe1ı
eher och schneller und stärker als in dem, Was CT en und glaubt. Er mag 6S

anfangs och seıne Überzeugung und mıt schlechtem (GJewIlssen tun, aber SC

tut’s
Um jedoch jeder Möglıchkeıit e1Ines deterministischen Mißverständnisses ZU-

beugen, soll abschließen ausdrücklıich gesagt werden, Was einschlußweise schon
immer mıtgesagt worden ist eıne absolute Abhängıigkeıt des Menschen VO selner
Umwelt, dıe also auch jede eıgene Verantwortung für se1n Verhalten ausschlıießen
würde, g1bt CGS nıcht Man ann vielmehr auch den Strom einer enrhe1
schwımmen, In seinem Denken, en und I1un DiIe Ta der Menschen azu ist
verschiıeden, be1ı der enge jedoch, WI1Ie aus dem Vorstehenden hervorgeht, nıcht
Zu groß. Jedenfalls braucht INa azu als »natürlıche Mitgift« eın »steıfes
ückgrat, muß en Lockungen der Welt wıderstehen un: den Ansıchten der
anderen dıe eigene, erhabene Gleichgültigkeıit entgegensetzen können»“, darf also
Isolatıon, MiıBßachtung, Mißbillıgung un: andere »SOz1lale Sanktiıonen« nıcht urch-

13 eıter un! sehr erschwerend OMmM!' dazu, daß eutfe N1C! selten der Relıgionsunterricht ın der
Schule, der TENNC| uch De1l er Qualıität den Ausfall des Elternhauses NUT ZU geringeren eıl
ausgleichen kann, Mangels Katecheten jahrelang SanzZ ausfällt der daß sıch uch beı iıhm dıe
Zerrissenheıt und Urıientierungslosigkeıit auswırken, dıe ZU) Schicksal der Kırche ın uUuNseTITeTI eıt
geworden sınd.
14 Berger
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ten Je weıter jedoch dıe Vereinsamung fortschreıtet un Je »zurückgebliıebener«
egenüber der Von en Seıten propaglerten und »alleın och möglıchen« Auffas-
SUNg der elnrheı dıe Meınungen der Miınderheıt erscheıinen, desto schwerer wırd
CS für dıe Abweıchler, ihrer Posıtion testzuhalten und dem immer stärker
werdenden gesellschaftlıchen und sozlalpsychologischen TUC standzuhalten.
» Wenn Ian nıcht das Zeug ZU rediger In der Wüste hat, g1bt CS VOTI dem
kognıtıven Zusammenbruch 190088 eiıne KRettung INan muß Gleichgesinnte tinden
und S1e möglıchst CN sıch scharen. Nur ıIn einer starken Gegengemeinde hat
kogniıtıves Abweıiıchlertum eine Überlebenschance«' Dıe Gegengemeinde muß,
formuhiert Berger drastısch, eiıne »vVerschworene Gemeınnschaft« se1n, ihre Miıtglıe-
der mMuUusSsen sıch als »Rıtter Tod und Teufel« fühlen un: mMussen 1m
Extremtftfall auch »sektieriıscher UOrganısationswelse« bereıt seın!®. Und S1e MUS-
SCH, ist beiızufügen, »sıgnıfıkante andere«, Menschen In ihren Reıhen der
zumındest als Sympathısanten ıhrer Verfügung aben, dıe ähıg sınd, aufkom-
mende weıfeln, ob dıie ehlnrhe1ı nıcht doch recht habe, den en entziehen.

Die Welt, In der der ensch VO.  S heute sein en führen hat

Wenn dıe Umwelt VOT em verantwortlich seın soll für dıe Krise, In der der
Glaube sıch heute efindet, ann mu dıese also heute se1n, daß CS für den
Menschen VON heute schwerer, Ja viel schwerer ist, eiıner festen relıg1ıösen
Überzeugung kommen, S1e bewahren und AaUus ihr eben, als 1eS$ ehedem
der Fall Wa  — Daß dıes ın der lat ist, ist unbestreıtbar. Und ZWal gılt 1eS$ für dıe
außerkirchliche WIEe für dıe innerkırchliche Welt

D] Die außerkirchliche Imwelt

Das In den frühen Jahren ach dem zweıten Weltkrieg vielzıtierte Wort der
»Moralıschen Aufrüstung« VON Gott als dem »VEISBCSSCHCH Faktor« ist heute in
Sanz anderem Ausmaß Wiırklichkeit geworden, als 1es damals der Fall Wa  $ Mehr
(Gjott ist 1Im en der Gesellschaft VoNn heute nıcht ınfach VEISCSSCH worden un
dus ıhm verschwunden, CS ist auch nıcht mehr 11UT > W1e Rahner schon VOT
Jahren laubte mussen In diıeser Gesellschaft des ausgehenden zweıten
Jahrtausends werde schon dıe ede VO Gott als Peinlichkeit empfunden, S1e
komme dem Idealısten als NalV, dem Realısten als utopisc. VO  b 1lelmenNnr ist
seıtdem jedenfalls dıe katholısche Kırche, dıe OIlenDar immer och als der stärkste
Hort des Christentums und des auDens Gott überhaupt angesehen wiırd, in
einer Weise Z Gegenstand VO gehässıgen, verunglımpfenden und unwahren
Angriffen geworden, dalß 1SCAHNOTIe sıch SsCHhNHNEBLIC CZWUNSCH sahen, Strafanzeigen
15 Ebd
16 Ebd
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erstatten der Sekretär der Deutschen Bıschofskonferenz dıe Staatsanwaltschaf-

ten ıhrem sıch pflichtmäßıigen Eingreifen aulTiorderte un: ardına eısner
Ansprache der westberliner St -Ludwigskırche gwerde

der Ööffentliıchen Meınung Westeuropas keıne Instıtution mehr dıffamıert und
gehaßt als dıe katholische Kırche und dıe rısten auch des estens müßten
wehrlos err  9 WIC sich Fernsehprogrammen Klassenzımmern der Vereınen
der Haß dıe Kırche ntlade

Miıt dem Verwels (Jjottes 1 den Ausdıng gINS natürliıcherweise an and der
Angrıff das cCNrıstlıche Wertsystem VOI sich VOI em dıe überlhlieferte
Sexualmoral Dıiese erlıtt iıhrer SaNzZCH Breıte beıispiellosen /usammen-
TUC Wer es och wagt POSI1ULV ber Keuschheıt sprechen erregt e_
Fn Fall überraschtes Staunen be1l der großen enge aber überlegenes Oder
mitleidiges Lächeln und muß damıt rechnen dıe ähe des bnormalen
erückt werden Wıe selten etwa der JUNSCH Generatıon das Ja den
überkommenen ormen und dealen geworden 1ST ze1gt dıe Studıe des Hambur-
SCI Sexualwıssenschaftlers Clemens ach der sıch S6 Prozent der männlıchen
un 01 der weıblichen Studiıerenden exuell betätigen und ach der dıe kleıne
Mınderheıiıt der »unerfahrenen« Befragten nıcht vorwlegend Aaus moralıschen
Gründen enthaltsam 1St sondern weiıl sıch bıs 1ın och eın geeıgneter
Partner gefunden hat DIe vorehelıche Enthaltsamkeıt hat also heute praktısch
keinen moralıschen Oder dealen Tun mehr Wer aber dem Evangelıum des
Sexualısmus verfallen 1St hat auch eın rgan mehr für das Evangelıum Jesu
Chriıstı und ann konsequenterweılse nıchts mehr Sınn en mıt nstıtu-
t1o0N dıe dıeses Evangelıum verkündet“”

Die innerkirchliche Welt

Man müßte jedoch dıe ugen VOI der Wirklichkeıit verschließen WECeNN INan etwa
auf kırchlicher Seıte dıe Schuld dem relıg1ıösen Verftfall uUuNnseceICeI Tage 1Ur oder
fast 11UTI be1l der außerkıirchlichen Umwelt suchen würde Denn unausbleı1ıbliıch 6S

be1l außerkırchlichen Umwelt WIC SIC heute und se1t Jahrzehnten egeben 1St

relıg1ıösen Schrumpfungsprozeß gekommen WAaIc sicher mußte CT

nıcht schwer werden WIC CN geworden 1ST und Cr WaIlIc nıcht schwer
geworden WCNN der relıg1Ös negatıven außerkırchlichen Umwelt Ce1Ne intakte

1/ ach ardına. Höffner en 196 / och Prozent der 18 ZJährıgen Frauen auf dıe rage WIC das
nıchteheliche 7Zusammenleben VON Männern und Frauen bewerten SCI1 g  { das gehe
WEILTL on 1973 ber L1UT och We1 Prozent BEWESCH Be1l olchen aten muß schwerfallen,
Ihesen als N1IC wiıllentlich gesucht nehmen dıe als maßgeblıche Ursache für den »lautlosen uszug
der Frauen« AdUs der katholischen IC uUuNsSsCICI eıt dıe »inferlore tellung« glauben machen
wollen dıe der Frau der katholıschen Kırche zugebilligt werde WIC 1€6Ss bıttersten der
Nıchtzulassung der Frau ZU Priestertum ZU|] USATUC komme Und MU! NIC| mehrfach
schwertallen WECNN 111  — ZUI gleichen eıt 1e6s daß uch der evangelıschen IC| dıe Austrıtte VO  —

Frauen und ‚WaTl gerade VO  — Frauen ständıg zunehmen doch ihr Frauen N1IC bloß
Pastorinnen werden sondern och höhere änge aufsteigen können?



Glaube und Umwelt 29

innerkiırchlıche Welt gegenüber gestanden ware Denn eiıne ın sıch selbst gefest1g-
te, ıhrer siıchere Kırche und dıe ra dıe S1e ausstrahlt, vCcImas dıe Auswirkungen
eiıner rel1g1Öös negatıven außerkıirchlichen Umwelt einem Teıl neutralı-
s]ıeren. alur g1bt CS in der Geschichte der Kırche immer wıeder Beıispiele”®. Diıe
außerkırchliche Welt VO  Z heute aber sti1e l auf eıne ın sıch zerrissene un damıt
entsprechend schwache Kırche, auf eiıne immer wıeder mıt wıdersprüchlıchen
/ungen edende der auch eıne nıchtredende Kırche, INan eın zeıt1ges un
deutliıches Wort Von iıhr TWwarien mußte Da warf der eine Verkündıiger des
auDens überlegen ın den Abfalleiımer, Wads der andere als unabdıngbar ZAUEN

Glaubenssubstanz gehörıg lehrte DiIie »Amtskırche« wurde nıcht selten In eiıner
Weılse ANSCHANSCHH, zumal ihre Spitze, dıe Verunglimpfung un mehr SCENZIE
un es In voller Offentlichkeit VO  — den edien dankbar aufgenommen un eıfrıg
präsentiert. 1SCHhOIe schıenen den aps stehen, dıe ıturgıe wurde ZU

Probilerfe der vermeıntliıchen eigenen » Kreatıvıtät« gemacht, un: em kam
der seıt der Reformatıion einmalıge Strom der »Amtsnıederlegungen« VO TIEe-
sStern un Ordensleuten. Es annn nıcht anders se1n, als da eıne Kırche, in der
olches geschieht und geschehen kann, erst recht, WE 11a vorher S1e als aCIleSs
ene ordınata ewOhnt Wäl, MAaSsSıv Glaubwürdıigkeıt un: Anzıehungskraft
verlıert un: daß 1Im selben Maß dıe Stoß- und Überzeugungskraft der gegnerischen
ngrıffe gesteigert wiırd; daß dıe, dıe schon früher der Kırche den Rücken gekehrt
aben, sich bestätigt tühlen S1e en CS >>j a schon immer gewußt« da dıe
schon bısher 11UI och locker mıt der Kırche erbundenen siıch Sanz abwenden und
AaUs$s vielen bısher Praktızıerenden Nıchtpraktizıerende werden. Dıe tıef mıt der
Kırche Verbundenen bleiben mıt ihr verbunden; aber S1e. leıden un: sprechen VO  j
ihrer Not immer wıeder In ihrer Famılıe, und für iıhre Kınder, dıe untier dem
Eıinfluß iıhrer qußerfamıllären Umwelt schon bısher mıt relıg1ıösen Unsıcherheıiten

tun hatten, kommen Nun den VOI außen kommenden Belastungen auch
solche Aaus der eiıgenen Famılıe, und viele VOIN ıhnen, sehr viele, WIEe dıe Erfahrung
ze1ıgt, sınd dıeser doppelten Belastung nıcht gewachsen. S1e schlıeßen sıch der
eNnrneı der anderen und machen ebentfalls Schluß mıt einer Kırche, deren
Repräsentanten OIlenDar selber nıcht mehr wıssen, W äds$s richtig un unrıichtig, wahr
und falsch ist

Wıe unhaltbar 6S ware, WCNNn INan dıe Schuld dem gegenwärtigen Schrum-
pfungsproze un: ückgang des relıg1ösen Lebens In der katholischen Kırche
mehr der wenıger einseılt1g der außerkıirchlichen Umwelt anlasten würde, zeıgt
der drastısche nNtierschıe in der Entwicklung der Kırchlichkei un des relıg1ösen
Lebens in der evangelıschen un: der katholiıschen Kırche Deutschlands, bevor dıe
innere Zerrissenheıt auch ın dıe katholıische Kırche eingebrochen ist In der
evangelıschen Kırche setzte dıe Abwendung schon einer Zeıt e1n, un: ZWAarLr mıt
wachsender Stärke, als In der katholischen Kırche Kırchlichkeit un relıg1öses
18 In uUuNnseceIeI eigenen eıt dıe re des Natıonalsozialısmus in Deutschland und olen ach 1945
19 Im Zusammenhang mıt der »Kölner Erklärung« sprach eın ekannter deutscher Staatsrechtler
VO  — » Verleumdung«.
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en och generationenlang In vergleichsweıse er uftfe blıeben und dıe ahl
der Praktizıerenden, die Ja 1U  - doch eın wichtiger (jradmesser für das relıg1öse
en überhaupt ist, 190088 eringe ınbuben erlıtt. Da dıe außerkirchliche Umwelt
für en Kırchen dıe gleiche, 1im ogrößeren eıl Deutschlands für dıe katholische
Kırche bıs 1918 eher ungünstiger Wal, wırd INan nıcht umhbhın können, dıe entsche1l-
en! Ursache für den nterschle: ıIn der verschıiedenen inneren Verfassung der
beiden Kırchen sehen, für den frühen Nıedergang In der evangelıschen Kırche
eben ın der inneren Zerrissenheıt, fundamental In der theologıschen Zerrissenheıt,
dıe 1im Gefolge der Aufklärung In dıe evangelısche Kırche einbrach un: dort
zunächst Unsicherheıt und Verwiırrung und ann natürlicherweıse Verdros-
senheıt und Gleichgültigkeıit führte

IT Folgen für dıie Seelsorge
Keineswegs ann Aaus dem Vorigen geschlossen werden, dalß heute dıe personale

Seelsorge Bedeutung verloren hätte Im Gegenteıl! Eıne intensıve, jeder
Hıngabe bereıte personale Seelsorge ist den heutigen Verhältnissen och
erheblich dringender geworden, als S1e Zeıten Wal, ın denen och dıe Umwelt
rel1g1Öös epragt War un damıt selber seelsorgerisch wiırkte. 1C 11UI äng dıe
TO des letztlich verbleibenden Restes der Getreuen ın em Maße VO  —; der
Intensıität und Qualität der personalen Seelsorge ab, sondern 11UI sS1e wiıird diıesen
Rest missiıonarıiısch erwecken, ZU Bewußtseıin seiner Verantwortung für das eıl
der andern und damıt für das eıl der Welt bringen können, In der diese en und
der S1e nıcht gewachsen SINd. Dıiese Erweckung ist aber gerade ıIn Zeıten relıg1ıösen
Niedergangs schlechthın unerläßlıch eWl1 wırd pastorales Hauptzıel VOI-

erst NUuTr se1n können, dıe ahl der (Gjetreuen möglıchst groß erhalten, also
möglıchst vielen eiıner klaren, festen Entscheidung für ott und dıe Kırche
verhelfen und S1e darın unbeırrbar machen. Auf zahlenmäßıig In dıe ugen
allende missionarıische Erfolge werden WIT für dıe Gegenwart un:! dıe nähere
Zukunft nıcht hoffen können. Dies ann aber nıcht bedeuten, daß INan auch 1U

vorübergehend be1l den Gläubigen eın efü der relıg1ösen TZufriedenheıt oder der
Resignatiıon aufkommen lassen dürfte uch heute hat nıemand das eC. für sıch
alleın selıg werden wollen Dıiıe Gläubigen en sıch vielmehr immer ume1ılnan-
der WIEe auch jene iıhrer Mıtmenschen kümmern, denen (G7jott un! dıe Kırche
nıchts mehr bedeuten, auch dıe letzteren geWl zuerst, we1ıl CS auch be1l ihnen

das eıl VO  —; Menschen geht, aber auch der Bedeutung VOIN Neugewin-
NC für das Selbstbewußtseıin der och Gläubigen und für dıe Aufmerksamkeıt, dıe
dıe Kırche dadurch ın eiıner säkularısıerten Gesellschaft auf sıch lenken vErmaa$S.
In den Gläubigen ann das ahmende Gefühl keinen atz gewınnen, S1e
gehörten eiıner Gruppe, dıe ZU Aussterben verurteılt sel, dıe andern aber
werden ZUr Kenntnis nehmen mussen, daß dıe Kırche doch keıne quantıte neglı-
geable sSe1 Beıldes gılt doppelt, WE dıe LICU Hiınzugekommenen Menschen Sınd,
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dıe Namen und Ansehen en dıe »Ssıgnıfıkante andere« »natürlıiıche Führer«
sınd

SO selbstverständlich Jjedoch dıe personale Seelsorge rel1g1Ös negatıven
Umwelt ihre Bedeutung und Notwendigkeit behält ja iıhr doppelt wichtig wırd

sıcher 1STt auf der andern Seıte daß C1INEC 11UT personale Seelsorsge also CANe

Seelsorge dıe sıch 11UT den Menschen selber aber nıcht dıe Umwelt
kümmern würde der CT en muß olchen Lage nıcht mehr wiırklıch-
keıtsgerecht WalIlc un: nıcht mehr SCHUSLCH könnte Denn S1C würde 1L1UT dıe
Folgen kämpfen dıe Ursachen aber belassen un! INan kämpft mıt N-
SCIMN Erfolg, WECeNN INan 1Ur dıe Folgen kämpft uch dıe beste personale
Seelsorge ann Welt dıe Glauben und relıg1ıösem en feindlich MN-
übersteht, keineswegs auch 11UT alle der DIS Z treu Gebliebenen auf dıe Dauer
umweltresıstent machen, SIC der Oft berufenen »chrıistlichen Bewältigung ihrer
Umwelt ertüchtigen«, und SIC ann erst recht ı olchen Umwelt NUur sehr
seltenen usnahmefällen abständıg Gewordene un Draußenstehende zurück-
DZW LICUu DIe personale Seelsorge bedarf olchen Lage vielmehr
unausweıchlıich Ergänzung UG das systematısche en C1INC Umwelt
und ZWar innerkırchliche nıcht WCNISCI als außerkirchliche Umwelt die Glauben
und en Adus dem Glauben nıcht Welse erschwert daß C1IMN Schrum-
pfungsproze Ausmaßen WIC WITL ıh den etzten Jahrzehnten rtrleben
mußten dıe natürliıche olge 1ST und dıe postulıerte Neuevangelisıerung Europas
OStTula bleiben müßte hne dieses Bemühen würde dıe Seelsorge 1L1UT dıe
Folgen kämpfen dıe Ursachen aber belassen und I1a kämpft mıt n_
SCH Erfolg, WECENN INan 1U dıe Folgen angeht

Demen GCINE Besserung relıg1Ös negaltıven Umwelt bıeten sıch ZWEEI
Wege Der besteht darın daß INan sucht Menschen dıe olchen
Welt en I1USSCH wıeder Wwen1gstens zeıtwelse AaUus ıhr Oder WECNN INan
das auch bel unls ange vorwıegend gebrauchte französısche Wort benützen ıll
aus ihrem negatıven »Mılheu« herauszuholen und SIC WwWen1gstens vorübergehend
CIM besseres ılıeu verbringen etiwa das gut geführter kırchlicher Vereıne
oder ahnlıcher Grupplerungen damıt SIC ort dıe Ta erhalten dıe S1IC brauchen

dem TUC des negatıven Mılıeus wıderstehen können dem SIC den
Hauptteıil ıhres Lebens verbringen INUsSsSCHN der mıf dem französıschen Bıld
gesprochen Man sucht 1er VO  e Fischen dıie vergiftetem Wasser en INUSSCH

möglıchst viele wıeder für CIM paal Stunden Oder länger aus diıesem W asser
herauszuziehen und SIC gesundes W asser verbringen damıt S1IC sıch ort für
iıhr en vergıifteten Wasser stärken un: dessen vergiftende Kkeıme
UINMUNISIETEN können Da dıe entsprechenden Gruppen CISCNS dem WEeC
geschaffen wurden und werden daß SIC dem relıg1ıösen en alt und Stütze
geben also »künstlich« geschaffen wurden spricht INan be1 ihnen VO »künstlı-
chen« Gegensatz den »natürlıchen« Mılıeus WelC letztere der ensch auf
»natürliıche« Welılse nämlıch Urc Geburt Famlılıe Wohnsıtz Arbeıtsplatz Lieb-
habereien USW hıneinkommt
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Dieser schon immer wıleder VO  —_ der Seelsorge begangene Weg hat hne rage

seıne nıcht geringen Erfolge aufzuweısen, ın Deutschland etiwa zumal In den
Jahren zwıschen den beıden Weltkriegen. ose Chrısten verdanken Gx der
Schaffung olcher künstlicher Miılıeus, daß S1e rısten geblieben Sınd, Ja oft einen
en rad christlıcher Vollkommenheıt erreıicht en TOLlzZdem ann C

jedenfalls nıcht ST alleın, als die LÖsung angesehen werden: Es ist ZU einen immer
1U eın kleinerer eıl der Menschen, dıe sıch ıIn eın olches künstlıches ılıeu
verbringen lassen, und auch VO  > ihnen brechen immer wıleder welche AdUus der
schützenden Uur:‘ der Gruppe AUusSs un: fallen wleder SanzZ ın ihr natürliıches ılıeu
zurück, in dem S1e Ja auf alle den Hauptteıl ihres Lebens verbringen mussen.
Und ZU andern: Wenn diıese Gruppen nıcht klar apostolısch ausgerıichtet eführt
werden, entgehen S1e NUTr schwer der Gefahr, sıch abzukapseln und kirchlichen
Gettos werden. Natürlıch möchte 11a auch in dıesen Gruppen solche, dıe och
»draußen« stehen, In dıe Gruppen hereinholen un: insofern »apostolısch«, »M1S-
s1ionarısch« wıirken. ber INan wiırtt el das Augenmerk VOTI allem, WE nıcht
fast NUTL, auf solche, VO  — denen Ial ehesten hoffen kann, daß S1e. sıch als CUu«c

Mitglieder gewınnen und auf auer ın der Gruppe bergen lassen. Nıe aber wırd
INan be1l dieser Strategıe jenem breıter angelegten Vorstoß In dıe relıg1Öös
negatıve Welt selber hineın kommen un: kommen können, der in einer olchen
Lage erforderlıch ware und mıt dem alleın INa en helfen würde, dıe in eiıner
olchen Welt en mussen Ja, dıe Auswirkungen auf diıese Welt, der dıe Gheder
der Gruppe, dıe alten und dıe entstammen, waren letztlich verhängnisvoll.
Denn dadurch, daß dıe (Juten Aaus iıhr herausgezogen werden, würde S1e ıhrer
etzten ebenden Kräfte beraubt Sıe würde och armer un! verlassener und ihre
Menschen ebenso.

Will INan also dem bel wirkungsvoller egegnen, das dem relıg1ıösen en VO

eıner negatıven Umwelt ro muß INan entschlossen auch den zweıten Weg
gehen, nämlıch mıt en Kräften dıe Hebung der »natürlıchen« Lebensbereıiche
versuchen und In Angrıff nehmen, In denen dıe Menschen ihr en en
en und VO  —_ denen prägender Einfluß auf S1e ausgeht. Man muß es tun, Was

notwendıg und möglıch ist, daß dıese Bereiche werden, daß christlıcher Glaube
und christlıches en In ihnen für den durchschnittlıchen Menschen nıcht mehr
übermäßig schwer bleiben, sondern leichter werden. der CS wıeder mıt dem
französıschen Bıld Wır dürfen uns nıcht damıt egnügen, VO  = Fischen In
vergiıftetem W asser den eıinen oder anderen wenı1gstens hın und wıeder für eın paal
Stunden In besseres Wasser verbringen, damıt CT sıch ort rtholen un:' stärken
ann für se1ın en 1m vergifteten Wasser, während WIT dıe andern ıhrem
Schicksal überlassen, sondern WIT mussen en helfen, indem WIT uns bemühen,
das W asser entgiften, das ıhren normalen Lebensbereıich bıldet

Natürlıch braucht auch eıne ausgerichtete Seelsorge Gruppen der verschle-
densten Art, braucht S1e erst recht, und auch ın ihnen sollen ihre Ghieder dıe Stütze
und den alt finden, dıe S1e In der Welt draußen brauchen. ber dıe eigentlıche
Zielrichtung dieser Gruppen ist nıcht mehr zentrıpetal, sondern zentriıfugal be-
stimmt. Sıe sollen und wollen nıcht mehr Inseln se1n, auf dıe WIT Jjene retiten wollen,
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dıe bıs Jjetzt och nıcht 1im Sturm untergegangen sınd und auf denen WIT S1e
weıtere Stürme stärken wollen, sondern Gemeininschaften VOINI Aposteln und Schu-
len für Apostel.

Aber, ann INan mıt Tun: iragen: en Anstrengungen eıne Besserung
der natürlıchen, aqalso aqaußerkirchlichen Umwelt, heute überhaupt Aussıchten auf
Erfolg? Sıcher wırd, WEeNN dıe TZukunft ach einem Wort VO  — ahn und Wiıener
»überraschungsfre1i« verlaufen wIırd, jedenfTalls In UNsSCIIN westliıchen Kulturkreıis
aum mehr eine Zeıt kommen, In der dıe gesamte Umwelt In eiıner Weise chrıstlıch
epragt seın wırd, W1e 1es 1mM Miıttelalter und bıs hın ZUI industriellen Revolution
der Neuzeıt der Fall Wal, In den katholischen Gebileten uUuNsSeICS Landes außerhalb
der Großstädte och bıs weıt in Jahrhundert hereın. Diıese Zeıten sınd
vorbeıl, und sS1e kommen nıcht wıleder. 1e] er emühungen VO  —_ Kırche und
Seelsorge dıe außerkirchliche Umwelt ann heute NUr deren relatıve Besserung
se1n, also eine Umwelt, dıe dıe Weıtergabe des aubens und das Verbleıben 1m
Glauben nıcht schwer macht, daß 1U eıne Miınderheıit dıesen Zustand »christ-
ıch bewältigen« annn

uch dieses begrenzte 1e] wırd nıcht leicht erreichen se1n, un Erfolge
werden dauernd offener ugen und nıe endender Anstrengungen edurien ber
ScCHhIeC  iın utopIisc. können entsprechende Hoffnungen nıcht se1n, WE ott den
Menschen als eın Wesen erschaffen hat, das ıIn starkem Maße VO  —; seıner
Umwelt abhängıg ist, W1e 1€eS$ der Fall ist, un WE gleichzeıtig will, daß der
ensch In dieser Welt se1n eıl wiıirke. Sıe als utopiısch erklären 1e gleichze1-
tıg auch, dıe Möglıchkeıit des Könıgtums Chriıstı ber dıe Welt INSs eıclc der Utopıie

verwelsen. Wenn INan ın diıesem Zusammenhang VO  — Utopı1e sprechen wollte,
mußte INan viel mehr dıe hın und wıeder auch heute och als alleın »reale Aufgabe
der Seelsorge« angegebene »Ertüchtigung des Menschen ZUr chrıistlıchen Bewälti-
Sung der Umwelt« als seelsorgliche Utopıe bezeıchnen, 6S se1 denn, iINan würde dıe
seelsorgliıchen Jele un:! Anstrengungen VO vornhereın auf eine kleine ınder-
eıt VO  S »Elıteseelen« beschränken und s1e em AaUus dem großen Schiffbruch
retiften wollen“.

Unvergleıichlıch ogrößer sınd dıe Möglıchkeıiten der Kırche ZU1I Schaffung und
Erhaltung VO  —_ Umweltverhältnıissen, dıe für Glauben und relıg1öses en ünstıg
sınd, ıIn iıhrem ureigenen, dem innerkırchliıchen Bereich Entsprechend groß ist
aber 1er auch ıhre Verantwortung afür, VOI em dıe Verantwortung derer,
dıe schon Ta ıhres Amtes Verantwortung für Glauben un: relıg1öses en der
ihnen Anvertrauten en Ihre Verantwortung wırd 1I1SO größer und deren
Bereıich 111SO umfassender, Je en iıhr Amt ist

Die orge der Kırche hat siıch VOI em auf jene kırchlichen orgänge und
Faktoren riıchten, dıe ın besonderem Maße mıtursächlich den Verlusten Sınd,
20 ber einıge Wege und Möglıchkeıten einer Arbeıt der außerkirchlichen Umwelt hat der erl ın
seiner 1m Buchhandel N1IC| mehr erhältlıchen Schrift »Seelsorge In eiıner pluralıstıschen Gesellschaft«,
Freiburg ı. Br 1967, In der damals möglıchen Weıse gehandelt. DıIie dortige Formulıerung »Nıcht
künstliche Mıheus schaffen, sondern das natürlıche Mılıeu heben« möchte jedoch korriglert wissen
In: Nıcht NUur künstliıche Mıhleus schaffen, sondern uch das natürliche ılıeu heben«



Franz enz
dıe Glaube und relıg1öses en In den etzten Jahrzehnten erlıtten en Nur
schwer wırd ILal In Abrede tellen können, daß 1er mıt erster Stelle dıe
kırchliche Lerrissenheit un Uneinigkeit LNCNNECN sel, un: ZWal grundlegend dıe
Unemigkeıt 1m Glauben selber und dıe daraus olgende wldersprüchlıiche Verkün-
dıgung des aubens Der Glaube der Gläubigen mMmuUuß schwere Eınbrüche erle1ıden
und seine Weıtergabe muUuß In eıne schwere Krise kommen, WCNN der eıne Verkün-
1ger als Glauben der Kırche ausgıbt, WdS der andere »anders sıecht«. hne Eınheıt
1m Was des auDens können auch dıe besten etihoden in der Verkündigung
nıcht greıfen Dıie aIiur aufgewandten en würden eın Haus auf Sand bauen
wollen

Keineswegs aber besagt Einheit 1m Was des auDens Unıitormıität ın der
Darstellung un Weıse der Verkündıigung des auDens, besagt also auch nıchts

eıne Pluralıtät theologischer Schulen S1e hat CS immer gegeben un wırd
un muß 6S immer geben, weıl CS keıne theologische Anstrengung vVeEIMAS, »eıne
erschöpfende Oder auch NUr SCAIIC das (Janze einschließende au des chriıstlı-
chen Myster1iums In se1ıner vollen Weıte und Eınheı1lt«“*! darzubieten. Nur muß
immer das Wort VO  —; Vınzenz VO  S Lerın gelten: »Cum dicas NOVC, 1ON dicas
NOVa«“.

Dies muß zumal auch ann gelten, WCNnN CS darum geht, dıie Ansprüche des
aubens verkünden. Zu meınen, INan würde der AaC des Evangelıums und
damıt auch den Menschen unNnseceTIer Zeıt eıinen Dıenst erwelsen, WEn I1la  = diesen
der jenen Nspruc. des aubens beıiseıte lassen der verharmlosend umdeuten
würde, weıl 8 für das »moOderne Bewußtseıin hart« sel, J1e nıcht NUr, einen
Beıtrag ZU unbemerkten Verschwinden der Kırche leiısten, sondern sıch auch

dıe Menschen uUulNseIeTr Zeıt vergehen, we1ıl INan ıhnen damıt das vorent-
halten würde, Wäads S1e notwendıgsten brauchen. Das »moderne Bewußtsein«
ann und muß immer wıleder usgangs- und Anknüpfungspunkt be1l der erKkundı-
Sung des aubDens se1n, Rıchter aber ann immer 1Ur das Evangelıum se1n, auch
Rıchter des »moOodernen Bewußtseins«. on Bonhoeffer hat dıe »billıge
Gnade« den » Lodfeind« der Kırche genannt Und S1e ne nıcht den Weg
Chrıstus, sondern verschlıebhe ıhn Denn S1e en Kechtfertigung der un un:
nıcht des Sünders S1e rufe nıcht In dıe Nachf{olge, sondern mache 1Im Ungehorsam
art” Bıschof Lehmann aber sagt geradezu, dıe rtchen hätten nıcht L1UT deswegen

Bouyer, L E Der theologische Pluralısmus und dıe ökumenische rage, ın Internationale katholische
Zeıtschrift (1974) 344
2° In 1oleranz ın der Kırche, Freiburg-Basel-Wıen O, Z Sagl uch Rahner, nachdem
zunächst ıne Reıhe VO Regeln aufgestellt hat, dıe be1l der Bewältigung VO  - Kontflıkten In der Kırche
beachten seıen, WIeE Respektierung der Freıiheıt des Gewissens, eTrZIC| auf jeden Versuch, Jjemandeinem außeren Bekenntnis der Handeln veranlassen, das seiıner Gewissensentscheidung wıderspre-che: unzweıdeutig: DiIe TrTeE1NETL des GewIlssens legıtımıere, sıch dıe Substanz des Glaubens
un! ihre Lebenseinheit handle, NIC| daß es und jedes In der Kırche und gelehrt werden
könne. DiIe Kırche habe das SC sıch Versuche der »Umfunktionierung« wehren, notTIalls
UrC! Ausschluß CC un! Pflicht ZUT Entscheidung habe das Amt

Vgl ders., ın Nachfolge, Aulfl., München 1964, 13 und »Billiıge Gnade« nenn Bonhoeffer,uch für Katholıken gerade heute interessant: »Predigt der Vergebung hne Buße, aule hne
Gemeindezucht, Abendmahl hne Bekenntnis der Sünden Absolution hne persönlıche Beıchte (!)na hne Nachfolge«. Ebd
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nıcht des Suüunders Sıe rufe nıcht ın dıe Nachfolge, sondern mache 1Im Ungehorsam
hart®. Bıschof Lehmann aber Sagl geradezu, dıe Kırchen hätten nıcht 1Ur deswe-
SCH gerade sovlıele Junge Menschen verloren, we1l S1e sS1e nıcht auf gemäße Weiıise
anzusprechen vermochten. sondern »weıl S1e S1e auch nıcht genügen forderten«**
Die experimentelle Untermauerung des esagten gaben mehrere demoskopische
mfragen, VO  3 Schmidt  cen der auf TUnN: diıeser m{iragen und ihrer
Ergebnıisse dıe Kırche wıederholt laubte auffordern sollen, sS1e solle, zumal De1l
der Jugend, ungescheut und direkt mıt den zentralen nNalten ihrer Botschaft
hervortreten: dıie Seelsorge MUSSEe wıeder selbstsiıcherer un offensıver auftreten
und sSo sıch nıcht ständıg aliur entschuldıgen, daß S1e. 1m Namen Gottes
unbequeme Forderungen rheben müsse®*.

Gebeteter Glaube ist dıe Lıiturgie. Es 1eg In der Natur der ache, daß dıe
langjJährıgen Überlegungen, dıe 1m Missale iıhren Nıederschlag gefunden
aben, nıcht alle Wuüunsche der verschıiedenen Rıchtungen In der Kırche eriIullen
konnten. anche durften ohl auch nıcht rfüullt werden. Nachdem Jjedoch dieses
Missale das offızıelle Meßbuch der Kırche geworden ist, müßte CS selbstverständ-
ıch se1n, daß Eıgenmächtigkeiten 1m Vollzug der Liturglie, dıe nıcht selten in
Stillosiıgkeiten und Banalıtäten usarten, iıhr nde en Unter den Anhängern
VO  —; Erzbischof Lefebvre mag sıch eiıne Anzahl Xiremer Tradıtionalisten efinden,
für dıe jede Entwicklung ber den VON ıhnen als sakrosankt angesehenen Zustand
hınaus ıllegıtım und Abfall ist, seiınen großen Zulauf aber verdan der Erzbischof
VOT em dem doppelten nachkonzılıaren Wırrwarr In der Verkündigung des
aubens und 1m Vollzug der ıturgıe und der daraus folgenden inneren Not vieler
Gläubiger, un ZWal ach dem Wort eines höheren kırchlichen Amtsträgers
»Dester« Gläubiger. Den VO der höheren eigenen »Kreatıvıtät« Überzeugten Sagt
selbst der geWl unverdächtige Jung » Wenn dıe Kırche keıne selbstver-
ständlıche wiıgkeıt ist, ist S1e. überhaupt nıcht Deshalb ich dıe Kontinulntät
des Rıtus für außerordentlich wicht1g«*, €e1 ist sıcher dıe Kontinultät VO Ort

Ort nıcht wenıger wichtig als dıe geschichtliıche Kontinultät.
Eıgenmächtigkeiten In der ıturgle werden nıcht selten mıt wen1g Bedacht

praktızıert un: entspringen oft eiıner en Meınung VO  —_ sıch selbst, VO  am der
eigenen » Kreatıvıtät«. Das annn und muß INan SEWL auch VO  > manıgfacher Krıtik

un In der Kırche Damıt wiıird nıcht gesagl, daß In un: der Kırche
überhaupt keıne Krıtiık statthaft se1 uch dıe Kırche besteht AaUus Menschen, auch
in ihren Amtsınhabern, und Menschen Werk Sınd, g1bt CS immer wıleder
TUn Krıtik Es kommt Jjedoch auf dıe Weılse d in der dıe Krıtik geü WITd.
ec ist eiıne Krıtık, hınter der eutlic Antıaffekte als maßgebliche Ursache
24 Lehmann, K 9 Dıe Kırche VOTI der Relıigiosıtät, ın Internatıionale katholısche Zeıtschrı
(1980)
25 Ders., Katholıken 1Im Konfilıkt, ın efragte Katholıken, herausgeg. VO Forster, K 9 Freiıburg-Basel-
Wıen 1975 181 Erinnert sSEe1 uch das Wort des ehemalıgen Bundespräses der männlıchen
katholischen Jugend, der Iso WISsSen müßte »Jugendliche wollen gal nıcht dıe Forderungen des
Evangeliums verharmlosen«.
25a Leıder konnte der erıl. dıeses Wort ungs, das iın eıner anderen Trbeıt hne Angabe des undorts
ıtıert fand, NIC| verılizıeren.
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stehen, und och schlechter, WE INan damıt och auf den oflfenen ar geht
und dıe Öffentlıchen edıen als Helfer annımmt. Krıtık, dıe dıe ediıen mıt
Schlagzeıilen auf den arwerfen, müßte ıhre Väter erschrecken. Selbst ar
hat VOT einer »lautausbrechenden Krıtik« der Kırche geWAaTrNtT, un de ubac,
einem der Begründer der »T1CUCMN Theologie« In Frankreıich, dem unter 1US XI
VO  —; seınen ern das VorlesungsrechtZworden WAdl und der also weıß,

spricht, beschwörend zumal VOI eiıdenschaftlıchen ngrıffen auf
das »Zentrum der Einheit« der Kırche“; Urc S1e werde dıe Kırche »INSs Herz«
getroffen, und dıe sıch azu versteigen, wüßten nıcht, Was S1e iun

Be1l er Wichtigkeıt, dıe Ial ıIn der katholischen Kırche en Zeıten einer
den Verhältnissen ANSCHICSSCHECNH pastoralen Strategie zusprach, galt doch immer
auch, daß VOINN och erheblich größerer Bedeutung für das relıg1öse en die
Hırten selen, daß der Pastor geradezu dıe forma oreg1s se1 Wenn Ial schon In
Zeıten Jlaubte mussen, In denen och dıe Umwelt seelsorgerisch wırkte,

gılt 1es ungleıc mehr für Zeıten, In denen dıe Menschen VON ıhrer Umwelt
keıne relıg1öse Orlentierung und Stütze mehr erhalten, sondern das Gegenteıl der
Fall ist

Und WEeNnNn dies ist, ann ist eiıne are relıg1öse Führung und Betreuung des
Priesternachwuchses iın uUunNnseTITerI Zeıt eıne och viel rößere und verantwortungs-
ollere Aufgabe, als S1e 1e6Ss immer Wd  - Und dann mussen sıch dıe aliur
Verantwortlichen und damıt Betrauten immer wıeder iragen, ob das, W d den
Priesteramtskandıdaten heute geıistlıch gegeben und abverlangt wiırd, gee1gnet und
zureichend Ist, diese der Festigkeıt gelangen lassen, dıe S1e instandsetzen
wırd, kommende Schwierigkeıiten auch iın dieser Zeıt und Welt bestehen.

Abschlıießend soll och eın Wort ber dıe Wiıcht  tıgkeıt des Bekenntnisses für dıe
Mitmenschen als einzelne W1e für dıe Bıldung der Umweltkomponente »Öffentliche
Meinung« muıt deren EeENOrMer Integrationskraft gesagt werden: Es ist eın Zweıfel
daran möglıch, dalß das Bekennen des auDens ZUT starken Stütze für den
Glauben und das Gläubigbleiben der Miıtchrısten wiırd und daß nıchts auch ıIn ihnen
mehr dıe Bereıtschaft und den Mut ZU Bekenntnis wecken vCeIMAaAS als das
rlebte Bekenntnıiıs anderer. Mut zeigen en Mut machen. Und zugleıc. wırd
dieses Bekennen in unNnsern agen mehr und mehr ZUT einzıgen Möglıchkeıt, dıe
Nıchtglaubenden ın einer Weise mıt dem christlıchen (Glauben konfrontieren,
daß 1eSs jedenfalls ernste Menschen nıcht ınfach lgnorleren können.

Dazuhın aber hat VOTI em oelle-Neumann unter dem Stichwort »Schwe!l-
gespirale« aufgeze1gt, VO welcher Bedeutung für dıe Bıldung der »Öffentlichen
Meınung« mıt deren CNOTMECEI Integrationskraft das Vorzeıgen der eigenen ber-
ZCUSUNS ın Wort und lat und umgekehrt ihr Verbergen und damıt ihr Verschwin-
den AaUus der Öffentlichkeit ist oelle-Neumann beruft sıch für ihre ese auf de
Tocqueville, der das »Stummwerden« der französıschen Kırche In den Jahren VOI

26 de ubac, H ’ Krise ZU] en Berlın 1970, Der ehemalıge evangelısche Pfiarrer und Konvertit
Baumann O;  » TOTteste WI1Ie dıe »Kölner Erklärung« selen uch für dıe Okumene schädlıch Wıe,
Tag C} ollten unter diıesen mständen »dıe vielen evangelıschen Kırchen den Fels bejahen«” 1ele
Katholıken selen »Tast antıkatholisch«
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der großen Revolution als eiıne wesentliıche Ursache aliur nennt, daß dıe ıßach-
tung der elıgıon be1l den Franzosen der Mıtte des Jahrhunderts allgemeın
geworden se1InN. »Leute«, sagt de Tocqueville, »dıe och alten Glauben es  1e1-
ten, fürchteten, dıe einzıgen se1n, dıe ıhm freu blıeben; und da S1e. dıe
Absonderung mehr fürchteten als den Irrtum, gesellten S1e. sıch der enge,
hne WIE diese denken Was och 1U dıe Ansıcht eines Teıles der Natıon Wäal,
schıen auf solche Weiıise dıe Meınung er se1ın und dünkte deshalb diejenıgen
unwiderstehlich, dıe ihr dıesen trügerıschen Anscheın gaben«“'. oelle-Neumann
Lügt dem d daß INan el en und Schweıigen 1m weıtesten Sınn auslegen
MUSSE Eın Abzeıchen tragen, einen Autoaufkleber anheften Nal eden; 1€eSs nıcht
{un, auch WENN 11a eıne entsprechende Überzeugung habe, se1 Schweıgen. FEıne
Zeıtung VOoNn bestimmter iıchtung en tragen Sse1 reden; S1e verstecken el
schweıgen. Flugblätter verteılen se1 reden, ebenso Plakate ankleben, Plakate
verschmıeren der abreißen. In ıhrer Analyse der Wahl VO O 1980 In
Nordrhein-Westfalen stellt oelle-Neumann fest »Nur dıe Wırkung VO  — öffentlich
gezeigtem Engagement und Selbstbewußtseıhun löst Miıtläufere{iffekt aus«“, macht
also attraktıv. Daß auch 1ler gılt, daß das Bekenntnis VO  S Menschen, dıe herausra-
gendes Ansehen besıtzen, besondere Ta hat und deshalb besonders dringlıch ist,
bedarf keıner nochmalıgen etonung.

DE Zn ach oelle-Neumann, Schweigespirale 303
oelle-Neumann, Ex: Generalprobe ZUT Bundestagswahl, In® FAZ VO 1980



Das Problem der Aufhebung der Lehrverurteilungen
Von Leo Scheffczyk, München

Das ökumeniısche espräc hat eine neuartıge Inıtiatıve zutage gefördert, dıie
ber bisherige Konvergenz- und Konsenserklärungen weıt hinauszugehen scheınt:
das Projekt der ufhebung der gegenseıltigen Verwerfungen, dıe Urc. das Irıden-
tinum und UuUrc dıe reformatorıschen Bekenntnisschrıften des 16 Jahrhunderts
getroffen wurden:!‘. Es 1eg Jjetzt ıIn abschließender orm ıIn Trel Bänden VOI, VO

denen und ıIn den VErSANSCHNCH Jahren und als Darbietungen
VOI »Materıjalıen« erschıenen, während der erste Band (1986) dıe posıtıven Ergeb-
nıSse der Lehrgespräche ber »Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1im Zeıntalter
der Reformatıon und heute« nebst einıgen soffizıellen Dokumenten« der »Ge-
meılınsamen Okumenischen Kommiss1ion« darbıietet‘“.

Während be1l der ersten Veröffentlichung der Ergebnisse des mıt der Aufgabe
betrauten »Okumenischen Arbeıitskreises« das cho verhältnısmäßıig gering War’”,
ist inzwıschen das Interesse gewachsen, Was der steigenden ahl der tellung-
nahmen abzulesen ist DIiese fallen, besonders VO seıten evangelıscher Theologen,
Z A recht krıtisch“ AdUusS$s und lassen dıe TODleme und Schwierigkeıiten erahnen, dıe
sıch eıner Rezeption dıeser Dokumente iın der katholischen Kırche entgegenstellen
könnten (weniger In den evangelıschen Gemeıinschaften, dıe eın authentisch
sprechendes Lehramt besitzen).

FEın erster IC auf dıe umfangreichen reıl an vermuittelt den 1INATruc. eines
auf wissenschaftlicher öhe stehenden erkes, dem ber dreißıig Theologen
mıt imponlerendem Kenntnisreichtum mıtarbeıteten, das VOIN den Herausgebern
umsıchtıg organısiert und UG Grundsatzbeıträge methodiısch abgesichert
wurde, daß sıch der außere Betrachter (vor em der theologısc nıcht versierte,
aber nıcht 11UT dieser) 11UI schwer eine Krıtik heranwagen wiıird. ber be1ı er
Anerkennung der genannten Vorzüge und der mıt em methodischem An-
spruch auftretenden Wissenschaftlichkeıit muß daran erinnert werden, daß Wissen-
schaftlıc.  eıt nıcht schon eıne Wahrheitsgarantıe be1l sıch hat oder (umgekehrt),

Lehrverurteilungen kırchentrennend”, Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1mM Zeıtalter der
Reformatıon un! eute, hrsg VO  > Lehmann und Pannenberg, reiburg 1986; Il
Materıalıen den Lehrverurteillungen un! ZUT Theologıe der Rechtfertigung, hrsg VO Lehmann,
reiburg 1989; I1l Materı1alıen ZU1e VON den Sakramenten und VO kırchlichen Amt, hrsg VO  }

Pannenberg, reiıburg 1990
I’ 177-196
Vgl Schäfer, Eıne C Inıtiatıve auf dem Weg ZUT Einheıt, 1ın Forum ath Theologıe (1988)

218—232; Brandmüller, Bedeutung VO  — Schrift und Tradıtion ungeklärt! Fragen den CNIU|  e-
T1C| der (jememsamen Okumenischen Kommissıon, ın KNA Okumenische Informatıon 18 (29

So besonders Baur, ınıg ın Sachen Rechtfertigung? Zur Prüfung des Rechtfertigungskapıitels der
Studıe des Okumenischen Arbeıtskreıises evangelıscher und katholiıscher Theologen: »Lehrverurteıllun-
SCH kirchentrennend?«, Tübıiıngen 1989
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daß Wahrheıtsfindung nıcht NUTr In wıissenschaftlıcher Methode möglıch ist Hıer
darf INan sıch 1m Gegenteıl das Nıetzschewort erinnern, daß 6S auch einen Sıeg
der Methode ber dıe Wiıssenschaft und dıe anrheı geben könne, VOI allem,
WENN I11all sıch, WIEe CS 1ler geschieht, einer einzıgen Methode verschreıbt, nämlıch
der »Hermeneutık der Vereinheıitlıchung«, dıie 1m Grunde das Nıcht-Einheitliche
und nıcht Vereinbarende den and verweilst.

Methodische Vorentscheidungen
Es geht In dem dreibändıgen Werk der »Lehrverurteilungen kırchentrennend«

(Lk) dırekt und der ausgesprochenen Absıcht ach dıe »Aufarbeitung« der
gegenseıtıgen Verwerfungen des Jahrhunderts, deren Revısıon als unabdıngba-

Voraussetzung für weıtere Fortschritte ın den Beziıehungen der Konfessionen
betrachtet wırd (11,17) Das 1e] ist keıne Art VO Vergangenheıitsbewältigung,
sondern eiıne Eınflußnahme auf dıe Gegenwart. Das tıefere nlıegen 1eg In dem
versuchten Nachweıs, daß sıch ın der gegenwärtigen ökumenischen Epoche eiıne
Annäherung der Konfessionen In den bısher strıttıgen Hauptfragen (und vielen
angrenzenden Nebenfragen) der »Rechtfertigung«, der »Sakramente« und des
»Amtes« vollzogen hat, welche dıe wenigen och verbleibenden Unterschiede als
nıcht mehr »kırchentrennend« versteht, sondern 11UT och als »theologische chul-
gegeNSAatZE« (11,24) betrachtet. ur dieses Programm gänzlıc. durchgeführt,
müuüßte siıch daraus dıe Vısıon eiıner Einheıtskirche ergeben, dıe alle Jetzt och
vorhandenen Gegensätze als innerkırchliche Verschiedenheiten legıtimliert.

Für diese Eıinheıt wırd gelegentliıch das ea der »Leuenberger Konkordie«
M 25) berufen, ıIn der sıch dıe reformatorischen Kırchen Europas ZUT Herstellung
eiıner ın der Vergangenheıt abgelehnten Kırchengemeinschaft entschlossen, wobeIl
ebenfalls dıe ufhebung der bestehenden Lehrverurteilungen vorausgıing”. Der
1er erTfolgte Zusammenschluß ın Abendmahils- und Kanzelgemeıinschaft wollte
aber die konfessionellen Girenzen der Landeskırchen nıcht ufheben und dıie
»Bındung dıe S1e verpflichtenden Bekenntnisse« und dıe »Berücksichtigung
ihrer Tradıtionen« beıbehalten, daß dıe 1er getroffene inıgung 1m Grunde auft
dıe Befestigung der bestehenden Kırchentümer hinauslief, deren dogmatische
Unterschiede 1L1UI nıcht mehr ernsäund nıcht mehr als kırchentrennend
empfunden werden sollten®.

Wılıe unscharf el dıe gemeınsam anerkannten dogmatischen Formulıerungen
ausfielen, ze1ıgt eın zentraler Text, der das Eucharıstieverstäindnis GÜrı Es
el In ıhm % »Im Abendmahl chenkt sıch der auferstandene Jesus
Christus In seinem für alle dahıngegebenen Leı1b und Blut WTr se1ın verheißenes

Vgl azu Bırmele (Hrsg.) Konkordıie und Kırchengemeinschaft reformatoriıischer Kırchen 1m
Europa der Gegenwart, Frankfurt a.M 1982
Vgl Jenhard, Lutherisch reformıerte Kırchengemeinschaft heute Der Leuenberger

onkordienentwurf 1mM Kontext der bısherigen lutherisch-reformierten Dıaloge, Frankfurt 192
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Wort mıt Brot und Weın. So g1Dt Ca siıch vorbehaltlos allen, dıe Brot un: Weın
empfangen« (These 18) Es ist verständlıch, da diese »Konkordie« ach W1e
VOILI angekämpft wırd’ SO bietet sıch 1er das Bıld eiıner Eıinheıt, welche weıterbe-
stehende Gegensätze un: Wiıderstände gelten aßt

uch WECeNnNn diıese Einheıitsvorstellung einıgen Stellen der als für das

evangelisch-katholische espräc) nıcht als maßgeblıch betrachtet wırd
en 6S doch auch, daß dıe Leuenberger Konkordıe »eıne entsprechende Fortset-

ZUNg zwıschen den reformatorıischen Kırchen und der römisch-katholıschen Kırche
finden« müßte Die beiden Aussagen widersprechen eigentlıch einander. S1e
bleiben aber el In Geltung, Was eın charakterıstisches Merkmal für dıe unabge-
schlossene dialektische Denkweıise der ist

An den Weg der Leuenberger Konkordıe erinnert auch dıe gelegentlich SCHANN-
te Zielvorstellung, daß ach den Vorschlägen des Ratsvorsitzenden der EKD,
Bıschof Eduard ohse, »dıe Möglıichkeıt gemeinsamer Öökumenischer Gottesdıien-
ste auch Sonntagen« geschaffen werden sollte WIEe ebenso »eıne gemeinsame
Seelsorge für konfessionell gemischte Ehen« und dıe »gegenseıt1ıge eucharıstische
Gastfreundschaft« (11,17) Die ufhebung der Lehrverurteijlungen bıldet 11UI

eiıne Voraussetzung auf dem Weg ganzZ realıstıschen, weıtreichenden Eıinigungs-
akten

Es entspricht dem methodisch-hermeneutischen NSspruc der Lk, daß sS1e. das
Unternehmen nıcht unkriıtisch angehen und ber ihre uSskun geben,
Ja diıese gelegentliıch hinterfragen. SO wırd Anfang eiıner gewIlssen Skepsıs
Raum gewährt, dıe sıch in den Fragen artıkuliert, ob nıcht dıe vielschichtige
Problematık der Lehrunterschiede nde auf »ZUuU eiınfache Formeln« reduzıert
und dıe Verwerfungsurteıile SscCHhNEeDBILC doch 11UTI als »Mißverständnisse« AauUSSCEC-
ben werden könnten, W ds> ohl das nlıegen der Reformatıon weder geschichtlich
noch SaCNAlıc. reifen würde.

Es zeugt Von dem Methodenbewußtseın der Studıen, daß solche Fragen
Anfang geste werden. ber ihre Artikulierung ist och eın Beweils afür, daß
be1l der Ausarbeıtung des erkes selbst dıe erahnten eilahren ebannt werden.
Tatsächlıic wırd vielen Stellen der dıe Behauptung VON olchen bloßen
»Mißverständnissen« aufgeste (1,48; VD 11,19; 111,184).

uch eıne andere »ApOoTr1e« wird bezüglıch des Unternehmens der ufhebung
der Verwerfungen zugegeben. SIe besteht darın, »daß dıe Bekenntnisse und
Dogmen der Kırche eiınerseıts ıIn Gültigkeıt bleiben« sollen, andererseıts »1INSOWeıt
entkräftet werden« sollen, »als S1e den eutigen an: der Ke in der anderen
Kırche nıcht mehr treffen« 015 vgl Hıer scheınt tatsächlıc. mıt der
Möglıichkeıt einer »Entkräftung« VOIN Dogmen gerechnet werden.

In eıner als »Werkstattbericht« bezeichneten Abhandlung sıch der Verfas-
SCT selbst mıt dem erdac. auseiınander, daß dıe betelligten Fachtheologen sıch

vornhereın darüber ein1g SCWECSCN« seıen, dıe Verwerfungen als obsolet

Asendorl/F.W. Künneth, Von der wahren Eıinheıt der Kırche Lutherische Stimmen ZU] Leuen-

berger Konkordienentwurf, Berlın 1973
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betrachten und aliur 11UT noch ach Belegen suchen (11,333) Dıies wırd VO
Verfasser als unbegründet zurückgewlesen. ber tatsächlıc ist In der 5Eıinfüh-
LUNS« des erkes eın TIeE den Vorsiıtzenden des OA  R Aaus dem re 1981 mıt
der Aufgabenstellung dıe Kommıssıon zıtiert, ıIn dem CGS en »Diese SOLC-
nannten Verwerfungen refifen ach allgemeıner Überzeugung nıcht mehr den
heutigen Partner« enDar ging dıese Überzeugung den TDelIten doch
VOTQaUS, Was TE1NC nıcht schon besagen muß, daß S1e auf dıe Untersuchungen
einen rein negatıven Eıinfluß gehabt en mußte ber daß S1e In der Weılse eines
gewIssen praktıschen Vorverständnisses 1mM Siınne der genannten »Herme-
neutık der Vereıinheıitlichung« selektierend wırksam Wal, ann nıcht gänzlıc
ausgeschlossen werden.

Das zeigt sıch einem unbewußt gefällten Vorentscheı1ıd 1Im Bereıch des
Kırchenbegriffs und des Kırchenglaubens. Es ist nıcht übersehen, daß sowohl In
den »Dokumenten« (Bd qls auch In den »Materıalıen« (Bd I1 und III) der
Begriılf »Kırche« (von Ausnahmen abgesehen, ıIn denen eigens VO der »römısch-
katholischen Kırche« gesprochen WIr eINSINNIE und gleichwertig en dem
espräc beteıulıgten und en daran interessierten chrıstliıchen Bekenntnissen
zuerkannt wIrd.

Es ist meılstens dıe ede Von den »be1ıden Kırchen« (1,30, 31), VO  = »UuNseIen
Kırchen« VOoN »allen Kırchen« oder VON »Jeder der chrıstlıchen
Kırchen« Wenn das nıcht unbedacht gesagt ist (was aum ANSCHNOMM
werden ann 1eg darın eiıne Anerkennung des wahren ırche-Christi-Seins
eingeschlossen, dıe grundsätzlıc. und ıdeell dıe Kırchengemeinschaft und -einheıt
vorwegniımmt. An eiıner Stelle trıtt diese deelle Eıinheit besonders eutlic hervor,
dort, von den »BekenntnIıssen und Dogmen der Kırche« gesprochen wiırd,

dıe reformatorıschen Bekenntnisse und dıe katholiıschen Dogmen g -
meınt sınd Wo das Zweıte Vatıkanum och VOoNnNn »Kırchen und kırchlichen
Gemeiinschaften« (Kirchenkonstitution, 15) spricht, einer Abstufung festzu-
halten, ıst diese katholischenteils Jer aufgegeben. 7Zu welchen entschıedenen
Folgerungen diıeser Eınheıitsgrundsatz vorangetrieben wırd, zeıigt dıe Behauptung:
»Soweiıt Kırche gegeben Ist, ist auch Amt egeben« D Hıer ergıbt eın
Postulat das andere. Das ist INSO merkwürdıiıger, als anderer Stelle doch wıeder
davon gesprochen wiırd, daß Ial dıe »gravierenden Unterschiede der Sıchtwelsen«
nıcht negıeren urie und daß die »Kırchen« ın dem Verständnis des »Gegenübers«
der der »Einheıt mıt Chrıistus« verschıeden selen (I11,59) Hıer ist eın Nebenein-
ander UNAUSSCWORLCHCI Dıalektik der Paradoxalıtät bemerken.

BeIl der vorherrschenden Gleichsetzung der »Kırchen« müßte ann TE1INC
wenigstens angedeutet werden, WI1IEe dıe iıdeell schon VAR- und vorhandene
Eıinheit der empiırısch getrennten christlıchen Gemeininschaften gedacht un DC-
glaubt werden könne, zumal nach dem in der als VOTrD1  IC angesehenen Leuen-
berger Konkordıie Ja eın nıcht weıter begrenztes Nebeneınanderbestehen der
Instiıtutionen edacht ist und das 1er 1m ıntergrund stehende Eınheitsmodell
einer »versöhnten Verschiedenheit« keine ormelle ınıgung besagt, daß der
Schluß rlaubt se1ın muß Es geht nıcht mehr Wiedervereinigung 1mM Glauben,
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sondern 1U Anerkennung der bestehenden Unterschiede ZU 7wecke eiıner
den Besıtzstand objektiv nıcht tangierenden abstrakten Unıion und subjektiv
eıne freizüglge Durchlässigkeıit für den einzelnen. (Der Begrıff »versöhnte Ver-
schliedenhe1t« sollte als logıischer 7 witter AUS$S einer wıissenschaftlıchen Dıiıskussion
überhaupt ferngehalten werden, da C Unzusammengehörıges verbindet: eine
moralısche Kategorıie | Versöhnung/Haß| und eın logısches Element | Wahrheıt/
Irrtum |)

Die 1er enlende Begründung eiıner »FEinheıt ın Verschiedenhei1it« 1e sıch
alleın auf dem VON dem evangelıschen Okumeniker Schlink angedeuteten Wege
erreichen, wonach dıe FEinheıt der chrıistlıchen Bekenntnisse alleın In ihrem ezug

TISTUS 1eg Um Ihn wuürden S1e alle W1Ie Planeten dıe Sonne kreıisen©®. So
wen1g INan diese Überzeugung einem evangelıschen Theologen darf,
ann I11Lall S1e doch nıcht als dıe katholische Kırchenauffassung anerkennen.
gle1ic dıe dıese Folgerung nıcht zıehen, ist S1e In ıhren Prämissen angelegt.

Diıe In dem Werk katholischerseıts vorhandene Unbestimmtheıit 1m Kırchenver-
ständnıs, das tendentıe eiıner vOTWESZCNOMMCNCH Gleichsetzung zune1gt, muß
sıch naturgemäß auf dıe Eınschätzung der vorhandenen Lehrunterschiede QUSWITF-
ken, dıe 1m Z/uge diıeser eellen Einheitstendenz Deutlichkeit und Schärfe
verheren. DiIies ist aber nıcht ohne acnte1 für e1in Zentralanlıegen des erkes,
das be1l der stellenweıse doch erfolgenden Anerkennung VO  S Lehrdifferenzen
diıesen den kırchentrennenden Charakter abspricht (SO In den Fällen VoNn

Rechtfertigung, Eucharistıie, eßopfer, Amt)
Hıer wırd dıie rage nıcht unterdrücken se1n, WIEe EIW. als nıcht-kırchentren-

end festgestellt werden kann, WE nıcht eklärt Ist, W ds> dıe Kırche ıIn ıhrem
Wesen ist, W das ıhr unentbehrlıiıch ist oder Was als entbehrlich bestimmt werden
kann, ihre unverrückbaren Grenzen lıegen oder S1e als fließend aANSCHNOM-
INnenNn werden können. [Da solche Wesensiragen nıcht gestellt werden, erscheinen
dıe vielen Urteıle ber das iıcht-Trennende eınes Unterschiedes letztlich nıcht
begründet. S1ie nehmen einen arbıträren und ın etiwa subjektiven Charakter

Unter den methodisch-hermeneutischen Voraussetzungen ist och eın weıterer
Ausfall NECNNCH, der dıe Grundlagen des (Janzen rührt DZW ihren angel
quswelst. Es ist dıe nterdrückung der rage ach dem Wesensunterschied
zwıschen dem Protestantismus und dem Katholızısmus, der rage ach eiıner
Grun  ıTlferenz Dazu el CS » Der Begrıff ‘Grun:  ıTlferenz kommt ın den
ökumeniıschen Dokumenten selbst nıcht als gepragter Termıinus VO  K< Zur
Begründung wırd gesagt » Je wenıger dıe aCcC eklärt ist, INSO einflußreıicher
und unkontrolherter wırd dıe Annahme eiıner olchen Grun  1fferenz« (11,35)

In dem starken Gefälle ZUT Angleıchung {indet deshalb dıe früher oft erorterte
rage (u.a be1l Öhler, an. Friedr Schleiermacher, ar Urs
Balthasar) ach dem grundlegenden Wesensunterschied zwıschen Protestantismus
und Katholizısmus keinen atz S77 obgleıc. 1m Gegensatz azu VO einem

Vgl Schliınk, Okumenische ogmatık. Grundzüge, Göttingen 1983, 696
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»Grundkonsens« aufend gesprochen wırd (der aber, IMMECN, nıcht
Ormlıc ausgewlesen ist) Man ersiıeht eiıgentlıch nıcht recht, dıe rage
ach der CGirun:  1lmTiIerenz abgewlesen WIrd. Wenn nämlıch zugegeben WIırd, daß CS

auch och Dıfferenzen zwıschen den christlichen Gemeınnschaften g1bt, un: WEn

IL1Lall nıcht zZU da/l3 s1e reiın beiıläufiger Art un grundlos entstanden sınd,
wırd INan doch ach dem Tun iragen un: mıt ntellektueller Redlıic  (Sll Iragen
mMmussen Es ist deshalb auch bezeiıchnend, da manche Miıtarbeiıter den dıese
rage tellen und S1e beantworten. So wırd In der Darstellung der Eucharı-
stielehre der Reformatoren gesagl, »daß CS sıch ZWEe] fundamental unterschled-
IC relıg1öse Systeme andelte« (111,33; 5Z) In ahnlıcher Weılse wiırd als »konsti-
tutıve Dıfferenz« das verschiedenartıge Verhältniıs zwıschen »Chrıstus un der
Kırche« also auch wıeder eın verschiedenartiger Kirchenbegriff) benannt (I11,59),
worauthın eın protestantischer Autor folgert, daß »Abgrenzungen ıIn zentralen
Glaubensfragen fortbestehen« (I11,70) So äßt sıch OITIenDar dıe rage ach der
CGirun:  1Merenz selbst In diesem Werk nıcht verhiındern.

Die Furcht VOT der Erörterung diıeser rage ist auch deshalb unbegründet, weiıl
1Ur das DOSITIV FEıgentümlıche und dıe Proprietät der Konfessionen ın dıe
erstrebte »Eıinhelt« eingebracht werden kann;: enn sıcher würde die Grunddıffe-
IeNZz auch den posıtıven Grundcharakter der betreffenden Relıglosıität erkennen
lassen: etiwa beım Katholizısmus den Z/ug ZU Heılsrealısmus (statt ZUT exıstentiel-
len Abzweckung), dıe usrıchtung auf das objektive »In SC« der Heılswahrhei (1im
Gegensatz ZU subjektiven » Pro me«), dıe Verplflichtung auf das Mysteriıum (statt
auf das aradox), dıe Bevorzugung des Organıschen und seiıner gestuften Vermiuitt-
lungen (statt des Dıalektischen un des Zugespitzten). Eıne Vernachlässigung der
Sar Verbannung dieser rage dıe Gefahr des Nıchtwıissens dıe eigene
Identität und des Identıtätsverlustes herauf, dıe das espräc. zwıschen den
Konfessionen vorschnellen Lösungen treıbt.

Das Übergehen der rage ach der Girun:  ıTlferenz In Konsequenz auch
ZUT Vernachlässıgung des größeren Zusammenhangs un des umfassenden (GGan-
ZCU, ıIn das dıe Eınzelfragen unablösbar eingefügt und Aaus dem S1e nıcht herauszu-
brechen SInd. Unter dieser Rücksicht betrachtet, vielen Beıträgen der tudıen
der »synthetische Blıck«, der das Eınzelne AdUus$s dem (Janzen heraus beurteilt und

(Janzen überprült. Wo 1U abgetrennte Eınzelphänomene iın der Denkweise
des Phänomenalısmus und des Empirısmus aufgenommen werden, sınd dıie Eınzel-
heıten nıcht mehr uUurc einen tıeferen Sınn und eın Seıin verbunden, sondern 1L1UI

och Uurc das menscnlıche ollen Z Eınheıt, das Z Entscheidung der Wahr-
heıtsirage nıcht hınreıcht.

Eın olches punktuelles, auf dıe Eıinzelheıten fixiıertes Verfahren VEIMAalQ aber
auch dıe Behauptung eines vorherrschenden »Grundkonsenses« nıcht einzulösen.
Sein Bestehen wırd nırgends thematisch entwickelt. Am ehesten IS sıch eıne
dıesbezüglıche Feststellung ın einıgen christologischen Aussagen der 9
etiwa in dem als »christologischer Grund« bezeiıchneten, aus einem firüheren
Dıalog-Dokument zıtierten Satz »Chrıstus und se1ın Evangelıum sınd dıe Quelle,
Mıtte und Norm chrıstlıchen Lebens für den einzelnen W1e für dıe Gemeınnschaft ıIn
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Kırche und Welt« DiIıe Übereinstimmung In ezug auf dıesen Satz wırd eın
Chrıst bestreıten. ber CS ist eın Konsens 1m Formalen; WECENN I1a ach den
nNnNalten diıeses Christusglaubens etiwa mıt erufung auf das Konzıl VOIN halkedon
oder auft dıe Erlösungslehre der Kırche iragen würde, würde INan auf das breıte
pektrum evangelıscher Theologıe stoßen, das dıe behauptete Übereinstimmung
wıderlegt. DiIe In den Studıien vertretene Eınheıiutsauffassung ist 1L1U1 verstehen
aufgrun der VoNn vornhereın gefabten Eınheıtsoption, welche als das es bestim-
mende AprıorIı nıcht hınterfragt wırd.

eht INan aber dem rsprung dieses Aprıorı weıter nach, wırd Ianl auf
Eınflüsse und Motive stoßen, dıie nıcht 1Ur theologısc begründet Sınd. Das ın den
Studien gelegentlıch angedeutete eıspie der evangelıschen Kırchenzusam-
menschlüsse ehrt, WIEe stark pragmatısch dıe Begründungen gehalten sSınd und sıch
ınfach aut den »Rückgang des konfessionsbestimmten Selbstverständnisses des
deutschen Protestantismus« berufen Hıer wırd dıe Option für dıe Eıinheıt schon
mehr Aaus den relıg1ösen Nıvelllerungstendenzen des Zeıtgeıistes abgeleıtet als aus
der Einsıicht des aubDens

Di1Ie vorauslıegende Eınheıitsoption gera eiıner anderen wichtigen Stelle
ebenfalls In dıe (Gjefahr einer verunklärenden Harmonisierung, welche der ealıta
nıcht entspricht. Es ist dıe unterschıiıedslose Anwendung des Tradıtionsbegriffs auf
dıe glaubensverbindliche göttlıch-apostolische Iradıtion 1mM katholiıschen Sınne und
auf dıe kırchlichen Tradıtionen 1Im evangelıschen Verständnıs. Unter den TIradıtio0-
1ÜCN Sınd vornehmlıch dıe Neueıinführungen der reformatorıschen rchen verstan-
den Gemeiımnt sSınd etwa »Calvın und dıe reformıierte Iradıtion« (d125) oder dıe
»theologısche Iradıtion« Luthers, mıt der GT sıch den sakramentalen Cha-
rakter der Ordıinatıon wandte (1,161); TIradıtion ist dıe »Eıgenart der eutigen
Kırchen« SO ann auch gesagt werden, daß dıe Zugehörıigkeıt des Amtes
ZZUNG Kırche sıch auft »menschlıche Iradıtiıonen und Gebräuche« (11,112) stutze Sıe
sınd identisch mıt dem »Erbe der Väter« der Reformatıon D Daß der
verstandenen Iradıtion eın göttlıch-apostolischer Charakter zukommt, wırd
der Anerkennung gegensätzlıcher Iradıtiıonen In den chrıstlıchen Gemeiminschaften
besonders eutlic SO werden z. B dıe Dıvergenzen In der elehre auf »unter-
schıeadlıche Tradıtionen« (1,150) zurückgeführt. Damıt ist aber verkannt, daß dıe
Irıdentinische Auffassung auf der verbindliıchen apostolıschen Iradıtion beruht,
dıe auch ach dem Zweıten Vatıkanum (zwar keıne selbständıige zweıte auDens-
quelle ist, aber OC eın unentbehrliches edıum ZUT Vergewisserung des Schrift-
wortes darstellt, welches VO  —_ der Kırche In aktıver Funktion beansprucht werden
dart. Daß dem evangelıschen Glaubensprinzıp eıne solche Iradıtion zumındest
nıcht nahelıegt, zeigt dıe Aussage seıtens der evangelıschen Theologie, wonach das
»evangelısch-lutherische Bekenntnis steht und mıt dem Vertrauen auf dıe
Selbstbewährung göttlıcher hrheıt« (11,80), also nıcht auf dıe lebendige aktıve
Iradıtion der Kırche, der auch dıe Verkündigung Urc das Lehramt gehört.

Damıt äng auchN, daß das Problem der Anerkennung und Verbind-
IC  er der Bekenntnisschriften »IN eutiger lutherischer Theologıe nıcht aDscNlıe-
Bend gelöst 1St« (11,79) Hıeran darf INan auch schon dıe praktısche rage anknüp-
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fen, WeCeTI evangelıscherseıts ber dıe In den Bekenntnisschriften enthaltenen Ver-
werfungen urteilen und entscheıden darf Als zuständıg werden einmal die »S yN-
oden und Kırchenleitungen« genannt (11,55) ber das gerät andererseıts wıleder
INSs chwanken Urc den en zugegebenen Befund, daß evangelıscherseıts »eIne
letztinstanzlıche Zuständıigkeıt des Lehramts nıcht vorbehaltlos zugestanden WITd«
(11,16) SO würde diıese Vollmacht ann auf dıe theologıische Wiıssenschaft DZW auf
dıe hıstorısche Forschung übergehen, dıe aber weder als solche diese Autorıtät
besıtzt, och aufgrun ıhrer Unennigkeıt (dıe selbst iın diesen Bänden ZU Vor-
scheın kommt) azu efähıgt erscheınt. Diıese ängel werden ıIn den Studıen
katholischerseıts nıcht reflektiert.

2) Annäherungen un Differenzen
ITrTotz des eingeengten Rahmens einer »Einıgungshermeneutik« ist den Studıen

das Bemühen un das Verdıienst das Ausräumen bestimmter Miıßverständnisse
und den AufweIıls VO  > Übereinstimmungen (dıie auch schon ıIn den häufig
zıtıierten VOTANSCHANSCHCH »Konvergenzerklärungen« festgestellt wurden) nıcht
bestreıten. Ungeachtet der angedeuteten Spannungen und Dıvergenzen innerhalb
des Gesamtwerkes ält sıch teststellen, daß In den reı auptanlıegen (Rechtferti-
SUuNg, Sakramente, Amt) vieles Übereinstimmende In Weıise zutagegefördert
wIırd. Seı1t dem erühmten Lobspruch, den Harnack dem Rechtfertigungsde-
ret des Irıdentinums zute1ıl werden hıeß, hat INan weıthın dıe Überzeugung
NDCH, daß bezüglıch dieser re dıe Unterschiede geringer geworden SInd.
Das vorliegende Werk hat dıe Übereinstimmungen 1im Geschehen und 1mM Akt der
Rechtfertigung der Begnadung des Sünders och verdeutlıcht, etiwa bezüglıch der
omente der Christusverursachung der Rechtfertigung, der Unverdienbarkeıit der
»Gnade«, der Nıcht-Passıvıtät des Menschen, des Lohn- der Verdienstgedankens
W1Ee auch bezüglıch der Annahme eıner Heıilsgewißheıt, insoweıt S1e ihren Tun
nıcht 1mM Menschen, sondern ın TISTUS selbst hat (1,62; Das Entgegenkom-
INenN katholischerseıts reicht insofern och weıter, als auf den Begriff des »Miıtwir-
kens« verzıchtet und das Wort Unrecht als mılßverständlich aufgegeben wIird.

Hıer begiınnen dann allerdings gleich auch die krıtischen Fragen, dıe VO  > der
Theologie be1l der beabsıchtigten Rezeption der nıcht unterdrückt werden
dürften So ware anzumerken, daß das Geheimnıiıs der gottmenschlıchen CgECeH-
NUuNnNg ın der Rechtfertigung nıcht vollauf getroffen ist, WEeNnNn das Miıtwirken und das
Miıttun des Menschen (und se1 auch 1U Un dıe Preisgabe eines entsprechen-
den Begriffes) nıcht unangetastet erhalten bleıibt erselbe Vorbehalt ıst MN-
ber dem Umstand anzumelden, daß dıe VO Luther betonte » Alleinwirksamkeit«
Gottes akzeptiert wırd (I1,216; 250) und dıe katholische re VO  —; der Dıiısposıtion
auf dıe Rechtfertigung aum Beachtung findet Es ist jedenfalls eın Ausgleıch
dieses Mangels, WCNN gesagt wırd, daß dıe katholische Auffassung der reformatori1-
schen deshalb gleiche, weıl S1e alle Schritte des Menschen als Werk der na
auffasse. Damıt scheınt das Geheimnıis des Zusammenwirkens VO na und
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Freıiheıit ach der Seıite der göttlıchen aCcC verschoben und vereıinseıntigt seInN.
In diıesem Zusammenhang hätte der 1nwels nıcht geschadet, daß protestantische
Theologen außerhalb dieses ökumeniıschen Gesprächs den Anteıl des Menschen
bewußt zurückdrängen, WECeNN S1e NUur eın Sogenanntes »Inwırken« des Menschen ıIn
der na: zulassen?.

uch dıe versuchte Harmonisierung 1mM Punkte der inneren Wiırkung der echt-
fertigung scheıint nıcht gelungen. /war werden In den Untersuchungen der itekt1-

Aspekt der Rechtfertigung und das innere ırken der na stark betont.
Wenn aber behauptet wırd, daß der lutherıische Begrıilt des aubens, als » Ex1S-
tenzwandlung« verstanden, identisch sSe1 mıt dem Begrift der inhärıerenden, heıilıg-
machenden na der VO der evangelıschen Theologıe weıthın abgelehnt
wırd, versagt 1er ınfach das Unterscheidungsvermögen zugunsten verbalısti-
scher Gleichsetzungen.

Ausdrücklic wırd dem auch ıIn den nachfolgenden Bänden wıdersprochen, etwa
WE en daß ıIn der »Apologie« dıe heilıgmachende na 11UT »dıe ber den
Augenblıck hınaus fortdauernde Geltung des VO (jott Angenommense1ns« besagt
(I1,202) un daß lutherischerseıts dıe Rechtfertigun eıne » Wırklıiıchkeıit auf seıten
(r‚Jottes46  Leo Scheffczyk  Freiheit nach der Seite der göttlichen Macht verschoben und vereinseitigt zu sein.  In diesem Zusammenhang hätte der Hinweis nicht geschadet, daß protestantische  Theologen außerhalb dieses ökumenischen Gesprächs den Anteil des Menschen  bewußt zurückdrängen, wenn sie nur ein sogenanntes »Inwirken« des Menschen in  der Gnade zulassen’.  Auch die versuchte Harmonisierung im Punkte der inneren Wirkung der Recht-  fertigung scheint nicht gelungen. Zwar werden in den Untersuchungen der effekti-  ve Aspekt der Rechtfertigung und das innere Wirken der Gnade stark betont.  Wenn aber behauptet wird, daß der lutherische Begriff des Glaubens, als »Exis-  tenzwandlung« verstanden, identisch sei mit dem Begriff der inhärierenden, heilig-  machenden Gnade (1,84), der von der evangelischen Theologie weithin abgelehnt  wird, so versagt hier einfach das Unterscheidungsvermögen zugunsten verbalisti-  scher Gleichsetzungen.  Ausdrücklich wird dem auch in den nachfolgenden Bänden widersprochen, etwa  wenn es heißt, daß in der »Apologie« die heiligmachende Gnade nur »die über den  Augenblick hinaus fortdauernde Geltung des von Gott Angenommenseins« besagt  (11,202) und daß lutherischerseits die Rechtfertigung eine »Wirklichkeit auf seiten  Gottes ... außerhalb von uns bleibt, an der der Mensch im Modus des Glaubens  teilhat« (11,309). Darum kann man die kritische Anfrage eines evangelischen  Theologen unterstreichen, die besagt: »Wie kann (trotz aller Annäherung) der  Gegensatz in der Rechtfertigungslehre überwunden sein, wenn der Gnadenbegriff  kontrovers ist?« (1I1,66).  Eine solche, in den Studien selbst laut werdende Kritik tritt auch an anderer  Stelle hervor, wo von den verschiedenartigen anthropologischen Auffassungen  (beinahe im Sinne einer »Grunddifferenz«) gesprochen und gesagt wird: »Sie  treten besonders hervor in dem Gegensatz der tridentinischen Auffassung von der  Rechtfertigung als einer in der menschlichen Seele selbst stattfindenden qualitati-  ven Veränderung zu der reformatorischen Lehre von der Rechtfertigung ‘extra  nos’ im Urteil Gottes über uns« (11,24). Freilich wird der Gegensatz gleich wieder  gemildert durch den Rekurs auf den Glauben, der den »Menschen in Christus  hineinversetzt«. Aber die personale Relation zu Christus und selbst die Einwoh-  nung Christi ersetzt die ungeschaffene heiligmachende Gnade nicht, die für das  Verständnis des Gnadenlebens als bleibende innere Disposition und Qualität nach  katholischem Glaubensverständnis unaufgebbar ist'. Darum wird am Ende hier  auch wieder von »tiefgreifenden Unterschieden« gesprochen, die aber dennoch nur  als »Schulgegensätze« (I1,24) betrachtet und nicht als kirchentrennend gewertet  werden sollen. Es hat den Anschein, daß hier als »tiefgreifend« ausgegebene Sach-  unterschiede durch versöhnlich klingende Worte überbrückt werden sollen.  Blickt man über die Grenzen dieses Gesprächskreises hinaus, so wird man bei  einem renommierten evangelischen Kenner der Rechtfertigungsproblematik auf  ° Vgl. W. Joest, Gnade: RGG II *1958, 1642.  © Vgl. dazu K. Rahner, Zur scholastischen Begrifflichkeit der ungeschaffenen Gnade: Schriften zur  Theologie I, Einsiedeln 1954, 347-375.außerhalb VO uns ble1ıbt, der der ensch 1m us des auDens
teilhat« (11,309) Darum ann INan dıe krıtische Anfrage eines evangelıschen
Theologen unterstreichen, dıe besagt: »Wıe ann (trotz er Annäherung) der
Gegensatz ıIn der Rechtfertigungslehre überwunden se1n, WE der Gnadenbegriff
kontrovers 1st'?« 111,66)

Eıne solche, In den Studıen selbst laut werdende Krıtik trıtt auch anderer
Stelle hervor, VOIN den verschiedenartıgen anthropologischen Auffassungen
einahe 1Im Sınne eiıner »Grunddıifferenz«) gesprochen und gesagt WITrd: »Sı1e
treten besonders hervor In dem Gegensatz der trıdentinıschen Auffassung VO  Z} der
Rechtfertigung als einer In der menschliıchen eele selbst stattfıiındenden qualıitati-
VC  > Veränderung der reformatorıischen re VON der Rechtfertigung ‘extra
nOSs 1Im Urteıiıl Gottes ber (11,24) TE1NC wırd der Gegensatz gleich wıleder
gemildert Urc den Rekurs auf den Glauben, der den »Menschen In Chrıstus
hineinversetzt«. ber dıe personale Relatıon Christus und selbst dıe Eınwoh-
NUNg Christı ersetzt dıe ungeschaffene heilıgmachende na: nıcht, dıe für das
Verständnıs des Gnadenlebens als bleibende innere Dıisposition und Qualıität ach
katholischem Glaubensverständnis unaufgebbar ist!® Darum wırd Ende Jer
auch wıeder VO  — »t1iefgreıfenden Unterschieden« gesprochen, dıe aber dennoch 1Ur
als »ScChulgegensätze« (11,24) betrachtet und nıcht als kırchentrennend gewerte
werden sollen Es hat den Anscheın, daß Jjer als »tiefgreiıfend« ausgegebene Sach-
unterschıede UL® versöhnlıch klıngende Worte überbrückt werden sollen

Blıckt INa ber dıe Grenzen dieses Gesprächskreises hınaus, wırd INa be1l
einem renommıierten evangelıschen Kenner der Rechtfertigungsproblematık auf

Vgl OESE. na: RG'  C I1 16472
Vgl azu Rahner, Zur scholastıschen Begri  iıchkeıt der ungeschaffenen na: Schriften ZUT

Theologıe I7 Eınsiıiedeln 1954, 34/=375
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dıe rage, ob »sıch dıe beıden Kırchen In der Rechtfertigungslehre unterscheıden«,
dıe ntwort höÖören: Man ann dıe rage »weder mıt einem glatten Neın och mıt
einem latten Ja beantworten«*. Es ist schwer vorstellbar, WIEe sıch auf einem
olchen »Ja und Ne1l1n« zugleıc. eiıne Kirchengemeinschaft begründen lasse, 6S se1
denn, I1a betrachtet dıe He als Zweıitrangı1ges, Was aber weder katholi1-
schem och urreformatoriıschem Denken entsprechen dürfte, das Ja der
Wahrheıtsirage wıllen auf den Kampfiplatz der Reformatıon getrete ist
el ist der LIECEUCIECN Theologıe immer deutlicher geworden, daß dıe eigentlı-

chen Schwierigkeıten der Rechtfertigungslehre nıcht sehr ın der Interpretation
des Geschehens selbst suchen SInd, als vielmehr In der Beurteijlung der Vermitt-
Jung dieses Gnadengeschehens urc dıe Sakramente und dıe Kırche Zur Kırche
aber gehört auch das Amt als konstitutiv hınzu (obgleich auch dıe evangelısche
ese Worte kommt, ach welcher das Amt für dıe Kırche nıcht »konstitutiv«,
sondern 11UI »konsekutiv« sel, weıl dıe ZU Wesen der Kırche gehörende Verkün-
dıgung sinnvollerweıse auch der Ordnung halber eben eiınen erkünder brauche
279r el dem Leser dieser Studiıen auch auf, da ß dıe diıesem Ihemen
vorgetragenen edanken ıIn den »Dokumenten« (Bd viel deutlıchere armon1-
sıerungstendenzen zeigen als dıe krıtiıscheren Beıträge In den »Materılalıen« (Bd 11
un II1)

So erweckt das Dokument ZUI Allgemeınen Sakramentenlehre den iındruck, als
ob das Verhältnıis VOoNn Wort und Sakrament VON der katholıschen un evangeli-
schen e einheıtlıch beurteıilt würde (1,80; 901) Dagegen aber sprechen rein
formal schon Wendungen, ach denen »1m Wort dıe Wiırklichkeit des Heılsgesche-
ens selbst gegenwärtig WITd« (1,90{), dem auf seıten des mpfängers der Glaube
entspricht, welcher ebentfalls VO Wort vermiuiıttelt wIrd. Wenn INan aber den VOoN

einem reformıerten Theologen zıt1erten Satz erns nımmt, wonach »das Wort das
ıttel ist, wodurch Gott den Menschen rechtfertigt, weıl 6S den Glauben weckt«
(I11,62), annn äßt sıch dıe Dıfferenz bezüglıch des Verhältnisses VO  —_ Wort und
Sakrament nıcht übersehen; enn 1er ist das Sakrament wesentlıch als erKundı-
Sung verstanden und se1ıne Eıgenbedeutung als ultdrama nıcht begründet. Die
Aussage, daß beım Sakrament der ezug auf Leıiblichkeıit hınzukomme (1,80;
111,66), annn nıcht als eiıne solche Begründung angesehen werden.

So wırd denn auch VO Abendmahl 11UI gesagl, daß CS als »elementar bekräftig-
tes Verheißungswort der letztwillıgen Verfügung Christı gemä ZU1 rbauung und
ärkung des aubDbens der Gemehnmde« 111,86) verstehen se1 Hıer gelten dıe
Sakramente, Ta der Domiminanz des Wortgeschehens und der Unterbewertung
des sinnenhaft-dramatıschen Kultgeschehens, ach Ww1e VOTI 11UT als Bekräftigung
des rechtfertigenden aubDens Die anerkennenswerten Bemühungen des CVaANSC-
ıschen Theologen Wenz, das Verhältnıs VO  — Wort und Sakrament 1ın Entspre-
chung ZUTr Bezıiehung VO Geilst und Natur, VO  — eere und Leib setizen (I11,90),
vermöÖgen, da Ja dem Wort auch EIW. Leiblich-Naturhaftes eıgnet, auch keıne
arhelı Sschalien Das bewelst auch wıeder das selbstkritische Urteıiıl eiınes

11 Öhlmann, Rechtfertigung, Gütersloh 1946 378
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anderen Autors, daß dasgVerhältnis »Innerhalb der evangelıschen Kırche

weıterer Klärung« bedarf (11,216)
Miıt ec wırd anderer Stelle auf den 1Jler hervortretenden nterschıe ZUT

katholiıschen He hıngewlesen, dıe eıner dynamiıschen Aufwärtsbewegung
VO Wort Zzu Sakrament es  a.  9 welche alleın schon der Ab{folge VOIN

Wortgottesdienst und sakramentalem Mahlopfer In der Euchariıstıe siıchtbar wIird.
Man ann 6S dem evangelıschen Autor nıcht VCIAaTISCH, daß GT das als eın »Defizıt«
des Katholizısmus ansıeht und darın eiıne CugnNung der Gegenwart Christı 1mM
Wort angelegt findet %, Wenıiger verzeıhlich ist, daß katholischerseıts diıese
Dıfferenz nıcht gesehen oder mıt der Formel » Wort un: Sakrament« zugedeckt
wIird. el wırd auch der gewichtige praktısche Glaubensbezug diıeser Dıfferenz
verkannt. Dieses Verkennen wiırkt sıch gerade heute 1im kırchliıchen en dUS,
katholische Theologıie und Verkündıgung CS nıcht mehr vermOgen, dıie dogmatı-
sche Unzulässigkeıt sonntäglıcher ökumeniıscher Wortgottesdienste (als Eirsatz für
dıe Eucharistie) aufzuzeıigen.

Dem auf dıe Hervorhebung der Gemeinsamkeıten ausgerichteten Duktus der
edanken entsprechend, der dıe gegenüber dem Irıdentinum ZU Posıtiven
gewendete Sıtuation dokumentieren soll, treten auch In der Eucharıstielehre dıe
Unterschiede zurück. Das ist insoweıt berechtigt, als 1ler VOT em zwıschen
Katholizısmus und lutherischem Bekenntnıis deutliche Gemeimsamkeıten festzu-
tellen sınd, dıe allerdings z schon früher bestanden. Sıe betreffen zentrale
Punkte W1e dıe »Realpräsenz«, dıe Vergegenwärtigung der SaNZCH Heılstat (ob
gleich gelegentlıch auch wıeder bestritten wırd, daß dıe Heılstat sıch 1m Wort
vergegenwärtigen könne: 111,68) und den UOpfercharakter der Eucharistıe. Dane-
ben treten dıe weıter bestehenden TODIleme der Unterschiede In der Iranssubstan-
tiatıonslehre (obgleich eın evangelıscher Autor den Vorgang SanzZ unbefangen
»Wandlung« nenn 111,86), In der e VO  — der Permanenz der Gegenwart
Chriıstı, der damıt zusammenhängenden » Tabernakelfrömmigkeıit« (was eın O_
ıschem Empfinden ohl nıcht SanZ ANSCHMICSSCHCI USATuC ist) und In der
ahrheı VON der Euchariıstıe als pfer der Gläubigen und der Kırche ungebühr-
ıch zurück.

hne dıe posıtıve Absıcht des diesbezüglıchen Dokumentes verkennen
wollen, zunächst eine. Unstimmigkeıt auf, WCNN katholischerseıts dıe Irans-
substantıatıionslehre als solche als eın bloßer »Erklärungsversuch« der Kırche
ausgegeben wiırd, der »aNngCMCSSCH und sehr geeilgnet« Nl (1,105) Das gılt aber 1Ur

VO  —; dem Begrıff der Transsubstantıatıon, während dıe Ke VO Entstehen der
Realpräsenz als eigene Glaubenswahrheıit und als ogma anzunehmen ist, weshalb
das Irıdentinum auch kann, daß dıe Iranssubstantıation >Stefis Überzeugung
ın der Kırche Gottes (DS Man darf nıcht übersehen, daß CS sıch ach
der Iradıtion WIEeE ach dem Irıdentinum be1l dieser »wunderbaren andlung« (DS

eıne außerordentliche Gottestat, eın »Glaubenswunder« handelt (im
Unterschıe ZU sıchtbaren under und Glaubwürdigkeitsmotiv), welches der
Tra ach einer Schöpfungstat nahekommt (vgl Ihomas VON Aquın, 111
75 a.4; a.8) Deshalb ist 6S auch nıcht richtig, dıe lutherische Konsubstantıations-
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re und dıe UÜbigquitätslehre (die 1er keıner weıteren Prüfung unterzogen
werden) ınfach als gleichwertige »Erklärungsmodelle« auszugeben (1,107)

Von der ler treffenden Unterscheidung äng auch dıe Dıfferenz In der
Auffassung VON der Permanenz der Gegenwart Chriıstı ab, dıe VO der evangeli-
schen Tre auf den eDrauc (»USUS«) der Eucharıstie beschränkt wırd, VO
katholischen ogma aber als andauernde Gegenwart bekannt wıird. Daraus erg1ıbt
sıch dıie Eıinsıicht des auDens In dıe Bedeutung des eucharıstischen Kultes Hıer
geht dıe katholıische Seıte dem schwerwiegenden evangelıschen Einwand VOI-

bel, daß der Stiftungsbefehl Chrıstı alleın auf das leibhafte Zusiıchnehmen In eiıner
aktuellen Mahlgemeinschaft gehe (1,108) Wenn dem wäre, müßten dıe dauern-
de Gegenwart Chrıstı und der euchariıstische ult als nıcht offenbarungsgemäß un:
als unbegründet (mit en sıch daraus ergebenden Konsequenzen) abgelehnt
werden. Dann dürften dıe evangelıschen Chrısten auch nıcht Verständnıs für
dıe katholische Praxıs gebeten werden. Dıesen Folgerungen ist 1L1UTI entgehen,
WCNNn katholischerseıts der re VOIN der Wesens- der Seinswandlung festge-
halten wırd Er SCHhHNEBIIC auch ZUI Anerkennung eıner anderen Gegenwarts-
welse Chriıstı In der Eucharıstıe; enn INan darf ne Verfemung der anders
Glaubenden Eıne Gegenwart, dıe eıben: ist solange dıe Zeıiıchen
existieren), ist eiıne andere als eine VO menschlıchen eDrauc bestimmte und
abhängıge Präsenz.

Unstreıtıg ist auch eıne Annäherung in der Anerkennung des UOpfercharakters
der Eucharistıe erbracht worden. Man ann sıch davon überzeugen, WECNN INan
etitwa ZU Vergleıich eıne och 1m re 19572 gemachte Aussage des evangelıschen
Theologen Hermelink heranzıeht, der das Wort des Reformators Chemnıitz
ufnahm und dıe Messe eıne » Iheatervorstellung« nannte, el en Nachdruck
auf dıe Heıiılskraft der Verkündıgung legend, dıe Urc das Sakrament 1L1UT persOn-
iıch zugesprochen werde. In den »Dokumenten« dagegen wırd eın einheıtliches
Verständnıs darın ekundet, daß das eßopfer 11UT eıne sakramentale ergegen-
wärtigung der Heılstat Chrıstı ist und nıcht eiıne Erneuerung oder Sal eıne
Wıederholung 4910 ber gerade 1€eSs wırd In der Abhandlung ber »Das
Heılsmitte des Wortes« mıt dem Eınwand abgelehnt: »Gegen Jjede ogl wırd
ANSCHOMMCN, daß mıt der Auferstehung und Präsenz Christı auch sein Werk, das
damals ıIn der Geschichte eschah, heute 1im Sakrament präsent 1St<«. Das se1 den
antıken Mysterijenkulten verwandt, CS sSe1 »ungeschichtlıch und ze1ıt10s« gedacht
(111,68)

SO treten 1im evangelıschen Bereıch (zwischen Lutheranern un: Reformierten
und nochmals innerhalb der reformılerten Gemeinschaften) Unterschiede auf, dıe
In dıe » Dokumente« aber nıcht eingehen. Es hat den Anscheın, daß INan innerhalb
des Dıiısputs evangelıscher Theologen und außerhalb des ÖOkumeniıschen Gesprächs
viel kontroverser spricht als 1m ökumeniıschen Dıalog, Was wıederum das unbewäl-
tıgte Problem der Hermeneutık in Erinnerung rulft

Das zeigt sıch auch eutlc In der rage ach dem Upfercharakter der Eucharı-
st1e: Hıer erwecken dıe »Dokumente« den INAaruc wesentlicher Übereinstim-
INUuNg So el CS »Der trıdentinısche Canon (DS 1751 ber dıe hl
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Messe als »wiırklıches und eigentliches Opfer«) mu aIsSO nıcht länger als Gegensatz
ZUl reformatorıischen 10S betrachtet werden« el wırd aber In auf
z  MC  9 daß dıe reformatorıische Theologıe alleın das LOD- un Dankopfer In
der Euchariıstıie anerkennt, dagegen den Sühnopfercharakter 11UI dem Kreuzesge-
chehen zubillıgt. Das wırd 1U  — TE1NC entschuldıgt und als »verständlich« arge-
stellt der Irennung VOIN »Ssacrıfıcıum« und »Sacramentum« (dıe aber weder
VO Irıdentinum och VOIN der katholıschen Theologıe grundsätzlıch gemeınt
war) Es wırd el nıcht erwähnt, daß viele protestantische Theologen mıt der
»Apologie« bewußt und keineswegs aufgrun eınes Mıßverständnisses daran fest-
halten, daß das Abendmahl 1Ur eın »sacrılıcıum laudıs«, nıcht »Ssacrılıcıum prop1-
t1ator1um« ist

SO wırd denn auch eıne FEinheıt ın ezug auf dıe zunächst als »elementare
Diıifferenz« ausgegebene re VO  an der » Messe für Verstorbene« konstrulert, WECeNN

S1e als »fürbıttendes edenken« (1,120) rklärt WwIrd. ber »fürbıttendes eden-
ken« ist eın Sühnopfer, zumal nıcht, WECNNn INa auf dıe das pfer darbringende
Kırche achtet. Hıerın ze1gt sıch allerdings, daß auch der nterschıe iın der
Beurteiulung der Messe als »Opfer der Kırche« nıcht ernstgenommen wIrd. Es ist
nıcht asselbe, WEn das Irıdentinum davon spricht, »daß C (Christus) VON der
Kırche Urc dıie Priester geopfert werde« (DS und WECNN das » Dokument«
erklärt, daß dıe Eucharıistıe »ÖOpfer für dıe Kırche« se1 Die ahrheı VO

pfer der Gläubigen und der Kırche, dıe als Leı1ıb Chrıistı das pfer des Hauptes
mıtvollzıeht, wırd JeT (wohl AdUus$s ngs VOI dem Vorwurtf des Synerg1smus) nıcht
hervorgekehrt. Es verwundert ann schon, WEn dem Irıdentinum immer wıeder
»mıßverständlıche Formulıierungen« d 1409) vorgeworfen werden, hne mıt der
Möglıchkeıit eigener Mißverständnisse rechnen. S1e ist annn egeben, WECeNnNn INan

dıe katholische ahrheı AUus$s Gründen des rfolges der Angleıchung neutralısıert.
Dıiese Problematık entsteht auch bezüglıch der Amtsirage, dıe bezeıchnender-

welse In der Eucharistielehre nıcht geste WIrd, daß der 1INATruC VOIN der
Gültigkeıit der Eucharistıe ın jedweder kırchliıchen Gemeiminschaft entstehen mu
Der VO Irıdentinum geforderte »priesterliche Dıenst« wırd l1ler ınfach mıt der
reformatorischen Auffassung gleichgesetzt, »daß Chrıstus selbst se1ın einmal voll-
brachtes Werk priesterlich vertritt« Nachfolgen wırd ZW al dıe Amtsproble-
matık aufgenommen, aber entschärft, daß heißen annn >Obwohl dıe
Reformationskıirchen dıe Benennung der rdınationshandlung als Sakrament
nıcht übernommen aben, ist dıe andlung selbst, dıe erst VO der muiıttelalterli1-
chen Kırche als ‘“Sakrament’ ENSCICH Siınne des egriffs bezeichnet wurde, VON

ıhnen In wesentlıchen Bestandteılen bewahrt worden« (1,161) Damıt wırd nahege-
legt, dal3 dıe verschlıedenen egriffe, Worte der prachen 1m (Grunde asselbe
meınen. der Begrıiff der »Priesterweıhe«, der 1er nıcht gebraucht wırd, nıcht
doch anderes Realıtät trıfft als der der »Ordıination«, wırd 1ler nıcht in
Erwägung SCZOLCN. Diıe Behauptung, daß dıe verschıiedenen egriffe und Bezeıch-
NUuNgCH asselbe meınen, ist nıcht begründet, da das Verhältnis VOINN Wort und
aCc. nıcht Trklärt wiırd. SO entsteht dıie Gefahr eınes gewIıssen Nominalısmus und
Verbalısmus, der dıe Einheıt alleın iın Wortbedeutungen sucht und findet



51Das Problem der ufhebung der Lehrverurteilungen
Allerdings wırd manchen tellen auch Krıtık den verbalen Übereinstim-

INUNSCH eutlıch, welche dıe Unterschiedenheiıt In der aCcC offenlegen. So el
CS evangelıscherseıts, daß eın »ständıger Amtsbegriff« abzulehnen 0 18) und 1Ur
dıe tıftung eines Predigtamtes als olchem (nıcht eines personal gebundenen
Amtes) zuzugeben sSe1 (11,113) uch der Episkopat Se1 11UT als »Eıinrichtung
humana auctorıtate« (11,114) anzusehen. Darüber hınaus wırd die Stellungnahme
der lutherischen Landeskıirchen ZU Amtsverständnıiıs des Lima-Dokumentes
eIührt, dıe besagt, »daß eın qualıitativer Ntierschıe zwıschen der Wiırksamkeıit
der Verkündıgung (in Wort un: Sakrament) VO Ordıinıijerten und der VO  > Nıchtor-
diınıerten abgelehnt WITd«D Ebenso wırd verneınt, daß »dıe grundlegende
ealta des Amtes VO Anfang bestand«SWenn Sschhelblıc ann (in
etiwa der Gedankenführung wıdersprechend) dıe Verständigung ber den Konsens
ın der Amtsirage och einmal VO  ; dem Bestehen der Amtssukzession abhängıg
emacht wırd (1,161), zeigen dıe Überlegungen ZUT Sukzessionsirage, daß dıe
Reformatoren »dıe wahre SUCCESSIO 1im Evangelıum selbst« gelegen sahen D}
und daß dıes »DbISs In dıe Jüngsten KOonvergenzpapıere hıneın geblıieben« ist
>

Unter dem Ennftfluß der überstarken Option ZUI Harmonisierung werden auch dıe
Unterschiede den Sakramenten der Fırmung, der Buße und der Krankensal-
bung eingeebnet. Von der Fırmung, dıe In CHNLC Beziıehung ZUT evangelıschen
Konfirmatıon gesetzt wırd, en CS, daß »dıe Unterweısung als eın Moment Jenes
Gnadengeschehens vorgestellt werden« muß, »das ıIn der degenshandlung seinen
USdrTuC und seıne Darstellung Iindet« (1,131) ber da »Unterweisung« und
»HeEZEN« eın Sakrament ausmachen, dürifte SCHAUSO klar se1n WIEe dıe Nıchtsakra-
mentalıtät der Krankensalbung 1m Protestantısmus. Diıe Behauptung, daß der
Krankenbesuch eines evangelıschen Pastors wesentliche Elemente der Weısung
des akobus aufnımmt (1,138), dürite dem Selbstverständnis des evangelıschen
Christentums aum entsprechen, das sıch och 1977 ıIn einer ökumeniıschen
Bestandsaufnahme (durch Präses Thimme) aussprach: »DIe vangelısche Kır-
che kennt keıne der Krankensalbung entsprechende Handlung«'*.

Im roblemkreıs dıe Sakramentalıtät der Buße wırd zugegeben, daß WeTr
»nNoch weıtere offene Fragen« bestehen ber dıe betreffende Untersuchung
In den »Materılalıen« weılst nach, daß CS sıch ın ahrhe1ı Gegensätze handelt,
dıe schwer überbrückbar erscheıinen. Das gılt schon für Luther, für den »1m
nNnterschıe ZUT aulie und Abendmahl dıe Buße den Sakramentscharakter
später nıcht wiledergewonnen hat«’ Das gılt aber ebenso für dıe heutige,
durchaus pluralıstısche re und Praxıs 1im Protestantismus, dıe mıt Ebelıng
als eıl der reformatorıschen Kırchenzucht ausgegeben wırd, dıe aber »weder dıe
Kırche als solche och der einzelne als solcher, sondern das Wort des erhöhten
Herrn Urc dıe Gemeıinde einzelnen« uüubtDWenn ZU Ausgleıch der
Gegensätze auf dıe mıttelalterliıche Lajıjenbeıichte (unter Zıitierung des Ihomas VO  —

Aquıin) hingewlesen wırd, hätte nıcht unerwähnt gelassen werden dürfen, daß
12 Kırchen auf gemeınsamem Wege, hrsg VON Degenhardt, Tenhumberg, Ihımme, Bıelefeld

Kevelaer 1977,
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Thomas diıese Beıchte gerade nıcht als Sakrament gelten Lält, sondern 1NUT als
»gewissermaßen sakramental« ansıeht (S upp q.& a.2)

Unbefriedigend bleiben auch dıe Überbrückungsversuche bezüglıch der Dıver-
SCNZCH In der reVO Ehesakrament. gle1c einerseıts gesagt Wwırd, daß ach
evangelıscher Auffassung dıe Ehe »nıcht ZUT Heıilsordnung gehört«, sondern »eın
WE  1C eschäft« se1 (1,145), el CS andererseıts, daß »In der aCcC deutliche
Übereinstimmungen vorhanden« selen (1,147) Hıer wırd katholischerseı1lts wıeder
auf dıe Bedeutung des Begrıiılfes »Sakrament« abgehoben (der ın einem strıkten
oder ıIn einem weıteren Sınn verstanden werden ann Damıt wırd eine Verständi-
gungsmöglıichkeıt derart angedeutet, daß der eiıne dem Wort einem CNSCICH, der
andere einen weıteren Sınn zuerteılen annn Es ware der typısche Fall einer
Vereimnigung 1m erbalen, ıIn der geregelten Sprache, aber nıcht iın der aCcC Im
übrıgen wırd auch zugegeben, daß bezüglıch der bıblıschen Begründung des
Ehesakramentes, dıe ach katholischer Auffassung ıIn Eph ‚21—3 ıhren begrün-
deten Ansatzpunkt hat, erst och abgeklärt werden musse und daß bezüglıch der
Ehescheidung och »erhebliche Dıfferenzen« bestünden 5 1ler ware 6S

riıchtiger ’ daß dıe katholische Kırche keıne Scheidung der sakramentalen
vollzogenen Ehe kennt).
1e Ial ZU Vergleıch noch andere Urteıule dUus dem theologısc. weıt gefä-

cherten evangelıschen Bereıch heran, wırd In der »ÖOkumenischen ogmatık«
VO Schlink* dıe kırchliche Irauung als egen und als USpPTrucC eıner egensga-
be verstanden. Im »Neuen Glaubensbuch« aber sagt der evangelısche Autor, daß
dıe evangelısche re CS ablehne, dıe Ehe »als eın Sakrament der Kırche hnlıch
W1e aulie und Herrenmahl« betrachten. Sıe SC 1 »CLWas, das sıch dıe Kırche
1Ur In der Verkündigung des Wortes Gottes, ansonsten aber wen1g kümmern
sollte W1e etiwa den eru des Chrıisten«'*.

So erg1ıbt eıne 7Zusammenschau der In den versuchten Annäherungen und
Dıfferenzen eın zwıespältiges Bıld Der intensıv geführte Beweiıls für dıe Exıstenz
wesentlicher Übereinstimmungen (und des »Grundkonsenses«) wırd Un (niıcht
selten eigene) Eıiıngeständnisse gravierender Unterschiede wıderlegt. Die Dıialektik
zwıschen Ja und Neın ist nıcht eıner höheren ynthese gebracht. ESs ist für den
krıtiıschen Betrachter schwer erkennen, WIE dıe beıden gegensätzlıchen Behaup-
tungen VOoNn eıner »Übereinstimmung iın den Grundlagen der chrıstlıchen auDens-
überlıeferung« und VO »Fortbestehen tiefgreiıfender Unterschiede« (ebda.)
zugle1c. wahr se1ın können. Das ginge 11UI dann, WCECNN Ianl dıe Unterschiede als
gänzlıc. perıpher un: unwesentlıch betrachtete. ber dem wlderspricht alleın
schon dıe Kennzeichnung der Dıvergenzen als »ti1efgreifend«.

Die ım Urteil der Theologie
Diıe Unausgeglichenheıt In den Ergebnissen der tudıen findet eiıne Parallele ıIn

den 1UN schon zahlreich gewordenen theologıschen Stellungnahmen. Es ann nıcht
13 Schlink, aaı ' O: ÖI
14 Feıner Vischer, Der gemeiınsame chrıstlıche Glaube, reiburg 591
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bestritten werden, daß S1e weıthın DOSIt1LV gehalten SInd, Was den vorherrschenden
ökumeniıschen (oft emotıonal gehaltenen Antrıeben entspricht. SO Vor-
ster Beachtung der Unterschıede das Urteıiıl » DIiese nterschıede in der
Bewertung können dıe fundamentale Bedeutung des Brückenschlages nıcht schmä-
lern. 15  ‚« der eher och schwanken ausgefallen sel, weiıl CI dıe »Komplemen-
tarıtät« der Lehrauffassungen (besonders In der Rechtfertigungslehre nıcht be-
rücksıichtige. ber den 1m der praktızıerten Grundsatz der »versöhnten
Verschliıedenheit« außert sıch K Kandler pOSItILV und bemängelt NUL, daß se1ıne
Vo Verwirklıchung »sıcher noch nıcht erreicht«!°® se1

Sehr DOSItIV fallen auch dıe beıden Stellungnahmen Ööhlmanns duS, der
(wıederum 1m 1INDI1IC auft dıe für das evangelısche Christentum zentrale) echt-
fertigungslehre feststellt, daß »NOoch nıe in einem ökumeniıschen Gremium e1in
Dbreıter un: tıefer Konsens zwıschen evangelıschen und römisch-katholischen
Theologen erreıcht wurde WI1Ie hler«, obgleıc. auch C den »ständıgen Rekurs auf
prıvate theologısche Außerungen« bemängelt”. Besonders empfehlende tellung-
nahmen kommen Von seıten der Kanonıisten, dıe aber ohl 1L1UT deshalb DOSITIV
gehalten seın können, weıl S1e dıe dogmatıische Auseımandersetzung übergehen
und NUr auf dıe kırchenrechtlichen KOonsequenzen der (schon vorausgesehenen)
ufhebung der Verwerfungen blıcken SO vermerkt Kıeßıig posıtıv, daß seıtens
der bereıts eıne »gastweıse Zulassung« Von Katholiıken ZU Abendmahl
bestehe und empfiehlt eıne »wechselseıtıge Einladung« ZUT Teilnahme der
Eucharıstıie, »WIEe S1e zwıschen der Altkatholiıschen Kırche und den Ghedkirchen
der EK  > vereıiınbart worden 1St«"5, ohne edenken, daß damıt dıe katholische
Kırche auf den Status der altkatholischen gebrac iıst och unbekümmerter geht
dıe Stellungnahme der interkonfessionellen »Kırchenrechtlichen Arbeıtsgemeın-
schaft« mıt der Gutheißung der erke, dıe S1e als »einen Schritt auf dem
Wege eiıner wachsenden Kırchengemeinschaft«"” begrüßt.

Die AaUus dieser Anerkennung abgeleıteten Forderungen gewähren einen instruk-
tiıven 1INDIIC In dıe Zielsetzungen eiınes pragmatıschen OÖkumenismus, der uNngSCc-
achtet der weıterbestehenden verschiedenen Bekenntnisse entschıedene Forderun-
SCH aufstellt (wıe S1e gegenwärtig auch VO  =) offizıöser evangelıscher Seıite ohne
erkennbare Zurückhaltung rthoben werden) Ermögliıchung der Erfüllung der
Sonntagspflicht VO Katholıken be1l evangelıschen Gottesdiensten; damıt —
menhängend: gegenseıtıge Zulassung ZU Abendmahl; ufhebung er kırchen-
rec  ıchen Restriktionen be1l konfessionsverschiedenen hen Man sıeht, welche
15 Vorster, Impuls N dem Zentrum der Vereinbarkeıt? DiIie Studıe des Okumenischen Arbeıitskrei-
SCS und der Schlußbericht der (GGemeinsamen Okumenischen KOmmı1ssıon, ıIn (1987)
16 Kandler, Rechtfertigung kırchentrennend? Bemerkungen dem Arbeıtsergebnıiıs der
»Lehrverurteilungen kırchentrennend?«, ın KuD (1990) 218
17 Öhlmann, Irennt die Rechtfertigungslehre WITKIIC| Ooch dıe Konfessionen?, 1ın Z J}
Kırchenrecht (1990) 155 vgl ders., Unmiuttelbar ott Das ökumenische Ärgernis der Lehrver-
werfungen, In: 23 (1990) 485— 488
18 Kıeßig, Kırchenrechtliche Konsequenzen AUus der Aufarbeıtung der Lehrverurteilungen, ıIn Z

Kırchenrecht (1990)
19 Forschungsstätte der k vangelıschen Studıengemeinschaft Kırchenrechtliche Arbeıtsgemeinschaft,
Heıdelberg (6
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konkreten Folgerungen siıch aus eıner Annahme der für das en der
katholischen Kırche ergeben würden.

Indessen darf der C nıcht be1l diıesen posıtıven (zöT euphorischen) tellung-
nahmen haften bleiben ET muß sıch auch den negatıven Stellungnahmen AUS$S dem
Bereıch der evangelıschen Theologıe zuwenden, welche der behaupteten (Jjeme1lnn-
samkeıt mıt ausführliıcher theologıscher Begründung wiıdersprechen. I)Dazu gehören
(vor em wıeder 1m Problemkreıs den Zentralartıkel der Rechtfertigung) ın
verschledener Stärke dıe eıträge VO Schwarz“, Fr Ge1iber“, Manner-
maa  Z2 Bienert”, Volk“* Besonderes Gewicht ware der Stellungnah-

des rlanger Theologen enczka:  25 beızumessen, der, selbst ıtglıe der
OAK, seıne ursprünglıche Unterschrıift unter sämtlıche Einzeldokumente wıeder
zurückzog. In seiıner Stellungnahme werden zunächst bedenkenswerte naturgege-
ene Schwächen der »Konferenztheologie« un der ökumeniıschen Kommıissıons-
arbeıt aufgedeckt: » DIie Gefahr ist groß, daß der innere wang be1l der Kommıs-
s1io0nsarbeıt eiınem eigenen theologischen Prinzıp WIrd«*© und »dıe dogmatıschen
Krıterien für dıe Entscheidung zwıschen wahrer und alscher K zurückge-
drängt werden«“. Dann wırd sowohl Krıtık der evangelıschen Seıte geü  9
welche »dıe Rechtfertigung azu verwendet, das bürgerlıche Scheidungsrec und
eıne ıIn der Gesellschaft verbreıtete Auffassung VO  — der Ehe legıtimlıeren«, als
auch der katholiıschen SS da In iıhr »dıe uflösung des Schriftprinzıps in
das Tradıtionsprinzıp«“ nıcht ebannt ist (was sıch für den Autor hnlıch In der
evangelıschen Theologıe als Gefahr abzeichnet). Im (Janzen mahnt dıese Krıtik dıe
»Eıinheıt In der ahrheıt« d dıe OITenDar iın den urz kommt und dıe heute
besonders auch 1m nneren der Kirchengemeinschaften verwirklıiıchen ist

Eıner eigenen Untersuchung bedürften dıe umfangreichen un: subtıilen ErWä-
SUNSCH des Fuür uner gegenüber den Lk, dıe seıt 198 / 1m »Materılaldıenst des
Konfessionskundlichen Instıtuts Bensheim« erschıenen sınd*. Dıiıe 1ler vielen
Stellen ausgesprochene Zustimmung geht aber mehr auf dıe posıtıven Intentionen
des Unternehmens als auf dıe Gültigkeıit selıner Ergebnisse. Ihr och immer
festzustellendes Ungenügen wırd sowohl In krıitischer Wendung den Katholi-
ZISMUS als auch den Protestantismus betont: den Katholizısmus wırd

20 Was gılt och VO  — den antırömıschen Verwerfungen der Reformatıon?, ın Luther (1986) 60—65
FTr Geıißer, Streıit dıe Rechtfertigung. /u Jörg Baurs Krıtik eiınes ökumenıiıschen Papıers, 1ın Ev

Kkomm. (1990) ISS= 156
22 Mannermaa, 1nıg ın Sachen Rechtfertigung? Fıne utherısche un! katholische Stellungnahme

Jörg Baur, ın eo undschau (1990) 825=535
Bıenert, DıiIie Verwerfungen in der Reformatıionszeıt reffen s1e eute och den ökumeniıschen

Partner?, ıIn Luther (1987) 132210
24 Volk, Verlorenes Evangelıum, 1n KuD (1988) 12265
25 enczka, Gerecht VOTI ott Uurc| den Glauben TIstus, ın Zl SyStemM. Theologıe und
Religionsphilosophie (1987) 294— 316
26 Ebda., 299
27 Ebda., 299
28 Ebda., 315
29 Vgl MdK (1987) 3—7; 32-—35; 47—51; 6/-7/1; 8387
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IN Feld eführt daß CI sıch (wie dıe orthodoxe Kırche) nıcht als Teıllkırche oder
Konfession versteht (was TEINC aus den Studıen nıcht mehr siıcher rheben
ist) den Protestantiısmus wırd gesagt daß CI Dıalogfähigkeıit erst
richtig URG uS CONS  << den CISCNCNH Reıhen bewelsen habe“*
An Stelle wırd aber das Bemühen CIM geradezu grundstürzender
Eınwand rhoben Von arle wırd richtig erkannt daß das Unternehmen

Grunddilemma leıdet dem el Konfessionen Anteıl en Unter
Beachtung der Tatsachen daß CS Jahrhundert verfaßte verbindliche und
amtlıche Lehrtexte geht muß INan folgern Entweder handelt CS sıch fatale
Miıßverständnisse dıe erst heute aufgeklärt werden konnten oder 6csS sınd WITKIIC
Cu«ec Eninsıchten zutagegeftreten welche dıie früheren Lehren der Krıtık unterwer-
tfen E1n mıttlerer Weg (der veränderten Interpretatiıon 1C heutiger Erkennt-
n1sse) Nı nıcht möglıch” Es 1ST aber gerade der VoNn den tudıen geWä.  e Weg

DıIe entschıedenste un: schärfste Ablehnung hat das Unternehmen aber
Urc den evangelıschen Theologen Baur erfahren der ıhm C1INeC Taktık der
» Vernebelung« unterstellt dıe » Lintenfischökumenık« gle1ic.  omme dıe
»geıstlıches ir versprühe denn ach aur »Desteht der nNtierschNh1e: der
Wurzel« »Hıer un ort werden Gott und der Christ anders bestimmt << Das
»Ne1n« ZUT römiısch katholischen He »kann sıch evangelısche Theologıe auch
ıma des ökumenischen gegenseılulgen Wohlwollens nıcht abhandeln lassen schon
Sal nıcht Urc Auslegungsversuche dıe den Bedingungen klarer ede nıcht
genügen«“* Man hat VviIelTacC den polemischen l1on und dıe Eınseitigkeit dieses
Eınspruchs gerugt ohne ıhm jedoch andererseıts C1INC SCWISSC Berechtigung abzu-
sprechen. Tatsächlıic sollte INan ıh nıcht als usnahmefall beiliseıte tun Er 1St dıe
rechte Grenze weıten, varıantenreıichen Spektrums, das dıe evangelısche
Theologie ı en Lehrfragen bletet. Dıeser Umstand ıll auch Del endgülti-
SCH Stellungnahme den beachtet SCIN

roDbDieme der ufhebung
DIe »GemeLnsame Okumenische KOmmı1ss10N« faßt ihrem Schlußbericht

nlıegen und Zielsetzung der dahıngehend Die »Leıtungen der
betroffenen Kırchen« ollten »verbındlıch aussprechen daß dıe Verwerfungen des

Jahrhunderts den eutigen Partner nıcht treifen« (I 195) Als Begründung wırd
dıe Überzeugung VO bestehenden Lehrkonsens angegeben auch WECNN
dieser »nOoch nıcht vollkommen 1S{« 195) An anderer Stelle wırd der Konsens
allerdings als weıtreıchend rklärt daß »dıe unterschiedlichen kırchlichen
Lehrbildungen dann gerade der Rechtfertigungslehre als komplementär auifge-
30 MdK 38 (1987)

bda., [ 2207
3ZJ Baur, ınıg Sachen Rechtfertigung? Z Prüfung des Rechtfertigungskapitels der Studıie des
Okumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und katholıische Theologen »Lehrverurteilungen kır-
chentrennend?«, übıngen 1989, 38; 288 42; 109; 110
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faßt werden« könnten und INan VOIN einer »spannungsvollen Gemejnnsamkeıt
1mM Glauben« sprechen könne, eın Vorschlag, der VON katholischen OÖkumenikern
auch schon auf den Begrıiff von fruc  aren Gegensätzen als integrierenden
]ledern eınes höheren (Janzen gebrac wurde (was bereıts Ööhler mıt dem
Argument korriglerte, da/l3 legıtıme Gegensätze 11UT ıIn der eınen, wahren Kırche
möglıch seien). Hıer rückt der verführerische Gedanke VO eiıner Komplementarı-
tat der Konfessionen In dıe Nähe, der folgerichtig den Bestand der eutigen
»Kırchen« verfestigen müßte, W1IEe überhaupt manches In der Dıskussion
dıe »versöhnte Verschiedenheit« In iıchtung der Sanktıon der geltenden Bestände
welst.

Die Forderung ach der kırchenamtlıchen ufhebung der Verwerfungen wırd
immer wıeder mıt dem rgumen begründet, da ß sowohl dıe Väter des Irıdenti-
ums als auch dıe Theologen der Reformatıon großen Mıßverständnissen erlegen
selen. Man könnte manchen Stellen dırekt den INAruc gewinnen, daß das
relıg1ös-geistesgeschichtlıch gewaltıge Ere1ign1s der Reformatıon insgesamt auf
einem grandıosen Miıßverständnıs Deruhte eıne Interpretatıion, welche auch dıe
katholischerseıts anerkannten Werte der Reformatıon schmälern müßte).

TEe11C möchten dıe Studıien einen olchen INAaruc auch wıeder nıcht begünsti-
SCH, WdS> dıe vielen gegenteılıgen Außerungen besagen, In denen CS etiwaeı »ES
reicht 1U  —_ allerdings nıcht dusS, 1U VON Mıßverständnıssen sprechen« (11,24),
der 1INs einzelne gehend: » Der Wezgfall VO Verwerfungen bedeutet nıcht, CS

bestünden 1m Verständnıis der Rechtfertigung des Süunders keıne Unterschiede
mehr Oder diıese beschränkten sıch auf Mıßverständnisse der unterschıedli-
che Ausdrucksweılsen« ber dıe Zurücknahmen des Miıßverständnisargu-
mentes erbringen keınen Ausgleıch, sondern lassen den Leser mıt den sıch
wıdersprechenden Sätzen 1m nkKlaren ber das, Was WITKIIC gelten soll

Solche Unklarheıt verstärkt sıch 1mM 1INDI1IC auf dıe AaUs$s der Geschichte IM-
Bewelıse, dıe manche Ungenau1gkeıten sıch tragen und Ööfter In dıe ähe

der gängıgen Klıscheevorstellungen geraten, 1m Fall der fehlgeleıteten spätmıt-
telalterlıchen Frömmigkeıt des Pelagıanısmus der damalıgen Theologıe

des angeblıch physıkalıschen egrıiffs VOoN »substantıa« (1,101), der unzurel-
henden MeDBopferlehre und -praxIıs (1,119), der Unkenntnis der reformatorıischen
Lehren auf seıten der Konzilsväter (IIL, 165), der phantastıschen Vorstellungen ın
der Fegfeuerlehre (1,120) ust

JTle diıese der vorauslıegenden Zielvorgabe stehenden ptionen sınd aber
hınterfragbar und VoNn einer ohne diese Vorgabe arbeıtenden Geschichtswissen-
schaft auch schon korriglert worden, VO Brandmüller, der VO  — diıeser
eıt sagt » FÜr eine gesunde, der genuınen kırchlichen Tradıtion entströmende
Frömmuigkeıt g1bt CS ingegen eıne überwältigende VO Zeugnissen. <&<
uch In Eıinzelheıiten ist diese Geschichtsschreibung uUuNSCHAaAU, etiwa be1l der
Behauptung, daß das katholıische Priestertum ıIn der Vergangenheıt 11UT auf das
Sakrament (und nıcht auf das or bezogen War oder daß INan »Buße, Firmung,
33 Brandmüller, Wege In dıe Krise: Immenkötter (Hrsg.) Die fromme Revolte Ursachen,
aktoren, Folgen VOoNn Luthers Reformatıon, St ılıen 1982,
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Ordo, Ehe und Krankensalbung« allgemeın mıt dem (heute abwertend klıngen-
den) Begrılff der »Sacramenta mM1InOTa« bezeiıchnet hätte (der In iırklıchker für dıe
Sakramentalien verwendet wurde). Insofern diese hıstorıschen Beweise auch eiıne
Grundlage für dıe ufhebung der Verwerfungen bılden sollen (insoweit dıe
JTatbestände dıe Reformatoren einerseıts 1INs ec| setizen, andererseıts be1l iıhrem
heutigen ıchtbestehen dıe Verwerfungen gegenstandslos machen), eriIullilen S1e
dıesen ihren WEeC sehr unvollkommen.

ber selbst WECNN dıe hıstorischen Gründe unanfechtbar waren, müßte dıe rage
ach der Möglıchkeıit der nnullıerung der Verwerfungen weıter geste und 1NSs
rundsätzlıiche hinabgeführt werden. Sıe darf In dıe schlichte Orm gekleıidet
werden, dıe alleın auft katholıischer Seıte ihre Brısanz empfängt (weıil evangelıscher-
seı1ıts Dogmen und Bekenntniısse relatıv ZUI Schrift, nıcht ırreformabel, sondern
»geschichtlich« SIN KöÖönnen definierte Konzilsentscheidungen, WIEe S1e In den
Canones des Irıdentinums vorliegen, überhaupt zurückgenommen werden, selbst

der immer wıeder hervorgehobenen Voraussetzung, daß S1Ie heute dıe
ursprünglıchen » Wıdersacher« nıcht mehr treffen?

Es Ist interessant, festzustellen, daß dıe In dem Werk verbal immer wıeder
ejahen beantwortete rage sıch SAaCAIIC dieser ntwort nıcht SahzZ sıcher ist,
daß 1er eiıne CUu«CcC Unklarheıiıt auftaucht. egen eiıne eindeutige sachlıche Beya-
hung dieser rage stehen nämlıch auch wleder ein1ge Gegenäußerungen, WIEe etwa
dıe olgende: »Dennoch ann keıne der beıden Kırchen ihre damalıgen Lehraussa-
SCH pauscha für obsolet erklären und darüber ZU1 Tagesordnung übergehen«
(I1,18) der die Gegenaussage, dıie anerkennt, dal3 dıe Verwerfungen »sıch De1l
den Altgläubigen auf den schützenden Bestand der Kırche« bezogen und
»InNsofern dauerhaften Charakter« hatten (I11,37) In diesem Zusammenhang
entwickelt eın evangelıscher Autor auch eın Gespür afür, daß, entsprechend der
verschiedenartıgen Geltung der Bekenntnisse, dıe Verwerfungen des Konzıls und
dıe der Bekenntnisschriften nıcht der gleichen Art und Verbindlichkeit SINd
(111,34), eın Unterschıied, der ın dem verschiedenen Lehramts- und Kırchenbegriff
elegen ist Was dıe katholischen utoren nıcht sehen).

DIe Z we1l- und Mehrdeutigkeıit ın dieser rage kommt sSschheblıc auch In der
durchaus verschıiedenen Terminologie und OrtWwWa für das, Wäads mıt den Verwer-
fungen geschehen habe, ZU USdruC Es werden aliur dıe verschiedensten
und gegensätzlıchsten Benennungen gebraucht. Es ıst dıe ede VO der »Überprü-
fung der Verwerfungen« VOoNn ihrem » Wegfall« (&} VO  — iıhrer »Neubewer-
(UuNgZ« ihrer »Aufarbeitung« (11,42), iıhrer »Aufhebung« (11,335), VOI em
aber wırd VO Nıchtbetroffen-Sein« der heutigen Partner Uurc dıe Verwerfun-
SCH des Jahrhunderts gesprochen. Das sınd durchaus verschiıedene orhaben
und Inhalte, dıe sıch miıteinander nıcht decken Im Gegensatz all diıesen auf dıe
Unzutreffendheit der Verwerfungen zielenden Aussagen ann CS ann wıeder
heißen »Das Anathema hatte, auf den schützenden Bestand der Kırche«
gerichtet, »dauerhaften Charakter« (111,37) Schlıeßlic wırd auch zugegeben, daß
eıne pauschale Erklärung ber dıe Unverbindlichkei der Verwerfungen »für keine



Leo Scheffczyk
der beıden Seıten akzeptabel« sSe1 (11,18) Das ze1gt, da dıe Problematık in dıesen
Studıen nıcht bewältigt ist

egen dıe Außerkraftsetzung sprechen viele Gründe, dıe alle nıchts mıt einer
Herabsetzung VO Personen und Gläubigen tun en on das Konzıil selbst
hat keıne Personen verurteılt, sondern iırrıge Lehren (vglSDas gılt erst
recht für eıne vierhundert n später lıegende Zeıt, In der dıe Menschen guten
aubens se1ıt alters iıhrer elıgıon anhängen. ber der Eınwand wIrd auch dıe
Lehren einbezıehen und dann etwa lauten: Wenn dıe Väter VON Iriıent reformato-
rısche Lehren doch mıßverstanden hätten Oder WCNN S1e 11UT AUS$ dem reformatorI1-
schen Lehrgut Spıtzen- und Extremaussagen herausgegrıffen hätten und diıese
Unterschiede sıch heute zudem angeglichen hätten, Sınd ann dıe Verwerfungen
nıcht doch als gegenstandslos erklären? uch darauf ware manches erwıdern,
etwa uch WE dıe Väter sıch 11UT »Spitzenaussagen« gehalten hätten und den
Sınn der damals umherlaufenden un ungemeın varıablen reformatorıschen Me!Il1-
NUNSCH 1L1UI 1mM Groben getroffen hätten, ware dıe ihrem Gegensatz aufge-
richtete kırchliche Tre jedenfTalls zutreifend und verbindlıch Um das einem
eıspiıe klar machen: Wenn Cd  S des Meßopferdekretes (DS auSTIunhnr
» Wer Ssagl, uUurc jene Worte “Iut 1es meınem nNndenken habe Chrıstus seıne
Apostel nıcht Priıestern este.  9 der nıcht angeordnet, daß S1e selbst und dıe
anderen Priester seınen Le1b und se1ın Blut opferten, der sSe1 ausgeschlossen«,
hat diese Aussage In dem posıtıven Sınn Bestand, auch WE dıe Reformatoren
und ihre nhänger diıesen Irrtum nıcht vertreten hätten. Es ist eıne eIDstaD-

der kırchlichen e einen immer möglıchen Irrtum, eın Be-
kenntnıs der Glaubenswahrheıit dıe immer lauernde Unwahrheıt, e1in Warn-
schild gegenüber Grenzüberschreitungen 1m Bereıich des aubens

Schlıeßlic dürifte eıner realıstıschen Beurteijulung der Glaubensgeschichte In
Vergangenheıt un: Gegenwart nıcht entgehen, daß diese Verurteilungen och
heute »treifen«, insofern solche ırmge Meınungen immer wıeder auftauchen. Die
ehre, daß Chrıstus 1m Abendmahlssaa das Priestertum eingesetzt hat, wırd auch
heute wleder (selbst VON katholiıschen Theologen) bestritten. Iso ann ihre
Behauptung nıcht gegenstandslos seIn.

Weıl INa dıe Verwerfungen VO der iın ihnen enthaltenen posıtıven He nıcht
abtrennen kann, müßte jeder Versuch dıeser Art auch dıe vorgetragene 10S
antasten Diıese Schwierigkeıt ist Anfang des erkes selbst angesprochen,
WENN gesagt wiırd, daß das Unternehmen eiıner grundlegenden Aporl1e« stehe
»E1nerseıts bleiben dıe Bekenntnisse und Dogmen der Kırche ın Gültigkeıit,
andererseıts sollen S1e iInsoweıt entkräftet werden, als S1e den eutigen an der
Tre In der anderen Kırche nıcht mehr treifen« Katholischerseıits ist dıe
ede VoNn eiıner »Entkräftung der Bekenntnisse und Dogmen« Urc dıe geschicht-
1C Sıtuation eıne nıcht glückliche Formulierung, evangelıscherseıts ist S1e Sd-
bel, weiıl Dogmen und Bekenntnisse eıner »Relatiıvierung« unterstehen, »dıe
katholischerseıts nıcht möglıch 1St« (I1,45) Darın ze1igt sıch wıederum eın grund-
sätzlıcher Unterschied, der be1l der »Überprüfung der Verwerfungen« nıcht außer
acht gelassen werden sollte In eiıner Zeıt, In der unter den katholischen Chrıisten
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das Schlagwort VO » Abschıe VOIN Irıent« umgeht und selbst eıne Dıstanzıerung
VO  >! der re des Zweıten Vatıkanums beobachten ist, sollte dıe ökumeniısche
Theologıe es unterlassen, Was dıe Geltung der Konzılıen und des Dogmas
scchmälert.

ber dıe Strategie dieses Unternehmens verfolgt och eine andere Stoßrichtung,
dıe vielleicht überhaupt dıe entscheıdende und zielführende ist, auch WEeNNn dıe
anderen Wege ungangbar se1ın ollten Es ist dıe entscheıdenden Stellen
auftauchende Erklärung, daß dıe damals möglıcherweıse vorhandenen Unterschie-
de, WEn S1Ce überhaupt och bestehen sollten, heute Jjedenfalls nıcht mehr »kır-
chentrennend« SInd. Hınter dieser Annahme steht dıie (wenn auch nıcht sofortige)
Aussıcht auf eine sıch ı1ldende Kırchengemeıinschaft. Es jedoch auf, daß dıe
Qualifizierung »nNıcht kırchentrennend« Urc keınerle1l Krıterien ausgewlesen und
begründet wırd. Es g1bt keinen Maßstab, dem dıe ähe der Dıstanz ZUI Kırche

wIrd. Das ann auch schwerlıich anders se1n, WEeNNn eiınerseıts das Kırche-
se1ın (weniıgstens begrifflich, aber ohl nıcht ohne sachlıche Konsequenzen) en
Kırchengemeinschaften zugesprochen Wırd, andererseıts (in deutliıchem 1der-
spruch dazu) dıe eNnlende Eıinheıt 1mM Kıirchenverständnis gelegentlıch beklagt wırd
© So wırd das Tadıka »nıcht kırchentrennend« mehr oder wenıger
dogmatısch behauptet un gesetzt.

Dıesen Wiıdersprüchlichkeıten gegenüber mussen dıe Fragen rlaubt SeIN: Kann
eine »Kırchengemeinschaft« WITKIIC ıIn Aussıcht geste werden, WECeNN auf der
einen Seıte 1mM Glauben der Sıebenzahl der Sakramente festgehalten wırd, auf
der anderen Seıte aber 1Ur ZWEeI ANSCHOMIM un: für dıe anderen gEWISSE
Sympathıe bezeugt wıird? der ann dıe nbetung des eucharıstischen Herrn
zugle1ıc mıt eıner entscheıdenden Ablehnung dieses Kultes Grundlage eines
Z/Zusammenstrebens bılden? Wer die Bedeutung des katholıschen Eucharıistie-
Kultes für den Christusglauben und dıe Lebensführung kennt (die auch wıieder auf
dıie er als 1mM Protestantismus entwiıckelte Schätzung der Eucharistiefeler
rückwirkt), wırd sıch (ähnlıch WIEe be1l der Marıenverehrung) eiıne wesentlıiche:
Gemeinschaft schwerlich vorstellen können. Er wırd auch, realıstısch denkend, be1l
eiıner weıtergehenden Angleichung VOTI em dıie Befürchtung egen mussen, daß
sıch diese dem gelebten (Glauben unentbehrlıchen Frömmıi1gkKeıtsformen 1im o_
l1ızısmus och mehr zurückbilden, als sS1e C6c5S heute schon tun der ist INan 1im
Stillen vielleicht schon bereıt, 1M edanken eiıne angeblıch höhere Oorm des
Christentums auf S1e verzichten? Wenn sıch der ın den Studıien gelegentlıch
angeklungene (GGrundsatz VO der »Komplementarıtät« der der polaren egen-
sätzlıchkeıt weıter durchsetzen sollte (was UTr eıne Anerkennung des unwel-
erlich geschehen müßte), würden Katholiıken bald dıe rage stellen,
INlan dann zwıschen den komplementären Posıtionen nıcht wechseln könne und

CS ann noch wichtig sel, katholısch bleiben Diese rage wırd sıch
auch schon dann stellen, WENN etwa katholischerseıts dıe sogenannte »eucharıstiı-
sche Gastfreundschaft« anerkannt würde; denn, Lolgerichtig edacht, ist eiıne
Eıinheıt 1m Zentrum der Eucharistıe eiıne Einheıt der »Kırchen«, dıe auch den
isolıerten Fortbestan eigener » Iradıtiıonen« nıcht mehr rechtfertigt.
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Damıt sollen dıe Bemühungen dıe Einheıt nıcht dıiskreditiert werden. ber

SIE mussen der ealıta: der Glaubensbestände geprü und seIN. el
ware heute auch ZUT Vermeılıdung eınes euphorıschen Gemeninschaftsbewußtseins
auf dıe innere Dıssozuerung In den eigenen Gemeınnschaften achten. Die
»Studıen« scheiınen sıch oft ıIn eiıner völlıg keimfreiıen tmosphäre bewegen,
als ob CX (z 1Ur bezüglıch der wenıigsten gegensätzlıchen Rechtfertigungsleh-
re) WITKIIC einen ungebrochenen Glauben den Zorn Gottes, se1ıne Gerech-
tıgkeıt und se1ın Gericht, rlösung un na: als WITKIIC »T1CUC Schöpfung«,
eine somatısche Realpräsenz oder eınen ungeschmälerten Opfercharakter der
Eucharistıe gebe. Diıe chrıstlıchen Konfessionen dürften Del iıhrem (gewıß NOtwen-
digen) Befassen mıteinander und dem Streben zueınander nıcht den 1C auf ihre
eigenen Reihen und dıe darın auftretenden Dıfferenzen VETSCSSCH, dıe manchmal
qUuCT Urc el gehen Das würde den »Einıgungsvorgang« (der siıch heute
TE1INC schon einem »Anerkennungsvorgang« zurückgebildet hat) realıstischer
gestalten, auch W der Weg ZUT ahrheı dadurch schwierıiger würde.



eıtrage und Berichte

Der Passıonsweg eSu Christi
Vom »Hosianna« ZU »Kreuzige«

Von Erwıin Möde, Regensburg

Das Hosianna der enge
1Tle vier Evangelısten tellen Jesu Eınzug ach Jerusalem ZU Paschafest dar

(Mt A MI 19; Joh R das ıhm 7U Zeıtort der Verwerfung und
Kreuzigung werden soll Eınmal In Jerusalem angelangt, wırd CT diese »möÖörderı 1-
sche Stadt« (Hes 24., NUur mehr ber olgotha, dıe »Schädelstätte« verlassen.
Denn Jerusalem otfe dıe Propheten und stein1gt dıe ihr esandt sınd (vgl
Z6r 37) Jerusalem ist voller Wıdersprüche (vgl 19, 41, 44), AdUus$s denen sıch
heraus schheblıc. doch vernıchtend klar eın manıfestiert, der beıden, Jerusa-
lem und Jesus, ZU eSCANIC wIrd. Jerusalems paradoxale Kontradıktion seıner
selbst symbolısıert siıch In dem Doppelschreı der enge »Hosi:anna-Kreuzige«.
Was dıe menscnlıiıche Natur Leiıden und Sehnsucht, egehren un: Enttäu-
schung, Nmac. und schmerzvoller Präpotenz ırgt, all diese Pulsiıonen
menschlıcher Unerlöstheıt‘ kondensıeren sıch ın dem tragıschen Gefälle VO der
»Hosianna«-Bıiıtte 7U »Kreuzige«-Befehl.

Wenn spater dıe ZWeIl Jünger auf dem Weg ach Emmaus iıhrem unerkannten
Weggefährten erzählen, dıe »Hohenpriester und Obersten« hätten Jesus
Verdammnıs des es überantwortet und gekreuzigt« (Lk 24 20), ist diese
ede eın gefällıger Irrtum. SIie ist paradıgmatısch für eıne Schnelle Legendenbıl-
dung, dıe das Eigentliche verdrängt, indem S1e die Verantwortung der Men-
schensohn-Opferung auf eıne perfide Kleingruppe »Mächtiger« verschılebt. Jesus
selbst verwirtit In tOTfO dıese und weıtere (Lk 24, Interpretationsversuche der
Emmausgänger. Er nenn sS1e »QVONTOL« (»Unvernünftige«) und biletet ıhnen eıne
Cu«c Hermeneutık der Notwendigkeıt (vgl 24, 26) des Kreuzıgungsgeschehens

(vgl 24, - Dadurch wırd AaUS der Schuldfrage eine SanzZ andere,
nämlıch dıe Sınnirage. Letztere handelt der auferstandene Herr VOI den hörenden
ZWel Jüngern nıcht philosophısch abstrakt ab, sondern erschlıeßt S1e iıhnen
Schriutt für Schriutt konkret Urc. dıe Hi Schrift ausgehend VO den Propheten (vgl

24, 25) SO er se1ne Weggefährten den Erkenntnisweg ZUT Wahrnehmung
eiıner leiblıchen Wiırklıichkeıit (Lk 24, 311)

Paul Schütz, Evangelıum und Wirklichkeıit der in der Gegenwart, Ges I Hamburg
1972; Juana Danıs, DıiIe Gruppe, München 1989; Sıegmund TEU! Massenpsychologıe und Ichanalyse
(1923) Gjes [ SE Bıon, Experliences ın GrTOupsS, London 1961
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Es ist dıe leibliıche Wiırklıichkeıit des VO Kreuzestod auferstandenen Chrıstus,
dıe ST selbst den Menschen seıner Wahl offenbart Jenseıts der Schuldfrage (vgl
24, 36f.) Dieser hermeneutischen Vorgabe folgend soll nıcht der Versuch eiıner
Schuldzuweısung, sondern dıe uCcC nach Sınnerhellung des reuzıgungsgesche-
ens ZUI rage führen Wodurch rug sıch dıe Kreuzesopferung des Menschensoh-
NCs Z WIE S1e sıch gemä der Evangelıen zutrug? Hört INan auf dıe Evangelıen-

wırd dıe der Volksmenge präzısıerbar zwıschen den Span-
nungspolen VOIN »Hosianna« (Mt Zilbe 9; E und J. 10; Joh 12 18)) und
»Kreuz1ge« (Mt Z 2 Z Mc S 14; 23, Z Joh 19, 15)

Jesu Eınzug In Jerusalem erregt die Begeısterung der enge und das uIisehNnen
der Pharısäer (Joh 19, 19) Auf der Straße VOIN Bethphage und Bethanıen,
Ölberg ına (Lk 19, 29) nähert C sıch dem Osttor der He vier vangelı-
sten bezeugen, daß CI UuUrc dıe einrıtt auf einem Eselsfüllen »Fürchte dich
nıcht, du Tochter Zion! JS eın Önıg kommt, reitend auf einem selsfüllen«,

kommentiert Johannes, hnlıch Matthäus (Mt Zile: 4—5) Jesu Eınkehr 1im
Anklang Sach I, DiIe prophetische Vısıon VO mess1anıschen Frıiedenskönıg
wırd be1l Matthäus, Johannes und as besonders hörbar akzentulert. Im ukKas-
Evangelıum findet sıch eın Hos1ianna-Ruf, sondern lediglıch das laut- und viel-
stımmıge Gotteslob der Jünger, das Jesus als »König 1im Namen (Gjottes« (Lk 19,
38) preıst. ema der synoptischen Tradıerung durchreıtet Jesus un Zurufen
Jerusalem 7U Tempel hın Dort vollführt CH machtvoll dıe » Tempelreinigung«,
Was ıhm heftige Anfeındung und dıe IC Feiındscha: der Pharıisäer einbringt
(vgl 19, 47; 11, 15, Zn Z 1 Sıfe)) DiIe johanneische Tiefenschau der
Passıon verwelst ıngegen nıcht auf dıe Tempelreinigung, sondern darauf, daß
Jesus »WEZEINZ« und sıch VOI der wundersüchtigen enge der Hos1iannarufer
»verbarg« (Joh Z 37) Zuvor aber belehrt CT dıe Seinen darüber, daß »dıe Zeıt
gekommen Ist, daß des Menschen Sohn verklärt werde« (Joh h2; 23)

Zum menschlıchen Umifeld des Eınzuges Jesu In dıe Tempelstadt ehören also
dıe Hosianna-Rufe der Vielen seiıner Jünger (Lk 19, 38) und anderer (Joh 12 13)
Gememsam ist beıden Gruppen Erwartung und Verkennen. Im Johannes-Evan-
glıum wırd dıe verhängnısvolle Dıskrepanz zwıschen dem Sohnes- und endungs-
auftrag Jesu und der menschlıchen Erwartungen iıhn besonders eindrücklıch OS

sprach sıch chnell herum, daß der Nazarener erst VOT ein1gen agen dıe Grenze
ZU Totenreıch hın überschrıtten habe, daß CT mächtiger oten Lazarus
gehandelt habe als der Tod selbst »Das olk das mıt ıhm Wäadl, da GT Lazarus
AdUus dem Ta rief, rühmt seıne Tat Darum Z1Ng ıhm auch das olk9da
S1e hörten, hätte SOIC. Zeichen gelan« (Joh 12 718 DiIie getanen Zeichen
seıner mMmMaCcC bringen ıhm laut Johannes das schreiende Entgegen-Kommen des
Volkes »Sıe nahmen Palmzweıge und gingen hınaus ıhm und schrıen:
°‘Hos1anna! Gelobt sel, der da kommt in dem Namen des Herrn, der Önıg Von

Israel’« (Joh 2 13) DiIe Synoptiker geben eine grundsätzlıch annlıche Darstellung
des Verhaltens der enge (vgl Mt ZI 8S—11; IL, 8—10; 19, 6—3 viel
szenısche ewegung auf Jesus und ıhn herum, während das uhende
Zentrum getragener ewegung ist Jesus schweıgt, während dıe Vıelen rufen.
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Diese Konstellatıon veranlaßt dıe Pharısäer untereinander der Lageeinschät-
ZUN8. >> 4 sıeheE. alle Welt au ıhm nach« (Joh 19, 19) Dıese verächtliche
Bemerkung ist zugle1ıc zutreffend Wenn Jesus ein1ıge Jlage späater Kreuz bıtten
WIrd: » Vater vergıb ihnen, enn S1e WwIsSsen nıcht, Was S1e « (Lk Z 24), ann
bezeichnen seine Worte 1eselIbe mentale und physısche Verfa  el VO  3 Men-
schenmasse und Massenmensch. Es ist als ob S1e nıcht be1l sıch, sondern außer sıch
In einem erregtien (vgl Zl 10), traumartıgen Aktionısmus waren mıt überste1-
gerter Motorık un lautstarker verbaler Entladung. Eıne somnambule, auf verau-
Berndes Iun hın drängende VerfTfassung, deren In-Kraft-TIreten mıt dem Verlust
der synthesefähıigen Persönlichkeitsmuitte bezahlt wurde. Jesus, VO dem das
Evangelıum sagl, daß CT Jeweıls erkannte, 1mM Menschen 1St« (Joh Z ZSE Mt 9,
4 hat dıe ualıta dieser entgegenkommenden uphorıe erlebt un: geschwiegen.

uch später, WE AUS dem »Hosianna« eın »Kreuzige« geworden se1ın wırd,
wırd Jesus schweıgen. en be1l seınem Eınzug in Jerusalem och späterhın
während seıner Passıon pricht C dıe enge Oft sprach C: WIEe dıe Evangelıen
bezeugen der enge, eleNnrte S1e, wiırkte auf S1e eın und gab zeichenhaft (vgl
Joh 6 Scharen VO  = Menschen folgten ıhm Aaus den unterschıedlichsten Motıiven,
und Jesus 1eß S1e gewähren. Bısweılen, berichten dıe kvangelıen, eNIZOY CN sıch
ihnen (Mt 14, 23 15 20 nıcht für sıch alleın se1n, sondern Nleıne
beten (Mt 14, 268 ll 35) In den weniıgen Jahren se1nes öffentlichen Wiırkens
1e Jesus der Menschenmenge zugewandt, sprach S1e mıt einfachen Worten
und betete VOI ıhnen seinem hıimmlıschen Vater Jesu Verhältnıis ZUT enge Wäal

also Keineswegs uUurc Vermeıdung gekennzeıchnet, sondern eın aktıves, gebendes
un sprachlıch verfaßtes. Es gehört Z unvergleichbaren 1genart des Passıonswe-
SCS Jesu Chrıstı, daß das Grundverhältnis zwıschen ıhm und der enge kollapıerte
und zerbrach. Seiıne innere Haltung den Menschen bleıibt stet1g 1eselbe
1m Leıden der Kreuzıigung (vgl Zr 24) täuschungsfreı durchschaut CN dıe
Menschen und 1e S1e dennoch Dıie enge ingegen und der ensch der Masse
tinden eın ausgemutteltes und hörendes Verhältnıiıs mehr ıhm Miıt Jesu Eınzug
In Jerusalem hören S1e auf, Ansprechpartner se1n.

Das ist der Auftakt Z utigen Rasere1ıl der Kreuzespassıon. Eın Auftakt, der
en vier Evangelıen gemeinsam dıe enge hat aufgehört, auf ıhn hören,
seıne Worte un eDarden und se1ın Schweigen wahrzunehmen. Eıne diabolische
Umkehrung ereignet sıch, eın Sturz In das Wahnhafte Wort, Sprache un: Sınn
nehmen nıcht mehr ihren rsprung be1l Jesus, der S1e hiınspräche ZU Volk,
sondern dıe rregung der enge chafft schreiend den nspruc. »Hosjianna«
»Kreuz1ge«. Der Ursprungsort VoNn Sprache und Siınn wechselt. Jetzt hat dıe enge
das agen, und ihr aglerendes Iun dıktiert den Sınn der Passıon. och eiıne
sprechende enge ist nırgends hören. alur aber eiıne rufende, schreiende,
emotılonalısıert fordernde enge, dıe nıcht weıßb, W d S1e. ıll und tut Jle vier
Evangelıen verwenden als stimmlıche Ausdrucksweise der Masse dıe Verben
»rufen« DZW »sSchreien« (Mk ISr 13—14; Z Z 25r 18, Zla 25 Joh 18, 40)
Der Massenmensch der Passıonsgeschichte spricht nıcht, sondern »schreı1t«; CT
bıttet nıcht, sondern fordert:;: GT Öört nıcht, sondern {ut, hne den eigentlıchen Sınn
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seiner Handlung(sforderung) erkennen. Er un sıch mächtiger Herr se1ın
ber »SCEINE« An-sprüche und ist In anrnhneı erkzeug eiıner dunklen, zerstore-
rısch-sinnwıldrıigen aCc. dıe ihn kurzzeıtıg ermächtigt. So » geht das Gericht ber
dıe Welt« (Joh 112 31 a) als mysterıum sub contrarıo. »Nun wırd der Fürst dieser
Welt ausgestoßen werden« (Joh Z 31 b), WOZU CS nötıg ist, daß CI Zuerst

wirkmächtig se1ın Unwesen treıiben darf, auch indem C dıe Triıebhaftigkeıit der
Masse ausnutzt DiIe Haupt-Sache der »Passıon« ist dieses »Zulassen« (lat patı-

ich lasse £,  9 e? erle1ıde des Bösen des Heıles wiıllen
Die erregt bewegte ar der Hosiıanna-Rufer ist bereıts eın Vorbote Jjenes

schreienden Triıebgeschehens, dem Jesus Dald Seıte Seıte mıt arabDas konfron-
tıert se1n wiırd. » Hosji:anna« ält sıch übersetzen mıt » Hılf Der ılTeru der
Vıelen kommt dem schweıgend ZU Tempel reıtenden Jesus vehement
Der Hosianna-Ru als quasılıturgische Formel ist bereıts 1m Psalterion, beispiels-
welse In Ps 118, Q vorgeprägt. Es ist der Ruf der Gerechten Jahwes
erfahrbare, sıegreiche ähe »>Oh Herr hılf Herr laß ohl gelıngen! Gelobt sSe1 der
da kommt 1mM Namen des Herrn« (Ps 1158, 25—726 a) Der Psalmıst und mıt ıhm der
Iiromme Beter spricht se1ın »Hosianna« ahwe., dem unerschaubaren Gott,
dessen Name unaussprechbar se1 Nur Gott alleın ist die letzte wirklıche ılfe, der
TNalter geschöpiflicher Exıstenz. Be1l Jesu Eınzug In Jerusalem wırd diese alte
Hos1iıanna-Bitte VO  — den Jüngern und der enge mıt eiıner Intentionalıtät
belegt (vgl Mt Z 9 SIıe wırd Jesus selbst gerichtet, nıcht (mehr) wWwe
Dies ist CS, WORCECH dıe Pharısäer spontan protestieren (Mt Z 15—-16; 19, 39)
Nur der ess1as selbst ist legıtıimıert, den Hosijanna-Ruf auf sıch ziehen und
anzunehmen. Umgekehrt gılt, WCI mıt SOIC lıturgıschem Uru empfangen wiırd,
den deklarıert Ial damıt ZU ess1as. O1g INan den einzelnen Darstellungen der
Evangelısten, wırd erkennbar, WIE unabgeklärt, ge1ist-l1os und vielschichtig dıe
enge entscheıdend akrales ausrıef, ohne ıhre eigene Sprachhandlung verste-
hen Was S1e rıel, WarTr und ist wahr. och dıe einzelnen hatten keinen wiırklıchen,
indıvıdulerten Eıgenbezug dem, Wäds S1e riefen. In ihren uien ist nıchts
Kreatıves, sondern ausschlıießlich Schablonisıertes. Wıe vielfältig dıe Rollenbilder
VO  —; Hoheıt und aCcC auch se1ın möÖögen, dıe S1e auf Jesus übertragen (»Sohn
Davıds«, »Prophet dUus Nazareth«, »e1In KÖön1g«, »Kommender 1im Namen des
Herrn«, »der Önıg Von Israel«), S1e sınd ausnahmslos alle der gängıgen alttesta-
mentliıchen Formel- und Bılderwelt NninommMeEe uberdem konkurrieren S1e
teilweıise mıtelinander. SIe spiegeln den eschatologischen Erwartungshorizont der
alttestamentliıchen Prophetie wıeder, nıcht aber das Verhältnıs des einzelnen
Rufers Jesus.

Es iIst der en Johannes, der ın Kap Z 16—18 dıesen gespaltenen Zustand des
Rufers ın der Masse dıagnostizıliert: DiIie Wiırkmächtigkeıt der (Wunder-)Zeıchen,
insbesondere dıe Erweckung des Lazarus, ZOR dıe Vıelen Jesus hın Sie
mıt ıhm ach Jerusalem bzw S1e kamen ıhm erwartungsvoll VOINN dort (Joh
12ı S1e faszınıert VOIN Jesus, aber erkannt en S1e ıh nıcht Di1e
Faszınatıon iınderte S1e Z/Wal beziıehungsstiftenden Erkennen, erlaubte iıhnen
aber einen ekstatıschen Erregungszustand beizubehalten Wer einen loten erwek-
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ken ann VoNnNn dem darf INan es erwarten Wäds$S CS bısher och nıcht gab DIieses
ambıg begehrliıche Erwartungsmileu kondensıert sıch Hosıanna Ruf Unter
dem schablonısıerten eDTrauCc der NDılder alttestamentlıcher Heılserwartung
versprachlicht sıch C111 natural menschlıches Erwartungsfeld Jesus befriedigt dıese
Bedürfnıiısebene weder uUurc Wort och UuUurc Lat So ble1ibt S1IC unerfüllt rän-
gend und Affekte zeugend dıe als Eifekt dıe Kreuziıgung bewırken

Vom »Hostianna« ZU. »Kreuzige«
Jesus 1e ß den Hos1ıanna-Ruf der enge unbeantwortet. DIe Evangelıen geben

vielTac. Zeugni1s afür, daß Jesus den e-Ruf des einzelnen Menschen C1--hörte,
half und heılte (Mt S, 14, 13—14; SE etc Den lıturgisch stiılısıerten Hos1ıanna-
Ruf der erregtien enge escChHı1eE mıt Schweigen. So rıtt uUurc SIC 1INdurc
auf den Tempel

Jesu Verhältnıiıs ZUT enge 1St C1INC CISCNC theologısche Betrachtung wert
ema den evangelıschen Zeugen 1e GCN.: sıch nıemals der enge auft sondern
wahrte bewußt Abstand Jedentfalls g1bt CS keıne Evangelıenperıkope dıe Jesus
dıfferenzlos der asse lokalısıerte Se1n Standort unterscheıdet sıch und ihn VOoNnNn

den Vıelen Lehrend und betend steht CI VOI DZW ber der enge dıe ıhm olg
(vgl 25) und ıh bısweılen umlagert (Mt Joh 15

1) Dann wıeder verfolgen S1IC ıhn und reıfen dYSICSSIV AUus ach ıhm Gleich
ach SCINECT Synagogenrede Nazareth wollten ıhn Landsleute ergreıfen und
Steinıgen (Lk 28 30) ach der »Speisung der 5000« dıe Gesättigten
egler1g darauf ıhm dıe Könıgswürde aufzuzwıngen (Joh 15) Dazu galt CS ıh
ZuUuerst eınmal ergreıfen und SCINCTI leibhaftıg werden DIiese wechselnden
Bemächtigungsversuche scheıtern sämtlıch Das CN Mal SIM Jesus »mıtten UG
SIC hinweg« (Lk 30) das andere Mal »  Zog CI sıch ihnen« (Joh 15) DIieser
Jesus VO  — Nazareth Wäal der enge buchstäblıc begreıllıch und iixıerbar
Der SICISC Simeon weılssagte ber ıhn >Sıehe diıeser wırd gesetzt ZU Fall und
Auferstehen der Vıelen Israel und Zeichen dem wıdersprochen WITd«
(Lk 306 b) Jesus wiırkte nıcht NUr Zeichen sondern War VO (jott her selbst
»gesetzt als Zeichen« DIieses Zeıiıchen göttlıcher ahrheı 1eß n]ıemanden auf den
Cs traf gleichgültig Im Dämon (vgl Mk 1 A 34 Lk 4 41 Mt &® 29
11 12) WIC Menschen evozıerte SCIMN Daseın dıe rage nach SCIHNCT Identıität
Während sıch dıe Synagogenbesucher Kapharnaum och verwundern ber dıe
»NeCuUC re Vollmacht« (Mk 28) hat der Dämon ıhn bereıts identifiziert als
den »Heılıgen (GJottes« (Mk 24) Diıeses Erkennen versprachlıcht der dämonisıier-
te ensch AVTLAÄEYVELV abwehrenden er Spruch Jesus
dem sıch aber zugle1c tıefe Erkenntniıs ausspricht » Was wiıllst du VO  > uns Jesus
Vvon Nazareth? Du 1st gekommen unNns verderben Ich we1lß WCI du 1st der
Heılıge (Jottes« (Mk 24) Dıie dämoniıschen ächte un dıe nge dıe oberen
und dıe unteren Schöpfungswelten erkannten den Nazarener SCINECT göttlıchen
Sendung und Vollmacht Anders dıe Menschen nen 1ST dieses dırekte und
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letztgültige Erkennen nıcht VOINl hereın egeben. Im Prolog des Johannes-
Evangelıums el 6S dazu: »Er W äal In der Welt und dıe Welt ist Urc ıhn
geschaffen; aber dıe Welt erkannte ıhn nıcht Er kam In seın Eıgentum, un dıe
Seinen nahmen ıhn nıcht qui« (Joh 1, 9 DiIe » Welt« iın aD und der »Fürst
der Welt« versucht ihn In eiıinen dramatıschen amp der Geılster (vgl 4, 1—4)
Nur sehr wenıge prophetisc. inspırıerte Menschen, dıe nıcht dieser Welt«
’ erkannten ıhn und weıssagten ber ıhn Das Elısabeth un Hanna,
Sımeon und Johannes der Täufer; auch dıe »WA YO L« 3 dıe »Mächtigen« dUus dem
Morgenland sınd dazurechenbar (Mt Z 1) och dıe Suchenden AdUus dem (Ostland
verschwanden, WIEe S1e gekommen der Täufer wurde enthauptet, Hanna
und Simeon hochbetagt und starben.

Der Jesus der Evangelıen legt VON sıch selbst, seinem ollen, seiner Identität
und Vollmacht, Zeugni1s ab Se1in Zeugni1s ist ebenso wahr, WIEe C: selbst In seiıner
Zeugnisgabe all-eine Wa  b Im petrinıschen Bekenntnıiıs (Mt 16, 17) nähert sıch der
Fischer Sıiımon einen Satz lang diıesem Alleiınseın Jesu „Nıcht Fleıisch un Blut
hat dıe 1€Ss offenbart, sondern meın Vater 1mM Hımmel« (Mt 16, 17b), rklärt
der Herr seinem Jünger dessen plötzlıches Erkennen. el verweiıst CT WIEe
oft auf seinen » Vater 1m Hımmel«. Der STEeTSs gegenwärtige, lebendige ezug ZU

» Vater« ält Jesus In se1ıner Zeugnisgabe ZW arl all-eın aber nıcht einsam seInN. Diıiese
Bezüglıchkeıit und erKun VO » Vater« ist der unsıchtbare TUN! für seıne
Vollmacht och dıe enge all jener, dıe dem eblüht« und dem
ıllen des Fleisches eboren SINd« (Joh ]L 13) auf das Sıchtbare i1xiert.
Und 1€eSs alleın ist wen1g für einen Erkenntnisakt. »Miıt sehenden ugen sehen
S1e nıcht << (Mt S 15) kommentıiert Jesus eıiınmal diese Begrenzung, dıe bald

VO Verleugnung siıch hat Dıesen Vıelen ın ihrer Wahrnehmungs- un
Erkenntniskraf: begrenzten, exıstentiell unerlösten Massenmenschen stand Jesus
als der einzıgartıge FEıne gegenüber. Er War fleischgewordene, lebendige er-
natıve, der Verwelser auf dıe Wıeder-geburt AUS$Ss dem HI Gelst Diıeses wırkmäch-
tıge auf den Vater verweisende Sohnes-Zeıchen verstanden Ss1e. nıcht Er WAarTr ihnen
überraschend und 1e ihnen Tem: Fın unberechenbares Gegenüber, das siıch
weder ködern och einschüchtern, och täuschen 1eß Er nannte sıch »Menschen-
sohn«, aberkannte den alschen Vätern iıhre Autorıtät und reinıgte den Tempel WIe
den Aberglauben der Masse. Diıeser Nazarener, der AaUus dem Armenhaus Galıläa
kam, Wal ıhnen überraschend anders, dalß se1ın Andersseın ihre Gleichgültigkeıit
durchbrach Zutreffend ist er dıe pharısäische Behauptung: »Sı1che, alle Welt
au ıhm nach« (Joh 19, 19)
er Gleichgültigkeıit noch rregung stiften wıirklıche Bezıehung. Während

dıe Gleichgültigkeıit dıe Abkehr VoNn Beziehung ist, bıetet sıch dıe rregung als
alfektives Gle1itmitte In das Projektive und Unwirklıch-Imaginäre 1ele SOSC-
nannte Gemeinschaftserlebnisse vieler Menschen Sınd VO olcher Qualıität. An dıe
Stelle des Erkennens trıtt el das Verkennen In seıner E1ıgengesetzlichkeıt.
Verkennen meınt nıcht ınfach nıcht erkennen, sondern anderes: das Verkennen
ist eın trügerischer »AUSWER« AUus der spannungsvollen Nmac des Nıchterken-
NECNS Im Verkennen benıimmt sıch der Nıchterkennende, als ob CT erkennte. Das
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Verkennen ist dıe dynamısch-unbewußte Verleugnung des Nıchterkennens. Es ist
eine Weılse der Selbstermächtigung, dıe schädıgt und Unwahrheıt chafft Eın
weıtes Feld ethıscher und psychologischer Problematık eröffnet sıch 1er FKEıne
renomıerte Anzahl tıefenpsychologıscher Gruppenstudıen explorıert dıe Bahnen
und ynamıken des gruppalen Verkennens. Dıese psychologıische Analyse des
Verkennens erulert dessen wirkmächtige Eıgengesetzlichkeıt: das Verkennen Ist
motivıert VO unbewußten egehren (der Gruppe), das sıch ıIn wechselhaften
Bedürfnıs-Ansprüchen verklausuliert darstellt Der Umschwung VO  —_ »Hosjianna«
ZU »Kreuz1ige« ist USdrucCc. eines Gruppengeschehens VO  —_ egehren un Ver-
kennen. DıiIe extrem projektive Ambiıvalenz der Masse kondensıert sıch 1m »Ho-
sianna-Kreuzige«-Ruf der erregtien Stimmen. Das ıIn Verkennungen umgesetzte
Nıchterkennen verlangt geradezu ach dem Ausschlag ıIn extirem dialektische Pole
hıneın. Weıl CI# ihnen unerkennbar TeEeM! un: anders(artıg War und weiıl dıe
» Finstern1s« In ihnen dem Erkennen wehrte, deshalb boten sıch extreme Rollen-
identıtäten besonders ZUT Verankerung des Verkennens Vom Däamon (Mt Z
24) bıs ZU Gott, VO ess1as DIS ZU Volksverführer reichte das Rollenrepertoıir.
Eınes jedenfTalls erspurten dıe Vıelen intultıv: daß CT keıner der hrıgen und ıihnen
selbst sehr unähnlıch Wa  i Daß se1ın Sein und Handeln weder VO (Erb-)Sünde
och VOoN Konkupiszenz gezeichnet Wal, rhellt AUuS$ dogmatıscher IC dıe Wahr-
eıt dieser Unähnlichke1 Jesus machte CS seınen Zeıtgenossen schwer, mıt ıhm
fraternisıeren und sıch mıt selıner Botschaft »solıdarısıeren«. ET achtete auf dıe
Unantastbarkeıt der ur seiıner Andersartıigkeıt. Diıe Evangelıen sSınd aIiur
aussagekräftige Zeugen. In Kana weılst beispielsweıse seıne Multter zurecht mıt
der rage » Weıb ı Was ist mıt dır gemeinsam« (Joh Z 4 Nur (G‚jottes ıllen
ul«, ist ıhm Bruder, Schwester und Multter (Mk 3, 35) Für Jesus gılt der diessel1t1g-
ırdısche Maßstab VO  —_ Verwandtschaft und Gemeinschaft, VO  = Mıteinander und
Ahnlichkeit nıcht mehr. /7/u seiıner Sendung gehört essentiell eın Maßstab,
der dıe leıtende Linıe VO  S Jesu Anders-artigkeıt abgıbt. Diıese 1NOTINAanNs ist
dıe Beziıehung ZU unsıchtbaren Vater-Gott und seınen Geboten (vgl Joh LO 10)
Wer aktıv bereıt ist, mıt ı1ıhm und uUurc ıhn diese Beziehung erleben, 11UT der ist
iıhm »Freund« (Joh 15, 15) Dazu ist Jesus in dıe Finsternis dieser Welt eboren
worden, uUurc das (Vor-)Leben seiıner Anders-Artigkeıt dıe Welt AdUus$s dem
»Herr-Knecht«-Verhältnıs der un erlösen. Diıiese insıstente und bsolut
authentische Andersartigkeıt Christı erregt dıe Gemüter und evozılert das » HO-
sianna-Kreuzige«.

Bısweıilen ann CS auch für das theologısche Denken wertvoll se1n, gesicherte
Ergebnisse der (Tiefen-)Psychologıe beachten. Besonders dem Psychıiater und
Psychoanalytıker Bıon sınd pıonlierhafte Einsiıchten In gruppendynamısche
Grundstrukturen verdanken. /7u seıinen wichtigsten »Erfahrungen mıt Grup-

gehört hierbel olgende: jede Gruppe reaglert auf den Andersartıigen
und Fremden besonders chnell und sens1ıbel. Jede Gruppe verlangt und sucht
IntensI1Iv ach Führung Der Andersartıge und Fremde rfährt In der Gruppe leicht
e1in extiremes eschıck. ST muß zuerst einmal eıne extrem verkennende
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Rollenzuweıisung erdulden Insıistiert der Fremde auf seıner Andersartıgkeıt, ist
eın Gruppenkonflıkt und eın Kontflıkt mıt der Gruppe unausweichlıch. Dem
Konflıktmuster folgend ereıgnet sıch schheblıc. eıne Entweder-Oder-»Lösung«.
Nntiweder der Fremde wırd als überwertig anerkannt un VOoO  —; der Gruppe selbst
ihrem Führer erhoben, oder dıe Gruppe elıimınıert ihn als gefährlıch, feindlıch und
unterwertig. Eınen Miıttelweg g1bt CS 1m unbewußt-archaischen ruppendrama
nıcht Es O1g dem (Gesetz VO  — »Herr und Knecht«, VO aC und nmacht, VO  —;

totaler Akzeptanz oder Verwerfung, VON »Hosianna« der »Kreuzıge«.
Eın dem (Gruppen-)Menschen adäquater Humanısmus W1Ie jedwedes tı1efere

Verständnıiıs VO Vertragsethık muß notwendıg auf einem realıstıschen Verstehen
der archaıschen Gruppengesetze aufbauen. Die Inkarnatıon des Sohnes ist unend-
ıch mehr als 1Ur »Fleischwerdung« des 020S Es ist das Hıneingeborenwerden ın
dıe Abgründıigkeıt und Finsternis der menschlıchen Beziehungs-Welt. Dıiıe Passıon
Christı ist das Durchleiden diıeser Dramatık menschlicher Unerlöstheıt.

Jesus VeErsus ara  as

Der Umschwung VOIN » Hosianna« ZU »Kreuz1ge« ist Effekt jener großen
Frustratıon, dıe Jesus der enge nıcht konnte. Diıe vernıchtende Wult
diıeser Enttäuschung manıfestiert sıch 1Im Schre1l ach der Kreuzıgung. em Jesus
ST selbst I© hne dem Verkennen der Masse entgegenzukommen, entschıed
sıch seıne pferung. Um diese pferung des »Menschensohnes« kreisen alle
Evanglıen. In ihr o1ipfelt und das WUOTNOLOV ING AVOMULAG, VO  —_ dem der
Völkerapostel spricht (2 ess Z 7 Hıer 11U11 stellt sıch dıe rage ach dem
Eıgentlichen dieser Frustratıon, ach dem Wesen der Enttäuschung, dıe für Jesus

unabwendbar to  rıngend wiıirkte.
Eıne sowohl 1DI11SC als auch tiefenpsychologısch fundıerte ntwort erg1ıbt sıch:

Jesus verweigerte sıch dem Drängen der Masse ach dırektiver Führung. Weıl CI

seıne vaterbezogene Andersartigkeıt kompromi1ßlos und SOUVeran 1©
deshalb Orderte CT SOIC eın Führer-Modell unweılgerlıch heraus. hne iıh
erkennen, anerkannte dıe enge dıe spürbare Qualıität selner Andersartigkeıt. Sıe
»STauntfen« (Lk 4, 2Qr 32) ber dıe Zeichen und Heılungen und darüber, daß Cr

lehrte »nıcht WIEe dıe Schriftgelehrten, sondern WIEe einer, der Vollmacht hat« (Mk
1, 22) S1e »wunderten« (Mk f 3 Joh 4, 2) sıch ber dıe Cu«c Art VO aCc
welche Jesus verkörperte. Dıie Masse erkannte instinktıv, daß CI mächtiger Warlr als
dıe überkommenen Machthaber und Machtstrukturen (vgl Z 20) Die demas-
kıerten Mächtigen, dıe Pharısäer und Herodianer beıspielweıse, erkannten ıhrer-
se1ts, daß dıe enge olches erkannte (vgl F 6 Vom frühen Auftreten Jesu

ämpfiten S1e er das Überleben ihrer aC Jesus ıngegen kämpfte
nıcht Er WaTlT weder Kämpfer och Rebell; GT Wäal unvergleıchlıc ın seiıner Praxıs
der Gerechtigkeıt.

Wenn dıe enge auch ıhn nıcht erkannte und seıne Sendung nıcht verstand,
wurden S1e doch seiner Stärke und Unbeugsamkeıt gewahr. Soweıt jedenfalls
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verstanden S1e, daß dieser Handwerkersohn nıcht Knecht, sondern Herr Waäal, daß
C mächtıig wıirken konnte, Wann immer Cn wollte, weıl CI mächtig Wa  - Das genugt
ihnen. Gerade dieses vorläufige Verständnıis ist der Tun: des verhängnisvollen
Verkennens. Verkennen nämlıch ist nıcht ınfach Nıchterkennen, sondern der
verzerrende Rückbezug des Erkannten. Das egehren der enge Wal, da Jesus,
der seltsam Machtvolle, mächtıg wirke für s1e , für ihr nlıegen, für ihre
publica« P dıe »Befreiung« autete. Jesus aber Wal nıcht bereıt olcher Funktıo-
nalısıerung. Er und wırkte In dem Bewußtseın, daß seıne Vollmacht (Mk 1,
22) iıhm Je LICU VO Vater zukomme als abe und nıcht als Miıtgıift. Anders gesagt
ZU proprium des Sohnes Sendungsbewußtseıns Jesu gehört, daß CT se1ıine E
QOUVOLO. als NAQ-OVOLA. versteht, als wesentliches Miıt-Seıin mıt dem Vater Aus
dieser wirkmächtigen Eıinheıt erwächst seine EE-OUOLA. Ihre Funktionalısıerung
hätte ihre Entwirklıchung bewiırkt und ware »Sünde wıder den (Gje1lst« (Mt 12 Sl

3, 8—3 SCWECSCH. DiIe enge suchte ach eiıner archaıschen Führungsmacht,
dıe Jesus nıcht personıfizıeren wollte DiIe gruppenpsychologısche Erfahrung be-
zeugt das atente Abhängıigkeıts- und Aggressionspotentıial der Masse. Keıne
ämagogle elıngt ohne dıe Befriedigung und Befreiung dieser Grundbedürfniss
abhängıg und zugle1ıc aggreSsSIV se1n dürfen Zum beiriedigenden Ausagıleren
dieses gefährlıchen Infantılıtätspotentials bedartf dıe Masse einer einfachen, ırek-
tıven Führungspersönlıichkeıt. Deren ufgaben ist CS sodann, ihre eıigheıt in Mut
und iıhre gemeıine Quälsucht ıIn Gerechtigkeıt verwandeln. Mıiıt dem » Hosianna«-
Ruf bot dıe euphoriısıierte enge Jesus eiıne alttestamentlıch bunte Palette VO  —

Führungsemblemen Prophet, Önı1g, esslias sollte CI seInN. Wozu? IC
der ahrnheı wiıllen, sondern iıhnen shelfen« »Hosianna«!

Weıl Jesus dıe Dämonie dieses Rollenspieles durchschaute und se1n eIC nıcht
VO dieser Welt ist, deshalb steht Sschheblıc Seıte Seıte mıt einem gewilssen
arabbas ema dem übereinstımmenden Zeugnıi1s er Evangelısten ist CS das
letzte Mal, daß Jesus VOTI der enge steht ET schweıgt, und CS ereignet sıch, Wäas

geschehen mu Der szenısche Auftakt ZU Schlußakt der vıta Jesu ze1igt dıe
Struktur eıner Vıerheıt: Pılatus-Jesus und ara  as das olk (vgl S, 6—15;

Zl 15—26; Z5% 1 3=25 Joh 19, 1—-16) uch dıe Hohenpriester und Altesten
werden erwähnt. Wıe dıe Ehefrau des Pılatus (Mt Ziß, sınd S1e indırekt
mıtwırkende Randfiguren eıner tragıschen Entscheıidung: tumultartıg Oordert dıe
enge dıe reigabe des ara  as und dıe Kreuzıgung Jesu (Mt Z 21—20; S:
S—15; 29 16—24; Joh 18, 38—40; 19, ara  as wırd 1mM Neuen
Testament eINZIE 1m Kontext der Verwerfung Jesu erwähnt (Mk S Y° Z 16;

Z Z Joh 1 9 40) Miıt Ausnahme VOIl Matthäus charakterısıeren ıh dıe
Evangelısten als »Mörder«. arkus und as welsen zudem auf den polıtıschen
Aktıonısmus des ara  as hın Er ehörte den »Aufständischen« der Jjüdıschen
Los-von-Kom-Bewegung. Darauf deutet auch Matthäus hın, indem C: arabDbDas
als ÖEOWLOG ENLONUWOG (Separatgefangenen) bezeichnet (Mt Zl 16) Im modernen
Rechtschargon dürfte INa ara  as ohl eiınen » l’erroristen« bzw Je ach
Standpunkt einen Kämpfter der Volksguerıilla 1DNECNNECN
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eıde, Jesus WIE ara  as, hatten das olk enttäuscht. Jesus, weıl CT In das
Machtspiel der Führerschaf nıcht einwillıgte, un ara  as, weıl CI SCHIEC
spielte un sıch überwältigen 1e6 Pılatus äßt Jesus und ara  as zweıt
auftreten. Er stellt S1e augenfällıg VOTI das olk den Menschensohn Chrıstus und
als Antı-Chrıstus den ar-a  as Was ann geschıeht, ist eın Lehrstück menschlı-
cher Abgründıigkeıt und paltung. Die enge erschreıt sıch ara  as un: verwirtit
Chrıstus ZUT Kreuzıgung. So manıfestiert sıch dıe »Sünde wıder den Gelst« 1ın der
utigen pferung des Menschensohnes.

In der Darstellung Jesus VETSUS ara  as personifizıert sıch der Masse ndlıch
eine konkrete Alternatıve. Bısher erkannten S1e Jesus eıne geWISSE, fremdartıge
Hoheitlic  eıt und Mächtigkeıt Z doch CI frustrierte S1e, indem CT el 1e©
dal3 C: sechr ohl eın »KÖön1g2« (Joh 18, 37) sel, se1ın »Reıich aber nıcht VO  — dieser
Welt« (Joh 18, 36) se1 In diesem amp der Geilster 1e 3 sıch Jesus nıcht azu
verleıten, seıne Qualıität und EEQVOLA einzusetzen für dıe Befriedigung der psychı-
schen Grundbedürfnisse der enge |DITS relıg1onspolıtısche »COSa” << der
Zeıtgenosen Wäal nıcht dıe 5Sache Jesu«. DıIe Evangelıen sprechen dazu eıne are
und eindeutige Sprache. Jesu Absage eınen polıtıschen Mess1anısmus findet 1n
ara  as iıhre Antıthese. Weıl CS Jesus g1bt, wırd ara  as befreıt Jesu Haltung
erwiırkt, daß ara  as ireigesetzt wIırd. In dem Augenblıck, In dem Jesus neben
ara  as ZU etzten Mal VOT der Volksmenge steht, wırd der Kämpfer ara  as
ZU Symbol einer alternatıven Führerschaf Der hor der enge erschreıt sıch
den Gegen-Chriıstus. Er ist der kämpferısche eld der humanıstiıschen »actıon
dırect«: soll der radıkale Sachverwalter des »Hosianna« se1n; ıhm soll dıe
Verheißung ach Umgestaltung sıch nıcht 11UI entzünden, sondern auch eriullen
ara  as Wäal zweiıfelsfre1 eın Mann der 1lat Er tal, Wäds viele nıcht wagten, und
tat C! Gs auch gewissermaßen »fTÜür S1C«. Diese mutıge Stellvertreterschaft wurde
ıhm 1Un VOIN den »Stıillen 1mM Lande« honortIert. Man nannte iıhn arabDbDas und
zugle1c War CI »Leg10n«, WarTr CI dıe Vıelen Solcherart »volksverbunden« War

ara  as, daß dıe erregte Masse ıhm W1e ın einem Brennspiege iıhre eigenen
egungen wıedererkannte: iıhre Affekte und Wünsche, ihre Frustration un ihr
egehren! iıhre Grausamkeıt und Verzweıllung. SO Wal ihnen ara  as nıcht
rem sondern ewohnt. ErT, der Mann AUS$S dem o  S wurde zumındest einen
Moment lang dem Mann des Volkes Die Basıs rief erfolgreic ach ıhm Jesus
schwieg. » Pılatus aber gedachte dem olk tun un: gab ihnen ara  as
10s und ge1ißelte Jesum und überantwortete ıhn, daß CN gekreuzıgt würde« (Mk IS!
15)

Die befreiungs-theologische Alternative: Jesus-Barabbas

Menschlıch esehen ist Jesus den Menschen gescheıtert, deren chwache
und Wıderstand, eıd und Bosheıt Das Wort des Johannesprologs explızıert sıch
1m en Jesu. »Das 11 scheınt In der Finsterniıs und dıe Finsterniıs hat nıcht
begriffen« (Joh ]Ir 5 »Er kam ın se1ın Eıgentum, und dıe Seinen nahmen iıhn nıcht
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qui« (Joh 14 11) DiIe »Seimnen« verwarfen ıh un nahmen ara  as euphorısch ın
ihrer Miıtte auf. [)Das ist eın Tragikereign1s, das CS SCAHHNEDBLC theologısch deuten
gılt
IC dıe Schuld-, sondern dıe Sınnfrage stellt sıch primär. fu Begınn dieses

Iraktates en sıch dıe rage Wodurch irug sıch dıe Kreuzesopferung des
Menschensohnes Z WIe S1e sich gemä den Evangelıen zutrug? Hıer 11U1 Se1
eıne ntwort gewagtl, dıe zugle1ıc das Resume des bısher esagten ist Diıe
Kreuzesopferung Chrıstı rug sıch Urc das archaıische egehren der enge
ach eiıner bestimmten Qualıität VOINl Führung Die pferung des Menschensohnes
ist eın kultisches Gruppengeschehen. S1e trug sıch Z weıl Jesus das egehren der
enge enttäuschte und weıl Cs 1mM entscheıdenden Augenblıck die Alternatıve
»Barabbas« gab DiIe Alternatıve »Barabbas«, VO Pılatus demonstrıert, ist sowochl
hıstorısch als auch zeıtlos. Sıe ist das Paradıgma einer Grundoption für den Mi-
Chrıstus, für dessen Programm und Versprechen. Es ist das Versprechen eiıner
estimmten Weılse VO Mıteıinander, VO Führung und Befreiung. Dıiıe Alternatıve
»Barabbas« ist dıe antıchristlich-humanistische Lösung der menschlıchen Unerlöst-
eıt Diıieser LÖsSsungsweg ist dem »natürlıchen Menschen« 1im Menschen, dem
»alten Adam« des Sundentfalls konform Solange CS Menschen geben wırd auf
rden, wırd diıeser Weg der Befreiung seıne blendende Attraktıvıtät Je ICUu

erproben. Führung und Verführung, rlösung un: Befreijung, Jesus und ara  as
sSınd Alternatıven, dıe einander ahneln und dennoch adıkal verschıeden SINd.

[Das olk entschıed sıch für ara  Aas und Jesus, für den Machtkampf und
dıe Gewıißheıt des »meın eIcC ist nıcht VONN dieser Welt« (Joh 15, 36)

Dıeser Volksentscheıd brachte unsagbares Leıden, dıe Zerstörung des Tempels,
dıe Vertreibung, Haß und Gewalt Die Geschichte der Völker, iıhr Fuür- un
Gegeneinander ist geschriıeben VOT einem ıntergrund eines »mysterıum inıquıta-
t1S«, eines »geheimnıshaften efälles« also, das sıch personımlizıert ın der Alternatı-

»Jesus-Barabbas« darstellt Wäre dıe Schöpfung nıcht eine » gefallene« N gäbe
CS dieses tragısche GefTfälle nıcht Weıl aber Süundenfall un TDSunde sınd, darum
g1Dt CS ıIn Menschen und Schöpfung dieses »mysterıum in1quitatıs«, das gemä dem
Thessalonıkerbrie (2 ess Z das »Geheimniıs der Bosheit« 1rg

Wer Jesus kennenlernen und als den Chrıstus erkennen Wwill, der muß dıe
Evangelıen lesen. Wer auf dıe Worte der Evangelıen hört, der trıtt eın In eıne Cue

Wiırklıchkeıit, dıe dıe ahrhe1 ist In dıesem evangelıkalen, aber auch lehramtlı-
chen Sınne ist 6S wahr, daß Jesus eıne Freıiheıt (vor-)lebte und predıigte, der
absolute Wiırklichkei zukommt, auch WENN Massenmensch un Menschenmasse
S1e ablehnen, weıl S1e nıcht ıhren psychısch-naturalen Bedürifnıs-Ansprüchen ent-
spricht. Der Jesus der Evangelıen ist nıcht der Propagandıst einer Befreiungstheo-
ogıe mıt relıg1ıonspolıtıschem Gepräge. Jesus War mut1g NUg, macht-los
bleiben, fre1l se1In. DiIe »Freıiheıt der Kınder Gottes« ist nıcht das rgebnıs
eines prozessualen Befreiungsgeschehens, sondern S1e ist Effekt der ahrheı
»Ihr werdet dıe ahrheı erkennen und dıe ahrheı wırd euch freı werden
lassen« (Joh Ö, 32) verspricht Jesus der Gruppe seiıner Jünger. Was ist annn
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ahrheıt, deren Eitekt dıe Freıiheıt ist? Jesus schwieg auf des Pılatus rage hın,
Was ahrheı sSEe1 (vgl Joh 185, 38) Wenn sagbar se1ın Mag, daß anrheı unendlıch
mehr ist als dıe Quersumme und Resultante des Machbaren, des polıtısch Ver- und
Erfechtbaren, des sozlologisch Feststellbaren un: humanıstisch Eınforderbaren,
ann Ssagt die Begrifflichkeit diıeser ede immer och wen12g AU:  S Pılatus
gegenüber schwıieg Jesus ZUI Wahrheıtsfrage, den »Seinen« ingegen egte C In
Ohr und Herz das Wort

»Ich bın der Weg, dıe ahrneı und das eben; nıemand kommt ZU Vater
enn UT mıch« (Joh 14, 6
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Philosophie
Rouliter, Fernand, ean Pıc de Ia Mirandole gıe in Kapıtel erläutert =  » dıe für

(1463—-1494), Humanıste, Philosophe el Theolo- ıhn typısche Freıheıiutslilehre Der ensch als »das
g1eNn, FEditions atkıne, (Jeneve 1959, 667 S’ indetermiınılerte Sejıende, das selbständıg seine
hrosch. atur hervorbildet« (431{££.), besıtzt iıne Art

DiIe 1m Dezember 198 / abgeschlossene Studıe Selbsterschaffungskompetenz (»autocreativıte«,
ist iıne überaus ehutsame hıstorısche Darstel- 438 usÖ.)), TA) derer Mıttler des naturlıchen

KOSmos ist (»V’etre mediateur paI excellence«,Jung, dıe sıch, obgleich phılosophiegeschichtlıch,
des Mıtphilosophierens mıt ıhrem Gegenstande 452 \10), jedoch Gottes Ebenbild bleıbt
strikt nthält (484 {f.) amı ist dıe TeE1INEL mehr der wenıger

ach eiıner ausführlıchen Bıblıographie (9—-3) eingeschränkt auf dıe Wiıllensfreiheıit (liberum d1-

zeichnet das erste Kapıtel (37-79) den JjJungen bıtrıum, ı1bDertas election1s); jedenfalls erscheınt
Grafen (ovannı Pıco Mırandola iın seiner e1m VT keıne tiefergehende Bestimmung VO  —

Zieit! wobeıl se1ın Verhältnis Fıcıno (73) SOWIEe Pıcos Freıiheıitsbegriff. ach diesen beıden
den averrolmstischen Strömungen (75) schon thropologıschen Kapıteln schıldert das Kapıtel

dıe »Rückkehr (jott«SPıcos Phıloso-urz charakteriısıert wiıird. Das Kapıtel 81—-156)
beschreıbt »das ogroße Projekt« P1cos, ıne wıder- phıe als alfektive Theologıe. Das neunte un!

spruchsfreıie Harmoniıie er wesentlichen phılo- letzte Kapıtel ckı77zı1ert un dem 1fe
»Le salu chretien« einıge Themen AUS$S (naden-sophıschen Ansätze unter Eıinschluß der »Symbo-

lıschen« Wıssenschaften (Poetik, Hermetismus, und Erbsündenlehre, Christologıe und Esschatolo-

Kabbala), jedoch unter Ausschluß jeder Aufi VO  — gıe FEıne letzte Zusammenfassung der Lehrmeil-
NUNSCH Pıcos-SCAHlLE den extite1. abSkepsıs vorzulegen. Der V{1. stellt fest »La PCI-

spective est absolument meta-histor1que« (92) Es olg eın Personen- und SachiındexS
Dıese absolut metahıstorische 1C| der Phıloso- SOWI1eE das Inhaltsverzeichnıiısf
phiegeschichte beı Pıco erlaubt 11U|  — dem HıstoriI1- Bereıts AaUus diesem ufbau erhellt, daß das
ker, Pıcos Methode analysıeren (99{ff£.) und uch sıch nırgends auf die Suche ach einem
insbesondere dıe Verwendung der Kabbala In Grundgedanken der Angelpunkt VO  — Pıcos Phı-
seinem Denken präzise verstehen >a losophıe einläßt, sondern SCNAIIC| ddıtıv »haupt-
Kapıtel befaßt sıch mıt Pıcos Seinsbegriff, sächlıche Lehrstücke« aufsammelt DiIie Lektüre

erharte' dıesen Ersteindruck; N1IC: Was Pıco wıirk-mıt dessen Abhängıigkeıt VO  — der neuplatonıschen
und scholastıschen OUOntologıe, wobel der Begriff ıch gedacht, sondern WIE sıch ann und W allllı

des geschaffenen bzw ungeschalfenen Se1ins WCB- geäußert hat, ist dıe rage.
weıisend ist= Im KapıtelZ Der V{ stellt sıch spürbar in ıne bestimmte
rekonstrulert der V{1. Pıcos osmologıe, welche französısche Iradıtion der Pıco-Deutung (P.M
dıe reı »Welten« Intellektnatur, hımmlısche Cordier, de aCcC u.a.) Das edeute C1I-

Welt und Elementensphäre umfasse. Besonders Stens Pico-Interpretation Sanz 1mM Rahmen der
prägnant ausgearbeıtet cheınt der eıl da- christlıchen Theologıe, und zweıtens: Pıco als
VO  —; 7-  9 Pıcos re VO  —; der Intellektna- Nıcht-Systematıker, als ssayıst. Es gelıngt dem
{ur (d.h VO  - den Engeln). )Das Kapıtel Va fast en wesentliıchen Punkten VO Pıcos
Eerortert dıe Einheıt des Unıversums als Denken ıne CHOTIILNC VO Quellen, Vorbil-
olge der hıerarchıischen TUuKTiur des Se1Ins. Der ern un! Parallelen aufzuführen, dıe alle AdUus dem
Vf. hält dabeı zwel Konsequenzen fest dıe chrıstlıchen der O; strenger theologischen Be-
Schönheıt des UnLhınversums SOWIE dessen heo- reich stammen un: somıt Pıco als STar. Tadıt10-
phanıecharakter Z Im Kapıtel nellen Denker auswelsen. em verfügt der VT

ber 1ıne erstaunlıch umfassende Konkordanz— ıchtet sıch der 1C. auf den Men-
schen als »Compositum« Aaus eıb und eEele der 1co- Texte selbst amı ist erstmals In der
WIE als Erkenntnissubjekt, mıt ausführliıcher Jangen Geschichte der Pıco-Rezeption ıne sıche-
Behandlung der Iluminationslehre beı Pıco textgeschichtliche und textimmanent-herme-
s och weıter wırd Piıcos Anthropolo- neutische Basıs gegeben, dıe rlaubt, Pıcos
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(schrıftlıch dokumentiertes!) Denken exa riısch weıterentwickelt, für ıne starke Originalıtät
dıskutieren; demgegenüber alle bisherigen 1m spezıfısch systematıschen Denken Auch dıe
Dıskussionen ber Pıcos Philosophıe e- apologetische Grundrıichtung VON Pıcos chalien
NOMMECN Konjekturen. Das uch markıert Iso VO VT menNnriaCc als untheologısc abgetan
eıinen Wendepunkt In der Pıco-Forschung. spricht in ahrheı für ıne systematısch-theolo-

Allerdings bırgt diese völlıge Eınbindung Pıcos gısche Prävalenz. Der V{1. ann der l 1€6Ss
In dıe Iradıtion uch Rısıken, enn S1e e1m nıcht sehen. Hıer machen sıch wıederum dıe
Hıstoriıker die rwartung eıner orıgınellen, InNnO- TENzZEN jener Iradıtion der Pıco-  eutung, wel-
vatıven der kreatıven eıte in Pıcos Denken che fortschre1bt, merkbar
Star. era| In der Taf Tkennt der VT dıe SINZU- Es oeht unNns nıcht darum, diese Iradıtion In

ihren tarken Seıten schlec. machen. 1e1-läre, alleın VO  a! Pıco gefundene Intellekt-  ehre
gal nıcht, erwähnt mıt keinem Wort den I1I1al- mehr mul ausdrücklıich gesagt werden, daß
kanten Pauliniısmus und dıe buchstäblich vibrıie- N1IC| uletzt diese Gruppe VOIN Piıco-Forschern
rende eschatologıische Spannung In Pıcos enk- Wal, dıe wıillkürliche Pıco-Deutungen 1m
weIlse, nımmt das schwıerıge, Olft mıßverstande- laızıstisch-antichristlichen Sınne den hıstorısch
N ber In einem Werk VON olchem Umfang wahren, den orthodox-chrıstlıchen, kırchentreuen
unbedingt diskutierende Problem der »Se1INS- Pıco herausgearbeıtet aben, und WarTr auf dem
setzenden ompetenz« des Menschen (im An- Weg der lıterargeschichtlichen Dokumentatıon
schluß » De nte ei und »Oratı0«) über- Diıieses Verdienst der genannten Forschungslınıe
aup NIC: wahr gerade jene Dımensıonen, verkleinern, waäare Örıcht; und darum geht
Pıco unverwechselbar Cuc Wege beschreıte N1IC| Aber schon de aCc und och mehr
Angesıichts dieser Praxıs, all das, Was nıcht 1Ns VT stellt uns VOI das Problem, daß ıne
1ıld VO  = Pıco als eıßıgem Tradıtionalısten paßt, dokumentarısch och gul aufgearbeıtete Ver-

lgnorleren, ist das Urteil 628 ber Pıcos gangenheıt hne spekulatiıv-systematisches ach-
Nıcht-Originalıtät 1ne tfast zynısche petitio DrINCI- und Mıtdenken VO uUuNseTICI Seıte 11UI In nebelhaf-
pu Hıer ze1g dıe rein quantıtatiıve Gelehrsamkeır ten Umrissen prasent Wwırd; eın eigentlıches Miıt-
ihre TeENZEN. Ahnlich iIst mıt dem zweıten denken wırd ber ın den Forschungen dieser
un der 1C. Pıicos als Nıcht-Systematiker. Es Schule weıt geht abgebremst, als »unwWI1sSsSeN-
trıfft ‚Wal L daß Pıco sıch geweılgert hat, schaftlıch« ausgespart. och dıe Vergangenheıt
eıner bestimmten Schule anzugehören, un! dıe ble1ıbt, WENN S1€. N1IC! wirklıch denkerısch eWal-

tıgt werden ann der darf, für immer eın Frem-reıinel der Forschung über alle /Zäune hınweg
beansprucht hat ber soll das se1In angeblıiches des, und 1€6S$s ist unwissenschaftlıch! Zum
Desinteresse spekulatıv-systematischen Festle- menschliıchen en und ZU wissenschaftlı-
SUNSCH bezeugen” Es ist ferner ZW al richtig, daß hen Forschen gehört ben und ‚Wal als Herz-
Pıco seinem Darstellungsstil ach weıt mehr Es- StUC| N1IC| als krankhafter Auswuchs das SPC-
sayıst als schulmäßıiger Systematıker ist (und dalß kulatıv-systematische Fragen und Definieren

weder eın Thomas och eın ege: ist, WIE Il Philosophie). er ist eın Verständnıs VO

WIT auf 629 lesen, hätten WIT beinahe schon VO  a! hıstorischer Wissenschaft, WIEeE unlls e1m VT
selbst gewußt); ber dıese orhebe für essayhafte egegnet, INn Wırklichker selbst schon rgebnıs
arstellung resultiert doch Sanz ınfach aher, eiıner systematıschen Denktätigkeıt: das Ur:-
daß sowohl das humanıstisch-schöngeıstige als teil, systematısches Schlußfolgern habe AaUus der
uch das scholastısch-fachphilosophische e hıstorıschen Tatsachenfeststellung streng BC-
kum ansprechen wollte! Und außerdem cheınt merz' werden, ist selber eın 'eıl olchen
der Schlulß VO irgendwelchen Vorlıeben auf der Schlußfolgerns. So meınen WIT, WCIL1LL WIT ler dıe
stilıstisch-darstellungsmäßigen ene hınüber auf TeENzeEN der genannten Forschungsrichtung (und
das Inhaltsmäßıige, das eigentliıch Denkerısche, 1M Jleisten iıhren Selbstwiderspruch) aufzeıgen,
genere. eın waghalsıger Schluß seiInN. Wodurch N1IC| dıe tarken Seıten derselben anzugreıfen,
S1e. der VT seıne Behauptung, Pıco sEe1 eın sondern ihr helfen, ıne freiwiıllıg übernomme-
systematıscher Denker, ann eigentlich bewıle- un! lebenswıdrıge Abstinenz abzubauen.
sen? Im vorlıegenden uch ]efert keiınen Be- Es geht uch NIC| kleinliches Nachzählen
WEeIlS afür, und dıe Wahrscheinlichkeit stTe DC- sämtlıcher »Fehler« und » Versäumn1isse«. (Es C1-

SCII ıhn; enn de aCfto spricht dıe atsache, daß cheınt UuNs schwer erträglıch, daß dıe vielen
Pıco (in »Oratı1o«, »Conclusiones«, »De nte el lateimnıschen Zıtate des vorlhıegenden Buches prak-
UunO0«) dıe bereıts ansatzwelse transzendentalphı- 1SC| keinen einzıgen korrekt geschrıebenen Satz
losophısche Intellekttheorı1 VO  — Plotın, Proklos enthalten, der daß in der Bıblıographie viele
un:! Sıimplikı10s (v.a ber VO  — Plotin) chöpfe- ıte bIs ZUTL Unkenntlichkeıit verstümmelt worden
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sınd; ber Fehler g1bt überall auf der Welt.) Braves und Unentschiedenes Phılosophiege-
Dennoch muß erlaubt se1n, ein1ıge bedeutende schıichtlıche Forschungen dieser Größenordnung
Mängel notlieren. Der VT überschätzt Pıcos mussen ber uletzt eın entschıedenes Wort SpIC-

chen, beı er begrüßenswerten /urückhaltung InAbhängıigkeıt VOINl Dıonysıius Areopagıta beı Wwel-
te  3 Natürlıch en das Miıttelalter und der kınzelforschung. Das entschıedene Urteil
dıe Renaılssance irgendwie areopagıtısch; wırd uns VO V{. leıder Zu olt vorenthalten
das ist altbekannt, ber das ist doch keıne ‚DeZ1L- Das emm dıe Gültigkeıt des Forschungsergeb-
sche quellenmäßıige Abhängıigkeıt. der VT NISSES, ber uch den Forscher selbst egen
das Instrument der systematıschen Nachkonstruk- seliner überängstlıchen Berührungsscheu MN-
tiıon gebrauchen wollen, chnell festge- ber systematıschem Denken und kategorischen
tellt, daß dıe strukturelle ähe VON Pıcos Den- Tieılen veImMaS der VL N1IC: ın ausreichendem
ken ZUT proklısch-plotinıschen ıchtung des Neu- Umfang Pıcos Qualıitäten als eologe erken-
platonısmus 1e1 größer ist als ZUT areopagıtl- NCH, Pıcos bedeutende Eucharıstielehre, Va

schen. Immerhın annn iıhm iınnerhalb seINES ber dıe Urganısatıon se1INes gesamten Denkan-
eigenen Arbeaıtsstils eınen methodologıischen VOorT- Satzes als mystische Theologıe und dıe exempları-
wurtf NIC| Es genugt nıcht, als eleg für sche römmıigkeıt SseINES Denkens kommen er
ıne bestimmte Argumentatıiıonsfigur Pıcos ıne nıcht ZU Vorscheın. Dies bleibt eın schwerer
riesige Jlextpassage des Areopagıten zıt1eren angel dem 1ler präsentierten ıco-Bı

hne dıe Argumentatıionsspitze 308 So ist der Gesamteimdruck des vorgelegten Bu-
NCNNCHN, genugt ebenso wen1g, dıe beı fast en hes zwliespältig. /war S1e. der V{ hıstorısch
Kırchenvätern vorkommende TIrıas der Statiıonen richtie 1m Nominalısmus das SCHAUC Gegenteıl
des mystıschen Aufstiegsweges (»purgarl, ıllumı- VO Pıcos Phılosophieren un:! 1m eologı-
narl, perfic1«) mıt einem einzıgen Dıonysius-Zitat schen Averroıismus den 1derpart VO  - dessen

belegen und daraus schon die besondere Ab- theologischer Posıtıon ze1g völlıg kOor-
hängıigkeıt Pıcos VON diıesem Theologen tolgern rekt Pıco als wahren Metaphysıker un! betont

Ferner: Pıcos UuSdruc »nNatura unlalıs« Nıchts erlaubt ın Pıco Mırandola eınen
wırd VO VT auf 501 N1IC! als Schlüsselbegriff Vorläufer der Reformatıon sehen«
der Intellekttheorie erkannt, und deshalb Zi1e es Feststellungen, dıe ZUl Klärung des Pıco-
der V{f. dort nıcht dıe nötıgen Folgerungen (Z Bıldes beıtragen und aufgrund des mıtgelieferten

Dokumentationsmaterlals 1er 1e] schwerer WIEe-daß 1ler der Kern VO  —; Pıcos Systematık vorlä-
Schließlich erscheıint sonderbar, daß SCH als be1l den meılsten anderen Piıco-Forschern.

ausgerechnet der gedankenblasse Kompilator Aber Kernpunkt un: Aufbauprinzıp VO  — Pıcos
G1anNnNOZZO Manettı als der größere eologe SC- Denksystem werden UrTrC! all dıese perıpheren
genüber Pıco dargestellt wırd (494£.) dieses (Qu- Feststellungen nıcht endgültıg erfaßt, Pıcos Iden-
rTOosum ist einmalıg in der Pıco-Forschung. och U als Denker bleıibt ach WIEeE VOT verhu
letztlich rühren all dıese Irrtümer VO  - da her, daß / war Sagl der \l eC| sSe1 möglıch, das
der \VAL VOT jeder Berührung mıt dem systematı- Wesentliche VON Pıcos Denken begreifen; doch
schen Denken zurückschreckt und sıch deshalb erstens würde INan eiınen olchen Satz heber auf
selbst jeder begrifflichen Festlegung, jeder VCI- als auf 629 lesen, und zweıtens wüßte I1Nan

nünftıgen Sıcherheıit beraubt DDas uch erhält SCIN, Was diıeses Wesentliche se1 Alleın das WOCTI-
dadurch etiwas unphilosophısch Eıinseıitiges I11all den WIT ohl TST iın des Vis nächstem uch

erfahren.könnte uch etiwas Schwungloses, Zu Heinrich Reinhardt, Freising

Spiritualität
Ratzınger, Joseph Kardinal, Mitarbeıter der fentlıchungen, Predigten un! Vorträgen VO

Wahrheit. edanken für jeden Tag, hrsg. Sr. Ratzınger, dıe teiılweıse N1IC! veröffentlich sınd,
Irene Grassl, überarbeitete erweılterte Aufl ’ herausgegeben. Unterdessen ist das Werk VOoN

Verlag Naumann, Würzburg 1990, 429 S Ratzınger weıter gewachsen. In verschıiedenen
geb Formen hat sıch Fragen der eıt un: des

Vor zehn Jahren hat Schwester Grassi unter christlıchen Lebens geäußert. Eınıges ıst In Bü-
dem gleichen 1fe (Mit Bıldern VO  _ Seewald, chern erschıenen, anderes ın Zeıtungen und eıt-
Verlag eılfer, München bereıts ıne Aus- schrıften und für viele nıcht leicht zugängıg der
ahl VO  S »Gedanken tür jeden Tag« AUSs erTÖl- Sal unveröffentlicht 236 el » Aus:
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Römische Predigten, 1984«. Im Quellen- Marıens 1mM Heılswerk Christı bıs ZUT Krönung
verzeıiıchnıs 427{£f£.) ist azu leıder keıne undstel- und ZU) Wırken Marıens In der Kırche (Marıa als
le angegeben Wenn vorlıegende Ausgabe »2 Fürbiıitterıin und Beschützerın, Marıa VO Sleg,
überarbeıtete und erweıterte Auflage« geNannNt Marıa als INNDL der Kirche) un! »Marıa
wiırd, ist das ziemlıch ırreführend Die TUund- nde der Zeıten«. S1e geleıte UrC verschıedene
struktur, dıe Verteilung der exie auft alle Tage Kunstepochen: Wır finden dıe altesten Marıen-
des Jahres, ist geblıeben. DiIe extfe sSınd fast SanZ darstellungen des Jh.s AdUus der Prisciılla-Kata-
LICUH DiIie Bılder VO  — Seewald wurden N1IC! (0) 181 ( 3 9 55 AUSs dem dıe Iteste
wıeder abgedruckt. Vorgenommene Vergleıche Marıenıkone und marıanısche Kunstwerke
konnten keıne UÜbernahmen AdUus der Aufl 11Nn- Aaus neuestier Zeıt, dıe Bronzestatue der
den Wer diıese besitzt, für den erübrıgt sıch dıe VOoONn Andrea Martını 103), eın Olge-
Neuanschaffung N1IC In schön formulierten und ma »Pfingsten« VOon Hansıng 115)

und ıne Bronzestatue »Schutzmantelmadonna«theologısc! tıefen lexten Iindet weıtere Anre-
SUNSCH für jeden Tag des Jahres und Hınführun- Von Chrıstine Stadler 1719 in der Kapelle
SCH den Festen des Kırchen]Jahres. VO  — Joseph ardına Ratzınger. Das uch ann

Walter Baıler, ugsburg als Führer jedem Rompilger emp({fohlen
werden, ber uch jedem ZUT Betrachtung und
Hınführung ZUI Marıologıe un! Marıenirömmi1g-
keıt, ausgedrückt in der uns Der Schlußsatz

Jung-Inglessis, M., Römuische Madonnen. der ert. 1mM Vorwort ann voll unterstrichen
'her die Entwicklung der Marienbilder In Rom werden: »Es geht ler jedoch weder iıne
VO.:  - den Anfängen HLS In die Gegenwart, EOS kunstkritische Studıie och ıne dogmatısche
Verlag, SE Okttilien 1959, 210 S) Farbbilder, Analyse, sondern ıne hebevolle Bı  etiracn-
geb L(ung. er könnte se1n, daß sıch nde der

Dı1Ie ert. hat In Rom Kırchengeschichte STU- iıne der andere Betrachter In den kleinen F1gu-
1erT'! und ist Vatıkan als Journalıstin un! ICH wliederfindet, dıe olft en der Madonna
Führerın akkredıtier und damıt achnlıc| gul AdUusSs- betend und bıttend dargestellt SINnd.«
gewlesen. Sıe führt In Kap UrC| das en alter Baıler, Augsburg

ogmaltı

Bäumer, Remigius/ Scheffczyk, Leo Hrsg. Lm VO  > Spezılallıteratur überflüssıg machen und
Auftrag des Institutum Marianum Regensburg sıch somıt schneller beantworten lassen. Hervor-
N .} Marienlexikon, Chaldäer-Greban. uheben ist abel, daß dıe Herausgeber darauf
Eos-Verlag SE Ottilien 1989, 704 OEn gebunden, geachte aben, grundsätzlıche Artıkel in ausrel-
glanzkaschierter 4farbiger Umschlag, hender änge ausarbeıten lassen, dem

Leser eIwas eueres anbıeten können. So
Das auf fünf an: angelegte Marıenlexiıkon informıiert das »Lexıkon für Theologıe und Kır-

erfährt in dem vorlıegenden zweıten eıl ıne che« über den Marıenwallfahrtort Fatıma in wenl1-
Bestätigung für das hohe Nıveau dieses Lexıiıkons. DCI als Zeılen, während sıch der Benutzer des
Mıt den Schlagwörtern »Chaldäer« und »Greban« Marıenlexikons dıesem ema ın mehr als

Anfang un! nde in diesem uch ist mehr sechs großformatıgen Seıten Fatıma unterrich-
als 00 Driıttel der bewältigenden Aufgabe ten lassen annn Die Literaturangaben reichen bıs
bereıts erreıicht. Der Leser wıird se1ine Au{ifmerk- ZU Redaktionsschluß und sınd somıt auf dem
amkeıt und Neugıier zunächst auf Artıkel W1Ee neuesten an:
»Fatıma«, »Femuiniıstische ITheologie« der »(Got- Wer den Artıkel »Fatıma« 1est, wıird zunächst
tesmu  1 « ıchten An diıesen Begriffen ze1g sıch ausführlich ber dıe hıstorıschen orgänge VO  —
dıie Spannbreıte marıologischer Themen, dıe mıt den ersten Vısıonen DIs Z,U] Besuch VO  a Johannes

Paul IL 1982 In Fatıma informıiert. Derdıesem Lexıkon angesprochen werden. Mıt Marıa
als ema verknüpfen sıch exegetische, dogmatı- Benutzer des Lexıikons IT1Wwarte ber uch ıne
sche, kırchengeschichtliche Fragen, dıe beı Aaus- theologische Wertung, dıe ausiIuhrlıc IM-
führlıcher Beantwortung den Rückgriff auf iıne INeCN wıird. Neben dem überwiıegend Posıtıven
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S1e. der ufor uch möglıche efahren, WCIIN schıchte, ZUT uns un: einzelnen Vertretern
dıe Botschaft VO  i Fatıma verabsolutıier‘ wırd der Von Malereı und ıchtung DiIe Bedeutung
Eınzelelemente WIE Endzeıterwartung einem Marıas hat dıe Kultur des Abendlands geprägt
apokalyptischen Angstklıma führen könnten un! geformt Dıie Stärke des Lexıkons 162 darın,
Sehr gul wırd €l dıe Aktualıtät der Botschaft dıesem ema ıne VO  —; aterıa|-
herausgearbeitet, den Inn für ıne vertrauens- menzutragen und deutlich machen, daß INan
VO Hıngabe ott wecken un! das Be- sıch mıt Marıa N1C| 11UT In der wıissenschaftlıchen
wußtseın für mıtmenschlıiche Solıdarıtät wek- Dıskussion auseinandergesetzt hat
ken Die gute Lesbarkeıt diıeses TUKeEeISs eroIiIine In dıesem /usammenhang werden eKannteuch dıe Möglıchkeıit daß Schüler der gymnasıa- unstlier WIEe dıe aler Gerard aVl Elen Oberstufe diıesem ema unter Hınzuzle- ntion Van Dyck (1599—1641), TreC|hung des Lexıkons eierate vorbereıten können. Dürer (1471-1528) der Paul Gaugumn —Zum ema »Femiıniıstische Theologije« ist
‚Wdl inzwıschen 1e] veröffentlich worden, doch vorgestellt. Ganzseıtige Bılder ıllustrieren

oft dıe Artıkel und zeigen, W d be1ı Gauguln deut-In den meılsten Lexıka ıne gediegene Dar- ıch wird, Kontinultät un! andel Literaten WI1estellung und Würdıigung dieses TODIEMS Sach-
ıch unterrichtet der Beıtrag, der VO  — Professor Geinler VO  —_ Kayserberg (1445—-1510) der Johann

olfgang VOonNn Goethe (1749—-1832) praägen ın iıh-Courth bearbeıtet wurde, ber nlıegen un! Zie-
u  - Werken eın 1ıld VO  — Marıa, das natürlıchle der Feministischen eologıe. Man erfährt,

welche Korrekturen herkömmlıchen ıld Ma- uch VonNn der Eınstellung 7U Glauben un: ZU)

Christentum abhängt. Am eIspie. e1INes sehr AauSs-mMas ach Meınung der Vertreter dieser ıchtung führlıchen Artıkels Der »England« ann sıch deranzubrıingen SINd. Diese Ansätze werden DOSItIV
gewürdıgt. Am eıspıel des ırchenvaters Augu- Leser informieren, WIE sıch ber Jahrhunderte

hinweg In einem bestimmen and dıe Marıen-stinus ze1g der UufOr allerdings uch sehr deut- irömmigkeıt entwiıckelt hat Kırchengeschiıchtlı-lıch, WIe schon ler dıe Ur' der Frau
e1ıspie. Marias deutlich herausgearbeıtet ist che Prozesse W1e dıe Angrıffe Heınrichs IIl

dıe Klöster un! dıe ZerstörungswellenGleıiche Beobachtungen lassen sıch ach ter seinem Sohn Edward VI zeıgen dıe an-Courth uch beı ernhar: VO  —_ ('laırvaux und
Ihomas VO Aquın machen. Es olg der Hınwelıs, gigkeıt der Marıenirömmigkeıt uch VOoON außeren

aktoren und geschichtlichen trömungen. Fürdaß dıe Forschung z.B In den ıttelalterliıchen
uUuNseIC Gegenwart ist interessant, daß mıtarıenhymnen och el Materıal VOT sıch hat, Elhot e1in führender Dıiıchter wıeder In Englanddas das postulıerte männlıche überformte relıg1öse Themen aufgreıft. Somiıt erscheıint achMarıenbild spricht un! somıt ndıre dıe Femuinıi-

tiısche Theologıe wıderlegt. Miıt dıesen Hınvwel- Meınung des Autors der Raum für Marıa in den

SC}  e baut der uftfor Brücken zwıschen Iradıtion relıg1ıösen Dıchtungen ‚Wal begrenzt, ber doch
beständıg un! unange{fochten.und Moderne Dem solıde gearbeıteten Artıkel

wünscht INan och Hınvwelse auf das gesellschaft- Zusammenfassung: Auch der zweıte and des
Marıenlexıkons überzeugt durch dıe der1C Umififeld der Femiinistischen Theologıe, das
Stichwörter un! dıe Ausführlichkeıit einzelnerıne Verunsıiıcherung 1m Rollenverständnıiıs be1l

Mannn und Frau hervortreten äßt Grundsatzartikel Erfreulich ist abel, daß sıch
1er N1IC: eın Spezlallexıkon handelt, sondernDer VO  e} dem Münchner Dogmatıker

uüller bearbeıtete Artıkel »Gottesmutter«, der daß eıspıie. Marıas ıne theologische Ge-
mehr als acht Seıten umfaßt, cheınt eiıner der samtschau ermöglıcht wird. Der heiılsgeschichtlı-

che Eınschnitt ın der Erlösungsordnung, der mıtbedeutsamsten eıträge dıeses Lexıiıkons. Er geht
auf Fragen WIE ach der wahren menschlıchen Marıa In ıhrer Zuordnung und Unterordnung
atur esu un! der amı verbundenen Stellung Jesus testzustellen ist, bedeutet für dıe Menschen

uch einen kulturgeschichtlichen Eınschnıitt Derseıner utter Marıa 1m Heılsplan eın DıiIie Diıchte
der Informatiıonen un:! dıe schwiıerıge Problem- Leser erhält Auskünfte ber relıg1öse IThemen,
stellung tellen ‚Wal den Leser hohe Anftforde- dıe sıch 1mM 1C auf Marıa tellen und immer

aktuell bleiben Besonders hervorzuheben ist dıeIUNSCH, doch erhält dıeser ıne in sıch abgerunde-
Problemskızze Er ann sıch das Beschaffen sorgfältige und ansprechende drucktechnısche

des eıtrags des gleichnamıgen utors ıIn »Quae- Gestaltung diıeses Bandes Wer Ihemen WIE
»Jungfrau«, »Judentum un! Marıa« der » KIr-stiones dısputataue 119« AUSs dem Jahr 1989 CI -

Sparcn. che« Cm wırd auf den drıtten and dieses
Eıne besondere Bedeutung omMm' In einem Lexıkons neuglerig SseInN.

Marıenlexıkon Beıträgen ZUr Frömmigkeıtsge- Hans-Adolf Klein, Augsburg
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Naduvilekut, James, Christus der Heilsweg. stusere1gn1sses. €1' Prinzıplen Iinden in der

Soter1ia als Theodrama ıIm Werk Hans Urs VO.  - Analogielehre Przywaras ıne phılosophısche und
Balthasars (Dissertationen theologische eihe, In der Gnadenauffassung de Lubacs ıne theologı-

sche Abstützung. Weniger geglückt ist m. E derhrsg. Bernhard Sirch, 22 EOS Verlag: SE
Ottilien 19857, AIII, 398 ınstieg 1m Kapıtel (»Die Kontroverse dıe

Irennungen und Reduktionen«), der sich uUurc
das Diıckicht entgegengesetzier Ntiwurie einenDi1Ie Dıssertation, dıe VO  — Prof. Dr Ludwig

Hödl (Koreferat: Proif. Dr eorg angemey- Weg B.s Christologıe bahnen versucht. SO
en der Kath.-Theologischen der wirkungsvoll und hılfreich solche Kontrastiolien
uhr-Universıtät Bochum Detreut worden ist, bısweiılen se1ın können, 1m 1C auf den en

sıch mıt der »theodramatıschen Chrıstolo- Reflexionsgrad der B.schen Spekulatıon, der 1m
gie« Hans Urs VO  — Balthasars auseinander. uUrCc| pätwer. och gewachsen ist und dıe » Lheodra-
dıe Wahl des Ihemas rel! sıch der V{1. In die matık« gehört zweıfellos diıeser Werkgruppe
(l der TrTDeıten e1n, dıe bereıts ZUI Chrıstolo- nehmen sıch dıe angeführten Raster grob
g1e Bıs veröffentlich worden Sınd und deren An- aus „Nıcht 11UT dıe sStrenge Neuscholastık, SON-

zahl eın Interesse okumentier‘ An folgen- ern uch dıe Neuauslegungen der Neothomisten
de Diıssertationen sSE1 erinnert: Escobar, eıt WI1Ee Rousselot und arcchal, dıe ZU uUl1-

und eın Jesu Chriıstı beı Hans Urs VON Balthasar sprünglıchen Thomısmus zurückgingen..., hält
Umriß eıner Chrıstologıie, Di1ss. masch. Institut TÜr ıne wirksame katholische Oogmatı für
ath Parıs OS Heı1nz, Der ott des Je- unbrauchbar« (S 3 Kann INa diıese Behaup-
mehr. Der christologische Ansatz beıl Hans Urs Lung wirklıch vertrefien, WENN Ian | S usfüh-
vVO Balthasar, Bern OS Bachmann, Der TUNSCH über Pıerre Rousselot ın »Herrlichkeit« I’
Glaube Jesu. Eıne alte chrıstologısche rage NEU 168—1 70 gelesen hat? uch das esüuümee der
verhandelt Aufgeze1gt der Chrıistologıe VO  — Krıtık der Rahnerschen Transzendentaltheologıe
Hans Urs VO  —_ Balthasar, Di1ss. masch. Unıv. Fre1l- (S 37—AS u-6Ö.): »mıt seiıner sem1-dıalekti-
burg/Schweiız 197/6; Marchesı, La rıstologıa schen Kreuzestheologie« als »der katholische

Barth« (S 38) erscheınt, wırd der komplexendı Hans Urs VO  —; Balthasar La [1gura dı Gesuü
Cristo espressione visıbıle dı Dıo, KRoma 1977; Problematık nıcht voll gerecht Aus dem änd-

ÖhrI, Descensus De1 eologıa hen »Glaubhaft ist 1Ur LieDe« E das 1im B.schen
OQeuvre eiınen programmatıschen Stellenwer: be-nell’opera dı Hans Urs VO  - Balthasar, Roma

1981; anet, Gloire ei CTO1X de Jesus-  rıst sıtzt, übernımmt der Vf. dıe Kategorıe der Re-
L’analogıe chez Hans Urs VO Balthasar duktion, dıe ıhm ann das Leıtmotiv ZUr Ghede-
introduction Chrıistologıe, Parıs 1987 DiIie IUuNg seiner Abhandlung jefert So legt 1mM
Berücksichtigung der genannten Sekundärlıitera- Kapıtel dıe Fragwürdıigkeıt der anthropologıschen
{ur geschıieht TEeMNNC LLUT an ın wenıgen Reduktion dar, ze1igt 1Im Kapıtel dıe Verwick-
Anmerkungen, WdsSs 1m 1C auf das INaAaic vastum Jungen der kosmologischen Reduktion auf,
der B.schen Primärlhliteratur (vgl dıe Jetz abge- sSschheblıc 1m Kapıtel dıe Aporıen der futurolo-
schlossene Bıblıographie—bearbeıtet gischen Reduktion erortern. nier der »Iu-
Cornelıa apol, reiburg her nachzusehen turologıschen Reduktion« faßt der uftfor dıe Krı-
ist DiIie » Iheologık«, ıIn deren zweıtem Band tık B.s der Theologıe der offnung, der Polıti-
(1985) nochmals dıie christologische ematı schen Theologıe und den Befreiungstheologien
1Im Horızont seiner Trınıtätstheologıie aufgegriffen (vgl Anmerkung 2
hat, konnte der Nal ohl NIC. mehr einbeziehen. Im /Zentrum sSTe das gedankenreiche KapIı-
Am meılsten schöpft AUus den Bänden der tel (»Die kenotische bzw synthetische Dımension
» I heodramatık« und der theologıschen Asthetik des Theodramas«), das der kenotischen rtruk-
»Herrlichkeit« FEıne Schlüsselrolle nehmen B.s {ur des heodramas dıe Fragwürdigkeıt der
Studıe ber aXImus Confessor (»Kosmische I0 thropologıschen Reduktion erweıst. Charakteriı-

stisch ist der Ansatz be1l der Kenose des (Gjottes-turg1e«, “1961) und das Barth-Buch (W9SE;
*1976) e1in sohnes in der Menschwerdung und dıe Konzen-

Von den füntf apıteln en dıe beıden ersten ratıon der Christologie/Soteriologie 1m Irıduum
einleıtenden Charakter Das Kapıtel (»Metho- paschale (vgl 1832 =<2148 »Implikationen der
de und Grundprinzıplen der Christologie«) arbe1l1- Kenose«). »BEirst UTC! das Kreuzesgeschehen ist

dıe Gnadenökonomıie, dıe ynthese zwıschentet | Methode der Eınfaltung heraus (»Einfal-
tung ist kontemplatıve theologische ott und ensch, vollzogen worden« (S 128)
t10N« 55 und formulhiert Wel Prinzıplen: dıe Dıie Soteriologıe wırd Iso unfer der eıtıdee der
Sıngularıtät und dıie Undeduzıierbarkeıt des hHrı- ynthese dargestellt, für dıe BıSs Maxımusıiınter-
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pretatiıon das odell biıetet (vgl 148-187/ Chrıstı gemeınt, der dıe archetypische Person 1St«
»Aspekte der Synthese«). en der theologıiege- (S 369) Eın pdar krıtische nfragen die Me-
schıichtlıchen FEınordnung Maxımus des eken- und das Denken B.s beschlıeßen den efle-
CGS zielt der VT VOT em auf das systematısche X10NSgang. DıiIie Bıblıographie und eın Autorenre-
OLLV Bıs ab » Diıe Antwort lautet B.s Maxımus- gıster runden das Werk ab
deutung ist prımär den Hegelschen dealıs- Bekanntlıch 1eg dıe Fruchtbarkeı: eıner DI1Ss-
I11US un! dıe Geschichtslosigkeıit ın der sertatıon auf wWel Ebenen UnaCcCAs edeute S1e
Neuscholastı gerichtet« S 161; vgl azu dıe für den utor, der sıch IntensIV un selbständıg
treitfliıche Poıinte, dıe AdUus P. T'} amelot Be- mıt einem ema auseinandersetzen kann, eınen
sprechung VON »Latugıie COSMIQUE« In der Anmer- persönlıchen Gewıinn. Uurc dıe Veröffentlı-
kung auf 163 ıtıert wird) Eın weıterer un chung ber erhält dıe Fruchtbarkeı iıne andere
gılt dem ngen Bıs den theologıschen Per- Dımensıon. DIe rbeıt wırd hineingestellt in das
sonbegriıff (vgl | SS » DIıe Personbestim- Auf und der Rezeption, uch In den Prozeß
INUuNg Aaus der Kenose und der Synthese«). Der des Überholtwerdens. Eın deutliches Zeichen ür
radıkale Ansatz beı der Sendung ermöglıcht iıne dıe Zukunftsträchtigkeıit der Theologıe Hans Urs
VO den Theologumena der Scholastık abwe!l- VO  - Balthasars ber sSınd dıe zahlreichen Disser-
chende Antwort auf dıe quaestiones de scıentla tatıonen, dıe sıch se1ın Werk gruppleren. Wırd
Christı. sıch daraus eiınmal 1ne Schule entwıckeln? ater

James Naduvıleku dürifte m. E der erste erDas Kapıtel räg ach der »kosmıiıschen Di1-
mensıon des I heodramas«. Umfaßt das soterıi10lo- se1n, der sıch In der ypısch abendländıschen
gısche Handeln Christı den SAaNZCH KOSMOS”? In enKwe. B.s erstaunlıc.| bewandert erwelıst un!

dort dıe umfassende ahrheı der Catholıca Aaus-welcher Beziıehung stehen Welt- und Heılsge-
schichte zueınander? elche spielt Israel gedrüc Iındet
1im ITheodrama (Verhältnis VOoO  —_ em un! Neu- Manfred Lochbrunner, ugsburg

Bund)? Welcher atz gebührt Marıa? Die
Antwort auf diıese Fragen wıird VO hermeneuti-
schen Prinzıp der nalogıe beherrscht Um
mehr verwundern dıe gelegentliıchen Außerungen
des V{i.s, dıe einen schroffen Gegensatz zwıschen Meıer, Bertram. Die Kirche der wahren 'hri-
Metaphysık und Geschichte behaupten (z.B sSien. Johann Michael Sailers Kirchenverständnis
, uch schon au{l 197) zwischen Unmuttelbarkeit Un Vermittlung. Mün-
Als drıtten Aspekt entfaltet das jetzte Kapıtel chener kırchenhistorische Studien. Hrsg VO.  - (Gre-

OFS Schwaiger Un Manfred Weitlauff. 'anddıe »pneumatısche Dımensıon des Theodramas«,
womıt dıe Tendenzen der futurologischen eduk- Verlag: Kohlhammer, Stuttgart Berlin Köln
tıon krıtisıert werden sollen Mıt bezieht der 1990, 4175
VT entschıeden Posıtion: »Der Progreß, den der ber Saıler lıegen viele Publiıkationen VOI, DIs-
Christ erho({ft, ist dıe Durchdringung des schon sertatıonen, Eınzeluntersuchungen, ulIisatze un!
gegenwärtigen (rjeistes des Gekreuzigten in dıe anderes. Da omm dıe rage auf: Kann beı

Weltsphäre; innerhalb des Raumes des Saıller och Neues gefunden werden?
Geistes ist ber keıne Evolution denkbar« DiIe Sauler-Forschung hat gefragt ach dem
(S 362) Das Schlußkapıtel vereıinigt unter der Verhältnis Saılers zeıtgenössiıschem Denken In
Leıtidee der pneumatıschen Gegenwart Chrıistı den verschıiedenen Bereıchen, in denen Saıler
ein1ge Perspektiven Bs auf dıe Gnadentheologie, gearbeıtet hat S1e hat als se1nes rlebens

und Denkens eıner Innerlichkeıt entdec und dasdıe Eucharıistielehre, dıe Ekklesiologıe und dıe
Gesellschaftslehre. Sehr schön wırd dıe exIisten- Theologische seiıner Moraltheologıe herausgear-
S fordernde Eucharıstielehre B.s auf weniıgen beıtet Seıiıne Lebensgeschichte ist DIS ın eigene
Seıten skızzıert (S 315—-329). Lebenserfahrungen hıneın ausgeleuchtet. Meıler

In der »Zusammenfassung« (S 366—382) über- STO| in seiıner rage ach der Bedeutung der
blickt der V1 se1n Unternehmen und profilhert die Kırche 1m Denken Saılers VOT den tragenden

reısen und Formen des Denkens Saılers Er»Analogıa Personalıtatis« als Ergebnıs. »Aus der
Mıtte der christologischen nalogıe entspringt stellt fest, daß Saıler in all den Bereıiıchen seINES
dıie nalogıa Personalıtatis, dıe eınen edeuten- Arbeıtens gleichsam In H1 Ebenen der TEI
den Beıtrag ZUr chrıistologisch-soteriologisch- reisen argumentierrt. Dies sSınd dıe Ebenen der
pneumatısch-begründeten Spiırıtualität ausmacht. ernun des chrıstlıchen Glaubens un! des ka-
Miıt der nalogıa Personalıtatıis ıst dıe Entspre- tholıschen, kırchlichen aubens Diese ATgUu-

mentatıonsebenen fiınden sıch uch De1l seinemchung des Menschen mıt dem Geistgeführtsein
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Lehrer er ährend ber er VON der DIe vorlıegende rbeıt ze1g ın eindringlıche-
Phılosophıe her ZU) christlıchen Glauben hın un:! HEN: Weıse als dıe Untersuchung VOI Ge1iselmann

daß Saıler sehr eutlCc| auf all dıesen EbenenZUL Notwendigkeıt der TC hın argumentieren
wiıll, ist sıch Saıller klar, dalß In en TEI dıie Notwendigkeıt der ermittlung Tkennt DıIe-
reisen als Glaubender en un! argumentiert. Notwendigkeıt der ermittlung ist begründe
Er rag als Glaubender ach Argumenten der in der Eıgenart des Menschen und seiner Ver-
ernun dıe uch eıinen Nıichtglaubenden, VCI1- Nun: S1E ist begründet in der christlıchen
nünftigen Menschen überzeugen können. Von auDens und ist begründet darın, daß der chrıst-
dıesen Eıinsıchten her glıedert Meıer seıne Tbeıt 1C| Glaube der Gemeininschaft der Kırche einge-
VO  —_ diesen TE reisen her und Tagt, welche tıftet ist SO Tkennt und anerkennt Saıler dıe
Bedeutung ın der Vermittlung VOIl Relıgion und Notwendigkeıt und dıe Autorıität der ermittlung
chrıistliıchem Glauben ach Saıler ıIn den jeweılı- des Glaubens:; anerkennt dıe Kırche als Ge-
SCH Ebenen der Gemeinschaflit, der Kırche meınschaft un! Instıtution, ber strebt durch
kommen. ach eıner Eınleitung, dıe VO FOr- dıe ermittlung 1INCUTC| ach der Unmiuttelbar-
schungsstand un! VO Forschungsgegenstand her keıt dem, W d IC  e un! Glaube vermıiıtteln
dıe Ermöglichung diıeser Untersuchung aufzeigt Er ll den Menschen ın dıe Begegnung T1N-

SCH mıt dem Heıl, das ott ın T1STUS chenktund das Thema In der Lebensgeschichte Saılers
orte(ti, wırd der erste Kreıs, »dıe Kırche VOI dem CnKE, dıe in unterschiıedlichen Auflagen CI-

Anspruch der ernunft« untersucht 50-116). schıenen sınd, werden Je In der betreffenden Autf-
Dem schlıe. sıch eın Abschnıiıtt d} der Saıller lage ıtıert Wenn beı Verweılsen auf dıe (Gesamt-
»auf dem Weg einem Theologiever- ausgabe der Tiıtel des betreffenden erkes DC-
ständnıs« ze1g Hıer arbeıte der Ver- nann: würde, ware 1€Ss ıne Erleichterung TÜr

den Leser: der sıch schon mıt Saıler beschäftigtfasser heraus, WwWIe Saılers Denken sıch VO  — der
Schule Stattlers Öst un! eıner Erfassung der hat
Zentralıdee des ıstentums findet Eın drıtter DiIe vorlıegende Arbeıt hat Denkfiguren Saıllers
Abschniıtt wendet sıch dieser Zentralıdee des aufgeze1gt, dıe bısher in dıeser Weıise NIC| De-
Christentums und erarbeıtet, WIeE dıe Kırche in annn Von ihren Ergebnissen her werden
der Entfaltung dieser Idee »Gott ın Jesus hr1- Vergleıche mıt anderen Denkern und Theologen
STUS das Heıl der sündıgen Welt« atz findet jener eıt ermöglıcht und erleıchter' In ihrem
_ In einem vlierten Abschnıiıtt werden zentralen ema verweıst S1e. auf ıne Fragestel-
robleme, dıe mıt Saılers ystik zusammenhän- lung, dıe dem Glauben und der eologıe aufge-
SCH angesprochen In einem etzten geben bleibt Der Glaube ist vermuttelt UrC| dıe
Abschnıiıtt wıird dıe IC zwıschen göttlıchem Gemeıinscha: UrCc! dıe rche, ber chenkt
NSPTUC| und menschlıcher erwirklıchung DCSC- das Heıl, das ott in seinem e1s selbst ist
hens Philipp Schäfer, Passau
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1SCHNe Argumente Kontrazeptiva
Von Horst el Rom

Der vorlıegende Artıkel möchte eıinen phılosophıschen Beıtrag ZUT gegenwärti-
SCH Diıiskussion ber den eDrauc VO  > Kontrazeptiva In der Ehe elısten. en
WIT VON den medizınıschen edenken ab, weilche die möglıchen (psycho)-physi-
schen chäden betreiffen‘, tellen sıch spontan intult1v auch ische edenken
eın Kontrazeptiva edeuten einen künstlıchen ingr1 In einen natürlıchen,
leiblich-seelischen (trieblichen) Vorgang VON eutlic erkennbarer Zweckmäßig-
keıt, dıe auf dıie Erzeugung Lebens als WEeC gerichtet ist SO regt sıch das
Gewissen, mıt dem dıe Vernun  (SI0 Geist den möglıchen WEeC als Gutes erfaßt,
das 1Un unterbunden wiırd. Im eDrauc VO  — Kontrazeptiva 1eg für den Geilst
eIwas Wıdersprüchlıches, iındem CT eıner sexuellen andlung seıne Zustimmung
g1bt, deren möglıchen Folgen aber nıcht zustimmen ll Gehören aber ZAUN

glückliıchen en des Menschen nıcht seelısch-geıistige Harmonie und innerer
Friede? Eın Handeln, das nıcht für seine Folgen einsteht, scheıint nıcht voll
verantwortlich geschehen, somuıt auch nıcht voll sıttlıch seInN. Es könnte

als zwanghaft erscheıinen, nıcht ın voller Freıiheıt vollzogen. Diıe uUurc
Kontrazeptiva iıhrer inneren Zweckmäßigkeıt (zur eugung beraubte Sexualıtät
scheınt AdUus dem gesamtmenschlıchen Zusammenhang isohert und desintegriert
werden. In dıesen ist S1e gerade iıhres Zweckes, der Zeugung, integriert: W1e
S1e Ja In der Ehe dadurch integraler Bestandte1ı Ist, da dıe Ehe nıcht 1L1UT eın
Freundschaftsverhältnis ist, sondern auch, UG dıe Sexualıtät, ZUI spezıfischen
Geschlechtergemeinschaft ZU WEeC der Kınderzeugung wiıird. Die ZW ar

aktıvıierte, aber Urc Kontrazeptiva zwecklos gemachte Sexualıtät wırd mManıpu-
herbar, sS1e. annn NUu  a tremden 7Zwecken (z außereheliıchem Geschlechts-
verkehr) mıßbraucht werden, WE anders Manıpulatıon auch 1eSs bedeutet:
Menschen oder ınge tremden 7wecken mL  Tauchen

! Siehe hlıerzu uch dıe Jüngst erschıenene Studıe VO  e Carrasco de aula Vent’annı dı ultura
contraccettiva, In dem Anm zıtıierten Sammelband, 31 /= 3524 S1e stellt tabellarısch dıe el der
Krankheıten als Nebenwirkungen VO  — Kontrazeptiva und betont, daß VO den verschiede-
1CH 1mM Handel erhältliıchen Präparaten dıe Stärke und Art der Wırksamkeıt unklar ist

Kongressakten: »Humanae Vitae«: Nnı dopo, Maıland 1989, mıt dem »DISCOrso de]l anto Tre
Glovannı Pagolı I1 A IL Congresso internaz. dı eologıa morale«, 1
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In dıesen intuıtıven edenken hıegen implızıt (Gründe Köntrazeptiva,
dıe großenteıls iıhre Explikation In päpstliıchen Verlautbarungen gefunden aben,
VOTI em In der Enzyklıka »Humanae vitae« (HV) VO 1968 und dem Apostoli-
schen Schreiben »Famıiılharıs cCOoNnsort10« (FC) VON 1981, SOWIEe In den daran anschlıe-
Benden Dıskussionen, auch auft dem Internat. moraltheologıschen Kongress (»Hu-

vitae«: 20 annı opOo ROom, O —12 NOov mıt der Grußbotscha
VON aps Johannes Paul I1 och bewegen sıch dıe Argumentatıiıonen bıs heute
überwıegend auf moral- und pastoraltheologischer ene, wenıger auch auf phılo-
sophısc ethiıscher und anthropologischer ene Es 16g ohl mıt diıesem
Mangel, dalß Jüngst Fr Böckle In einem Dıskussionsbeıtrag: »Humanae vıtae als
Prüfstein des wahren Glaubens?« (HVPG)’ feststellt, auch ach dem Erscheinen
VO  — und blıeben oflfene Fragen, dıe weıter diskutiert werden müßten,
besonders hınsıchtlich der ethıschen Beurteiulung des ehelıchen Geschlechsverkehrs
be1l Verhinderung der Zeugung UuUurc etihNhoden der Antıkonzeption und der
eıtwa Er bringt Argumente auch phılosophiısch ethischer und anthropologı-
scher Art, welche dıe Antıkonzeption rechtfertigen wollen Sıe sınd vorsichtig
tormulıert und beanspruchen nıcht endgültige se1n, sondern wollen weıterer
Dıskussion einladen.

Der vorliegende Artıkel möche mıt derselben Vorsıicht auf dıe Argumente In
VPG eingehen. Er referlert S1e zuerst (I) und versucht dann (II) ıhnen
tellung nehmen, soweıt S1e VO phılosophiısch ethischer und anthropologischer
Bedeutung Sind.

Argumente für den eDrauUC. VOoO  S Kontrazeptiva:
Eıinleitend werden In HVPG, teılweıse 1M NsSCHILU F einıge grundlegende

Prinzıpien erwähnt, dıe unbestritten Von en der Dıskussion Beteılıgten
anerkannt se1n dürften dıe ftundamentale Aufgabe der Famılıe, »dem en
dienen« (FC 28); dıe Verurteilung er » Aktivıtäten Von Regierungen oder
anderen Ööffentliıchen Autorıtäten, dıe ıIn ırgendeıiner Weise dıe Freıheıt der Ehe-
gatten, bDer aCcC  ommenschaft entscheıden, beschränken versuchen« (FC
30) W ds$> sıch staatlıche Zwangsmaßnahmen (wıe Sterilısatiıon Wa ZUT

Geburtenregelung rıchtet, welche dıe ur und dıe Grundrechte des Menschen
verletzen; eıne Pflicht ZUI Begrenzung der Fruchtbarkeit (vgl GS, 50)
Hıernach mussen dıe Ehegatten »dıe materıellen und geıistigen Verhältnıisse der
Zeıt und ihres Lebens erkennen suchen und SscChheblıc auch das Wohl der
Gesamtfamiuılie, der weltlichen Gesellschaft und der Kırche berücksichtigen« (4)
Wäds dıe Pflicht für Staat und Kırche einschlıeßt, dıe Bevölkerung eiıner vernüntft-
tıgen Famılıenplanung auIiIzuklaren

In VPG werden dann Eınwände angeführt, dıe sıch (32) richten
und zugleıc. dıe Oorm VO Argumenten tfür dıe Kontrazeptiva annehmen. Wır
gehen S1e 1U  —; ach folgenden Punkten geglıedert UG

1ın Stimmen der Zeıt, 1990, Z£



ısche Argumente Kontrazeptiva
ID Einwand dıe Argumentatıon In (32) daß der eDraucCc VON

Kontrazeptiva eıne Manıpulatıon der menschlıchen Sexualıtät sel, und daß das
vorbehaltlose Sıch-schenken 1m eheliıchen Akt jeden Ingr In dıe leibliche
Integrıität verblete. Diese se1l Del der Methode der eıtwa och gewährleıstet, be1l
der VOI Kontrazeptiva Jjedoch nıcht mehr.

Dagegen argumentiert VPG (5—-6) Da unter »Manıpulation« allgemeın
»das Eıiınwirken auf Personen hne Rücksicht auf deren Eıgenentscheidung«
verstanden werde, dıe metiANOdIısche Verhinderung der Zeugung aber »In freler
Übereinstimmung der Partner« geschehe, könne WT aum eıne »verwertliche
Manıpulatıon personaler Sexualıtät« vorliegen. Ferner werde der Begriff des
» Vorbehaltes« ın doppelter Bedeutung verwendet, und ZW arl nıcht 1U als OTrDe-
halt gegenüber der personalen Hıngabe, sondern auch als Vorbehalt »gegenüber
der Fruchtbarker In der aktuellen Hıngabe« (6) Und in dıeser Bedeutung bestehe
schwerlıch ein nNnterschıe zwıschen der Methode der eıtwa und der VON

Kontrazeptiva.
Eınwand dıe Argumentatıon iın (32) daß der eDrauc VO  —

Kontrazeptiva dıe Integrität der Person antaste, als würde AUus$s iıhr dıe Sexualıtät
isolıert und desintegriert.

Dagegen argumentiert VPG (6) da ß Jer eın »eınselt1g festgesetztes Verständ-
NIS humaner Sexualıtät« vorliege. 7/war habe dıe menscnhlıche Sexualıtät auch dıe
allgemeıne » Lendenz ZUul Arterhaltung« und dıe »Ausrıichtung auf Zeugung«, dıe
»e1n für menschlıches Sexualverhalten sıttlıch relevantes Ziel« se1ın könne. » Aber
S1e ist unbestrittenermaßen nıcht das eINZIE S1  1C. relevante 1el S1ıe ist gerade als
menschlıch ganzheıtlıch personale Sexualıtät polyvalent, wobel dıe Zeugung mıt
der konstitutiven Bedeutung der Sexualıtät für dıe eNnelıche Gemeınnschaft 11UT

akzıdentell verbunden 1St<«. er könne ZW al dıe Sexualıtät »durch überlegten
Verzıcht auf dıe geschlechtlıche Vereinigung« gesteuert werden. »ESs g1Dt aber
keiınen überzeugenden run daß 1es 1L1UT urc Verzıcht geschehen darf und
nıcht ebenso Uurc. dıe Verhinderung der ın nıcht verantwortenden
Zeugung«

Einwand eıne r1g0Orose Tugendmoral, dıe dem personalen Charakter
der Sexualıtät un dem damıt verbundenen psychıschen Empfinden des Ehepart-
CIS nıcht erecht WITd:

In VPG wırd einerseıts nachdrücklich betont (7) »daß eın humanes (Ge-
schlechtsleben grundlegender Kultur bedarf Das bedeutet Rücksichtnahme, Ge-
spräch und auch Verzicht«. Dıiıe natürliche Famılıenplanung ordert eın gegenseıt1-
SCS Verstehen der Partner, aber auch uC: und Maß Andererseıts: »Man sollte
sıch Jjedoch hüten, diejenıgen aare, dıe eiıne aktıve Verhütung praktızıeren, alleın
deswegen mangelnder Tugend verdächtigen. Jede sexuelle Partnerschaft VCI-

ang soll S1e gelıngen gegenseıltıge Rücksichtnahme auf das persönlıche
seelısche Empfinden und das körperliche eiınden Es ist nıcht auszuschlıeßen,
daß dıe Rücksıicht auf dıe psychologıische Sıtuation des Partners mındestens sovıel
Tugend fordert, WIE dıe Rücksicht auf den biologischen Zyklus«. Man mMusse eine
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»voreılıge Verbindung menschlıcher Grundhaltung mıt bestimmten ethoden«
vermeıden. DıIe Argumentatıon au darauf hınaus, den eDraucCc. VO Kontrazep-
tıva thısch rechtfertigen.

Einwand eiıne Gesetzesmoral, dıe der persönlıchen Gewissensentschei1-
dung des FEınzelnen keinen Raum läßt, auch nıcht der Entscheidung einem
Sexualverhalten mıt eDTrauC VOINl Kontrazeptiva:

DDas (GewIlssen In zweıfacher orm auf (entsprechend der tradıtionellen
Unterscheidung zwıschen Synderesıs und Conscientia): als unmıiıttelbar intuıltıves
Wiıssen VOINl bleibenden, allgemeınen Prinzipien, der Tendenz des Menschen
ZUT Agl= und Selbsterhaltung; als reflektiertes, geschichtlich und kulturell
auszuprägendes, normatıves Wiıssen, worın jene allgemeınen Prinzıplen iıhre kon-
krete Auslegung und Anwendung faänden (6) Aus dem allgemeınen Prinzıp der
Tendenz ZU1 Art- und Selbsterhaltung lasse sıch nıcht ableıten, daß hıiınsıchtlich des
Geschlechtsaktes eıne Zeugung 11UL urc Verzicht verhindert werden ürfe, nıcht
auch uUrc. Kontrazeptiva. ber auch AaUus der Aktstruktur CeIWa der Periode der
rau lasse sıch eın bestimmtes Handlungsprinzıp intult1v evıdent blesen (7)

daß der eDTrauCc VO Kontrazeptiva verboten se1n.
Eın olches Verbot se1 auch bısher theologısc. etwa mıt ezug auf eiıne

göttlıche Weısung och nıcht begründet worden (8) »Im (Jewılssen erfahren WIT
den unbedingten nspruch, das, W as WIT als gul erkennen, auch verwiıirklichen«
(9) ber der ensch muß eweıls prüfen, »ob das als gut‘ Erkannte auch WITKIIC
gut se1 Das geschıieht 1m Gewissensurteil« (11) Nun sınd unlls 7Z7ZW al »fundamentale
Ziele« bekannt, WIe »dıe Selbsterhaltung, dıe Arterhaltung, dıe Erhaltung der
Umwelt, der Schutz unveräußerlicher Menschenrechte«. » DIe Streitirage geht
1U darüber., inwıewelıt dıe Verwirkliıchung dieser jele dem Handeln konkret
vorgegeben SEC1« Im (Jewlissen baut sıch »IN einem Lernprozeß AUuS$s vielfälti-
SCI Erfahrung« allmählıch eine » Wertetafel« auf (12) »verbindlıche NOT-

»S1e Tallen aber nıcht VO Hımmel SIie nNnistammen als rgebnıs reflektier-
ter Erfahrung AaUSs einem kultur- und offenbarungsgeschichtlichen Prozeß, dessen
verantwortliches Subjekt der ensch selbst 1St« (13)

Den derart empIirısch ermittelnden, Tür Handeln richtunggebenden
Normen komme keıne unbedingte, sıch auf »alle denkbaren Umstände« erstrek-
en Bedeutung Dies gelte auch für dıe ıIn kırchlichen Dokumenten aufge-
stellten Normen ber Empfängnisverhütung.

IT Argumente den eDrauc Vo Kontrazeptiva:
Wenn WIT 11U den ben referlerten Einwänden tellung nehmen, wırd dıe

Stellungnahme ihrerseıts Argumenten den eDTraucCc VO Kontrazeptiva
kommen, und ZW al in folgenden Punkten, dıie denen VOIN Teıl entsprechen:

1) Der eDTrauC. VO  = Kontrazeptiva einer Manıipulatıon der Sexualıtät:
DiIie Verhinderung der Zeugung uUurc Kontrazeptiva kennzeıchnet (32)
e als Manıpulatıon 1m oben, eingangs erwähnten) Sınne iıhrer weckberau-
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bung un: -entfiremdung“. Hıer 1eg auch der wesentliıche nNtierschN1e: zwıschen den
beıden ethoden, der eıtwa und der Antıkonzeption. Während dıie Sexualıtät
De1l der letzteren iıhren WEeC verliert und manıpulıerbar wırd, behält S1e. ıh och
be1 der eıtwahl, WENN Al auch ZUI Zeıt des Geschlechtsaktes nıcht eıst1g
beabsıchtigt wiırd.

Es könnte aber auch ıIn dıe Methode der eıtwa sıttlıch Bedenklıiches
kommen, WE der Gelst nıcht wenigstens der prinzıplellen ejahung des
sexuellen Zweckes, der Zeugung, es  a.  © dalß 1mM eiıner unerwarteten
Befruchtung nıemals dıe Le1iıbesfrucht unerwünscht ist

Das Eınverständnıiıs alleın als olches zwıschen ZWEe1 Personen dürifte och nıcht
gewährleısten, daß keıne Manıpulatıon vorlıiegt; denn be1l schlechter sıcht
manıpulıeren sıch gegebenenfalls el Personen gegenseıtıg (wissend der
sCen Im eiıner unenNelıchen Beziehung wırd dıe schlechte andlung der
eıinen Person nıcht dadurch gul, dalß dıe andere darın einstimmt. 1elmenNnr
manıpulıeren sıch 1er er tTrTemden Zwecken

Dıe Sexualıtät hat eiıne iıhr immanente natürliche Zweckmäßigkeıt (zur
Zeugung) und ist mıt dieser in dıe Gesamtperson integriert. Der eDraucCc VON

Kontrazeptiva ist eın 1Ingr1 In dıe leiblich-seelısche (triebliche) Natur des Men:-
schen:

Von eiıner olyvalenz der menschlıchen Sexualıtät iın dem Sınne sprechen,
daß ihr WEeC der Zeugung Uurc andere /7wecke ersetzt werden könne, ist ohl
unhaltbar

Auszugehen ist doch VOoON der unbestreıtbaren Tatsache, da dıe menschlıiıche
Sexualhität AUS$S ihrer Natur wesentliıch dıe Tendenz der Vereinigung der Geschlech-
ter ZUT Zeugung hın hat Wäre dies nıcht der Fall, läge überhaupt keıne
»geschlechtliche« Tendenz mehr VOIL, und entstünden auch nıcht dıe sexualethı-
schen robleme, WIEe dıe Sexualıtät »STeUEernN« sel, sofern S1e VO geistigen
Streben, dem ıllen, beherrscht werden soll Unter der Führung des Gelstes ist S1e
dann auch dessen 1e] untergeordnet, wırd aber dadurch nıcht polyvalent, weıl dıe
gelistigen jJjele nıcht das der Sexualıtät immanente 1e] der Zeugung ersetizen
Diıeses 1e]l der Zeugung kommt also der Sexualıtät nıcht 11UT »auch« neben
anderen möglıchen Zielen Z  9 sondern wesentlıch und ausschlıießlich Ebensowenıig
verbindet sıch das 1e] der Zeugung mıt der Ehegemeıinschaft NUTr »akzıdentell«,
sondern wesentlıch. Nur für den Geilst und se1ıne gesamtmenschlıchen Jjele ist CS

akzıdentell, mıt dem WEeC der Sexualıtät in der Ehe verbunden werden, sofern
doch jene gesamtmenschlıchen Jjele INn jedem Fall rfüllt werden müussen, auch
WECeNN sıch dıe Bedingungen eiıner Geschlechtsgemeinschaft in der Ehe nıcht
erTIullen

Der 1er angedeutete Sachverhalt hat seıne tıefere Begründung ın phılosophısch
ethıschen und anthropologischen Verhältnıissen, dıe schon ın der Iradıtion erkannt

3 9 spricht bezeichnenderweıse VO  —_ »Manıpulationen und Verfälschungen«.
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worden sınd und auf dıe sıch dıie päpstlıchen Verlautbarungen und stutzen,
ohne S1e näher darzulegen”.

Hıernach sınd, anthropologisc gesehen, dıe Wesensursachen des Menschen
Leıb und eele, SOWIEe ıIn der eele Sınnliıchkeir un: Ge1lst Die Wesensnatur und
ontologısche Gutheıt des Menschen 1eg ın der Ordnung, mıt welcher der Leıib der
eele, und In dieser dıe Sinnlichker dem Geilst untergeordnet SInd, daß der
Geist In seiner Herrscherstellung Se1ns- und Ordnungsprinzıp 1M Menschen ist
Metaphysısch und theologısc betrachtet, ist der menscnhlıiıche Geilst dem Gelste
Gottes untergeordnet, der ers Ursache und Ordnungsprinzıp seıner Schöpfung,
das Se1in und das (Gute selbst, ist

Dıiıe tradıtionelle sıeht das sıttlıche Gute, den etzten WEeC des Lebens, In
den entfalteten besten Tätigkeıiten der besten seelıschen Vermögen, der
geistigen. Ihre »Bestformen« sınd dıe ugenden mıt der Weısheıt als höchster, In
Glückseligkeıt, mıt der usriıchtung auf Gott und dıe Gemeininschaft mıt Ihm Das
sıttlıche Gute ründet ın der menschlichen Natur, nämlıch In der natürlıchen
Unterordnung der sinnlıchen Vermögen dıe geistigen: mıt der natürlıchen
Dıisposıtion der sinnlıchen Vermögen, für dıe geistigen tätıg se1in, und der
geistigen Vermögen, iıhrer selbst wıllen tätıg se1ın worın schon eine
anfänglıche, »prinzıplelle«, »natürlıche« Sıttlıchkeit 1eg SIie erhält sıch als
unvollkommene och potentiell der erst erwerbenden und verwirklıichen-
den vollkommenen Sıttlıchkeıit In Freıiheıt und Verantwortung.

He seelıschen Vermögen, dıe geistigen WIEe dıe sinnlıchen, en eine Je eıgene,
natürlıche., immanente Zweckmäßigkeıt. SO hat auch dıe Sexualıtät als sinnlıches
Vermögen des Menschen dıe ıhr eigene, dıe auf dıe Zeugung gerichtet ist Hıerın
1eg eIwas analog (GJememsames mıt den übrıgen Lebewesen. och wesentlich
verschlıeden VO ıhnen ist 11UI der menschlıchen Sexualıtät eiıne spezıfische nbe-
stiımmtheıt und Unselbständigkeıt eigentümlıch (die sıch ıIn Instinktarmut, fehlen-
den Brunstzeıten A, Il zeigt) Dem entspricht dıe Tatsache, daß 1m Menschen
allgemeın keıine rein sinnlıchen Tätigkeıiten auftreten; s1e sSınd Von Anfang mıt
geistigen verbunden. Die spezılısche Unbestimmtheıt bedeutet (niıcht eiıne Olyva-
lenz oder eNnlende eigene Zweckmäßigkeıt, sondern) eıne Bestimmbarkeıt der
Sexualıtät, ihre Dısponibilıtät, von dem höheren Lebensprinzıp der eele,
dem Geıist, bestimmt und geführt werden, auf das S1e hingeordnet ist

Es g1bt also sehr ohl einen überzeugenden run be1l der menschlıchen
Sexualıtät dort, ihr Vermögen verwirklıcht wırd, nıcht die iıhr wesense1gene,
natürlıche, immanente Tendenz ZUI Zeugung ÜLKG einen künstlıchen IngT1
verhindern. Eın olcher ıng ıIn dıie leiblich-seelische Natur des Menschen 1e

In besonders reifer Form en siıch dıie tradıtiıonellen Lehren ber den Menschen un! das sıttlıche
ute ın den beıden »Summen« des Ihomas quın, in dıe uch platonısches, arıstotelisches (ferner
stoisches un neuplatonisches) SOWIl1e patrıstisches Lehrgut eingegangen ist Die Stellenangaben finden
sıch In wel Aufsätzen des Verfassers: Natürliche Sıittlıchkeit und metaphysısche Voraussetzung in der

des Arıstoteles un:! Ihomas quın, 1n The Ethıcs of St IThomas Aquınas (Studı tomıistıcı 25),
Rom 1984, un! Sıttlıche TrTeE1INeEL und Naturgesetz be1ı Ihomas quın angesichts des
modernen Gegensatzes VO  - Autonomıie und Heteronomıie, InN: Lex ei JlDertas (Studi tomıistıcı 30), Rom
1987, 113124
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sıch thısch nıcht rechtfertigen. Er wırd be1l der Methode der eıtwa vermıleden.
Z/u ıhr muß aber dıe UÜbung der nthaltsamkeıt hınzukommen , WIEe auch In VPG
betont WIrd.

Dıe Sexualıtät ist sıch vorpersonal und bedarf der Überformung UTe den
Gelst In ihrer Verbindung mıt der personal geistigen Je In der Ehe hat dıe
(überformte) Sexualıtät Anteıiıl deren Personalıtät:

Der oben erwähnte drıtte Eınwand nthält dıe Ansıcht, daß dıe Sexualıtät ıIn siıch
auch einen personalen Wert habe (aufgrund iıhrer Polyvalenz) und diesen be1
Verhinderung der Zeugung behalte Ja gerade ann besonders erwelse). Sıe würde
somıt einen Teıl In der personalen 1e der Ehepartner ausmachen, die sıch In der
sexuellen Hıngabe erTiIullte

Hıergegen ist ’ dalß dıe menscnliche Sexualıtät sıch och vorpersonal
ist (wie rNne Sinnlichkei überhaupt) und erst In der erzieherischen Überformung
Urc den Geist der VOIN ıhm ausgehenden Personalıtät teilnımmt (sozusagen
personalısıert WIT'

Dıe tradıtıonelle DefTtinıtion der Person als »indıvıdueller uDstanz ratiıonaler Natur« schlıe dıe
DefTfinıtion des Menschen als »rationalen Lebewesens« eıin®. Dıie Person ist der indıvıduelle ensch,
konstitulert AdUus denselben Wesensursachen (Leib und Geistseele WIEe der ensch Fuür dıe Person
gılt asselbe als wesentlich/unwesentlich WIeE für den Menschen 1m allgemeınen. Dılie Sexualıtät mıt
der Dıfferenzierung der Geschlechter in Mann und Frau ist für den Menschen als olchen N1IC|
wesenskonstitutiv, sondern omm' ıhm als ine kıgenschaft hınzu (als eın notwendıges Pro-
prıum, verbunden mıt dem Lebewesen-sein). Wesentliıch gemeınsam ber ist beıden, Mannn und
Frau, einerseıts dıe Leıiblıchkeıit, Sınnlichkeit und Emotionalıtät als solche un! andererseıts der
e1s hne iıhn waren beide weder ensch, och Person.

Der Begrıff der Person Z1e€ NUN, mehr als der des Menschen im allgemeınen, gerade auf dıe VO

Geistprinzip ausgehende Verwirklichung des Menschen in seliner indıviduellen Exıiıstenz aD DıiIe
Person ist N1IC| L11UT Geist, sondern umfaßt alle Vermögen des Menschen, uch dıe leibliıchen und
sınnlıchen; doch sınd NIC| alle Vermögen in sıch personale, sondern NUrTr das geisti1ge, weıl das für
dıe Exıistenz der Person bestimmende Prinzıp ist, während dıe leiıblichen un sinnlıchen Vermögen
für S1e 1U bestimmbare Prinzıpien sınd, dıe der Formung un! Führung des Geilstes edurien
Daher ist übrıgens dıe Person uch UrC| dıe geistige »Herrschaft ıhrer Akte« definiert‘, WOorın sıch
gerade dıe Ebenbildlichkeit des Menschen Gott, dem reinen, allherrscherlichen eıst, ze1g

Die eNelıche Je) ist eın komplexes Phänomen, ın welchem sıch dıe Sexualıtät
eiınerseıts und dıe geistig personale Je andererseıts unterscheiden lassen®. Die
letztere ist eın Affekt des geistigen Strebens, des Wıllens sofern CI VO Intellekt
geführt wird eın » Wohlwollen« einer Person ZUT anderen un sıch selbst,
SOWIEe Gott

Aus seiıner Verbindung mıt un: Loslösung VO  S der Sinnlichkei einschließlich
der Sexualıtät ergeben sıch verschiıedene Stufen des geistigen Strebens, der

Vgl VO erıfl. Metaphysısche Erörterung 0€  1US Person-Definition un! ihrer Auslegung beı
I’homas quın, 1nN: Salzburger ahrbuc. Phılosophıe (1985) WD
Vgl be1ı Ihomas z B 1 29, 1 und 1-1L1, TOlogus.

unterscheıdet ın Nr 9, e1ım Thema der ehelichen Jebe, zwıschen iıhrer personalen Freundschaft
und ihrer Fruchtbarkeit für Nachkommenschaft Auch andere kırchliche Verlautbarungen en diesen
Gesichtspunkt hervor, z. B dıe VO  — ard Höffner Sexual-Moral 1m Lichte des Glaubens
(herausgeg. Presseamt des Erzbıstums Köln, °1980), 7i Nr » DIıe eNelıche Hıngabe findet ıhren
Inn NIC| ausschließlhic! ın der Weckung Lebens, sondern hat ihren eigenständigen Wert«.
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J1ebe, dıe tradıtiıonellerweıse als Eros, Phılıa und gape bezeıiıchnet werden:
Während der Geilst zunächst mıt der Sinnlichkeit tätıg ist, VCImMag CI

sıch dann, unabhängıg Von INr, seinen eigenen Tätıgkeiten rheben
In ihrem Verhältnıs ZU Geilst ann dıe Sexualıtät VO  — diıesem überformt

werden, ıIn eınen erzieherischen Formungsprozeß eingehen.
|DITS Sexualıtät ist ZWAaLl, neben der eıstig personalen J1ebe, eın konstitutiver Teıl

der Ehegemeinschaft mıt dem ehelıchen WEeC der Kındererzeugung” und rag
deren Erfüllung be1 IC aber ist S1e konstitutiv für dıe personale 1e als

solche, als würde S1e als eın Teıl In deren Erfüllung eingehen. Dıie personale 1e
überste1gt den WEeC der Ehe und ist auf einen etzten WEeC des menschlıchen
Lebens überhaupt gerichtet (mit eıner transzendenten Bestimmung Gott hın)
S1e entspringt dem Geist und ann 11UT In diesem selbst iıhrer Erfüllung
gelangen, nıcht In einem ıhm iremden, sinnlıchen Vermögen. Und sofern sıch mıt
dem Geilst sinnlıche Tätigkeiten verbinden, edurien s1e, W1e geSsagl, der Formung
Urc ıh

Es äßt sıch er nıcht9 daß In der Ehe dıie personale 1e als solche In
der sexuellen Hıngabe eine Erfüllung 1n (se1 auch 1L1UT eıne möglıche
Erfüllung neben anderen). her könnte dıe sexuelle Hıngabe L1UT eın mıtfolgender
USAruC und Abbild Jjener Hıngabe des selbstlos lhıebenden Geilstes se1In. Vom
Geilst personaler Hıngabe den Nächsten und Gott ollten gerade dıe Chrısten
WISSenNn. Von iıhm g1bt auch der 1m Zölıbat ebende Priester eın Zeugnı1s Ferner
muß INan auch solche denken, Urc Unfall der Krankheıt eines
(Jatten der weıtere Geschlechtsverkehr unmöglıch geworden Ist, un sıch dann
gerade dıe personale Te bewähren hat

Der Feststellung, daß »e1n humanes Geschlechtslieben grundlegender Kultur
bedari«, ist zuzustiımmen, WECNN sS1e nıcht eın rgumen für den eDrauc Von

Kontrazeptiva seın ıll Tatsächlıic hat S1e Ja och einen anderen Sınn als den
oben erwähnten, nämlıch daß eın normatıv sıttlıches Prinzıp, das einen olchen
eDTraucCc ausschlıeßt, auch eiıne entsprechende kulturelle Umwelt erfordert, In
der überhaupt och ugenden gelten, auch dıe der Weısheıt, mıt dem IC auf dıe
für alle Menschen verpflichtende sıttlıche Gutheıt, dıe VOIN en verwiırklıchen
ist, und auf ihre transzendente, ewıige Bestimmung (im genannten Sınne)."

Den eDTrauCc. VO Kontrazeptiva AaUus der »Tugend« der »gegenseılt1ıgen üuck-
sıchtnahme« der Ehepartner ZUT rechtfertigen, dürfte nıcht möglıch se1n, WECNN

anders S1e 1L1UT das leiblıch-seelische Wohlbefinden ıIn der Geschlechtsbeziehung

Den SCH Zwel spekten der eheliıchen 1e entspricht eın zweıfacher WEC| der Ehe selbst, vgl
Ihomas, t upPp. 44 ,1 dıe Erzeugung und Erziehung VO  — Nachkommenschaft, e1In
gemeınsames häuslıches en (als ıne der TIten der Freundschaft und der gegenseıltigen Liebe). In
bezug auf das Wesen des Menschen als »Tratiıonalen Lebewesens« verhält sıch der prımäre WEeC der
Ehe, dıe Kındererzeugung, sekundär ZU)] priımären WEeC des Menschen, der ın seiner ratıonalen
atur 1egt; vgl den Aulfsatz des Verfassers: Sul matrımon10 COIMNEC virtu morale secondo ommaso
qu., In Anm zıtıerten Sammelband, 653-—659, bes 656 er überste1gt uch dıe personal
menschnihlıiıche 121e den WeC der Ehe,
10 Vgl
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ern  9 enn dieses ist eın moralıscher Wert DZW WEeC SıCh, sondern erhält
In Verbindung mıt einem moralıschu (oder schlechten) WEC der immer 1mM
Geistigen 1egt, eine moralısch gute er schlechte) Qualıität. en ist auch jede
Tugend eiıne seelısche Haltung, dıe ZW al das Leı1ibliche und Seelısche, mıt dem
Irıe  en und Afiffektiven, einschlıelit, aber nıcht daraus Norm un: Krıteriıum
ihrer moralıschen Gutheit hat, sondern 11UT AaUus einem WEeC des (reistes selbst

Das leiıblich-seelische eiinden ann einem olchen WEeC [1UI ıttel se1n, jedenfalls eın WEeC
in sıch selbst Wo ıne Ethık Empfindung und Gefühl ZU Krıteriıum moralıscher Gutheit maC|
wırd sS1e empirıstisch und subjektivıstisch. (Schelers Versuch, dem entgehen Urc erufung auf
ine eigene Gefühlsanschauung, mıt einem »materıalen ApTI10T1«, bringt C6 Probleme.) S1e
entiern sıch VO  — der christliıchen oral,; dıe prior1 normatıv ist, mıt der Umkehr einem
en d Uus dem Geist !!

Demnach ist dıe Rücksichtnahme auf leiblıch-seelisches eiiıInden ZW al Nnotwen-
dıg, aber och keıne Tugend; denn s kommt darauf d welchen geistigen
Zwecken S1e dıent Ebensowenig ann S1e als solche schon ethısches Kriteriıum

SCI1
aIur se1n, daß eiıne andlung (hier der eDrauc VO  - Kontrazeptiva) sıttlıch gut

Übrigens ware der Gegensatz ZUI »Rücksichtnahme« auf das leiblıch-seelische
eiIiInden nıcht dıe »Rücksıicht auf den bıiologischen /yklus«. 1elimenr
mülßte CGS den Gegensatz gehen zwıschen einer Rücksichtnahme eıblich-
seelıschen Befindens mıiıt einem moralısch u (vom Geist bestimmenden)
WEeC und eiıner Rücksichtnahme hne einen olchen WEeC So ist z.B dıe
Rücksichtnahme auf leiblich-seelisches eiinden eiınes unenelıchen Geschlechts-
artners sıcherlıch nıcht als sıttlıch gut qualifiziıeren. Zwischen Ehepartnern
aber Ist S1e insofern sıttlıch gut, als S1e hıingeordnet auf den (vom Geilst bestimmten)
WEeC der Ehe und des gesamtmenschlıchen Lebens ist

11 Gerade auf sexualethıschem Gebiet wıird Ööfters empirıstisch-eudämonistisch argumentiert, z. B
hıinsıchtlich der Praxıs der künstlıchen Insemiıinatıon durch eınen Donator eiıner heteroge-
NCN Insemination, dıe VO der Kırche mıt ecCc| verurteılt wırd, weiıl viele schwere Gründe dagegen
sprechen, uch dıeser, daß 1ler der Frau 11U1I darum geht, VO  — ırgend jemandem e1in ınd
haben, N1IC ausschliıeßlich un! alleın VO  - ihrem Gatten TOtzdem argumentieren Professoren (z.B
der Katholieke Uniuversıiteıit Nijmegen) für dıese Praxıs amı daß hepaare SCDE: dıe sıch ach
Anwendung Von KID glücklıch ühlten Hıerzu ist 9 daß Handlungen bloß mıt glücklichem
Gefühl, hne den egen des Geilstes DZW des GewIlissens (dessen edenken vielmehr UTC! eratung
zerstreut werden), N1IC| sıttlıch gul se1ın können. Es gehört ben ZUT moralıschen Bıldung der Gefühle
ach normatıver Maßgabe des eıstes, daß 11UT den Handlungen, dıe (ausgerichtet auf das
natürlıche, ihm immanente, und göttlıche Sıttengesetz) als sıttlıch gul Tkennt un: anordnet, uch das
Gefühl des Glückes hıiınzukommt
12 Wiıchtig ist C zwıschen der ethıschen und der pastoralen Erörterung unterscheıden: DiIe 1sche
Erörterung eC0H. Fragen der riıchtigen Normen un:! iıhrer Anwendung auf dıe Praxıs, dıe pastorale
dagegen mehr dıe Analyse und Lösung praktısch seelsorgerlıcher TODleme DiIe Schwierigkeit der
praktiıschen Verwirklichung darfi N1IC| dıe wahre INSIC ıIn die richtigen Normen behindern Der
ethischen Erörterung geht NıIC darum, jemanden des Gebrauchs VO  — Kontrazeptiva als
tugendlos verdächtigen. astora| gesehen, gıbt ber jene Praxıs der orge Nnla. dıe ın Nr
17 angesprochen wırd. S1e ann doch NıC. mıt der allgemeınen Überlegung beseıtigt werden, INan
könne nıcht ausschlıeßen, daß jener Praxıs gute otıve zugrunde ägen (etwa dıe ücksiıchtnahme auf
das leiblich-seelische Empfinden des Partners). her dürifte sıch umgekehrt dıe allgemeıne Überlegung
einstellen, INan könne nıcht ausschließen, daß jener Praxıs keıine S1  1C otıve zugrunde ägen
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Dıie rage des Gebrauchs VO Kontrazeptiva ann also nıcht Aus der genannten

Rücksichtnahme, sondern 1U AdUus$s den gelistig einzusehenden) ehelichen und
gesamtmenschlıchen Zwecken entschıeden werden. Und diıese Entscheidung
ach dem ben Gesagten negatıv Qus. *

Das (Gewıissen hat seıne unbedingte Norm In der sıttlıchen Gutheıiıt des
Menschen gemä seiner Wesensnatur. Hıernach muß das Handeln des Menschen,
auch das sexuelle, VO Geilst bestimmt werden, W as keinen eDrauc VO Kontra-
zeptiva zuläßt

Das oben 1mM vilierten Eiınwand angeschnittene Problem eiıner unbedingten GewI1Ss-
hıinsıchtlich des Sexualverhaltens ergıbt sıch ohl auch daraus, daß das

sıttlıche (ute 1im Menschen wen1g beachtet wıird. Diıeses legt, WIEe ıIn uUuNnscIieTI

Stellungnahme oben erwähnt, In den besten (Tugend-)Tätigkeiten der eeile
gemä dem Geilste und ründet sıch auf der Wesensnatur des Menschen. Es genugt
nıcht, 11UT VON der Tendenz der Art- DZWw Selbsterhaltung und Selbstverwirklı-
chung sprechen, ohne auf dieses Selbst des Menschen, se1n Wesen, einzugehen.
Dıiıe Tradıtion, auf dıe sıch auch dıe päpstlıchen Verlautbarungen stutzen, hat
bereıts erkannt, daß dıe Menschennatur eıne Unterordnung des Leılbes dıe
eele? und des sinnlıchen Prinzıps, ın der eele. das geıistige zeıgt. leraus
geht das sıttlıche Gute für den Menschen 1m en und Handeln hervor, sofern

ach dieser natürlıchen Unterordnung der Vermögen, der Herrschaft des
Geistes, vollzıeht zunächst »nNatürlich« Sspontan, ann ın den erst erwerbenden
ugenden. ber schon seıne »natürlıche« Gutheıiıt und Schönheıt werden dem
allgemeınen (GJew1lssen (Synderesis) unmıttelbar intultiv, evıdent bewußt.

13 Vgl dıe Anm zıtıerten We1 ulIisatze des Verfassers, ferner: Das sıttlıche ute (Glückseligkeit)
ach Arıstoteles Formale Bestimmung un! metaphysısche Voraussetzungen, In: Phılos ahrbuc:
(1975) 31—-d3; hınsıchtliıch des GewIlssens: Problemi attualı ttorno alla gıustificazıone COsclenza

SI
morale, In Crisı rnsveglıo COscIlenza morale ne] NOSITO m (ed Lobato), Bologna 1989,
14 Man dartf dıe tradıtionell sogenannte Applikation der allgemeınen Prinzıpien/Normen auf ıne
onkrete Handlungssituation N1IC! miıßverstehen, als ob S1eE auf diese Sıtuation eingeschränkt und
dadurch veränderlıich würden. 1elimenr äßt sıch mıt der Iradıtion zwıschen allgemeınen und spezılellen
Prinzıpien/Normen unterscheıden. Nur eiztere sSınd beschränkter und veränderlicher Art Die Anwen-
dung der allgemeinen Prinzıpien/Normen edeute also, S1E auf spezıelle beziıehen, wobe1l S1e In ihrer
allgemeınen Geltung und Unveränderlichkeıt erhalten bleiben, uch für dıie konkreten Handlungen. So
verhert z.B das allgemeine Verbot der Tötung (bzw das ebot, das en schützen) nıec seine
Geltung Ausnahmen 1mM Eınzelfall betreffen dieses der jene einzelne CDEN, nıe jedes en
überhaupt.
Ferner zeıgen dıe Beıspiele mıt Xiremen Sıtuationen (Notwehr; Tötung der Leıibesfrucht, WCNN das
en der utter iın Gefahr ist, HVPG 14), daß sıch ler der Handelnde iın eıner Notlage efindet,
der L1UT eingeschränkt freı der unfifreı ISt. während dıe Prinzıplen seine VOoO. reıhner VOrausse(t-
Z Es cheınt Ja In jenen Sıtuationen NUT och dıe Wahl des kleineren Übels möglıch seInN. TE1INC
egenüber einem Übel, das unter keinen Umständen gewählt werden dürfte, blıebe als Alternatıve 11UT
das heroısche pfer des eigenen Lebens Dıie TrTe1INE1L hlerzu wırd 11UT derjenıge aben, der dıe
physischen und psychischen Bedingungen erworben hat
Man darf das allgemeıne Prinzıp, Gutes tun, NIC| formalıstisch auf einen bloßen Sollensanspruch
reduzieren und das mıt ıhm verbundene ute NIC! empiristisch immer wıeder TSLI AdUus dem Sinnes- und
Gefühlsleben aufsuchen wollen Vıelmehr entspricht dem allgemeinen Prinzıp eın en Menschen
gemeiınsames utes, das ıihnen 1m GewlIlssen unmıttelbar Dewußt wird, WI1Ie erwähnt
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Auf dieses sıttlıche (Gute 1m Menschen bezıiehen sıch dıe allgemeınen sıttlıchen
Prinzıpien, die ann das GGewIlissen NUuNMCHAT als Conscientia) auft spezıelle Prinzı-
pıen hinsıchtliıch der verschiedenen Handlungssituationen und uUurc S1e auf dıe
Handlungen anwenden soll, dıese beurteıulen können. “ Hıerzu mussen auch
Erfahrungen, Erziıehung und Twer VON ugenden ınzukommen.

Mag NnUu  — auch für das (Gute ın den spezılellen Prinzıpiıen immer wıeder empir1-
sche Prüfung notwendıg sSeI1N: »ob das als .  gut Erkannte WITKIIC gut SE1«, für das
ute In den allgemeınen Prinzıplen dagegen nıcht mehr. Dieses erfalt der Geilst 1mM
GewIlssen VoNn vornhereın (a pri0r1) als »wiırklıc. « und hat eın unmıttelbares,
evıdentes Wiıssen Von diıesem natürlıchen Guten, ıIn dem ja selber inbegriffen ist;
und hat Cs INSO mehr, WEeNnNn dieses Gute sıch In den ugenden vollendet Es
weder VO Hımmel, sondern 1eg 1m Menschen, och muß CS erst ın langer
reflektierter Erfahrung ermuittelt werden, sondern wırd unmıttelbar bewußt 1m
moralıschen GewIiIssen, das jedenfTalls ımmer auch früher ist als jede möglıche
phılosophısche Reflexion ber diıeses GewIlssen und das iın ıhm bewußte Gute

Es geht ohl nıcht d  9 UT be1l den spezliellen Prinzıpien den verschıiedenen
Handlungssıtuationen VO »Normen« sprechen, nıcht aber auch De1l den allge-
meınen Prinzıplen, als ob diese 11UI eıne abstrakte »Geltung« hätten, fern VO  = der
Praxıs. Im Gegenteıl, dıe allgemeınen Prinziıpien sınd entscheıdender für das
en un Handeln des Menschen und normatıver, weıl tıefer ıIn seinem Wesen
verwurzelt, das ja verwirklıcht werden soll Das allgemeınste Prinzıp oder Sıttenge-
Ssetz das Gute tun, bedeutet nıchts anderes als dies: es Handeln auf das
sıttlıch Gute (den etzten Zweck) 1m Menschen hinzuordnen (mit der usrichtung
aufo gemä der Wesensordnung 1m Menschen, mıt der Herrscherstel-
lung des Geıistes, en und handeln Dıese Norm ist prio0rT1 evıdent und gılt
unbedingt und für »alle denkbaren Umstände«, WE anders der Geist sich nıcht
selbst aufgeben annn Es ist auch nıcht einzusehen, WIEe eines der ıhm untergeord-
neten Vermögen ıhm dieses Herrschaftsrecht streıtig machen sollte außer C

würde mıt sıch selbst in Wıderstreıt kommen und sıch herrschaftsunfähig machen.
Wenn dıe »Berufung auf eiıne göttlıche Weılsung« eiragt ist, ann INan auf diese
verweılsen, daß der ensch ach dem Gesetz des Gelstes en soll (vgl Joh
3, SUL Joh 2r S ferner auch Röm , Zfile)

Hıermıit äßt siıch der eDrauc VOIN Kontrazeptiva schwerlıch vereinbaren,
dürfte schwierı1g se1n, zumal auch, weıl In dieser Praxıs Wiıdersprüchlıiches für
den Geist 1eg (wıe eingangs erwähnt), und eine ber dıe eNnelıche Ge-
schlechtsgemeıinschaft hinausgehende Bestimmung hat Sofern der eDTrauc VOINl

Kontrazeptiva NUTr als Ersatz eıner mangelnden Beherrschung erfolgte, Te) CN. sıch
thısch nıcht rechtfertigen. Es würde ann Jjene Selbstverfügung des Menschen
fehlen, dıe gerade seıne Freıiheıiıt und ur ausmacht.

Der spekt der Unfreiheıt ergäbe sıch uch daraus, daß dıe reıher eiınes Menschen das
Bewußtseın und dıe Kenntnıs dessen einschlıeßt, W dsSs tun beabsıchtigt. Im vorlıegenden
geht uch dıe sexuelle Lust, cie, integriert In dıe personale Exıstenz, ZU leiıblich-seelischen
Wohlbefinden beıtragen soll, VO der möglıchen Wırkung des Geschlechtsaktes, der
Zeugung, dıe künstlıch verhindert wırd. Man ann sıch ber be1l dieser Praxıs iragen, ob S1E we1ıß,
Was S1e tutl; enn ZU) Wesen der ust dıe analog auf verschiedenen Ebenen seelıscher Akte, VO  —;
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den sinnlıchen DIS den geistıgen aurı gehört daß S1C dort C1inNn seelıscher Akt SCIMHNCT

Vollendung, SCIMHCIH 1e] omMm diıesen SOZUSaSCH mıtvollendend begleıtet als 17 SCINCT

Erfüllung Eıne Ethık dıe das sıttlıche ute N1IC mehr der Erfüllung seelıscher kte mıt iıhrem
objektiven 7Zweck/Zıel sıeht sondern der begleıtenden ust und diese gleichsam ZU) 1e] selbst
mMac| heißt Hedonısmus un! 106 Haltung, dıe dıesem Siınne N1IC: mehr das seelısche 1e]
SCIMNCI selbst wıllen ansire sondern dıe damıt verbundene ust el gemeınhın ollust S1e
würde dıe 1C11 seelıschen der uch dıie e1DI1C seelıschen Akte N1IC mehr des iImMmmanentfen
Zwecks den sexuellen Akt der Zeugung sondern L1UI der amı verbundenen
ust ausführen wollen Dies wıderspräche ber geistig personalen besonders uch chrıistlıchen

dıe sıch VOI der Erkenntnis objektiver 7 wecke und des sıttlıchen uten SaNZCH leıten äßt
und darauf dıe seelıschen Akte WIC uch dıe Handlungen ausrıiıchtet

Sollte ber dıe sexuelle VO zugehörıgen WEeC der Zeugung isolıerte ust gleichsam umfifunk-
10N1erT! werden und der Erfüllung geıstıgen /weckes dıenen würde 1€e$ edeutfen daß der
e1s N1IC! dıe Erfüllung SCIMNCI] CISCHCH en (geistigen Tätıgkeıiten selbstloser PECISONA-
ler Liebe) mı1t der Inr CISCNCI ust (Freude) gefunden sondern sıch ersatzweıse 1NC iremde
sexuelle ust erborgte WOMmM1 Konfiflıkt mıt sıch selbst ame Und das GewIlissen würde dıesen
angel sıttlıcher Gutheıt

Allgemeın gılt Für C111 harmoniısches Verhältnıiıs VO  — Sinnlichker Gefühl und e1s IST erforder-
ıch daß dıe geıstıgen Tätigkeıiten WIC analog dıe sinnlıchen ihre CIBCNC Vollendung und
Erfüllung kommen Nur ann der e1s Aufgabe erIfullen Sinnlıchkeln un! Gefühl
überformen und Gesetz (Norm) der sıttlıchen Gutheıt des Menschen SCIM

Abschlıeßend möchte der vorlıegende Artıkel auf dre1 Punkte der Enzyklıka
hınwelsen dıe mıt den oben erorterten zusammenhängen

Erstens betont auch (11 und 13) daß dıe Sexualıtät auf dıe Zeugung als
WeC gerichtet 1ST und sıeht hınter dieser Tatsache den Schöpferwillen (Gjottes
Daraus erg1ıbt sıch da der sexuelle Akt nıcht Urc künstlıchen Ingr SC1IMNCS

natürlıchen Zweckes der Zeugung, beraubt werden darf 7u beachten 1St daß
sowochl dıe Posıtion als auch dıe davon abweıchende VPG dıe
Sexualıtät integral als ZUT Gesamtperson ehörıg betrachten daß aber el
verschlıedenen Folgerungen ezug auf Kontrazeptiva kommen der
verschiedenen Beurteiulung der Sexualıtät VPG versteht SIC WIC ben reierıiert
als polyvalent und sıeht CIM »eınseIZ testgesetztes Verständnıis humaner
Sexualıtät« och geht CS 1er nıcht C111C Verständnıisfrage sondern
CN unbestreıtbare Tatsache daß dıe Sexualıtät CINE 1iILNEIC Zweckmäßigkeıt hat
dıe auf dıe Zeugung gerichtet 1ST Ihre humane Qualität 1eg dann darın VO Geist
eführt werden [Dieser 1St auf etzten gesamtmenschlıchen WEeC SC-
riıchtet welcher auf verschıedenen Lebenswegen (wovon dıe Ehe ist) ANSC-
SaNgZCH werden ann und nıcht 1Ur das einzelne sondern auch das Gemeıjunwohl
umfaßt Er verwirklıcht sıch Führung des (Gelstes (durch spezılısch
geıstıgen c gesamtmenschlıchen Vollkommenheıten oder ugenden (wıe
Mäßıigkeıt, Gerechtigkeıit, Weısheıt).

/Z/weıtens betrachtet dıe eNnelıche 1e WIC auch dıe Ehe als ihrer
Komplexen Art dıe bereıts I der tradıtionellen re VO zweıfachen eZwe:
ZU USdaruc kommt und stellt (Nr 12) C1INeC »unlösbare Verknüpfung der beıden

dıe el dem eheliıchenSınngehalte 1eDende Vereimiugung und Fortpflanzung
Akt innewohnen« fest

Drıttens berulft sıch häufıig auf das Sıttengesetz das verschıiedenen Stellen
CM verschıiedene Bedeutung annımmt In Nr 11 »dıe natürlıchen



Ethische Argumente Kontrazeptiva
Gesetze und Zeıten der Fruchtbarkeıt«, In Nr »dıe Gesetze, dıe In dıe Natur
des Mannes und der Tau eingeschrieben SINd«, dıe natürliche Zuordnung der
Geschlechter und ihrer Sexualıtät betreffen, SOWIeEe dıe UOrdnung In der Ehe selber
(Nr S 1im Gegensatz außerehelichem Verkehr, Vergewaltigung), mıt der
Verbindung VO personaler Freundschaft (9) und eheliıcher Fruchtbarkeıiıt (10)
daß be1l eDrauc VO  — Kontrazeptiva »dıe sıttlıche UOrdnung verletzt wıird« (14)
Diıese Ordnung ann sowohl als natürlıche, W1e auch als VO  F (Gjott gewollte und als
solche geoffenbarte verstanden werden (vgl »das gesamte Sıttengesetz, das
natürlıche und das evangelısche«), weshalb dıe Praktıken mıt Kontrazeptiva
natürlıchen und göttlıchen Gesetz In Wıderspruch stehen«

Da den Begrılt des »Saıttengesetzes« dıe Enzyklıka keıiıner Stelle näher
erläutert, sondern ıh omlienDar schon (aus der Tradıtion) als bekanntzi
Was sıch nachteılıg ın der krıtıschen Dıskussion ber ausgewirkt hat ist F
sSınnvoll, auch VON phılosophischer Seıte diesen Begriff (im NsSCHAILU dıe
Tradiıtion) weıter klären Wılıe oben (Teil 11 dargelegt, geht das Sıttengesetz
AaUus der inneren UOrdnung des Menschen und der Herrscherstellung des Geilistes ıIn
ıhm hervor, mıt der sıch dıe Aufgabe ıhrer Verwirklıchung verbindet. Dıiıeser
Gesichtspunkt ist In NUr ın Nr und U angedeutet. Nr Zl pricht VO der
Herrschaft ber den rıe VOoN der rechten Urdnung, wodurch »dıe Krälfte des
Geilstes und der Sınne In glückliıcher Harmon1e« entfaltet werden.

Da dıe Dıskussıon ber mpfängnısverhütung der chrıstlıchen Auffassung VO
Menschen besondere Aufmerksamkeıt schenken muß, betont nachdrücklich das
Päpstlıche Rundschreıiben F  9 Nr 31 Es spricht VO der inneren Verbindung, dıe
»ZzZwıschen der katholischen re diesem un und der Auffassung VO

Menschen, WIEe dıe Kırche S1e vortragt, besteht /weıftel und Irrtümer auf dem
Gebiet der Ehe der Famılıie führen dazu, daß dıe ganzheıtlıche anrheı VO
Menschen verdunkelt WITrd«. Es olg dıe Aufforderung dıe Theologen ZUI
weıteren Erhellung und Vertiefung dieser katholiıschen NS

Verwlesen wırd ın Nr 3° auf Vatıcanum 11 (GS Sulo) wonach »dıe sıttlıche
Qualität der Handlungsweise nıcht alleın VOoON der n Absıcht und der Bewer-
(ung der Motive abhängt, sondern auch VOon objektiven Krıterien, dıe siıch Aaus dem
Wesen der menschlıchen Person und iıhrer kte ergeben«. Aus der gesamtmensch-
lıchen 1C wırd annn der wesentliıche Ntierschı1e zwıschen der Methode der
Kontrazeptiva und der e1ıtwa betont. Nur be1l letzterer »WIrd dıe Sexualıtät In
iıhrer echt und voll menschlıchen Dımensıon geachtet und gefördert« Andernfalls
würde sS1e »°‘benutzt’ W1Ie eın Gegenstand, Was dıe personale Einheıiıt Vvon eeile und
Leı1ib auflösen und dıe Schöpfung Gottes ın iıhrer intimsten Verlflechtung VOon
Natur und Person verletzen würde«. ”

Als wichtig erweıst sıch also der ezug auf das Naturgesetz und seinen göttlıchen
rsprung, auf dıe dreıfache Ordnung 1m Menschen, In der menschlichen
Gemeimnschaft mıt dem menschlıchen Geilst als Ordnungsprinzip und In der

15 Verwlesen Nl uch auf olgende Dokumentatıon Chıesa bıoetica (a CUTa dı Tettamanzi).Glovannıi a0Ol0O I1 al medicı aglı operatorı sanıtarı, Maıland 1988
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gesam Schöpfung, mıt Gottes Gelst als umfassendem Ordnungsprinzıp. DiIe
dreıfache Ordnung ist dem menschliıchen Gelst unmıiıttelbar bewußt, SOWI1eEe In
welıterer Erkenntnis dann immer mehr einsichtig, und wırd 1im (Jewlssen 7U

verpflichtenden Gesetz des andelns S1e wırd aber auch UuUrc Gottes (){ifenba-
IUn bestätigt und, ber dıe menschlıche Erkenntnis hınaus, tıefer AUS$S (Gjottes
Weısheıt und 1m Zusammenhang mıt seinem Heılsplan für uns Menschen erkenn-
Dar, daß sıch dıe Kırche mıt göttlıcher Autorıtät auf das Naturgesetz berufen
annn uch und begründen argumentatıv das Verbot VO  S Kontrazeptiva
AUuUs dem Naturgesetz.

Die Darlegung ın VPG vernachlässıgt das Naturgesetz. Dadurch wırd dıe
zwingende Argumentatıon In und nıcht mehr faßbar, darüber hınaus aber
auch nıcht mehr das Wesen kırchlicher Autoriıtät und ihres Anspruchs auf objekti-

ahrheı (begreiflicherweise, da Autorıtät und Gesetz zusammenhängen). Es
wırd vielmehr dıe kırchliche Autorıtät mıt der menschlıchen gleichgestellt, weıl
umgekehrt »Jede menschnhlıche Autoriıtät VO  S Menschen verwaltete göttlıche uto-
rıtät« se1 araus ann dıe Folgerung: »Kırchlicher Gehorsam ist darum zunächst
Gehorsam gegenüber menschlıchen Autorıtätsträgern, denen PCI nıcht mehr
ugheıt, Einsıiıcht und Unfehlbarkeıt zukommt als anderen« H 14)

Hınsıchtlich der älle, »der einzelne Chriıst ach reifliıcher Prüfung se1nes
(GewIlssens auch einem VO kırchlichen Lehramt abweıiıchenden Urteıl kommen
kann«, wırd nıcht mehr VO einem Konflıkt zwıschen objektiver anhnrheı und
subjektivem Irrtum gesprochen, sondern vielmehr VO  z dem Gegensatz zwıschen
»blındem Gehorsam« gegenüber Lehramtsträgern und der »objektiven Gültigkeit«
theologıscher Diskussion (@5)

Dagegen ist zunächst 9 daß jede menscnlıiıche Autorıität 1eSs Ta des
(Jew1lssens DZW des Naturgesetzes 1m Menschen ist, mıt dem menschlıchen Gelst
als Ordnungsprinzıp, das 7W al auf Gott als chöpfer zurückgeht (wıe es Ge-
schöpfliche), aber deswegen nıcht schon selbst (verwaltete) göttliıche Autorıtät ist
Anders dıe kiırchliche Autorität: Sıe ist nıcht bloß menschlıche, sondern göttlıche
Autorıtät, mıt Gottes Geilst selbst als Ordnungsprinzıp, das sıch ın der Offenba-
rung ausspricht, wobe1l das Naturgesetz (als Mittel) einbezogen ist Das kırchliche
Lehramt hat er Autorıität nıcht Ta menschlıcher ugheıt, Einsıcht, sondern
Ta göttlıcher Vollmacht Ferner gılt annn DiIie ahrheıt, dıe CS verwaltet, ist
göttlıche ahrheı Deswegen ist auch der verpflichtende Gehorsam der Gläubıi-
SCH nıcht eiıner gegenüber den Lehramtsträgern als Menschen, sondern als Trägern
göttlıcher ahrheıt, in welche das Naturgesetz Urc seıinen göttlıchen rsprung
eingeschlossen ist DiIe Alternatıve ZU blıinden Gehorsam gegenüber Amtsträgern
der Kırche ist nıcht dıe offene theologısche Diıskussion (die als historıscher Prozeß
ohne Ende wäre), sondern eın VO der, 1m Lehramt verbindlıch ausgelegten,
ew1gen, göttlıchen ahrheı erleuchteter, welser Gehorsam. Hınsıchtlich des
Verbotes VOoN Kontrazeptiva besagt 1e$ /war ann 6S TE1NC nıcht den Kang
einer Offenbarungs- oder Glaubenswahrheıt aben, doch äng 6S mıt ihr Urc.
den Rückbezug ZU Naturgesetz den und aufwelsen. Es
verpflichtet 1m (GewI1lssen mıt der Einsıcht 1n diesen Zusammenhang.



» Der 1€6S$ gesehen hat, legte Zeugni1s dafür ab
(Joh O 35)

Zeitgeschichtlich transparente Augenzeugenbürgschaft und liturgisch
orlentierte Christusanamnese 1m Johannesevangelium

Von Hans-Joachim Schulz, ürzburg

Der D 1964 scheınt für dıe katholische Exegese eın großer Jag SCWESCH
sSeIN. Unter diıesem Datum ergıing dıe Instruktion der Päpstlıchen 1ıbelkommıissıon
ber dıe geschıichtliıche anrheı der Evangelıen', In der dıe Berechtigung eiıner
überliıeferungsgeschichtlıc dıfferenzlerten Interpretation der Evangelıen argetan
WITd: en und Ke Jesu SsSınd In den Evangelıen als 1m 1C des Öösterlıchen
auDens dargestellt verstehen, wobe!l das vertiefte Glaubensbewußtsein der
Kırche, welchem der Jeweılıge Evangelıst ın seiner Weılse teılhat, und dıe
kırchengeschichtliche Sıtuatlion, in welche hıneın das Evangelıum ZUT Bestärkung
1mM Glauben geschrıeben ist, nıcht unberücksichtigt bleiben können.

Diıes bedeutet für Datierungs- und Verfasserfragen eıne vorrangıge Gewichtung
der inneren Krıterien des Textes gegenüber evtl erst spät entstandenen außeren
Zuweısungstradıtionen und iımplızıert eine dıfferenzilertere Aktualısıerungsstruk-
tur der Verkündıigung der re Jesu schon ın apostolıscher und fIrüher nach-
apostolıscher Zeıt, und für alle spatere Verkündigung auch eın M1ı  edenken dieser
ersten Aktualısıerungstendenzen, soll Jesu Wort und ırken seine authentische,
en weckende Tra ıIn dıe Jeweılıge eıt hıneın entfalten.

Andererseıts gab dıe Instructio keineswegs eiıne Unbedenklıichkeıitserklärung für
»dıe hıstorisch-kritische Methode« In iıhrer gängıgen Anwendung, Ooder Sal für dıe
»formgeschichtliche« Theorıe der Evangelıenentstehung, ab Sıe empfahl vielmehr
dıe Nutzung »der hıstorıschen Methode 1im allgemeınen Siınne des Wortes« (sic!)
und sonstiger methodischer Hılfsmıittel, warnte jedoch VOI »unzulässıgen phıloso-
phıschen und theologischen Prinzıplen«, dıe mıt der formgeschichtlichen Methode
»olft verbunden« selen, SOWIE VOTI sTratiıonalıstıschen Vorentscheidungen« und WeIl-

umschriebenen Irrtümern und Defizıenzen, denen INan be1l Vertretern
der formgeschichtlichen Methode begegne (39-41)

Hatte dıe katholische Exegese nla. eine solche Instruktion W1e eiınen Befre1-
ungsschlag der theologıischen Forschung empfinden? Dem Verfasser dieses
Beıtrags, der Überlieferungshistoriker mıt den Schwerpunkten Liıturgijegeschichte,
Griechische Patrıstik und stkırchengeschichte ist, stellt sıch dıe Anwendung der
skıizzıerten Grundsätze 1ın der exegetischen Forschung eher als eiıne nahezu selbst-
verständlıche Ausweıtung kırchen- und lıteraturgeschichtlicher dar, WI1Ie

Denzinger 99—3999 e aal 1tzmyer, Dıie Wahrheıt der Evangelıien. Dıiı1e »Instructio de
hıstorica E vangelıorum verıtate« der Päpstl. Bıbelkommuissıon VO A 1964 Eınf., Komm.., Mext:
Übers. und Bıbl., Stuttgart 1965 (Unsere Seıtenzahlbelege 1m ext beziıehen sıch auf diese Ausgabe.)



Hans-Joachim Schulz

S1e in der Analyse patrıstischer JTexte, früher Kırchenordnungen un: spezle
auch altkırchlich-hturgischer lexte seıt vielen Jahrzehnten innerhalb der katholi-
schen Theologıe Dang und gäbe ist

Umso stärker ist der Kirchenhistoriker überrascht, WECNN CT 1mM IC auf dıe
Wege der katholischen Exegese zwıschen 1965 und 1980 den 1INArucCc gewınnt, als
würden auch schr renommıerte Vertreter dieses Faches es daran setizen, dıe
katholische exegetische Literatur der Zeıt VOTI 1965 gleichsam ZUT Prähistorie der
wahren exegetischen Einsichten zurückzustufen, wWelcC. letztere sıch erst danach In
der katholischen Kırche Bahn gebrochen hätten.

Am stärksten VO dieser eigentümlıchen en ist un den vier Evangelıen
begreiflicherweıse das oh-Ev betroffen Vergleıcht 1a 7z. B dıe Ausführungen
ZUT Überlieferungsgeschichte und Verfasserschaft des Evangelıums be1l katholıi1-
schen Exegeten ıIn deren erken DIS 1965, und dann wıeder in denen der /0er
ahre, ist INa ber eiıne bereitwillıg un chnell vollzogene Revısıon einst
vertretener Standpunkte als theologischer eobachter aus eıner Nachbardıszıplın
überrascht“‘.

Dies es TE TE1NC nıcht In erster I_ ınıe einem Fortschrıtt, der VON

Denkansätzen 1m Kontext katholischer Theologıe her un mıt hermeneutIi-
scher Prinzıplen erzıelt worden ware, dıe sıch der ql  ırchliıch-katholıisch-
orthodoxen Überlieferung orlıentiert hätten:.

Die katholische Exegese ıIn Deutschland macht längst eın ehl mehr daraus,
daß S1e ihre wıissenschaftlıche In »der hıstorisch-kritischen Methode«
realısıert sıeht, dıe innerhalb der protestantıischen Bıbelwıssenschaft seıt dem
Jahrhundert entwıckelt wurde, und daß S1e dıe AaUuUs diıeser Methode resultierenden
exegetischen und einleıtungswıssenschaftlıchen Ergebnisse als überkonfessionell
ültige“ und als 1m Namen der Okumene akzeptierende betrachtet.

Man verılızıere z. B dıe Posıtionen kırchlich gebundener und der Exegese des oh-Ev langjährıg
verpflichteter Autoren W1Ie ußner und Schnackenburg, WI1Ee sS1e ersterer sehr unterschiedlich In
den beıden Quaestiones Dısputatae Nr 28 (»Die johanneısche Sehweise un dıe rage ach dem
hiıstorıschen Jesus« VO  — und Nr (von 1976, 43{.; 49) vVeLLn während letzerer (Das
Johannesevangelıum, 11L Teınl: reiburg 1mM Exkurs » Der Jünger, den Jesus 1ebte« (ebd.
449—464; 449) andeutet, daß sıch ihm hinsıchtlich der ZU) Evangelıum führenden Iradıtiıon in
den betreffenden Jahren unterschiedliche ptionen nahelegten.
Vgl die Dıagnose der gegenwärtigen Sıtuation UurCc! Ratzınger, Schriftauslegung 1m 1ı1dersireı

Zur rage ach Grundlagen un! Weg der Exegese eute (1n der VO  - ıhm hrsg gleichnamıgen Quaest
Dısp Nr LA reiburg 1989, 15—44; mıt Vorwort 7-14): »daß NU|  ; uch 1m katholiıschen Bereıch der
1latus zwıschen Exegese un! ogma ola geworden 1St« (21) »Das ogma, dem der en der Schriuft
eNtIzZOgen worden ist, rag nıcht mehr. Dıie ıbel, dıe sıch VO ogma gelöst hat, ist einem
Okumen der Vergangenheıt geworden und gehört amı selbst der Vergangenheıt 1I1« Vgl
uch unten, Anm

SO ist das Lehrbuch VO  — Kümmel, Eınleitung ın das Neue JTestament, Heıdelberg 121978 (künftig
ıtıert Kümmel) uch für dıe Eınführungen den Evangelıen ın der VO  —} den deutschsprachıgen
Biıschofskonferenzen 1979 herausgegebenen »Einheıitsübersetzung« ausglebig ausgeschrıeben worden.
el präsentieren sıch dıe exegetischen un! einleitungswissenschaftlıchen Posıtiıonen »der hıstorisch-
krıtiıschen Methode« aut Ratzınger oben, Anm »mıt dem Anscheın eıner quası-naturwissenschaftlı-
hen Gewıißheılt«, gegenüber welcher der ardına) ıne Selbstkritik appelhert, weilche bereıt ist, dıe
»eigenen Ergebnisse diachronisch esEN« (@2) und auf ihre geistesgeschichtliıche erKun: hın
überprüfen.
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Während aber innerhalb der evangelıschen Theologıe zunehmend Stimmen laut
werden, dıe Begrılf un herrschende Anwendung »der hıstorıiısch-krıtischen
Methode« energıischen Eınspruch erheben”, scheıint dıe derzeıtige katholıiısche
Theologıe VOT deren vermeıntlicher Unangreıifbarkeıt kapıtulıeren un: auch
deren NSpruc auf ökumenische Repräsentanz nıcht mehr hınterfragen.

Okumene ist heute jedoch ohne Beteilıgung der Orthodoxı1e und deren Berück-
sıchtigung auch In Fragen der Bıbelwıssenschafr nıcht mehr denkbar uch ortho-
OXe Theologen melden sıch zunehmend In der Auseıiınandersetzung mıt »der
hıstorisch-krıtischen Methode« un: der »exıstentialen Hermeneutik« Worte und
bescheimnigen dıeser, daß S1e für orthodoxes Denken und orthodoxe Theologıe
nıcht assımılıerbar sınd®, wobe!l besonders dıe Deftizıenzen, dıe dUus einer vollkom-
INeEN anderen Ekklesiologıe herrühren, hervorgehoben un: diıesbezüglıche herme-
neutische Vorentscheidungen reklamıert werden.

Geschichtsbezogenheit un Überlieferungskontinuität
als unverzichtbare omente einer Evangelieninterpretation

ıLU katholischem Glaubensverständniıis

Inzwıischen werden dıe negatıven Rückwirkungen der iıchen Anwendung
»der hıstorisch-kritischen Methode« auf die katholische Theologıe insgesamt, und
spezıe auf das katholısche auDens- un Überlieferungsverständnis, eutliıc
spürbar. » DIe hıstorisch-kritische Methode« WarTr nıe eiıne reine Methodenlehre und
auch nıe NUr dıe Anwendung geschichtswissenschaftlıcher Krıterien auf dıe kırchli-
che Überlieferung. S1e ist erwachsen Aaus der hıstoriıschen Bıbelkriti der ufklä-
rungszeıt des späaten Jahrhunderts un iıhre Väter Semler und
Miıchaelis weltanschaulıch dem De1smus verhaftet”. Als dıe großen Protago-
nısten der hıstorıschen Bıbelwissenschafli des mıiıttleren Jahrhunderts gelten

Strauß und Chr Baur, welche als erklärte Hegelıaner“® dıe IC der chrıstlı-
chen Überlieferung diıalektischen Geschichtskonstruktionen anpaßten und VO

Auf dıe Anftfechtbarkeıt schon des egriıffs »der hıstorisch-kritischen Methode« (die keıne einheıitliche
Methodenlehre ist) SOWIE ihre psychologıischen un! dogmatıischen Voraussetzungen 1m Protestantismus
des ausgehenden Jahrhunderts, welst nachdrücklich hın engel, Hıstorische etihoden und
theologische Auslegung des Neuen lestaments Thesen. » Zur Kriıtik der hıstorisch-kritischen
Methode« KuD 19 (1973) 85—90; ahnlıch Stuhlmacher, Thesen ZAUEE Methodologie gegenWar-
tıger Exegese ZNW (1972) 18—-26
6  6 Vgl Nıssıoti1s, Dıiıe Einheıt VO Schrift und TIradıtion VO  — einem östlıch-orthodoxen Standpunkt aus
kum undschau 14 (1965) 2a 202 SOWIE: Galıtis, Die hıstorisch-kritische Bıbelwissenschaft und
dıe orthodoxe Theologıe: Les 1t10NS du Centre Orthodoxe Chambesy-Genö6eve, 1984, IS6 Zur
Überlieferungssicht der orthodoxen Theologıe vgl uch H.-J Schulz, Überlieferungskontinuität aus
apostolıscher Tradıtion als Krıteriıum der kırchliıchen Kolnonla 1mM katholısch-orthodoxen Dıalog, 1N:
Festschrift Hermann-Josef Vogt (im Druck).
Vgl Kümmel, Das Neue Testament Geschichte der Erforschung seiner Tobleme, München

1958 (künftig ıtıert Kümmel, Erforschung),
Ebd 162
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Grundgegensatz zwıschen paulınıschem und petrinıschem Chrıstentum ausgingen.
Das Verständnıs der Überlieferung des Lebens Jesu, W1e erst außerhalb der
apostolischen Zeıt In dıe Evangelıen eingegangen sel, wırd später VOIN ultmann

dem Begrıff der »Dage« VoNn Strauß übernommen)? und mıiıt dem
erkenntnisleitenden Prinzıp VO judenchristlich-heidenchrıistlichen und petrinısch-
paulınıschen Grundgegensatz” eiınem tragenden Pfeıiler SeINES 1921 entwiıckel-
ten NIWUFrTIS der »formgeschichtlichen Methode« ausgebaut. Diıese ist wıederum
nıcht prımär eiıne Methode des Synoptikervergleıichs, welche VO den Vätern der
»Formgeschichte« Schmuidt, 1DeNuUus un: Bultmann natürlıch nıcht
erfunden wurde, sondern VOI em eiıne Theorıe der Evangeliıenentstehung.

Sıe ist dadurch charakterısıert, daß S1e jene tragende Überlieferungskontinuität
eugnet, In deren Rahmen Urc dıie Apostel als ugen- und Ohrenzeugen des
Lebens und der re Jesu, SOWIE WEO dıie apostolısche Predigt, eın auch
geschichtlıich zuverlässıg bezeugtes Chrıistusbi und eıne authentische Jlederga-
De der re Jesu In dıe Evangelıen hätten gelangen können.

Weıt davon entfernt, der Instruktion der 1ıbelkommıissıon be1l der re Vvon

den »dre1 Überlieferungsphasen« (41) ate gestanden aben, bestehen dıe
repräsentatıven Vertreter der Formgeschichte mıt Bultmann darauf, daß nıcht ın
eıner Sıtuation des Lebens Jesu dıe Urelemente der Evangelienkomposition ihren
ersten »SIıtz 1M Leben« haben“, sondern daß dieser USdruC alleın auf dıe
Formung dieser Elemente (als Überlieferung Oder Neubildung ın Stereotypen
Sıtuationen des Gemeıindelebens, und AUuUs »Gemeıundebedürfnissen« heraus, AaNC-
wandt werden könne.

In se1ıner hıstorıschen IC der Evangelıenentstehung 1e Bultmann als
Formgeschichtler (und nıcht viel anders auch Dibelius) SallZ und gar der rationalı-
stiıschen Religionsgeschichte seıner Zeıt verhaftet, dıe schon den angeblıch VO  —

Paulus geschaffenen »Christusmythos«, und erst recht dıe »mythısche Kultgottheıt
Chrıistus« der Evangelıen, einem Phänomen des synkretistischen Hellenısmus

ultmann, Geschichte der synoptischen Tradıtıon, Göttingen (erweitert:
künftıg ıtıert Bultmann), 6, Anm der Auflage NnaC| seiner en ZUTr dıalektischen
Theologie) beruft sıch ultmann nıcht mehr dırekt auf Strauß, sondern auf dıe Rezeption der
Auffassung desselben UrC| Kähler (Der sogenannte hıstorische Jesus und der geschıichtliche
bıblısche Chrıstus, Leipzıg

Ebd
auft ıbelıus, DiIe Formgeschichte der Evangelıen, Tübıngen (erweıitert: *1959)

scheıtert das Bemühen, ıne weıtläufige Erinnerung das en esu erhalten, angeblıch schon
der Naherwartung, angesichts derer 1m Urchristentum orte un:! aten Jesu (abgesehen VO Kern der
Leidensgeschichte) NUTr In Form kleinster lıterarıscher Einheıten als beıspielhafte Ilustrationen ZUT

Predigtparänese sSınnvoll tradıert werden konnten Für ultmann sınd wiıirklıche Bruchstücke der
Erinnerung Jesus och schwerer verıfizıeren un! azu Sanz hne Interesse für den Glauben In
seinem Jesusbuch VO  — 1926 16) behauptet ultmann, für den Glauben nıchts
ausmachen würde, WEn der JIräger der edanken, dıe unls als Botschaft Jesu zukommen, überhaupt
N1IC! Jesus BCWESCH ware. Dıe Person ist ın Bultmanns Derivat aQus deutschem Idealısmus un:! der
Phılosophıe Heıdeggers austauschbar, dıe Idee NIC: Man erinnere sıch der schaurıgen Konsequenzen
einer Geıistesart, dıe ahnlıchen phılosophıschen Einsiıchten sıch oOrlıentlieren vorgab.
12 ultmann 41
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nıvelhert hatte® Die ende, dıe Bultmann ach dem Aufkommen der 1lalekt1-
schen Theologıe VO  S ar vollzog*, anderte seinem Welt- und Geschichts-
bıld nıchts, sondern 1e ß ın den chrıistlıchen Glauben Nnun umsomehr als eiınen
außerhalb der hıstorischen Wırklıchkeitsdimension und außerhalb eiıner Welt, dıe
dıe Spuren (Gjottes als chöpfer und Offenbarer hätte siıch tragen können,
ortenden ezug des menschlıchen Lebens umschreıben, für welchen sich ıhm Aaus
der Phılosophıie Heıdeggers als dıe alleın ans  NC Kategorıe dıe eines »E x1-
stentijals« 1m Sınne des »Beanspruchtseıins Urc (Gjott« anbot?.

Es zeıgt sıch also, daß Bultmanns Entmythologisıerungsprogramm und seıne
Qualifizierung des »hıstoriıschen Jesus«!® als für den chrıstlıchen Glauben unerheb-
lıch, theologiegeschichtliıch keıine iısolıerten Extravaganzen ’ sondern dıe
Zuspitzung eınes typısch protestantisch-dıialektischen (man beachte dıe Affıinıtät
der Begriffe!) Glaubensverständnıisses, das ZU Pendant eın Welt- und Geschichts-
verständnıs hat, dessen Wurzeln einerseıts 1M autfklärerischen De1smus lıegen, also
einer Weltanschauung, deren ott CS verschmäht, In der Welt und UuUrc dıe Welt

handeln, während sıch dıe dialektische Denkstruktur dieses Glaubensverständ-
NISsSeSs selbst, vorgängıg ZUI UÜbernahme der Kategorıe des Exıistentials VON Heı1ıdeg-
SCI, dem deutschen Idealısmus hegelıanıscher Prägung verdankt.

Eın olches Glaubensverständnıis ist dem katholischen dıiıametral entgegenge-
CTZ  9 das weder natürliıche und übernatürliche Gotteserkenntnis als dialektische
Gegensätze verstehen Kann, och bereıt ist, hıstorısche Dımensionen, un! spezle
dıe dem Eiınzelnen un: der Gemeininschaft vorauslıegende Vergangenheıt, als für
dıe egenwa bedeutungslos betrachten.

DiIe Instructio der 1ıbelkommissıon verurteılt ausdrücklich den VO  — an-
chen« Formgeschıichtlern vertretenen »Talschen Glaubensbegriff«, »nach welchem
dem Glauben hıstorıscher ahrnheı nıchts 1e2E, GT mıt ıhr unvereınbar
SC1« (41) Und dıese re entspricht jener des Vatıkanıschen Konzıls
ber dıe Konvergenz natürliıcher und übernatürlicher Gotteserkenntnis”’, ach
welcher dıe natürliche Gotteserkenntnis keine nmabung des Menschen 1m A
stand der natura ist, sondern der Gelstesnatur des Menschen unveräußer-
ıch zukommt, jedoch S daß dıe natürlıche Gotteserkenntnis in der konkreten

13 aut Dıbelius (C1938; 267) 1eN das alteste Evangelıum (Mk) dazu, den Paulus geschaffenen
Chrıstusmythos’« iıllustriıeren. ultmann rklärt den Rückgriff auf das en esu als Intention der
Evangelien »Denn WCNN der yT10S für dıe hellenıstischen Gemeinden wesentlıiıch Kultgottheıit>

bedurfte INan doch ın »Analogıe hellenıstischer Heıulandsgestalten« der » Verbindung der Kultgottheit
mıt der geschıchtlıchen Person Jesu«
14 Vgl Stuhlmacher, Vom Verstehen des Neuen lestaments Eıne Hermeneutik, Göttingen 1986,
187; ZUTr Übernahme der ategorıe des »E xıistentijals« VO  — Heıdegger und der Anlehnung seıner
kerygmatischen Interpretation dessen Phılosophie: eb  } 189; ZUr Krıtik von ar der ıne solche
Interpretation als anthropologische Reduktıion bewertete, dıe sıch [1UT dem Stil ach VO  — der CNieıer-
machers unterscheide: eb 197
15 Zum massıven Vorverständnis der »kerygmatıschen« Theologıe Bultmanns aufgrun| ihrer Vertflech-
tung mıt der Phılosophie Heıdeggers vgl uch Ratzinger (siehe oben, Anm S 301£
16 Siıehe ZU Begınn der verbalen Dıchotomie Chrıistı beı Kähler oben, Anm 97 den Auswirkungenbe1 Bultmann: Anm JEIn vorletzter Dsatz
17 Denzinger 3026
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Heilssıtuation des offenbarenden und erlösenden Gottes bedarf, 1ın den Jau-
ben aufgenommen, in ıhm überformt und innerlıiıch verwandelt werden, wobe!1l
der Glaube als eıne »eıngegossene göttlıche Tugend«, als eıne den Menschen
auf Gott hın OoTIiInende und ıhm uhrende Fähigkeıt und rebung, mıt
der offnung und der Jebe, den Menschen heıilıgt un für se1ın ew1ges eıl mıt
(Gjott bereıtet. 5o, WwW1e das lutherische »sımul 1ustus ei PECCALOT« der katholischen
(und erst recht der orthodoxen) (naden- und Erlösungslehre nıcht erecht werden
kann, stellt auch das Parallelprinzıp eines dialektisc Glaubenden«, das den
Jaubenden ıIn seiıner Welt- und Geschichtssicht als Ratıonalısten zurückläßt!® und
ıhn für eın Handeln (G‚jottes in und Uurc. Welt und Geschichte keinen Ansatzpunkt
finden lält, keıine katholische Denkmöglıichkeıit dar

Es leuchtet e1in, daß eın olches welt- und geschichtsvergessenes Glaubensver-
ständnıs mıt dem edanken der Kontinultät apostolıscher Überlieferung 1m Hın-
1C auf dıe Entstehung der Evangelıen 1U wen1g und 1im ezug auf überlhieferte
ekkles1iale Strukturen WIe dıe des priesterlichen und des bischöflichen Amtes gal
nıchts anfangen annn Und tellte enn auch Jüngst ardına. Ratzınger” VOI der
Römischen Bischofssynode 1990 dıe Dıiagnose, daß VO  > den innertheologischen
Gründen für dıe gegenwärtige Krise des katholıschen Priesterbildes und dıe
Verunsicherung Junger Menschen auf dem Weg ZU Priestertum, das mıt »der
historisch-krıtischen Methode« übernommene Glaubensverständnıs eın
entscheıdender Faktor sel, da dieses sıch eiıner weltliıchen Welt und einer säkularen
Geschichte gegenübersıeht, dıe eiıner sacerdotal und UuIllsSCcC vollziehbaren eılı-
SUunNng und Zuwendung (jott weder ähıg och bedürftig Sınd.

FKın olches alternatıves Glaubensverständnıs einerseıts und Welt- un:! (Ge-
schichtsbil andererseıts, kommt In der exegetischen Arbeıt insbesondere AaNSC-
sıchts des oh-Ev ZU Schwur Für dıe historiısche Bıbelkrıiti des Jahrhunderts
Wal dıe eugnung des Geschichtswertes des Evangelıums eın unverzıiıchtbares
pr10T1. Die Hegelhaner Strauß und Chr Baur stellten hinsıchtliıch der
historischen ahrneı desselben dıe Alternatıve auf »Entweder Synoptiker,
oder Johannes«“ und versetzten das oh-Eiv weıt 1Ns Jahrhundert hıneın.
1eselbe Alternatiıve charakterisıert auch Schweıitzer als Grundeinsıcht der
Leben-Jesu-Forschung; und S1e geht mıt den ZWel anderen Alternatıven
»übernatürlıich der hıstorısch« und »eschatologıisc. der uneschatologisch« ın
dıe Voraussetzungen der »formgeschichtlichen Methode« be1l 1DeNUSs und Bult-
INann eın Strauß, der für Bultmann eın wichtiger Gewährsmann für dıe

18 aut ultmann bedartf keiner Dıskussıon, daß »dıe Vorstellung, daß übernatürliche Kräfte ın den
auf der ınge eingreiıfen«, SOWI1Ee dıe neutestamentlıchen Aussagen VO  - Wundern, dem Wırken Satans
und der ngel, dem naturwissenschaftlıchen wıdersprechen (Jesus T1IStUS und dıe Mytholo-
g1e, ın ultmann, Glauben un! Verstehen I 141-189; 143) und als mythısche elımınıeren DZW
auf dıe Radıkalıtät des dialektisch verstandenen aubens hın umzudeuten sınd.
19 Vom Wesen des Priestertums. Grundsatzreferat VOI der Bischofssynode 1990 Osservatore Romano.
Wochenausgabe in deutscher Sprache, NT 45, VO 1n 1990, z
20 Vgl Kümmel, Erforschung 152 und 17 E SOWI1E dıe Qualifizierung diıeser Posıtion als eiıner unverlher-
baren wissenschaftlıchen 1NSIC.
21 Ebd 205
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Wertung der Jesusüberlieferung als »Sage« Wal, galt das oh-Ev als der Urc
Reflexion potenzıerte Mythos“, während dıe Synoptiker 1L1UT die allgemeıne My-
ologıe der chrıistlıchen Gemeılnden wıderspiegeln würden.

Das oh-Ev mußte auch Bultmanns Entmythologisıerungsprogramm aufs außer-
ste herausfordern, da CS das tal, Wädas Bultmann perhorreszierte. Denn CS
verkündete nıcht 1L1UT das Eıingreifen (Gjottes In dıe Geschichte, sondern dıe
Fleischwerdung des göttlıchen 020S in einem weltlich-geschichtlichen Le1ı1b An-
dererseıts weckte das oh-Ev Jjedoch auch Bultmanns besonderes Interesse und
fand be1l ıhm Wertschätzung als vermeıntlıiıch dialektische Bestätigung selner Her-
meneutık. Denn CS schıen uUurc seıne Verwelse auf nachösterliche und oNnerlıe-
gende Formen der Eıinsıcht selbst ach enthıstorısıerend-symbolistischer DZW
dialektischer Interpretation rufen.

och annn 1e6S$ nıcht darüber hıinwegtäuschen, daß die primäre Aussageebene
des oh-Ev ZU rationalıstischen Welt- und Geschichtsbild De1l Baur, Strauß und
Bultmann In denkbar schärfstem Gegensatz steht Und dieses schlen
Uurc die vermeıntliche naturwıssenschaftliıche Bestätigung 1m Sinne eiıner uneıln-
geschränkten Gültigkeıt der der mechanıschen Physık abgelesenen Naturgeset-

das auch für jeden »historisch-kritischen« Umgang mıt der normıerende
SseIN. Wılıe sıch zeigen wırd, rechtfertigen dıe eutigen Naturwissenschaften dıe

Geschlossenheit dieses Weltbildes gegenüber Offenbarung, Wundern und Weilssa-
SUNSCH nıcht mehr“ und dıe moderne Geschichtswissenschaft wertet hıstorisch
bezogene der Sal aDSOIlute »Unmöglıchkeıitsurteile« für Offenbarung, under
und Weıssagungen als methodologısche Grenzüberschreitungen“.

och Bultmanns nspruc. auf dıe alleınıge Wiıssenschaftlichkeit der »kriıt1-
schen« Enthıistorisierung »mythıscher« Heılsere1ignisse, verbunden mıt der KOnN-
zeption eines »Hiıstorie« unınteressierten dialektischen aubens, verfehlte
se1ine Wiırkung auft dıe katholische Exegese der 60er re nıcht, dıe ıIn der
Übernahme »der hıstorisch-kritischen Methode« dıe Gewähr für einen WISSeEeN-
schaftlıch alleın ANSCMESSCHNCNH Umgang mıt der gewınnen vermeınte.

Zwar bot der ach Begınn dieser Ara repräsentatıvste katholische Kkommentar
ZU oh-Ev einer enthıstorisıerenden Verflüchtigung der Aussagen des Evange-
lıums Eınhalt Miıt der Annahme eines Jerusalemer Zeıtzeugen der re Jesu,
dessen Bekundungen ZU Evangelısten und ZUT wıederum verschıedenen edak-
tiıon Ausgang des Jahrhunderts gelangten, 1e das lor authentischer
272 Ebd 155
Z Hınfälligkeit bzw der Verengtheıt des Weltbildes der »neuzeıtliıchen« (mechanischen) Physık

und des entsprechenden Geschichtsverständnisses un! ZUu eutigen für den Glauben offenen Welt-
und Geschichtsverständnis (die der Konvergenz naturlıcher und übernatürlicher Gotteserkenntnis
gemä dem Vatıkanıschen Konzıl und dem Glaubensbegriff der Instructio der Bıbelkommission
gerecht werden) vgl Staudınger chlüter, Die Glaubwürdigkeit der UOffenbarung un: dıe Krise
der modernen Welt, Stuttgart 1987
24 Vgl Staudinger, Dıe hıstorische Glaubwürdigkeıt der Evangelıen, Wuppertal besonders
Hauptteil IU% Beıispiele für Möglıchkeıten un! TeENzeEn hıstoriıscher Aussagen, f
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Jesusüberlieferung wenıigstens einen pa weıt geöffnet”. och inzwischen ist c
ach weıterführenden Forschungen VO  S Gese“, engel“', Stuhlmacher‘
SOWIE Vertretern der »skandinavischen Schule« der Zeıt, dıe VO  —_ der relig10ns-
geschichtlichen Einordnung des oh-Ev UuUrc Bultmann vorgegebenen Fragen ZUr

angeblıch pagan-hellenistischen (Cinosıs 1m Hintergrund des oh-Ev als UNAaNSCHLICS-
SCI1 und uberho zurückzuwelsen und dıe J ransparenz jüdisch-christlicher Überlie-
ferungszusammenhänge SOWIE eiıne liturgisch-anamnetische Hermeneutik als urka-
OllSC. hermeneutisches Prinzıp für dıe Interpretation gerade des oh-Ev mıt
Entschiedenheıt ZU1 Geltung bringen

»Historisch-kritische« Enthistorisierung der Evangelien
Un der Einspruch der Geschichtswissenschaft

es FEıntreten für eine auch In ihrer historıschen Dımensıon zuverlässıge
Zeugenschaft des oh-Ev hat nıcht 11UI dıe »exıistentlale« Hermeneutık und eiınzel-

Versuche eiıner genere symbolistischen Deutung dieses Evangelıums Geg-
ern Sıe widerspricht VOI em WIe sich zeıgte auch der Grundvoraussetzung,
VO welcher dıie formgeschichtliche Theorlie der Evangelienentstehung be1ı der
Interpretation der Synoptiker ausgeht. Danach hätten abgesehen VO Kern der
Leidensgeschichte selbst In dıe Urelemente der späteren Evangelienbildung, W1Ie
»Paradıgmen« (Dibelius) und »Apophthegmata« (Bultmann), 1L1UI bruchstückhafte
Erinnerungen Jesus Eıngang gefunden, dıe sıch nıcht mehr verıfizıeren lheßen
Nun galten aber den konsequenten Formgeschichtlern in der Nachfolge VO  —; Strauß
und Baur dıe Synoptiker als dıe einzıgen Evangelıen, AaUuUs denen überhaupt Spuren
der Erinnerung Jesus, WIe auch Formungsgesetze nachapostolischer kvange-
hıenbiıldung aDlesDar seıen, während das oh-Ev als sehr indıvıidueller Entwurftf
eınes gnostisch beeinflußten Verfassers In synkretistisch-hellenistischen Kreısen

aut Schnackenburg, Das Johannesevangelıum, I— I1T Teıl, Freiburg 1965 (*1979) —1975 (beson-
ers IL, 449—464) War der Gewährsmann un! »Jünger« des Evangelıums eın Mitglıed des
Zwölferkreıses, schon Sal NIC: der Apostel Johannes, wahrscheinlich jedoch eın Jerusalemer Zeıtzeu-
g ‘9 dessen Bekundungen auf nıcht mehr rekonstrulerbaren egen ıne 1mM wesentlichen unverfälschte
Wıedergabe 1Im ext des Evangelısten der zweıten Generatıon und der engültigen Fassung innerhalb
einer drıtten Generatıon gefunden hätten
26 Vgl Gese, Der Johannesprolog, 1n Ders., Zur bıblıschen Theologıie, übıngen 152—201;
SOWIeEe dıe weıteren eıträge dieses Bandes, W1eE uch dıe des ersten Sammelbandes Ders., Vom Sınal
ZU Zi0n, München 1974
A Hengel, udentum und Hellenısmus, Tübıngen ders., Dıie Zeloten, Leıden (künftig
ıtıert Hengel, Zeloten); ders), Der Sohn Gottes Dıe Entstehung der Christologie und dıe üdısch-
hellenistische Religionsgeschichte, übıngen 1975; ders:;.; Christologie und neutestamentliche Chrono-
ogle, iın Neues Testament und Geschichte Festschrift Cullmann, hrsg Baltensweıiler un!
Reıcke, Zürich 1972, 43-—_6/
28 Vgl unter den einschlägıgen Publıkationen VO  -} Stuhlmacher besonders: Das paulınısche Evange-
lıum, Vorgeschichte, Göttingen 1968; Exegese un! Erfahrung, in: Verifikationen Festschrift
Ebelıng, übıngen 1982, 6/-89; SOWIE dıe Von iıhm moderierten un! hrsg eıträge des gegenüber der
Formgeschichte krıtiıschen übınger Symposıons: Das Evangelıum und dıe Evangelıen, Tübıngen 1983
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esehen werden musse, der das 1ıld des hıstorischen Jesus konsequent Aaus seinen
späten christologischen Denkansätzen heraus gedanklıch gestaltet habe

uch dıe heutige Eınleiıtungswissenschaft, repräsentiert VOT em Uurc dıe
auch katholıscherseıts vielbenutzte Eınleitung VON Kümmel, dıe aprıorıisti-
schen Geschichtskonstruktionen ZW al€will”, schlıe doch für den Verfas-
SCI des oh-Ev hıstorıische Augenzeugenschaft des Lebens Jesu schon alleın mıt
dem Argument dus, da dıe Jesusreden des Evangelıums eine solche wıderlegen
würden. Dies ist, W1e zeıgen se1ın wırd, eın eklatanter Fehlschluß, der auf
einem Verkennen der Überlieferungsstrukturen, In denen das Evangelıum steht,
beruht un AdUus$s dem Fehlen einer für das oh-Ev ANSCMCSSCHNCH Hermeneutik
resultiert. Der uCcC In eıne aprıorıstische Reduktion der historischen Dımen-
SION 1m oh-Ev scheınt ın Kümmels rgumen spürbar Uurc

egen olcher Vorbehalte gegenüber dem »Hiıstorischen« 1m Evangelıum
wırd N zunächst hılfreich se1n, deren eigentliche Gewährsträger, dıe unheılıge
Allıanz zwıschen dem rationalıstischen Geschichtsverständnis der Bıbelkriuti und
einem protestantisch-dialektischen Glaubensverständnıis, auft den Buündnıswert des
erstgenannten Partners ıIn den ugen der heutigen Geschichtswissenschaft
überprüfen.

Wıe Dereıts angedeutet, fügt sıch dıe heutige Geschichtswissenschaft dieser
Koalıtıon nıcht e1In, da S1e aufgrun präzıser Eıinsıicht ıIn iıhre methodologischen
Grenzen Unmöglıichkeıitsurteile hıiınsıchtliıch übernatürlicher Offenbarung, Wun-
ern und Weılssagungen nıcht mehr abgıbt und damıt dem Glauben eiıne eologı1-
sche Deutung geschichtlicher Fakten anheımstellt*. Damıt ist AaUus der 1C. der
posıtıven empirıschen Wiıssenschaft nıcht mehr 1Ur für einen dıale  1SC. struktu-
rıerten Glauben Raum egeben, dem »hıistorischen Wahrheıten nıchts lıe gi«
(wıe dıe Instructio der ıbelkommıiıssıon sagt), sondern durchaus auch für den
Glauben gemä dem Verständnıiıs der Jüdısch-christliıchen Überlieferung, der sıch
ZU »Gott Tahams Isaaks und Jakobs« und ZU »Sarx« gewordenen Og0OS
bekennt

Inzwischen en prominente Geschichtswissenschaftler gerade dıe Attiı-
tude der »Uniinteressiertheit« Hıstorıschen ın der exıistentialen Hermeneutik,

den NSpruc. der Wiıssenschaftlıchkeit verschlıedener formgeschichtlicher
Posıtionen be1l der Enthistorisierung W1Ee auch entsprechende Argumente
be1l der Spätdatierung der Synoptiker tellung

DreI charakteristische geschichtswıssenschaftlıche Eıiınsprüche dieser Art selen
angeführt, da S1e indırekt auch für eiıne zeıtgeschıichtlich transparente Deutung des
oh-Ev, und ZWarTr innerhalb der apostolıschen Zeıt, Raum Schaiiten

Erwähnt se1 zunächst die Z/urückweısung der alternatıven Unterscheidung
Von Hıstorie und Geschichte be1ıl ultmann und ın der LECUCICH Exegese, dıe laut

Stier als eıne » Verunklärung, die gee1gnet ist, verhüllen, be1l der

Ebd 200
29 Vgl Kümmel (unter Absetzung VON Baur).

Sıche oben, Anm
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Streitfrage eigentlich geht«*, gelten hat Glücklicherweise sSe1 diese Untersche1l-
dung In den meılsten prachen ohnehın termınologısch nıcht nachvollziehbar

Selbstverständlich darf das berechtigte nlıegen nıcht verkannt werden, das
Bultmann azu führte, dem In der chriıft bezeugten Jesus-Geschehen gegenüber
eın »hlistorein« 1m Sınne optisch-empirıischen Erforschens für UNANSCIHNCSSCH
erklären.

Dıie Geschichtswıissenschaft jedoch macht eltend, da/l3 S1e sıch ber dıe Grenzen
iıhrer Methode sehr ohl auch ohne dıe Nachhilfe der VON Bultmann inspırıerten
Exegese 1m klaren ist IC dıe Konstruktion einer VO der Hıstoriızıtät schlecht-
hın abgehobenen Jesus-Geschichte werde dem Problem der ber Empirıe
hinausgehenden Struktur des aubensaktes gerecht, sondern dıe sorgfältige Be-
achtung dessen, Was ın der Gesamtstruktur des konkreten glaubensstiftenden
Geschehens, DZW des Glaubensaktes, innerhalb der Hıstorie taßbar werde, WI1Ie
auch dessen, W ds$s darüber hinausgeht und sıch dann allerdings der methodischen
Zuständıigkeıt des Hıstorıkers entzıeht.

Und der Theologıe der kırchlichen Überlieferung wırd hıinzufügen: IC Ent-
Hıstorisierung ist das der Interpretation des Evangelıums und der
Evangelıen insgesamt, sondern eben Jjenes »Ungetrennt« und »Unvermischt«, das,
weıl CGS dıe Verbindung der SarxX des Inkarnıerten mıt dem göttlıchen 0Z20S (Joh
1,14) kennzeıchnet, auch für das »Sehen« und »Glauben« der nhalte des Jjohannelı-
schen Zeugnisses VO menschgewordenen 0Z0S Geltung hat und spezle. für den
WrC) dieses Zeugni1s inıtnerten und bestärkten aubDensa maßgebend ist

Erinnert se1 auch den Eınspruch des bedeutenden Kırchenhistorikers
Vvon Campenhausen den Umgang der Formgeschichtler und der exıistentialen
Exegese mıt den Berichten der Evangelıen VO leeren Grabe® (als angeblıch
aıtıologischer Legende und unerlaubter Hıstorisierung Aaus einem depravierten
Glaubensverständnis der Auferweckung Jesu heraus) ntgegen der auch VO  S der
katholischen Exegese heute kolportierten Belanglosigkeit des leeren Grabes geht
Nn be1 dieser rage einen bedeutenden es für e1in unkatholıisches un
»entleıblichtes« Glaubensverständnıis, das gefährlıch azu ne1gt, sıch der Standort-
konsequenzen des auDens ın Gesellschaft, Geschichte und Welt indıvıdualı-
stisch-ıdealıistisch entledigen.
32 1en, Prämissen, etihoden und Tragweıte der hıstorıschen Wiıssenschaft, 1n: Moderne ExXxegese
un:! hıstorische Wiıssenschaft. JTagung des Deutschen Instituts für Bıldung und Wıssen In 1ederaltaıich
VO Gr Oktober 1969, hrsg VO)  — Hollenbach und Staudinger, Trıier 1972, 49—57;
34 VOon Campenhausen, Der blauf der Osterere1i1gnisse und das leere Grab, Sıtzungsberichte der
Heıdelberger ademıe der Wiıssenschaften, 1952, “Heıdelberg 1966 Vgl uch dıe thesenartıge
/usammenfassung und Begründung diıeser Ergebnisse auf der vorstehend genannten Tagung 94—103).

DiIe wıissenschaftsfeindliche Voreingenommenheıt, welche dıe Bultmannsche Exegese in dieser rage
produzılert hat, kennzeıchnet VO) Campenhausen UrCc. e1in sprechendes eıspiel: Auf seıne
vorsichtige Erwägung beı anderer Gelegenheit, ob z. B das urıner TaAaDtuc| N1ıC! doch echt seıin
könne, erfolgte dıe heftige ea  10N eINeEs eologen: » Wenn das wäre, ann sofort 1INs Feuer damıt!
Wır wollen doch keıiıne hıstorischen Nachrichten und IKunden ber dıe Auferstehung haben!« (ebd.
95)
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Von Campenhausen welst ın seiner Untersuchung der einschlägıgen Evangelıen-

berichte un der Bekenntnistradition Kor ISS nach, daß gerade das letztere
Zeugnı1s hne dıe Tradıtion VO leeren rab und dıe bezeugten Erscheinungen des
Auferstandenen in Galıläa unverständlıch wırd und innerhistorische Ungereıimt-
heıten (dıe strıkt VO  = der überhistorischen Wesenskonstitutive der Erscheinungen
selbst unterscheıiden SIN implizıeren würde. DiIes hat auch Konsequenzen für
das Ernstnehmen VONn Joh ‚1-10, eıner erıkope, dıe auch In der katholischen
Exegese heute als überlieferungsgeschichtliche Spätbildung abgewertet werden
plleg

Die Wertung der erıkope als Augenzeugenbürgschaft, dıe typısche Struktur der
JjJohanneischen Glaubensbezeugung ın der Z/weıpolıigkeit VO  = 20,6 »er sah und
glaubte«, SOWIE dıe Identifizıerung des »Jüngers« neben Petrus ın dieser erıkope
werden uns och beschäftigen en Zunächst se1 11UT sovıel gesagl, da/l3 CS für
den Hıstoriker unmöglıch ist, anzunehmen, der Glaube dıe Auferstehung hätte
für Judenchristliches Denken realısıerbar se1n können, hne dıe Konsequenz des
leeren Grabes und ohne Offenbarung der Jatsache, daß ott seinen »Heılıgen dıe
Verwesung nıcht schauen« lassen würde (Apg 22 ISS gemä Ps> Es
ist reine usflucht, dıe thomistisch-mittelalterliche Anthropologie mıt der Behaup-
(ung 1INs ple bringen, dıe Auferstehung Jesu könne, WIe dıe der J1oten
Jüngsten Tage, als leibliche (und also als eıne der katholiıschen 0S entsprechen-
de) auch 1m Siınne eines Urc dıe eGeIEe konstitulerten personalıdentischen uler-
stehungsleıbes verstanden werden, neben welchem der Leıb des »hıstoriıschen
Jesus« 1m Trab oder außerhalb des Grabes verwest WwWware Dies ist eın völlıger
Anachronismus hinsıchtlich der Denkvoraussetzungen und der alttestamentlichen
Überlieferungen 1Im Urchristentum. Die eugnung des Zeugnıiswertes VO leeren
rab zurück ıIn den Ratıonalısmus des Deısten Re1iımarus, der wohlweıslıch
daraus dıe Konsequenz ZUE, dıe Apostel der Grabesplünderung und des Betruges

bezichtigen*“.
Das drıtte eıspie. eines entscheıdenden Eıiınspruchs der Geschichtswissen-

schaft erı dıe Spätdatierung des Synoptiker grundsätzlıch »nach 70«, da S1e
ezugnahmen auf dıe Zerstörung des Tempels DZWwW Jerusalems 1m un Jesu
enthielten, dıe der Unmöglıchkeıt VO  > Weıissagungen 1Ur vatıcınıa
eventu se1n könnten®. Kümmel nımmt dıe aprıorıistische Argumentation
zurück, sıeht CS aber für Mt und als zwıngend an daß dıe besonders

34 Kümmel, Erforschung 105
35 7u dieser Auffassung sagt Reicke Mıtstreıter Von Cullmann ın ase
»Eın erstaunlıches Beıspıel eines unkrıtischen Dogmatısmus ın den Studien ZU] Neuen JTestament istdıe Meınung, daß dıe synoptischen Evangelien ach dem Jüdıschen Krıeg Von 66 —70 datıert werden
müßten, weiıl S1E Prophezeiungen eventu ber dıe Zerstörung Jerusalems UTC! dıe Römer 1mM Te

enthalten« (Synoptic Prophecıies the Destruction of Jerusalem: Novum lestamnium, Suppl 3 9Leiden 1976, 121—-134; 121
30 Kümmel äßt Sr pPaIT un:' als iın jesuanischen Logıen begründet geltenbetrachtet ber Mt 20,7 (wegen des sSiınnstörenden Eınschubs) und besonders un: Z1°20°24
(90; 119)
(aufgrund einer angeblıch detaıiıllıerten Beschreibung der Fakten des Jahres 70) als vatıcınla eventu
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konkretisierenden Bezugnahmen (die als solche nıcht dem Stil prophetischer ede
entsprechen würden) AdUus$s einem »nach 70« geschöpften Faktenwissen tammen

uch die Argumentatıon In dieser orm hatte sıch (außer Reicke)
besonders nachhaltıg schon der anglıkanısche Bıschof Robıinson dUSZCSPIO-
chen?. Auf dem interdıszıplinären ökumeniıschen 5Symposıon » DIe Datierung der
Evangelıen« 1982 ıIn Paderborn® stellten 198080 dıe Hıstoriker Lehmann und

Staudınger klar daß dıe angeblıch deskriptiv gehaltenen Bezugnahmen
gerade nıcht den charakterıstischen Detaıls der orgänge des Jahres entspre-
chen, Ja, In Eıinzelheiten letzteren wıdersprechen”, daß aber alle emente der
synoptıschen ezugnahmen dus dem Vorstellungsmaterı1al alttestamentlich-pro-
phetischer Drohworte Jerusalem erklärlıch sınd”, dıe als Konsequenz der
Konkretisierung In den Umkreıs der einschlägıgen Logıen Jesu einbezogen werden
konnten: daß dıe betreifenden Bezugnahmen keıinesfalls ach mehr mıt den
apokalyptischen Konsequenzen ın der eschatologischen ede (Mk 13; 24;
Z) verbunden werden bzw vorgegebene Kombinationen mıt olchen In dıe
Evangelıen integriert werden konnten, da SONS hıstorisch falsıfızıerte Prophezeı-

Jesus ın den Mund gelegt worden wären“.
Der hypothetische Charakter Sn Spätdatierungen für dıe Evangelıen un dıe

Apg, den JA Robinson ein1gee überzeugend dargetan hatte, mußte
auch VO  —; den beım S5Symposıion anwesenden xegeten zugegeben werden, dıe sıch
allerdings den Datierungsvorschlägen Robıinsons nıcht durchringen konnten,
aber dıesen immerhiın den Charakter möglıcher Gegenhypothesen zubillıgten.

Seı1it den /0er Jahren hat dıe Erforschung der neutestamentlichen Zeıtge-
schichte und der Tradıtionsgesetzlichkeiten innerhalb eINnes jüdısch-christlichen
Überlieferungskontinuums VON seıten verschledener evangelıscher Exegeten große
Fortschriıtte erbracht“, deren Affıinıtät ZU katholischen Glaubensverständnis
allerdiıngs VvVvon der derzeıt herrschenden katholıschen deutschen Universitätsexege-

meıst nıcht erkannt DZW gewürdıgt wurde. Keın geringerer aber als ardına

&7 ] A Robinson, edatıng the New Jestament, LOondon 1976; deutsch Wann entstan das
Neue Testament?, Paderborn Wuppertal 1986 (künftig ıtıert Robinson) 78 250
38 Die Datiıerung der Evangelıen, hrsg VO  - egner, Tonbandnachschrift (zu bezıehen Uurc!
Deutsches NSTILU: für Bıldung un! Wıssen, Busdorfwall 16, 4790 Paderborn (künftig ıtıert ympo-
s10n).
39 Ebd 5/-59; 334—338 (Arbeitspapier Staudinger).

Dies en bereıts klargestellt: Kengstorf, Dıie der Örder, 1n Festschrı Jeremias,
hrsg ester, Berlın 1960, 106—129; SOWIE: Pederson, Zum Problem der vatıcınla eventu
StudTIheol (1965) 16/-188
41 Symposion 5 9 374 (Arbeitspapier Robinson)
42 Außer den ın Anm 26—28 genannten TDeE1ILEN ist diesbezüglıch hınzuweisen auf dıe ntersuchungen
der »skandınavıschen Schule« KRıesenfeld, Ihe Gospel TIradıtion anı ıts Beginnings (in Studıa
Evangelıca [ 7 9 Berlın 1959, 43 —  9 Gerhardsson, eMOTY and Manuscrıipt. ral Iradıtiıon
and Wrıtten Iradıtion In 1IN1C udaısm and arly Christianity (Uppsala 1961; “1964); dens.}
Tradıtion an Iransmıissıon ın arly Christianıity (Lund SOWIE: Di1e Anfänge der Evangelıentradi-
tıon (Wuppertal Vgl als Weıterführung der Forschungen der »skandınavıschen Schule«:
KRıesner, Jesus als Lehrer Eıne ntersuchung ZU) rsprung der Evangelien-Überlieferung, übıngen
1981
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Ratzınger betonte dıe große 1.  ( dıe be1l der Bewältigung des Einbruchs e_
stantısch-dialektischen Glaubensverständnisses In dıe katholische Theologıe SCIA-
de Uurc Jjenen »“katholischen)’ Strang« evangelıscher Theologıe gekommen sel,
der sıch In einer UuUrc dıe Reformatıon 1INCAUrc bewahrten altkırchliıchen ber-
lıeferung erhalten habe

Somıiıt Sınd sowohl VoNn seıten der eutiıgen Geschichtswıssenschaft, als auch VOI

eiıner LICUu entdeckten Überlieferungskontinuität innerhalb eines e1ls der evangeli-
schen Exegese her, günstiıge Voraussetzungen egeben, dıe TODlIleme der Interpre-
tatıon der Augenzeugenaussagen 1m oh-Ev, SOWIE der Identifizıierung se1ines
Verfassers, WIE auch der Datıierung, IICUu diıskutieren und gegebenenfalls dıe
derzeıt verhärteten Posıtiıonen revidieren. uch ]Jer ging der 1983 verstorbe-

anglıkanısche Bıschof JA Robıinson (der konservatıver Verhärtung sıcher
nıcht verdächtig ist) zumındest In der Datıerungs- und Verfasserfrage voran“®.

IIl Dıie zeitgeschichtliche Iransparenz der Augenzeugenbürgschaft
des Evangeliums, SoWıe der Darstellungsperspektive desselben

Das Evangelıum ann TENC 11UT ann im Sınne einer umfassenden
Augenzeugenbürgschaft des Evangelısten (und nıcht 1Ur eiıner allgemeınen Zeıt-
zeugenschaft der Te Jesu außerhalb des Kreıises der Apostel, dıe auf nıcht mehr
erforschbaren egen einem unbekannten Verfasser nde des Jahrhunderts
gelangt wäre) hıstorısch wahrscheinlich emacht werden, WE sıch seIn überlhefe-
rungsgeschichtlicher Zusammenhang mıt dem Judentum, dem Johannes der 1 3Aau-
fer, Jesus und dıe Apostel entT  mmiten, als Hıntergrund der gedanklıchen Voraus-
sSetizungen dieses Evangelıums erwelsen äßt Dies ist 1U In den etzten anrzenn-
ten ın einem erstaunlichen Maße geschehen. tießen In der Zeıt, ıIn der dıe
allgemeıne Religionswissenschaft dıe protestantische Exegese mıt iıhren Zuweilisun-
SCH der Evangelıen ın den Bereıch des hellenıistischen Synkretismus beherrschte,
och alle Hınvweise auf Jüdısche Überlieferungen 1m Evangelıum auf taube
ren, WIEe 1eS$ der hellsıchtige Schlatter“* In übıngen spuren ekam,
anderten dıe umran-Fund dıe Sıtuation bereıts entscheıdend. (GewI1isse tormal
dualıstische Denkstrukturen un vermeıntlich gnostische edanken 1m Evange-
lıum erwilesen sıch NUunNn als Parallelen ZU Denken der essenıschen Kreıise der
43 Robinson52weıst für das Jüdısche Denkstruktur un: jüdıschen TIradıtiıonszusammen-
hang nach, wıderlegt dıe herrschenden Auffassungen, welche dıe Authentizıtät eugnen un:! das
Evangelıum auf den Ausgang des Jahrhunderts datıeren (welche Posıtion nıcht verwechselt werden
darf mıt der tradıtionellen Auffassung, daß der Apostel selbst se1ın Evangelıum ın emer verfaßt
habe, wohingegen allerdings dıe besseren Quellen VO) eiıner Abfassung TSLT ın den etzten Lebensjahren
des Johannes schweigen). Das achtragskapıtel 21 spiegelt aut Robınson den urz eingetretenen
10od des Petrus wıder, womıt das als SaNZCS VOT datıeren se1

Schlatter, DiIe Sprache un:! Heımat des Evangelısten (1902) in Rengstorf, Johannes un!
se1In Evangeliıum, Darmstadt 1973, mıt detaıllıertem Sprachvergleich einer VOon Stellen des

Evangelıums mıt den (freilich TSLI später abgefaßten) tannaıtıschen Mıdraschım Mechılta und Sıflfre
(zu Exodus und Numer1) Die nahezu VETBESSCHNC Tbeıt fand TEe später 1m engliıchen Sprachgebiet
ıne enthusıastısche lederentdeckung.
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etzten vorchriıstlıchen Zeıt und der ne Jesu und spezıe als eiıne nachhaltıge
Nutzung eiıner priesterlich-weisheitlichen Überlieferung innerhalb des en lesta-

och Nachweilse dieser Art Jetzt bısweilen mıt Abhängıigkeıitshypo-
thesen belastet, welche dıe Eıgenständigkeıt der Botschaft Jesu un des Chrıistus-
ZEeUZNISSES des Evangelıums weıtgehend verkannten.

Entscheıdenden Ertrag und eıne ausgewelıtete Perspektive en seıtdem dıe
Erforschungen eines alttestamentlıiıch-christliıchen Überlieferungskontinuums
Uurc (Grese? und dessen Spezlaluntersuchung ber den Johannesprolog und das
Täuferzeugn1s VO  — Joh als integrale eıle ıIn der Konzeption des Evangelısten
gebracht. Hılfreich In besonderer Weılse auch dıe Forschungen VO  —

Hengel den Themenkomplexen Judentum und Hellenismus, Zelotentum und
urgemeıindlıiche Chrıistologie VOT Paulus und ın den paulınıschen Briefen

Damıt konnten 190080 auch altere Forschungen VO  —_ tauffer”, dıe In den Jahren
des Fiebers dıie Entmythologıisierung als abwegıg betrachtet worden9 AaUus
einer ihnen eigenen Eıinseıltigkeıt herausgeführt und DOSITLV LICUu bewertet werden.

DiIe einleıtungswıssenschaftlıchen Argumente, dıe das oh-Ev als Augenzeu-
genbürgschaft ausschlıeßen wollen“’, erscheınen inzwıschen als kurzschlüssıg und
lassen Zu CN dıe ıhnen immer och anhafitenden Vorentscheidungen der
Bıbelkriti des Jahrhunderts und das Vorurteil der usklammerung des
Evangelıums als einer geschichtlıch nıcht relevanten chrıft auf seıten der Formge-
schichtler erkennen.

Dıie besondere orm der Jesusreden 1m Evangelıum äaßt sıch nıcht eıne
Augenzeugenschaft ihres Verftfassers aussplelen, sondern bedart des hermeneutIi-
schen Schlüssels, der gerade für diese Wıedergabeform Rückschlüsse auf den »SIıtz
1mM Leben« der Urgemeıinde erlauben könnte. Das oft herangezogene Argument
zugunsten einer zeıtgeschichtlichen Iransparenz der O() Jahre“ sticht nıcht und
ist zırkelschlüssıg, da dıe »Ausstoßung dUus der Gemeinnschaft der ynagoge«, dıe
TrTel Stellen 1im ezug auf einen Bekenner der innıgen Gottesverbindung Jesu ZUI
Zeıt des irdıschen Wiırkens Jesu DZW 1mM ezug auf spätere Jüngerschaft ıIn
der Zeıt der Kırche 5  9 16,2), ausgesagt wırd, sowohl eX eines spektes
des Todesurteıils ber Jesus DZW ber Stephanus, als auch eines Gemeiinindeschick-
sals ıIn einer oft wıederkehrenden Sıtuation \TS der Von Apg 19,9 in Ephesus se1n
annn Nur WECNN INan AUus anderen Argumenten wüßte, daß das oh-Ev erst ach ()
entstanden se1ın könnte, würde INan ene1gt se1n, ın den dre1 Stellen den meıst
behaupteten ( der uInahme eıner Verfluchungsformel ın dıe Gebetsord-
NUunNng des Schemone Esre sehen, Urc. dıe INan ıIn den Jahren Gamalıels I1 dıie
palästinensische Gemeinde reifen wollte

45 Je oben, Anm
46 Hıstorische emente 1im Evangelıum, 1InN: Bekenntnis ZUT Kırche Festschrı Sommerlath,
Berlın 1960, 3350 (künftig ıtıert Hıstorische Elemente); ders. Neue Wege der Jesusforschung, 1nN:
»Gottes ist der Orient«. Festschrı 1  ©  n Berlın 1959, 161—-186 (künftig ıtıert Jesusforschung);
ders., TODIeme der Priestertradıtion ALZ 1956, 136—150 (künftig ıtıert Priestertradition).
47 Kümmel 200
4® Ebd 90
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uch dıe eigentümlıchen Umschreıbungen des »Jüngers«, der als Augenzeuge In
Joh SZSE 19 und 2 iguriert” un dıe ıIn 2021 ehäuft auftreten,
erzwingen keıine Irennung eines Zeıtzeugen VO Evangelısten (bzw VO Evange-
lısten und Redaktor). Vor em muüßte 11a be1l einer olchen Annahme Joh IS
R W1  U AaUus der Betrachtung ausschalten, sofern der Zeıtzeuge (und natürlıch
erst recht der Evangelıst außerhalb des Kreıises der WO angesiedelt wiırd, W1e
1eS$ alle dıejenıgen voraussetzen, die 1mM Augenzeugen des Evangelıums un: erst
recht 1Im Verfasser desselben den Apostel Johannes nıcht erbliıcken vermOögen.
TEeINC muß Ian VO der besonderen Perspektive des oh-Ev 1mM Gemeı1indeleben
her plausıbel machen, weshalb solche Umschreibungen »des Jüngers« ewählt
wurden, zumal WENN INan S1e. als Selbstbezeichnungen Jenes Jüngers vertreten will,
der Augenzeuge Wäal un: ZAUE Evangelısten wurde. Möglıcherweıse wırd SCS

erselbe hermeneutische Schlüssel se1n, der auch den /ugang ZU Verständnıis des
1ıls der Jesusreden eröffnet.

Wır versuchen NUN, dıe Argumente für dıe Wıedergabe echter Augenzeugen-
schaft 1im Evangelıum entfalten un zeıgen, daß das ureigene Kompositions-
konzept des Evangelısten jener qualifizıerten Augenzeugenbürgschaft »des
Jüngers« mıt ihrer einziıgartıgen zeıtgeschıichtlıchen Iransparenz für dıe früheste
ırksamkeıt Jesu entspricht, dıe ihrer zeıtgeschichtlıch einmalıg aufschlul3-
reichen und vlielTaCc. verıfiızıerbaren Nachrıichten keıne ıktıve bzw 90088 lıterarısche
se1ın annn

Dıiıese Nachrichten betreffen dıe relatıve un absolute Chronologıe des Lebens
Jesu, die Topographıie (mit Einschluß VOIN Elementen, dıe ach 11UI dUus

Augenzeugenerfahrungen der Zeıt VOT tammen konnten”), dıe torarechtlıchen
und verfahrensmäßıgen Umstände des Prozesses Jesu”, Eıinzelheıten des Kultes
und personale Verflechtungen zwıschen den Jüngern Jesu und den Jüngern des
JT äufers*, dıe ach deme 70 1U och wenıgen bewußt

Es ist heute anerkannt, daß dıie Chronologıe der Passıon 1m oh-Ev den Vorzug
verdient VOT der der Synoptiker. eiıches hat auch VO  — den Trel Jahren des
Wırkens Jesu ach dem oh-Ev gelten, ın dessen Zeıtrahmen Trel Passafeıern in
Jerusalem und einzelne andere Pılgerfeste eıne besondere spielen. Diıe
Frühzeıt des öffentlichen Wiırkens Jesu (nach der aulie uUurc Johannes) ist 1Ur 1im
oh-Ev bezeugt Auf Jeden Fall ist eiıne ängere Vorgeschichte jener Sıtuation
hıstorısch als sicher anzunehmen, dıe 1m Mk-Rahmen Zu eralift erscheınt und

49 Dıese möchte Schnackenburg als Selbstumschreibungen des »Jüngers« ausschlıeßen: »Es ist aum
vorste.  ar, daß sıch der gelıebte Jünger selbst mıt diıeser Bezeiıchnung eingeführt hat« (III, 457) Trst
reC| spreche ıne solche Selbstbezeichnung den Apostel Johannes, der keinen TUN! gehabt
e seinen Namen verschweıgen Dagegen gelte » DIe Anonymıtät des gelıebten Jüngers
wırd sogleıc begreılflıch, WCN tatsächlıc! eın elatıv unbekannter Mannn 1m Urchristentum

5() Vgl Jeremias, Dıie Wiıederentdeckung VO:  - ethesda, 1949
51 au{ffer, Jesusforschung.
52 auffer, Priestertradıtion. Zur Hıstorizıtät der erkun VO  - Jesusjüngern AdUus$s der Jüngerschaft des
JTäufers vgl uch Becker, Johannes der Täufer un! Jesus VO  S Nazareth, Neukırchen 1972
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deshalb plötzlıch den bereıts schicksalhaften Zusammenstoß mıt den Pharısäiern
In der rage des FEinhaltens der Fasten und des Sabbat 2 1SM.) eintreten äaßt

Qualifizıierte Augenzeugenschaft erkennt das Evangelıum schon In Joh
ISS ZWEe] Jüngern £,  ’ VO  —_ denen »der eINE« Andreas ist Hıer ist eıne deutliche
Spur ZU »anderen Jünger« neben Petrus 1ın Joh H) gelegt, der mıt dem »Jünger,
den Jesus lıebte« (Joh 20,2), iıdentifizıert und muıttels 21 ,20 zugleıc. als der e1ım
Letzten eines bevorzugten Platzes der Seıte Jesu Gewürdıigte (13,23)
erkennbar WITrd. FKıne solche Augenzeugenschalit der auilife des Johannes AlLl1«

(Joh 9 vgl Apg 22) gılt den Formgeschichtlern TE1NC als eiıne Art
»lukanısche« Konstruktion. och auf Augenzeugenschaft, bezogen auf dıe Er-
scheinungen des Auferstandenen, aut schon Paulus In KOT 15,5—-8 alle apostoli-
sche Verkündigung”. Und dıe VO  > ıhm eingeschärfte uralte »Bekenntnistradıtion«

KOT 15,3—5 sıchert mıt der Hervorhebung der Protophanıe VOI Petrus, dem
vorrangıg Berufenen des vorösterlıchen Jüngerkreıses, auch Rüc  ındung dıe
Augenzeugenschafit für das iırdısche en und ırken Jesu. as wıederum
kennzeıchnet Petrus und Johannes zutreffend als Urzeugen der Auferstehung
(Apg 1—8) und »Säulen der Urgeme1inde« (vgl Gal 279)’ WIEe GT auch dıie Petruspre-
dıgten der Apg sıtuationsgerecht schilder und in iıhrer inhaltlıchen Struktur
zutreifend wledergı1bt, Was ach Forschungen VOoON Reıcke, Roloff und
Hengel auch 1m Jüngsten katholischen Kommentar VO  = esCcC. wıeder anerkannt
wiıird.

Dıiıe Authentizıtät der ugenzeugenschaft 1m oh-Eiv wırd 1U  =) eiıner zeıtge-
SCAIC.  IC verılızıerbaren ber alle JIransparenzen chronologischer, topographi-
scher, kult- und rechtsgeschichtlicher Art hınaus dadurch, da 1m oh-Ev Jjene
Überlieferungsverbindung nachvollziehbar wiırd, dıe einerseıts zwıschen dem prıe-
sterliıch-weıisheıitliıch gefärbten Gedankengut der essenıschen Kreıise 1im Hınter-
grun Johannes des Täufers und der gleichartigen Darstellungsform des oh-Ev
besteht”; daß exklusıve Nachrichten AaUS der Frühphase des Wiırkens Jesu
vorlıegen, dıe (wıe zeigen se1ın WIF' 1U aus der Erfahrung eiınes Augenzeugen
und Jüngers Jesu dieser Zeıt tammen können und keineswegs als GGemeınndebiıl-
dung der als lıterarısche Fiıktion des Evangelısten denkbar SINd; daß die
Erlebnisse dessen, der als Augenzeuge 1mM Evangelıum (von Joh ’ an)
iguriert, existentielle Erfahrungen beinhalten, daß wıederum 11UT diese den

55 ultmann »bekennt« dıe ausdrücklıche Bezeıchnung des Gehalts VOoNn Kor 15,3—5 als
»Kerygma« S10 UrC| Paulus »Freilich ann ich Kor 15,3—8 N1IC! als Kerygma anerkennen; dıe
Argumentatıon ist deshalb ‘Tatal’, weıl s1e einen Bewelıls für dıe aubwürdıgkeıt des erygmas
erbringen wiıll« (Kerygma und ythos I7 Hamburg 130)

Vgl ZUuUr Gattungsbezeichnung »Bekenntnistradıtion« und ZUTI jerusalemer erkun:! Lehmann,
Auferweckt drıtten Tag gemä der Schrift, reiıburg 1968, E S /I£.; ZUT sachgemäßen Sıtuations-
schilderung und arstellungsstruktur der Petrusreden aufgrun VO  e altesten Quellen In Apg s
Reıcke, Glaube und en der Urgemeinde, Zürich 1957: SOWIeEe Roloff, Apostolat, Verkündıgung,
rche, Gütersloh 1965; spezle: ZU) Durchscheinen archaıscher, In essenıschen Okumenten bezeug-
ter Prinzıplen der Gemeindeorganıisatıon: Roloff 174
55 Vgl (Giese (oben, Anm 26)
56 Vgl auffer, Hıstorische emente 34; 40{f£.
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priıesterlich-weisheitlichen Charakter des E vangelıums als den für den vangelı-
sten selbst entscheıdend bestimmenden erklären können.

Diıese Verschränkung zwıschen den Indızıen wiıirklıcher Augenzeugenschaft für
Tradıtionszusammenhänge und Ere1ignisse des frühen Wiırkens Jesu, W1e S1e 1Im
Rahmen VO  —; Joh ’ 5_47 berichtet werden, und den Indızıen für dıe Verfasser-
schaft elines Evangelısten, der 1Ur aus eben diesen Iradıtiıonszusammenhängen,
dıe ıhm aufgrun der bezeugten Ere1ignisse ZU Schicksal wurden, se1ın Evange-
lıum konzıpleren konnte, W1Ie CI CS tat, lassen eıne Irennung zwıschen dem
Augenzeugen und dem Evangelısten schon 1m Ansatz als WL  Urlıc erscheıinen.
Und eiıne solche JIrennung müßte zudem spätere Formulıerungen, dıe eine Identi-
tat des Augenzeugen un des Evangelısten voraussetzen (wie Joh 16,35; 20,30
und 210248 entwerten, WdS> nıcht angängıg ist

DIe charakteristische Exklusıvıtät VO  = Nachrichten aus der rühphase des
Wırkens Jesu, dıe keine Gemeıindebildungen und keıine Fiktion des Evangelısten
se1n können, ist besonders eklatant gegeben 1mM Zeugnı1s VO  S einer Tauftätigkeıt,
dıe Uurc Jünger Jesu (mit Duldung un Eınverständnis Jesu) VOTSCHOMM:
wurde (Joh 4,,1 f.) Dıeses TIun Jesu bzw seiliner Jünger wiırkt auf den Leser
des Evangelıums befremdlıch; enn CS edeutfe keıne pendung der chrıistliıchen
aulfe Oder eiıne Art symbolıscher Eınsetzung derselben, sondern eıne Nachah-
INUNg der Tätigkeıit Johannes des Täufers, dıie Uurc den Jüngerstreıit VO  . S25
och zusätzlıch anstößig akzentulert wıIrd.

Diıiese Nachricht 1eg weder auf der Linıe der chrıistologischen un soter101log1-
schen Interessen des Evangelıums och der Gemeinde, dıe s1e. olglıc) ebensowe-
nıg erfunden en ann W1e der Evangelıst. Und S1e steht auch kompositionell
sperrıig ZU Täuferzeugnıis VO  S 1,261 und SAl Sıe ann also 11UT als eın uCcC
Jjener Urerfahrung VO Augenzeugen preisgegeben worden se1n, deren Bezeugung
In” angelegt ist

Besondere zeıtgeschichtliche Iransparenz besıtzt dıe Befiragung des Täufers ıIn
Joh ‚19—2 Keın Protokall des Großen Synhedrions könnte dıe Stichworte der
inquisitorischen Befiragung des Täufers akrıbıscher wledergeben als Joh ‚19—28
Die Stichworte der Befragung lauten: »Mess1as«, »Elıa«, »Der Prophet«. Letzte-
ICT 1fe weıst auf Dtn 18,15 T hın, Mose selbst einen »Propheten, gleich MI1T«
verheıißt, welche Stelle auf den Kontext der Tätigkeıit des Täufers bezogen, diıesen
als einen Mose erscheinen äaßt

Daß dıe Abgesandten des Synhedrion auch eın Selbstbekenntnis des Aaronıden
Jochanan als ess1as (420725) für möglıch halten, ist nıcht etwa eın lapsus des
Evangelisten, dem entfallen waäre, daß der ess1i1as Aaus dem Hause avı stammen
sollte 1elmenNnr ist ın den Wüstengemeinschaften eine Priestertradition bezeugt,der zufolge 6S auch dıe Erwartung eiınes aaronıdıschen ess1as gaber dıe rwartung des 1as redivıvus geben die Synoptiker uskun Laut
dem Jesus-Logion VO  = P  par > Wal« der Täufer der etfe 1Ja 1Ja

5 / Stauffer, Priestertradition
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selbst erscheınt seinen Lebzeıten zugleıc. auch als Moses red1ivıvus, indem C

dıe Teılung des Jordan abbıldhaft nachvollzieht @ KOön 2,8)
Damıt ist auch der Schlüssel ZUI Deutung der Johannes-Taufe egeben. S1e ist

weder eın uDlıcher Jüdıscher Rein1igungsrıitus, och eine Art Proselyten- T’aufe,
CIM eın endzeıtlıcher Akt, der den Jordan gebunden ist und dıe eschatologı-
Rekapıtulation der entscheıdenden Befreiungstat Gottes für Israel e1ımn

urchzug durchs Schilfmeer, W1e auch beım Jordandurchzug ZUL Inbesıtznahme
des Landes (Jos 3 darste

Akrıbisch ist In Joh 16 28 vermerkt: » Das eschah Bethanıen, Jenseıts des
Jordan«, womıt der Aspekt der vergegenwärtigten Inbesıtznahme des eloDten
Landes ach der Bedrängnıis der Wüstenwandung unterstrichen wiırd. ben dıese
Typologıe bringt Paulus auch für dıe CATr1IS  iıche auitie ZUTI Geltung (1 Kor

Dıie Bedeutung dıeses überlieferungsgeschichtlichen Ansatzpunktes für den
Evangelısten und seine Dramaturgıe der Sendung Jesu (die In CX mıt dem
1Inwels auf das »Lamm CGottes« besonders spürbar wird) geht auch Aaus der
sprachlıch voll integrierten doppelten Verankerung des Täuferzeugnisses schon 1m
Prolog hervor. SIe äßt für dieses TäuferzeugnIis, DZW für dıe priesterlich-weisheıit-
IC Tradıtion, In der CS steht, eiıne ahnlıche Entfaltung In VaNZCH Schichten des
Evangelıums erwariten, WIE 1es hıiınsıchtlich der christologischen Ausstrahlung der
Schlüsselaussage 1,14 VO »Fle1isc gewordenen LOgOS« auf das Gesamtevange-
lıum beobachten ist

Die drıtte Sıtuation VO  —_ höchster zeıtgeschıichtlicher JIransparenz für dıe
Frühphase des Wiırkens Jesu ist dıe Tempelreinigung” laut Joh ?3_27 dıe doch
ohl hlerher und nıcht In dıe Chronologıe der Passıon gehört. Dıiıe synoptıischen
Beriıichte sınd deshalb keıne direkte Gegeninstanz, weıl S1e ohnehın das OTIIentilıche
en Jesu zeıtlıch kontrahıeren und 6S für sS1e keinen Ort für dıe Tempelreinıgun
als den 1M Zusammenhang des Todespassa geben konnte. Die synoptische Verbiın-
dung zwıschen einem prophetischen Auftreten Jesu 1m Tempel und der Aus-
schlachtung eines in dieser Sıtuation gesprochenen Wortes 1im Prozeß Jesu (Mk
14,58parr) ist TENC gewichtig, spricht aber nıcht zwangsläufig für eıne Zwischen-
zeıt VOIN 1L1UI wenıgen agen zwıschen Handeln und Wort Jesu einerseıts und deren
Auswertung 1mM Prozeß andererseıts.

Die Chronologıie der Tempelreinigung und deren Darstellung 1m Evangelıum
hat iıhre besondere Schlüssigkeıt. Dıie Vollmachtfrage »der Juden«® verrät eıne
gewIsse nalogıe der Johannes gerichteten. Dıie Kontrahenten Jesu Sınd

58 Vgl Gese oben, Anm 26), Dıie Rekapıtulation des Schilfmeerwunders cheınt geradezu als
dıe TO auf den Nspruc »Des Propheten« gegolten aben, der sıch alsche Mess1asse und
Propheten versuchten. So ıll der ın Apg 556 genannte TIheudas mıt 400 Mannn VOI römiıschen
Verfolgern das odus-Wunder nachvollziehen (Flaviıus Jos., Ant f:) und ommel Vgl

diesem und weıteren Beıispielen: engel, Zeloten 236 DiIe Warnung VOT falschen Mess1assen und
Propheten »In der Wüuüste« findet sıch uch in Mt 24,26
59 Vgl den zeitgeschichtlichen mständen engel, Zeloten Z

Dıiese Redeweılse des E vangelıums deutet (entgegen allgemeın kolportierter Anschauung) ebenso-
wenıg auf 1ıne große zeıtlıche und kulturgeschichtliche Dıstanz VO) en Jesu hın WIEe dıe entspre-
chende Wendung be1 Paulus (2 KOr9
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wahrscheiımnlich nıcht schon Miıtgliıeder der JTempelwache, dıe eılıg herbeigerufen
worden ware, sondern anwesende torarechtlıch interesslierte Pharısäer, dıe prophe-
tische laten zugunsten der Heılıghaltung des Tempels keineswegs prior1 verurte1l-
len, sondern UT den Legıitimationstitel feststellen wollten Das Stichwort für dıe
Erhellung der Sıtuation biletet der Evangelıst mıt dem Wort » Zelo0s« DiIe
Umstehenden konnten dıe lat Jesu als dıe eines Zeloten ZUI1I Heılıghaltung des
JTempels auffassen, W1e solche iın der Apg menNnriaCc (gegen dıe Apostel und
Paulus gerichtet) durchscheıinen. Solche Taten sınd iın den Jahren Jesu un: danach
DIS ZU Ke zunehmend der Tagesordnung.

Das Tempelwort Jesu wırd VO  —_ den Umstehenden mıt efiremden regl-
strıert, biıetet aber 1mM Handlungskontext einer zelotiıschen der Sal eıner prophe-
tisch-messianıschen lat och keinen Anklagegrund Tempellästerung. Denn
selbst Mess1asansprüchen ın Zelotenkreisen begegnete INan In Jenen Jahren AaNSC-
sichts der hochgespannten mess1anıschen rwartung mıt einer gewIlssen Offenheıt
Und den laten des erwarteten ess1as ehörte eın VOT radıkalen Malßnahmen
nıcht zurückschreckender Eınsatz ZUT Neugestaltung und Verherrlıchun des Tem-
pels®".

Eıne geWISSse Möglıchkeıt Jesus könnte der erwartete ess1as se1n, wurde In den
ugen der Pharısäer erst urc Jesu vollmächtige Neuinterpretation der Halacha
und Sal der lora endgültıg wıderlegt, WIe S1e. 1im ufbau des oh-Ev zunächst als
TUC der Regeln kultischer Reinheıiıt 1im Umgang mıt Samarıtern (Joh un: ann
VOT em als l1ora-Bruch In orm einer Aufforderung ZU Iragen eiınes Bettes
Sabbat (Joh SpS)) egegnet“.

Der Rahmen VOoN Joh 2—3, der CHE dıe zeıtgeschichtlich transparente Schilde-
Iung der orgänge dıe auilie Jesu (Inquisition des en Rates e1ım Täufer
1,19{ff.) anknüpftt, bringt also ın Ergänzung des Handlungs- und Zeıtrahmens der
Synoptiker Nachrıichten ber eıne Frühphase des Wiırkens Jesu, dıe ıIn ZWel
Handlungen Jesu och nıcht Urc dessen spatere völlıge Unverwechselbarkei in
seinem prophetischen und mess1anıschen 1I1un ausgezeıichnet Siınd. Die Tauftätig-
eıt der Jünger Jesu und dıe Tempelreinigung, dıe VO  —j den Umstehenden och als
Tat eines galıläischen Zeloten mıßverstanden werden konnte, zeıgen dıe Anfänge
des Wiırkens Jesu VOT dem Hıntergrund der Täuferbewegung und des zeıtgenÖSssI1-
schen Denkens ber den ess1as. Und CS besteht ohl eiıne ublıme Verbindung
zwıschen den Versuchungen Jesu ıIn den synoptischen Evangelıen, dıe alle Urc
dıe Dıistanzıerung VON zeıtgenössıschen Messıasvorstellungen überwunden werden
mussen und der Fındung Jener unverwechselbaren Konsequenz des eigenen We-
SC5S, dıe sıch iın der ersten ase des Öffentlichen Wırkens vollzıeht, für dıe Joh D
historisch ernstzunehmende Aufschlüsse bletet.

Das Erscheinen des Mess1]1as ZUT herrlıcheren Wiıederherstellung des Tempels wird och in der
Endphase des Kampfes den Tempel VON einem zelotischen Propheten ausgerufen (Jos ell 6,285;
vgl Bıllerbeck 17 SI engel, Zeloten 248, Anm 67 vgl 246=25lı
62 Z7u der torarechtlichen eıte des Handelns Jesu vgl auf{fer, Jesusforschung.
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Die liturgische Dimension als hermeneutischer Schlüssel
ZUF Interpretation des Johannesevangeliums

Un SEeINES Glaubensverständnisses

Als erster 1Inwels des Evangelısten nıcht 1Ur auf einen Augenzeugen als
Gewährsmann, sondern auf seıne eigene Augenzeugenschaft mulß dıe erufung
der ersten Jünger Jesu AaUus den Jüngern des Täufers verstanden werden, mıt der der
Evangelıst dıe Spur ZU1 Identifizıerung des Jüngers legt, In Verbindung mıt
welchem Andreas »der eine der beiıden« (1 ‚40) ist Die hıstorische JI ransparenz der
Szene partızıplert der VO  S O: und 4,11 Und dıe Identität des
Jüngers VO  — L.35 it mıt dem Evangelısten erschlıelit sıch Aaus eben der überliefe-
rungsgeschichtlichen Perspektive, als dıe WIT dıe priesterlich-weisheıitliıche gekenn-
zeichnet en Diıiese charakterisıert sowohl dıe Kreıise, denen der Täufer Dbeson-
ers nahesteht und dıe be1l iıhm W1e auch be1l seinen Jüngern VOrauszusetzen ist
Gerade S1e aber egegne als eın Grundprinzıp der Gestaltung des Evangelıums.
In dıeser Perspektive stellt sıch also dıe zeıtgeschichtliche Iransparenz der rfah-
rungsursprunge des Augenzeugen zugleıc. als dıe des Evangelısten dar un: biıetet
unlls zugleıc. auch den VOoNn der priesterlich-weıisheıtliıchen Überlieferungsgeschichte
her vorgegebenen hermeneutischen Schlüssel für dıe Interpretation des E vange-
lıums.

Es ist das Denken ıIn heilsgeschichtlichen Offenbarungskategorıien, ın denen dıe
ew1ıge eıshel dıe Verbindung mıt erwählten Geaistträgern und Institutionen w1ıe
ult un: lora eingeht. Und In dıesen Kategorien hat dıe anamnetische Verinnerli-
chung der Vergangenheıt auch zugle1ic dıe höchste Gegenwarts- und Zukunftsbe-
deutung Es verrat große Blındheıt be1l den Formgeschichtlern un: den Vertretern
der »exıstentlalen« Exegese, daß ihnen dıe anamnetische Denkstruktur der JU-
disch-christlıchen Überlieferung verborgen1 und spezlıe für Bultmann egen-
wartsbedeutsames ohne Bındung Vergangenes, aliur aber UÜbernahme
philosophıscher Kategorien VO deutschen Idealısmus un: VO  — Heıidegger, eut-
bar schıen.

Die Kategorıie der Anamnese Wal bereıts In den () CN Jahren uUurc ase In
Anlehnung dıie griechische Patrıstik un: dıe altkrıchliıche ıturglie für dıe
Liturgiewissenschaft erschlossen worden. Sıe wurde danach In der Alttestamentli-
chen Wissenschaft herausgearbeıitet”, VO der Neutestamentlichen Wiıssenschaft
dagegen auch ann och meıst unzureichend gewürdıgt.

Von der Kategorıie der Anamnese und ihrem lıturgıschen Vollzug, W1Ee S1e dem
Judentum VOT em In der Passafeıer und spezlıe. der Passahaggada vorgegeben
Waäl, erschließt sich das Verständnıis der Offenbarungsreden des johanneıschen
Chrıstus. Es Sınd Jesusreden 1n Gestalt kultischer Meditatıon und Offenbarungser-
fahrung. Bezeichnenderwelse ıst dıe johanneısche Iradıtion 1mM Jahrhundert
deutliıchsten reıfbar In der quartodezımanıschen Passapraxıs und spezlıe In den

63 Vgl Brunner, Zur Tre VO ottesdienst der 1im Namen Jesu versammelten Gemeınde, in
Leıturgla I7 209: 229f
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Offenbarungsreden des Auferstandenen“ In der Osterpredigt des Melıton VO  —;

Sardes
Diıe Johanneısche Iradıtion der kleinasıatıschen Passafeıer 1Im Jahrhundert

und der be1l Melıton aufscheinenden theologıschen Perspektive derselben ist hısto-
rısch gesichert®. Die Zeugen dieser TIradıtion aber zeigen sıch zugleıc. VO  S der
Sprache des oh-Ev (bzw Joh) geprägt und vertreten dessen Authentizıtät, WIe
1€eSs auch schon Papıas VON Hıerapolıs tut®

Nun ekunde das oh-Ev aber nıcht 11UT eıne allgemeıne Harmonie mıt der
quartadezımanıschen Passafteıer. DIe Soterliologıe, dıe diıeses Evangelıum VO

»Lamm Gottes«-Zeugn1s des Täufers (1,29.36) DIS ZUI Charakterisierung des
Kreuze Durchbohrten als Passa 9  ’ mıt Verweils auf Ex durchzıeht
und 1im nbarenden Handeln und en Jesu 1m Zusammenhang dreıer Passafe-
ste ihre kompositorisch-strukturelle Stütze hat, ist theologiegeschıchtlıch transpa-
rent für eıne Zeıt, In der auch Paulus In KOor SE VO  S Christus, dem »Iür uns

geschlachteten Passalamm« spricht. Ja, mehr noch, diıese Soteriologıe ist der
Konzeption ach transparent für dıe Passafeıer der Urgemeıinde, Del der 6S den
aktuellsten theologischen ufgaben gehörte, das 1m kalendarıschen Zusammen-
hang mıt dem Jüdıschen Nısan gefelerte cANrıstliıche Erlösungspassa ach seinem
unverwechselbaren soterl10logıschen Inhalt In ebung VO Jüdıschen deuten.
Die breıt 1im oh-Ev angelegte Passalamm-Soteriologie deutet also auft eıne
konzeptionelle Entstehung In frühester apostolıscher Zeıt und ält auch eıne
ZU Gesamtevangelıum vorgängige sprachlıche Formung VO  — größeren KOompostI1-
tionselementen des Evangelıums oder dessen Vorstufen in orm einer assahag-
gada denken®.

Im Zusammenhang eıner olchen lıturgıschen Überlieferung und der sprachlıi-
chen Gestaltung anamnetıischer Komposıtionsstücke verlhıeren dıe Christusreden
des Evangelıums es Absonderliıche Natürlıch hat der hıstorische Jesus nıcht ın
diıeser orm den Umstehenden gesprochen. ber das, Was S: den Umstehenden
ın eiıner VO  } den synoptischen Evangelıen her zugängliıchen Sprache gesagt hat,
4 DıiIe perspektivische un:! sprachlıch ähe zwıschen den johanneıschen Offenbarungsreden un:! Teılen
der Passapredigt des Melıton VON Sardes hat Ziener riıchtig Tkannt (Johannesevangelium und
urchristliche Passafeıler: Bıbl.Zs Z 1958, 263-274) und für dıe entsprechende Schicht des oh-Ev
auf ıne urkırchliche Passahaggada als SIıtz 1mM en geschlossen.
95 aut dem TIef des Irenäus aps Vıctor wırd S1e schon VO  — olykarp als Praxıs des
Apostels gegenüber aps nıket (im re 155) vertreten V ‚20,5f un! ebenso VO  — Polykrates
VO  - Ephesus gegenüber Vıctor (H.E V,24,1-8). Zur jJohanneıischen Charakterıistik und eTtzilıic
jerusalemer Herkunft dieser Passafeıer vgl besonders Strobel, rsprung un! Geschichte des
frühchristlichen sterkalenders, Berlın 1977

Das schrıftstellerische Werk des Papıas ordnet Eusebius ILL, 39,1—-17) zwıschen und 110 eın
Dıesen Zeıtansatz ıchert Gutwenger 6 9 194 7, 385—416) in Verbindung mıt den VO  — ıhm
rekonstrulerten Chronologien des olykarp und des Irenäus. Diıeser Chronologie folgen uch Rıesner
(sıehe oben, Anm 42), Zue und andere (ebd. Z Anm Genannte).
67 /Ziener (oben, Anm 64) möchte eiınen größeren geschlossenen Komplex 1mM Evangelıum
mıt Christusoffenbarungen ın entsprechenden »Zeıchen« un! deutenden eden, der in struktureller
ähe ZUT Wiıderspiegelung der Exodus-Wunder 1m Weısheıtsbuch ste. als ehemalıge Passahaggada
verilizieren. her wırd INan ber ıne altere Schicht 1im Entstehungsprozeß des Joh-Ev denken
aben, dıe spater Stirukture überformt wurde.
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entbirgt 1im Prozeß der liturgisch-anamnetischen Proklamatıon und Meditatıon
dıe Bedeutung des VO oh-Ev Bezeugten. Denn das VO iırdıschen Jesus

Ausgesprochene wırd ın der Gleichzeıitigkeıt der Anamnese ZU Offenbarungs-
WOTT des erhöhten und ZU eschatologıischen Gerichtswort des wıederkommenden
Herrn Und als Adressaten der einstigen ede Jesu dıe en erkennt sıch dıe
der anamnetischen Feılıer gleichzeıtige Kırche mıt der zukünftigen”.

Wıe sıch dıe Jesusreden des Evangelıums VO der lıturgischen Anamnese
her hermeneutisch erschlıeßen, auch die Umschreıibungen des Augenzeugen,
dıe siıch als Selbstbezeichnungen des aus lıturgischer Mysteriumserfahrung schre!1-
benden Evangelısten erkennen geben. Polykrates VOoNn Ephesus wußte,
sprach, WEeNN Tür iıhn der Apostel Johannes SschlecC  ın der »Priester« un Liturge
innerhalb der apostolıschen Überlieferung war  69 W1e C ann den griechıschen
atern und den byzantınıschen Theologen, dıe nıe ihre Rüc  ındung dıe
Liturgie verloren, als »der Theologe« SCHIeEC  ın galt.

Der Verfasser des Evangelıums konnte sıch als Augenzeuge 11UI in der drıtten
Person erkennen geben, WE dıe ch-Form der ede vornehmlıch der elbstof-
fenbarung Jesu zugewlesen Wd  b Er hatte Tür diese Form, sofern S1e ber dıe leicht

durchschauende Verhüllung VO  — 1,40 oder dıe Selbstbezeichnung als »der
andere Jünger« hinausgehen sollte, vollmächtige Zeugenschaft verılızıerbar
machen, den CX eines passıyvum dıyınum ” wählen, siıch also als der VO  —; der
Erfahrung des Mysteriums der 1e Betroffene erkennen geben So
bedeutet dıe Bezeıchnung »der Jünger, den Jesus lhebte« nıcht eıne subjektivıstı-
sche Vereinnahmung der J1e Jesu, sondern dıe lıturgiegemäße Verbindung
se1nes Zeugnisses mıt der objektiven Urerfahrung der außersten Liebestat Jesu
(Joh 13,1) In orm des Letzten ahles (523)

egen der lıturgischen Erfahrungsdimension des Evangelıums estimmen
Passa-, auf- und Eucharıstiedeutung breitangelegte Schichten des Evangelıums”.

Die Konvergenz der Augenzeugenbürgschaft mıt der inneren komposıtorischen
Struktur des Evangelıums wırd also In der lıturgischen Vorprägung des ugen-
ZCUSCH und Jüngers und der lıturgischen Sensıbilıtät des Evangelısten 1m
Evangelıum ıIn SaNzZCI Breıte offenkundıg. DiIe priesterliche Tradıtion des oh-Ev
reicht zurück der lıturgischen Prägung, welche dıe Exponenten des zadokıti1-

Wenn der jJüdısche Passarıtus VO  — jedem Miıtfejernden verlangt, sich gleich einem betrachten, der
selbst AUs Agypten duUSZOß8, ann mußte für dıe frühe christliıche Passafeıer als Erfahrungsgesetz daraus
folgen, daß jeder Miıtfejernde das Iun un! en esu gleich einem rlebte, der einst mıt €e1 War (so
dıe Darstellungsstruktur des Mk-Ev), der her och gleich eiınem, der den Herrn sprechen hört,
WIE der Gleichzeıitigkeıt des erhonten Herrn seiner Gemeıinde entspricht (so 1m Joh-Ev).
69 So el 1m Brief aps Vıctor (oben, Anm 65) VO: Apostel Johannes In Ephesus »der Priester
WaTl un:! das Petalon Tu  «
70 Dıieser Sprachgebrauch WIT. fort In der byzantiniıschen ıturgle, In der sakramentale Spendeformeln
und Begleıtworte bıldhaften ıten vorwıegend gemäl dem »passıyum der Mysterienerfahrung«
formuhert sınd.
z Dies hat besten ullmann erkannt und gedeutet, der In Joh ’  =  =  , 1 9 15 n und 19,34
ıne eucharıstische Schicht, ın Joh 3=5 und Joh ıne taufkatechetische Schicht gegeben S1e Vgl
ullmann, Urchristentum und ottesdienst, Türich 56—97/, 104—110 (zur eucharıstischen
Schicht); /4—88, — (zur tauftheologıischen Schicht).
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schen Hochpriesteradels der VO  —_ ihnen inıtnerten essenıschen ewegung (nach
uUuSWeIls der Qumran-Literatur) unverlıierbar mıtgegeben hatten“ Von diıesem
Ausgangspunkt die Spur der priıesterlichen TIradıtion des Evangelıums
ber Johannes den Täufer SOWIE den erstberufenen Jünger Jesu neben Andreas
weıter ZU. Augenzeugen des Lebens Jesu und des Mahlvermächtnisses, des
Kreuzes und des Grabes Jesu, sodann hın ZUTI apostolıschen Verkündıigung Jesu als
des wahren Erlösungspassa und SscChHEeBLC ZUI quartadezımanıschen Passatradı-
tıon, dıe zugleıc. eiıne TIradıtion ist, dıe sıch qauft den Apostel Johannes, »den
Priester«, zurückführt

Die Identifizıierung des Augenzeugen des Evangelıums mıt dem Evangelısten
bedeutet dıe Identifizıierung mıt dem Apostel Johannes, da Joh un: zwingend
eın ıtglie des Zwölferkreıises, Ja, einen CHE mıt Jesus und Petrus verbundenen
Apostel Voraussetzen Dessen Namen ist 1m Evangelıum eben deshalb nıcht
genannt, weıl se1ın Träger einerseıts VO Geschehenskontext Jeweıls eindeutig
fixıert ist, C andererseıts aber für den Gläubigen ın der objektiv-paradıgmatischen

lıturgischer ıfahrung erscheınen soll ach der synoptıischen Iradıtion ist
klar, daß der einmal dem Andreas und dem Petrus zugeordnete »andere
Jünger« NUur der Apostel Johannes se1ın ann Als den »Zeugen« neben Petrus
lassen ihn auch Apg 38 un: Gal 2,9 erkennen.

Der Apostel Johannes, »der Priester« und Lıturge, erscheınt 1m Evange-
lıum überdies auch och als der euge und Lehrer eınes Glaubensverständnisses,
welches der katholischen und der orthodoxen Überlieferung VOoNn Anfang
unverlıierbar eingeprägt wurde, während CS VoNn einem dıalektisch-protestantischen
Glaubensbegriff, der der lıturgıschen Tradıtion, W1e auch der Deutung VO  —_ Ge-
schichte und KOSmMOS nıcht verpilichtet ist, perhorreszıiert WITd. Es ist eın Glaube,
der 1m Schauen” der Augenzeugen inıtnert ist, wobel das Schauen ZU Glauben
hın überstiegen werden muß, S aber andererseıts auch weıterhın keinen Tremd-
kÖörper Glaubensvollzug bıldet Es wırd vielmehr ın meditatıiıve Bıldgestalten
verwandelt”, dıe dem Glauben Resonanz in den Tiefenschichten menschlıcher
Seelenstruktur verleihen. Dies TE1NC ist eın Glaubensvollzug, der nıcht VO  a} der
»natura COTTUP{a« un dem »peCCAaLOT« bleibenden »1UStUS« Luthers, sondern VO  z
der Faszınatıon uUurc dıie eılende und heilıgende Ta der göttlıchen na
bestimmt ist, In welcher katholisches und orthodoxes Glaubensverständnis mıt den
griechischen Vätern und der altkırchlichen Liturgie und nıcht zuletzt eben mıt
Johannes, »dem TIesSter« und »dem Theologen«, und seinem Ekvangelıum übereın-
stımmen.

Dıiıeses Glaubensverständnıis bezeugt und Johannes, WIEe WIT esehen aben,
gerade 1m IC auf dıe alteste lıturgısche Überlieferung der Kırche, und ZWarl auf
dıe quartadezımanısche Passafeıer, W1Ie auch auf die aule und dıe Eucharistie. In

Stauffer, Priestertradıtion; Hengel, udentum und Hellenısmus (oben, Anm 2W) u.0
/3 Vgl ußner, Dıe Johanneische Sehwelse (oben, Anm 2
/4 Solche sSınd 1im oh-Ev z.B ın S1155 3,14; 224 gegeben Vgl ZUrTr Bedeutung der
Bıldkategorie für den lıturgiıschen Vollzug H.-J Schulz, Das VIL Ökumenische Konzıl Erneuerungs-
ımpuls für ıne Liıturgle, dıe ZU! »Schauen« des Mysteriıums efährgt: Catholıca (1988) 138—155
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dıesen Vollzügen ebt T1STUS ıIn der Kırche fort Deshalb ist das Zeugni1s des
Johannes für das iırdısche ırken Christı zugle1c eın olches für den fortwirken-
den und In aule und Eucharistıe seliner Kırche sıch offenbarenden Chrıistus”®.
Deshalb wırd nıcht eın spezıieller Einsetzungsakt für dıe Eucharıiıstıe berichtet,
sondern in Joh 6; und 141f dıe gesamte Spannweıte der Eucharıstie als
Vermächtnıis des Wiırkens und der Selbstoffenbarung Chrıst1i offenkundıg emacht.

Im Zusammenhang der Eucharistıe aber sıeht Johannes auch den mıiıttels des
Hırtenamtes fortlebenden Beıistand des Herrn. Deshalb muß Petrus In dıe bleiıben-
de Bedeutung des Liebes- und Dienstgebotes e1ım Letzten Mahl Urc besondere
Zwiesprache und mıt besonderer pädagogischer Eındringlichkeıt eingeführt WCI1-

den (Joh (Janz analog stellt diesen Vermächtnisaspekt bezüglıch Petrus
auch Z dar Diıe »Ilukanısche Iradıtion« schöpft wıederum aus der
»Johanneıschen«; der besser gesagt der Apostel Johannes, wichtigster ulierDbDau-

der TKırche neben Petrus (Apg 3—8; Gal 2%9) ıst für ukas, den antıochenı-
schen Arzt, Missijionshelfer aulı und Evangelısten (Kol 4,14 Phlim 24), der
vielkontaktierte Gewährsmann.

Dıie Perspektive des 1m Hırtenamt fortlebenden Beılstandes des Herrn und seiıner
ungebrochenen Gegenwart in der Eucharıiıstıe wırd och einmal un ZW al auch
hiınsıchtlich der Funktion des oh-Ev selbst vermächtniıshaft dargestellt 1mM ach-
tragskapıtel Z Joh 21,9-15 g1Dt der Szene eıne eutlic eucharıstische Färbung
(was natürlıiıch nıcht 1m Siınne eiıner sakramentalen Eucharıstiefeljer mıt dem
Auferstandenen gemeınt ist, dıe eın heilsgeschıichtlicher Anachronismus wäre)
Von Petrus wıird 1900801 dıe Ratıfizıerung dessen eingefordert, Was ıIn (und In
der Protophanıe gemä KOT 5! dıe in Joh VO  } der Wiırklichkeitsebene des
leeren Grabes und des dort erwachenden auDens wıdergespiegelt WIr angelegt
ist DiIie Veranlassung des Nachtrags Urc den Augenzeugen und Evangelısten” ist
VoNn der für dıe Gemeıinde beklemmenden Aktualıtät des (Joh 21,18{f£.) VO Herrn
Angekündıgten vorgegeben und leicht erkennen. Es ist das Martyrıum des
Petrus, das eingetreten ist, W1e Chrıstus CS vorhergesagt hat, WIEe auch für den
»anderen Jünger« das » Wenn ich wiıll« weıterhın unverbrüchlich Bestand hat und
also nıcht etiwa ebenfalls dessen Tod, sondern dıe Siıtuation voraussetzt, ın der Von

den »beıden Zeugen« eben Johannes, »der andere Jünger«, och ebt un:! CI 1900801

alleın der Gemeıinde dıe beıden entscheıdenden Vermächtnisdimensionen och

75 Vgl ullmann, der dıe hıstorısche Dımension der Leben-Jesu-Darstellung 1mM oh-Ev betont un!
zugleı1c!| feststellt, daß dıe arstellung »weıtgehend auf einer 7Zusammenschau des hıstorıschen Jesus
und des in der Gemeınnde gegenwärtigen Herrn beruht daß weıterhıin der Evangelıst Mahlfeıer und
aule in ihrer Zusammengehörigkeıit OlfenDar als Ausdruck en gottesdienstliıchen Lebens der
Urgemeıinde betrachtet und emgemäl dıe Beziehung herstellt zwıischen dem besonders ın dıesen
beıden Sakramenten gegenwärtigen Herrn der Gemeıinde und dem en Jesu« (a.a.O., 74)
76 aut Robinson (290; besonders Symposıion ZWINg! nıchts dazu, Joh ‚1—-2 einer anderen
and zuzuschreıben. Am ehesten konnte der Evangelıst selbst 00 Postscriptum anbrıingen, hne dıe
Nahtstelle 20,30 glätten und dıe andlung mıt der des Kapıtels verflechten Unsere Deutung
des Aussageıinhalts und der Veranlassung VO  —; Joh ‚1-2 äßt den Abschnitt als persönlıches
Vermächtnis des Apostels Johannes dıe Kırche ach dem 'Tod des Petrus erkennen. rst in der Sıcht
dieses Abschnittes wırd der INn VO  —; Joh ’  > als ekklesiologıisch bedeutsam erkennbar, WIeE
uch für 5,41t dıe Deutung des Hıntergrundes bietet
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eiınmal ZU Bewußtseıin bringen muß Der Beılstand des TAoONten uUurc das
Hırtenamt wırd fortleben Seine JIräger Sınd immer och einzelne Apostel (zumin-
dest Johannes selbst) und dıe VO  S dıesen eingesetzten Presbyter und Epıskopen.
Und VOT em ebt dıe Gegenwart Jesu in der Eucharistıe fort und eröffnet ets
NCU, Urc den »anderen Beistand«, den eılıgen Geıist, auch dıe tıefere edeu-
tung des 1mM Evangelıum Bezeugten.
1C zufrfällıg ist dıe VO  = der ıturgle geprägte Kırche des Ostens auch dıe Kırche

der JjJohanneischen Iradıtion der besser, dıe Kırche, dıie In besonderer Weılse VO

Zeugnıis »Johannes’, des Theologen«, lebt, das schon 1m Jahrhundert zugleıc.
als das des postels und des »Priesters un: Liturgen« galt DiIes edeute eine nıcht
1Ur subjektive orhebe ostkırchlicher Iradıtion. Es bringt vielmehr ZUuU Bewußlt-
se1ın, da das oh-Ev sıich 1mM Lichte katholiıschen un orthodoxen Glaubensver-
ständnisses un: eiıner lıturgischen Überlieferung, dıe AdUus den nfängen schöpft,
erkennen g1bt, oder aber jener Abwertung verfällt, dıe sıch theologiegeschicht-
ıch als das rbe des De1i1smus und der Ehe zwıschen eıner dıale  1SC enkenden
pıelart des Protestantismus und dem deutschen Idealısmus erwelst.
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Wile hältst Du m1t der Evolution?

Zur Gretchenirage des Religionslehrers
Von elmut üuller Bamberg

Immer wılıeder kommt VOI daß Schüler anläßlıch ihres Biologieunterricht
NCUu erworbenen 1ssens dem Religionslehrer dıe Gretchenfrage bgewan-
delter orm tellen Wenn 1U  a auch och Buchtitel dıe Strategie der
(GJenesıs VO  —_ J1ologen mıt dem Nnspruc ihrer Entschlüsselung en gelegt
wırd scheınt der Religionslehrer vollends 11185 Hiıntertreffen geraten Daß dem
nıcht SCIMN muß sollen dıe folgenden Ausführungen ZCIECH

In den etzten beıden Jahren hat der Wilıener Zoologe Rupert 1e€' beıden
bedeutendsten Evolutionsbücher » DIe Strategıe der (Jenes1s« und » DIe Ordnung
des Lebendigen« 1U schon se1It 1976 DZW 1975 der DZW Auflage
herausgebracht wobel das erstere der angesehenen Serlie ıper erschıenen 1st
Insbesondere der »Strategıie der (Jenes1S« g1ibt VOT WIC der 1fte sagt dıe
Strategie derselben erfaßt en

Die Hobelbank der enesLS hinterläßt AHANUr pÄäne
on SC1INCIIN Vorwort ze1gL siıch 1e VO  > der Harmonie un: der Ordnung

des Unıversums beeiındruckt Eın relıg1öser Glaube geht SC11CS Erachtens VO  —

Prästabilısıerung dıeser armonı1e Aaus (S 11) Dagegen wendet CI sıch mıt
der Grundthese SC1NCS Buches >> dıe Harmonıie der Welt 1ST weder C1INC Fiktion
och 1St SIC prästabıilisiert Ihre Harmonıie 1St poststabılısıert SIC 1St CI KOonse-

ıhrer wachsenden Systeme << (S 11) ach recht ausladenden Taambe
beginnt C dıie folgenden Kapıtel Anlehnung den Schöpfungsbericht mıt

/ıtat Aaus dem Kapıtel der Genesı1ıs passend ZU Jeweılıgen Schöpfungs-
tag, mıt denen GT Kapıtel untertitelt hat Kontrapunktiert werden diese
Zıtate AUus (Goethes Faust mıt Aussprüchen Mephıistopheles’. 1e ll damıt
9 daß CGenesı1ıs VO  z Harmonıie, Ordnung und Sınn eınerseıts, aO0Ss und
Sınnlosigkeıt andererseıts gekennzeıichnet ist Die beıden etzten Kapıtel chlıeß-
ıch befassen sıch ann mıt der Zivilısations und Kulturschöpfung des Menschen
In jedem Kapıtel DZW jedem Schöpfungstag erwel sıch der Informationsge-

Rıedl, Rupert: Dıie Strategie der enesıs. Naturgeschichte der realen Welt München DIe ı
folgenden zıtl1erten Seıtenzahlen beziehen sıch auf diese Ausgabe

Ders.: Die Ordnung des Lebendigen. Hamburg
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halt der »Schöpfung«. 1e gebraucht das Wort Schöpfung, ohne 1eselbe aber 1mM
Sınne der semantıschen Bedeutung des Wortes verstehen. Was 1€' Schöpfung
nennt, ann gut als anIanglOses VOoNn aterıe un Energıe mıt einem
gewiIssen Informationsgehalt verstanden werden, das sıch ann weıter DIS ZUI
Zivilısation und Kultur des OMO sapıens sapıens ausdıfferenzılert.

Wenn Jjedoch VO  S Genesı1ıs In der semantıschen Bedeutung des Wortes dıe ede
ist, ist eın Entstehen und ergehen gemeınt. Es ist also VO  — Se1in und Nıchtseın dıe
ede Je beschreı1bt ingegen lediglıch Veränderungen (Alloiosis) einem
schon vorhandenen Substrat. Hıer handelt sıch also 190088 eın Soseıin und
Andersseın:®’. Das vorhandene Substrat besteht ach 1€' AdUuS$s 1083 Quanten (S
105) Begınn des hypothetischen TKnalls mıt einem begrenzten Informationsge-
halt, betreffend dıe Bewegungsenergıe und den Strukturgehalt der Quantenobjek-
te Mıiıt dem Urknall selbst hebt 1UN ach 1€' der Prozeß der »Genesis« In
diıesem Prozeß werden dıe 10° Quanten 1ICU strukturıert un:! eın eıl wırd ıIn
Strahlung umgewandelt. Es findet also eın Entstehen und ergehen SOIN-
ern 11UT eın andel VO Soseıin ZU Andersseın. Allerdings nımmt der nforma-
tıonsgehalt ständıg Z Was ach 1€' bezahlt werden mu So wırd dıe Bıldung
der ersten Atomkerne mıt dem Verstrahlen VO  $ 10° schweren Quanten, dıe als 10°
Ofonen »IN dıe Unendlichker des Ils zerstieben« (S 107), »bezahlt«. Dıe
entstehende höhere Ordnung »fr1ßt« (S 116) n]ıedere UOrdnung, WdsSs durchaus
WOTULC nehmen ist, WEeNN INa einen flanzenfresser en der dıe nıedere
Ordnung der Pflanze in seıne eigene höhere tiıerische verwandelt. ach 1e wırd
UOrdnung quantıtatıv ständıg degradiert. So werden vier W asserstoffatome VCI-
brannt eın Helıumatom herzustellen (S 109) Helıum hat jedoch aufgrun
seiıner komplexeren Struktur eınen höheren Gesetzesgehalt DbZw Informationsge-
halt als eın Wasserstoffatom, daß dıe Ordnung qualıitativ zunımmt. 1e 1e
eıne bıldhafte Sprache: Was weıtesten degradiert worden ist, sammelt sıch
gewıssermaßen »als au hınter der Hobelbank der Genes!i1s, das ist Jüngst als
kosmische intergrundstrahlung bekannt geworden« (S 117) Letztendlich wırd
Jjedoch gemä dem Hauptsatz der Thermodynamık alle Ordnung vernichtet und
In Strahlung aufgelöst, daß ScCAhHEDBLC es Gehobelte ın Spänen endet

Dıie aterıe »schiebht« und das ılıeu »Zzieht«

Andererseıts gewınnt INan den iındruck, daß Jeder Schöpfungstag einen Ge-
wınn Informatıon und Komplexıtät mıiıt sıch bringt, W d daraus resultiert, daß
kumulierte Informatıon 1m Zusammentre{ifen mıt Milıeubedingungen eue NIOT-
matıon AUus$s sıch ntläßt Dadurch wırd eiıne C ene, DZW eın chöp-
ungstag erreıcht. In einem Beıtrag ZU Mannheımer Forum beschreıibt CT das W1e
O1g »Materı1al- und Formbedingungen wıirkenN; dıe Untersysteme der
UOrganıisation en geschoben, dıe Obersysteme der Miılıeu-Selektion en

Zur Verwechslung der egriffe genesI1s und allo10sı1ıs vgl Spaemann, Robert eın und Gewordensein.
Was erklärt dıe Evolutionstheorie? In Evolutionstheorie un! menschlıches Selbstverständnis Hg
Spaemann, Koslowskı, LÖW, R E (ivıtas Resultate and 6, Weınheim 1984,
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gezogen«“. 1€' geht VOI einem Schichtenaufbau der Welt aus, angefangen be1l
Quantenobjekten ber Atome, oleküle, Zellen, Organısmen (Pflanze, Tier,
Mensch) bIs hın den Kultursystemen als TOduktTte des menschlıschen Geistes.

Der Gedanke Rıedlis ıst 11U folgender: Beginnen WIT mıt der Grundschic Aaus

den schwersten Quantenobjekten, den Hadronen, ZU Zeıtpunkt ihrer Entste-
hung, Bruchteıiıle VOoNn ekunden ach dem Urknall, dem VO  S 1e genannten
»Hadronenzeıtalter« S 105) Es herrschen ungeheure Jl1emperaturen und, Urc
den Urknall bedingt, hohe kinetische Energıe Diıe Hadronen ihegen auselinander.
Was War diıesem Zeıtpunkt Informatıon vorhanden? 1e schreıbt: » Was
hätte eiıne Uniwnvyversıtät 1m Hadronen-Zeıitalter unterrichten können? Tatsächlıic
1L1UT einen kleinen Ausschnıiıtt eiınes einzıgen Fachgebietes einen Teıl der Elemen-
tarteilchenphysık« (S 105) uUurc das Auseimnanderfhlegen der Hadronen andern
sıch dıe Mılıeubedingungen: Dıie Temperatur nımmt ab, we1ıl dıe Hadronen ach
1e' 1NSs Nıchts flıegen, und nıchts ist, annn auch keıne Temperatur se1In. Das
Zeıtalter der Hadronen ist Ende, und eiıne Vıertelstunde später beginnt das
Zeıtalter der Kernreaktionen S 105f Dadurch, daß sıch dıe Mılıeubedingungen
geänder aben, ste1gt der Informationsgehalt. Eıne Universıtät 1mM Zeıtalter der
Kernreaktionen müßte das Fach Elementarteilchenphysık erweıtern. Um 1mM Be1l-
spıe Rıedlis bleıben, hätten dıe Hadronen »geschoben« und dıe nächste Welt-
chıcht mıt ihren Miılıeubedingungen »e|  I1« Neue Informatıon ware
SUZUSaSCH In eiıner »Schöpfungsstunde« quası Von selbst entstanden, nämlıch
Uurc das Zusammenwirken VO  — schon Vorhandenem, nämlıch schweren adro-
NCN und kınetischer Energıe. In ahnlıcher Weiıse stellt sıch 1€' dıe Entstehung
Jjeder Weltschic. VO  $ ber den naturwıissenschaftlıchen Part seliner Dar-
stellung soll 1er nıchts gesagt werden, we1l 1€eS$ eiıne fachwissenschaftliche Auseın-
andersetzung erfordern würde, sehr ohl aber sollen seiıne philosophıschen Impli-
katıonen analysıert werden.
1e behauptet, jede chıcht werde auf diese Art und Weiıise »poststabılısiert«

(S 11) eım ersten Hınsehen ist N auch Diıe Naturgesetze der Elementarteıil-
chenphysık, betreifend dıe Kernreaktionen, scheinen erst Uurc dıe ılıeu-
bedingungen und damıt poststabılısiert entstanden se1n. Das el In das schon
bestehende System der schweren Hadronen erfolgte eın Informationsinput,
sondern der Informatıionsgehalt 1m Zeıtalter der Kernreaktionen ware das esulta
der Interaktıon schon vorhandener Komplexıtät. Informatıon ware also qauf diıesem
Weg »NeU«” entstanden, ohne daß eın Schöpfungsakt 1im eıgentlichen Sınne VONNO-
ten SCWESCH ware Das sıeht Jjedoch 1U e1ım ersten Hınsehen au:  N Daß 6S nıcht

ist, soll folgendes eıspie. verdeutlichen: Vor ein1ger Zeıt habe ich mMI1r einen
angeschafft. Ich hatte eın Stichwortregıister erstellen und kam mıt dem and-
buch nıcht zurecht. Ich probierte also mıt dem InNnımum Informatıon auf dem

Riedl, Rupert: ber dıe Biologie des Ursachen-Denkens eın evolutionistischer, systemtheoretischer
Versuch In Mannheimer Forum Eın Panorama der Naturwissenschaften Studıienreihe Böhrıin-
SCI Mannheım. Mannheiım 1979,

Zur rage der Entstehung VO  — Neuem vgl LÖW, einnNar:! Darwıniısmus und dıe Entstehung des
Neuen. In Scheidewege, BaJjersbronn 1984
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JTastenfeld systematısch und unsystematiısch herum. Plötzliıch hatte ich aufgrun
eiInes zufällıgen, unsystematıschen Herumprobierens uCcC Zufällige Bewegun-
SCH qauft dem Tastenfeld un eın INnımum Informatıon hatten genugt, eın
Mehr Informatıon erreichen. Kann INan da VO  = Poststabilisierung sprechen?
Ich meıne neıln. Ich habe Ja nıcht Urc Prästabilisierung me1ınes andelns dıe
Befehlskombinatıon ZUI Erstellung eines Stichwortregisters gefunden, sondern
eine bestimmte olge meınes ziellosen Herumprobierens wurde AaUus den anderen
ausselektiert und erwıies sıch plötzlıch poststabilısiert. Im dieses Beıispiels ist
CS aber eın Leıichtes, erwelsen, daß 1er eiıne Prästabilısıerung vorliegt, enn
schheblıc hat eın Softwareingenieur meın JTextverarbeıtungsprogramm geschrıe-
ben und somıt prästabilısiert. Kann 1€' 1U  — ausschlıeßen, daß das vermehrte
Lehrangebot eiıner tiktıven Uniuversıtät 1m Kernreaktionszeiıtalter der danach 1mM
Strahlungszeitalter, In ezug auf Elementarteilchenphysik, nıcht doch prästabılı-
sıert war? Die umherfliegenden Materıeteıilchen und Energıien könnten sıch annn
durchaus undetermuinıstisch, nıcht prästabilısiert, bewegen, WI1IEe 1€' CS Ja
nımmt, aber ın Wechselwirkung mıt prästabıilısıerten Naturgesetzen ihre Formen
und Ausprägungen finden®

Mıiıt dem Ballkleid Im Urwald

Im Bereıch des Lebendigen SscChheBLC wırd Ccs ann vollends uneınsichtig, W1e
Miılıeubedingungen alleın als DECU Hınzukommendes geEWISSE Formen des Lebendii-
SCH en 1Ns en rufen können. 1€'! ist diese Problematıik durchaus klar Er
schreıbt nıcht darüber hinweg un:! nımmt uUuNscICN aufrechten Gang ZU nla dıe
Ungereimtheıit desselben beschreıiben »Unser eigener Bauplan beruht auf dem
ypus des chnell schwiımmenden Fisches, der JTorpedo-Konstruktion. Miıt der
Landtierwerdung wurde S1e auf Jer Beıine gestellt, ZUT Brückenkonstruktion
hinübergebastelt, und mıt dem aufrechten Gang ist dıe Brücke auf ZWeEeI] Beıinen als
TIurm balancıeren. Eınen Turmkonstrukteur mıt olchen Konzepten würden WIT
ohl dıe Lulft setzen Das Heer der konstitutionellen Krankheıten ist dıe
olge Schwindel, Bandsche1iıbenschwäche, Leıstenbruch, Hämorrhoiden, Krampf-
adern, attfüße« (S 18) 1e und andere utoren’ en einen wahrha
unerschütterlichen Glauben die neodarwınıstische Version der Evolutionstheo-
re, In dem S1e Urc nıchts beıirren Siınd. uch nıcht Urc das olgende

6 Über das Problem der Ewigkeıt VO  — Naturgesetzen und der entigegengesetzten Annahme ıhrer
Entstehung UrTrC! Evolution vgl Rupert Sheldrakes NEUESTES uch »Das Gedächtnis der atur Das
Geheimnis der Entstehung der Formen in der Natur.« Bern, München, Wıen 1990

SO ZU) Beıspiel Rıchard Dawkıns, der In seinem neuesten uch »Der blınde Uhrmacher«, München
1988, »sıch N1IC. vorstellen kann, WIe INan irgendeiner &,  1t VOT 1859 (dem Jahr der Erscheinung VO  —
Darwins “CThe Or1g1n of Specıles’, Anm m.) Atheıst SCWESCH se1ın konnte« 18, eın fester Glaube
die darwınıstische Form der Evolutionstheorie, WIE jedem relıg1ös Gläubigen ansonsten als blınder
Dogmatismus vorgeworfen würde.
Auf Seıte schrel: Rıedl »Gewıiß ist, daß NSCIC Evolutionstheorie völlıg richtig ist Sıe 1st jedoch

NIC| vollständıg«.
Q  9 Vgl dazu Portmann, Das TIier als sozlales Wesen. Frankfurt 1978, 339369
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eıspıiel, das 1Ur eınes VOIN vielen ist, mıt welchen Glaubensanfechtungen Neodar-
wınısten en mussen, dıe INa ın Anlehnung dıe Problematık der Theodizee
als Evolutiodizee bezeıchnen könnte. Ich habe azu eın in der Evolutionsdebatte
wen1g zıt1ertes eiıspie ewählt, nämlıch das Balzverhalten des australıschen
Leierschwanzes’.

Der Lejierschwanz gılt als der oge mıt dem breıitesten pektrum ZUI Erzeugung
VON 1önen Er ist In der Lage, sämtlıche Geräusche In seıner mgebung nachzuah-
INCI, WOZU mıt INDTruCcC. der Industriegesellschaft NUu  - auch das Kreıschen VO  >

Kreissägen un: Autohupen Za Diese seıne Fähigkeıten g1bt C während der
Balz eın eıbchen 7U Besten. Dazu aut CI siıch DIS Tanzbühnen, bzw
Spilelplätze 1mM Wald Diese Plätze werden VO  > iıhm akrıbisch sauber gehalten. Keın
Astchen und Blättchen darf darauf lıegen, WECNN CI dıe ne betriıtt und se1ın
Jjedchen schmettert. Kommt ann eın eıbchen in seınen Gesichtskreıs, wächst
dıe rregung, CI macht Tanzbewegungen und biletet se1n prächtiges, ungewöhnlıch
formenreıches elleder ZU esten Der oge hat diese Fähigkeıiten quası nıcht
umsonst erhalten enden WIT uns der »Kostense1ite« für dıeses luxur1öse en

1e€ ist Ja Jjemand, der immer wleder Kostenrechnungen aufstellt für Cu«c

Ordnungen. Der neuseeländısche Nobelpreisträger John Eccles!® macht 1im
Zusammenhang der Komplexıtät VOIN Delphingehirnen darauf aufmerksam, daß
jede hochkomplexe eıstung VO  — Tieren CNOITIIMNC engen Hırnmasse VCI-

braucht, dıe diıese Fähigkeıten teuert Der Aufwand, einmal Bildungsenergie
für den prächtigen Federschmuc und ZU andern für dıe Fähigkeıt jeden behebı-
SCH lon der näheren mgebung nachahmen können, steht In keinem ökonomıi-
schen Verhältnis ZU Nutzen, der damıt verbunden ist Warum machen 6S dıie
Lejerschwänze nıcht W1e dıe Eichhörnchen, dıe ıIn iıhrer Balz eın großes Federle-
SCI1 machen, ındem s1e nämlıch ihre eıbchen ınfach vergewaltigen ? Der Leıler-
schwanz dagegen ebt zudem och höchst gefährlıch. Er sıngt immer bestimm-
ten Orten, evtl Freßfeinde leicht eiınen Hınterhalt egen könnten. Dann au

nıcht etiwa ın einem Jlarnanzug urc den Wald, sondern 1m wahrsten Siınne des
Wortes mıt einem prächtigen Ballkleıd, und ort ST1L. und verschwiegen ın
eiıner Art tummem Balett dıe Angebetete werben, schmettert CI seıne
Lieder weıt hörbar In den Wald elche Milıeubedingungen mÖögen ohl dazu
geführt aben, diıesen Informationsgehalt 1m Genom und 1m Gehirn des Leıler-
schwanzes konzentrieren, W d> alle »guten Sıtten« der natürlıchen Auslese
verstößt, WIEe S1e Neodarwinisten verstehen?

Wenn 1eSs eine Ausnahmeerscheinung 1m Tierreich waäre, könnte dıe Erklärung,
dıe 1e alur hat, befriedigen. Das Aufschlagen eınes belıebten Biılderbuches
ber eıne belıebige Tierart ze1gt, daß solche luxur1ösen Lebens- un Verhaltens-

10 Vgl azu Popper, ccles, Das Ich und se1ın Gehirn München/Zürich In ezug auf
das ausgeprägte Hörvermögen des Delphiıns schreıbt John Eiccles »DIieses akustische Sinnesempfin-
den ann sich auf einem erartıg komplexen und subtilen Nıveau abspielen, daß einen großen eıl
iıhrer Großhirnrinde enötıigt. Wır sınd N1IC! sıcher, nlevıiel Großhirnrinde ihnen übrıgble1bt, ul WI1e
dıe menschlıiche Großhirnrinde, für Sprache und andere ubtile Ausdrücke, dıe höheren ervenaktı-
vıitäten ın Bezıehung stehen, funktionıeren.« S 528)
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welsen beinahe dıe ege sınd, WECeNN selbst »>1AUC Mäuse«, WIEe etwa uUuNseIe

Spatzen De1l der Balz, NUr Erfolg aben, WECeNN S1e eın kunstvoll gebautes »Eigen-
heim« VOrzuwelsen en Es macht schon Schwierigkeıten, sich dıese Leistungen
In undeterministischen Interaktiıonen vorzustellen, dıe ann eine poststabılısıerte
orm »ITinden« (vgl eıspie mıt PC) Um wıevıel schwıier1iger ist sıch vorzustel-
len, daß alleın Mılıeubedingungen dıe vorhandene Komplexıtät varı)leren kön-
NCNH, daß Formen und Gestalten entstehen, dıe den S1e hervorrufenden Varlatiıons-
aktoren dıametral zuwıderlaufen. Selektion, Mutatıon un Isolatıon würden
Formen poststabıilısıeren, dıe S1e 1Im Verlauf der Poststabilisierung ständıg destabı-
lısıeren. Im Fall des Lelıerschwanzes beıispielsweise müßte eın starker negatıver
Selektionsdruck Urc Freßfeinde für Jahrhunderttausende, vielleicht och
länger, ausgeschlossen werden, damıt dıe Rıedl’sche Bedingung eines »Systems
maxımaler Freiheit«1! gewährleıstet werden kann, mıt der 1e€ solche Hypertelıen

erklären sucht

(Grarten Ahne (Gärtner

egen Ende se1InNes Buches entscheıdet sıch 1el für keıne seıner dıe Ausfüh-
IUNSCH durchgehend begleitenden Polarıtäten, der Harmonie des Schöpfungsbe-
richts und dem a0S, repräsentiert Uurc Mephıistopheles. Fuür iıhn sSınd S1e el
»Strategie der Genes1is«, Determıinismus un: Indeterminıiısmus. 1e verwendet
aliur leichtfertig »Sinn« und » Freıihelt« (S wobe!Il verkennt, daß beıides
bestensfalls Bedingungen für »Sinn« un »Freihelt« Sınd. Sınn un reınel sınd
nämlıch Subjektleistungen, S1e können nıemals 1Ur Urc Interaktionen bloßer
Objektkomplexe entstehen. Dadurch, daß aufgrun der Heıisenbergschen Un-
schärferelation iın einem »1deal gedachten Bıllard, ın einer Kette sıch stoßender
Kugeln dıe sıiebente dıe achte nıcht mehr mıt Sicherheit reifen kann« (S 317),
annn nıcht VOon der Freıheıt diıeser etzten uge oder des diesen Vorgang inıtıle-
renden Prozesses gesprochen werden. Was Jer. vorlhiegt, ist bloß Indeterminatıion.
Freıheıt 1m eigentliıchen Sınne des Wortes ist immer eın Subjekt gebunden, das
zwıschen Zwel Möglıchkeıten wählen annn Das ann die uge nıcht, S1e. ist 1Ur

negatıv unterbestimmt, während Freiheıt dagegen eine posıtıve Bestimmung ist,
nämlıch abwägen wählen können. Indeterminatıon ist ZWaäal dıe Bedingung für
Freıheıt, enn be1l eiıner durchgängıigen Determinatıon ware natürlıch keıne TEe1N-
eıt möglıch, nıcht jedoch dıe edingte (Freiheit) selbst

AÄhnlich verhält sıch mıt Sınn. uch Sınn ist 1Im Tiefsten eistung eines
ubjekts, Nnıe 1L1UI das Produkt der Interaktıon VO  - Objektkonstellationen. Dıese
sınd ebentfalls bloß Bedingung für eıne Zubilligung VO  —; Sınn, wobe!l Zubilliıgung
VO  — Sinn immer eine geEWISSE Regelhaftigkeıt, eiıne Determination vorhergeht.
Wenn WIT nämlıch iın einem verwılderten Garten eın Beet finden, das gepflegt ist,
werden WIT stutzıg. Wır nehmen d  9 daß diıeser Stelle des Gartens Eınwirkungen
stattfanden, die regelhaften Zuschnıitt hatten, die in ırgendeiner Weise nıcht

Vgl azu Riedl, Rupert: DiIie UOrdnung des Lebendigen. Hamburg 1975,



126 Helmut Müller

indetermiınıert, sondern determiniert Wır vermuten, daß ber diesem eıl
des (Jartens eiıne Absıcht waltete. Infolgedessen ıllıgen WIT diıesem Beet 1m
nterschlie anderen Teılen des Gartens einen Sınn Wır mutmaßen die
and eınes unbekannten Gärtners, oder, WEeNnNn Ial SallZ skeptisch ist, da ler eın
anderer Bedingungsrahmen waltete als 1m anderen eıl des (Jartens. Dieser
Bedingungsrahmen ware ann für uns »SINNVOLL«, weiıl 1er keıne Regellosigkeıt
herrschte, sondern ıIn irgendeıiıner Weıise Determinatıon vorliegt. Determinatıon ist
damıt dıie Voraussetzung, einem Sachverha Sınn zuzuschreıben, nıcht schon Sınn
selbst

Strategıie hne Stratege
Als Naturwissenschaftler hat 1€' 11UI dıe objektiven Bedingungen VO  —_ Sınn

un: Freıiheıiıt erkannt und das edingte mıt den Bedingungen verwechselt. Er hat
Determiinatıon und Indeterminatıon festgestellt. Harmonie und a0s Sınn und
Freiheıit kennen WIT jedoch 190088 als Leıistungen VO  —_ Subjekten““. Wenn also der
KOosmos determinıilert ist, aber aufgrund des aos nıcht vollständıg determiniert
un dadurch auch WIe Freıiheıt möglıch ist, ware wenıgstens solange
Freiheıit wırklıch, bIıs das aOs dıe Harmonie und damıt uns selbst verschlingt.
1e nımmt 1es letztlich d da sıch für ıh dıe GenesıI1s zwıschen Urknall und
Zertall bewegt. Fuüur das Subjekt der Freıiheıit hat TE einen Namen. Wır selbst
sind C5S, einmal davon abgesehen, daß CT reınel 1U Urc seıne Bedingung
versteht, nämlıch Fehlen VON lückenloser Determinatıion. uch das Subjekt, das
Sınn zubillıgt, nen uch 1er sınd WIT selbst SCS Wıe sıch aus der ursprünglıch
rein objektiven Welt Aaus 1083 Quantenobjekten Subjekthaftigkeıt entwıckeln OoONnn-
ÜE VO zunächst rein anımalem und schheblıc. menschlıchem Zuschnitt, glaubt CIr

auch können. Er vermu dıe ersten Anfänge iın »Ureys heißer Suppe«
S 124 ff) 13 Be1l er angebrachten Skepsıs hat CT aber auch 1er NUur dıe allerfunda-
mentalsten materıiellen Bedingungen für Subjekthaftigkeıit beschrieben, nämlıch
nıcht mehr als das Gehäuse, dıie ülle, ın der Subjekthaftigkeıit einmal wohnen
VEIMAS, SOWIE dıe Werkzeuge, mıttels deren Subjekthaftigkeıt sıch außert.

Was also Sınn zuzubillıgen VEIMAS und Freiheıit auszuüben nämlıch Subjekt-
haftıgkeıt VO wenıgstens menschlıchem Zuschnitt ist ın dıeser seiner Natur nıcht
beschrieben worden. Könnte CS nıcht se1n, da auch GenesıI1ıs nıcht in ihrer wahren
semantıschen Bedeutung thematisıert Wal, sondern NUr eın uUurc S1e. Bedingtes,
dıe Strategie der Alloıi0sıs, könnte also nicht sein, daß eine weıtere Subjekthaftig-
eıt nicht In den 1IC. kam, näamlich der Stratege der Strategie?
12 Der Säugetierbiologe Hubert endrıiIchAs vertritt dıe Auffassung, daß höhere Säugetiere in begrenztem
Umfang zwıschen mehreren Möglıchkeiten wählen können, daß INan ansatzwelse VO TrTeE1NEIN!
sprechen könnte »Das Säugetier muß ständıg zahlreıche, sehr omplexe ntrıebs-, Reaktions- und
Verhaltenssysteme integrieren und sıch el häufig zwıschen mehreren Möglıchkeıiten entscheıden.«
(Hubert endrıchs Lebensprozesse un: wissenschaftlıches Denken Freitag/München 1988, 185)
13 Auf weilcC wacklıgen Füßen dıe »Ursuppenhypothese« ST hat Bruno ollmer ın seiınem uch
»Das Moleküul un! das en Vom makromolekularen rsprung des Lebens und der Iten Was
Darwın N1C! Ww1IsSsen konnte und Darwinısten nıcht wissen wollen Reinbek 1985« geze1igt
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Wıe dem auch sel, 1e hat nıcht dıe Strategie der Genesıs beschrieben,
sondern bestenfalls dıie Strategie VO  — Alloıi0sı1s, dıe wahrha Informations-
gehalte nıcht zuläßt, sondern 1UT Varıationen schon vorhandener kennt un: auch
eın produktıves Prinzıp, sondern 1Ur eın prıvatıves (Selektion) un varlatıves
(Mutation) Prinzıp einschlhıeßt Wenn Von Genesıs dıe ede ist, wırd erstens eın
produ  1ves Prinzıp ANSCHOMUNCNH, das Sejlendes VO Nıchtsein 1Ns Se1in en
VCIMAS und zweıtens auch dıe Quelle Informationsgehalte inbezug auf
Soseın und Anderssein beinhaltet Rıedlis Versuch, dıe Welt als poststabiılısiert
beschrieben aben, darf damıt als gescheıtert angesehen werden, weıl dıe
Komplexıtä der Phänomene ıIn keinem Verhältnıs ZUT Dürftigkeıt der S1e In
Interaktiıon erzeugenden Mılıeubedingungen steht!* Ebenso unerklärt 1e dıe
Entstehung VOoNn Subjekthaftigkeit.

1e€' ist CS gelungen, eın großes, faszınıerend lesendes Werk schreıben.
Harmonie und aos In diıeser Welt fanden eıne In naturwıssenschaftlicher
Hınsıcht ungemeın profunde un plastısche Darstellung. Diıe Strategie der
GenesI1is enträtseln, WIEe das Buch ankündıgt, gelang 1€' Jjedoch nıcht 1e
o1bt 1es auch und endet mıt ZWEe1 Zıtaten, dıe Hoffnung ausdrücken, daß dıe
Harmontie doch siegen möge Das erste STammt AaUus Gen S22 >Sıehe der ensch
ist geworden WIe einer VOoON u  « und das zweıte ist eın Ausspruch Mephıistophe-
les  9 der erkennen muß, da CT schheblıc. auf Faustens eeile verzichten mu
»1IC habe schimpflich mıßgehandelt,
Eın großer Aufwand scchmählıich! ist <«
(Mephistopheles, Faust I1 11836)

Dıe oflfnung gemä Gen S22 und dıe angeführte Resignatıon des Protagoni-
sten des a0Ss ann jedoch auf nıchts bauen, da CS ach Je keinen Strategen
der Strategie g1bt, daß dıe Hoffnung alleın ın den Händen des launıschen
Doppelgespanns VOonNn Zufall und Notwendıigkeıt läge oifnung, dıe auf nıchts
bauen kann, ist Jjedoch nıcht offnung, sondern bestenfalls Uptimıismus, der eiıner
entgegengesetzten pessimıstiıschen Haltung keine Präferenz entgegenzusetzen
vVCIMAaS.

Angesichts dieses ungedecKkten UOptimısmus’ 1eg CS nahe, der schrıftstelle-
riıschen T1ıllanz un: Eleganz, das nlıegen Rıedlis mıt den Worten ephıistoteles

resumıleren. »Ich habe schimpilıich m1ıßgehandelt, eın großer Aufwand schmäh-
1C ist vertan.«

14 Daß sıch auf der Basıs der modernen Naturwissenschaften ber uch ntwürfe, dıe VO  — eiıner
Prästabilisierung der Wiırklichkeit ausgehen, mıt Argumenten halten lassen, ze1g Whıiıtehead
Vgl azu ers Process and Realıty An SSaYy ın osmology. New ork 1929 Dt Prozeß und
Realıtät, Frankfurt 1979 Vgl darın insbesondere dıe Ausführungen ber »eternal object« und
»subjectif alm«.



Aspekte der gegenwärtigen Ethikdiskussion
iın edien

Von Joachim Pıeg2sa, ugsburg

Wıe wırd dıie Bedeutung der Moraltheologıe (die katholische Ethık) DZW dıe
CANArıstliıche 1 AUus$ der 1C der Moralphilosophıe gegenwärtig eingeschätzt”

DiIe SO »RÖömerberggespräche«, dıe allährlıch In Frankfurt stattiinden,
1989 der „Ethık VON gew1ldmet. Der Phılosoph Ernst Tugendhat

konstatıerte eiıne »Hiılflosigkeıt der Phılosophen angesıchts der moralıschen Her-
ausforderungen uUunNnseIerI Zelit«}. Diıese »Ergebnislosigkeıt des bisherigen moralphı-
losophıschen ac  enkens« hat Tugendhat nochmals 1990 In »Informatıon Phı-
losophıe, Maı 1990« bekräftigt. Der Beriıicht darüber erschıen unter dem bezeıch-
nenden 1ı1te »Unreıiıfe Früchte Selbstzweifel der Moralphılosophen«.

Den Ausweg AUus$s der Hılflosigkeıit und den Selbstzweıiıfeln sehen nıcht wenıge
Moralphılosophen darın, daß Ial das »Proj ekt einer Menschheıtsethiık« aufg1ibt
un ach »Letztbegründungen suchen«, sıch darauf beschränkt, »über-
schaubare moralısche Biınnenstrukturen Ww1e der Famılıe oder einer Fiırma«
bestimmen‘. Man spricht VO nde der ın der »Postmoderne« und
behauptet, 11UI och lokale »Bereichsethiken« selen möglıch”.

Andere Moralphıilosophen sehen dıe ntwort auf gegenwärtige Herausforde-
TuUuNSCH 7Z7W al immer och ın eiıner umfassenden 1. aber pragmatıscher bzw
utilıtarıstiıscher Ausrichtung, dıe nıcht mehr »dıe ahnrhner ihrer selbst wıllen«
ZU Ausgangspunkt hat, sondern »dıe ahrheır für Der Wahrheıtsbe-
orıff wırd als »objektiv« bezeıichnet, der zweıte als »solıdarısch«. Der objektive
Wahrheıtsbegriff wırd als unmöglıches orhaben abgelehnt, der solıdarısche
Wahrheıitsbegriff dıe Stelle gesetzt. Der ensch wırd dementsprechend als »e1n
ınd des Tufalls« definıert und dıe »Kunst des Dialogs« als Weg ZUT Wahrheıitsfin-
dung hervorgehoben. Diese Ansıcht wIird als »orıginärer Beıtrag Amerıkas ZUI

Phiılosophie« verstanden‘. Dieser iıchtung entsprechen die Ansıchten der Beha-
vlorısten, dıe insbesondere ın den 60er Jahren ın Amerıka große Beachtung
fanden Ihr klassıscher Vertreter, Skınner, definıerte den Menschen als
»komplızıertes, physıkalısches System« und forderte, eine » Verhaltenstechnolo-
D1C« dıe Stelle VO  = ora setzen, enn dıe Voraussetzungen der oral,
Freıiheıt und ürde, selen Ilusıonen Die einzıge Instanz, dıe uns VOT dem

1 Vgl Raıner Hank, Allzu chnell Zu ein1g. Ethiıkwelle Römerberggespräche ın Frankfurt, ın FAZ
1989,

Vgl Jürgen Werner, Unreıiıfe Früchte, 1ın FA 1990, N3
Vgl Zu schnell allzu e1nN1g, aqaQ
Vgl elmut Rath, Abschied VO Prinzıpiellen. Rezension über: Rıchard Orty, Solıdarıtä: der

Objektivıtät. Dreı phılosophısche ESSays, Stuttgart 1988, 1In: FAÄAZ/Z 1L 1988, 1 d
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Nıhilısmus retiten VEIMAaS, se1 dıe Weısheıt der Professoren:-:. In dıesem /usam-
menhang SC 1 darauf hingewlesen, daß INan be1ı Lenın ähnlıche, nıhılıstısche Ansıch-
ten indet, wobel seıne offnung theoretisch auf dıe Weısheıt der Parteıl, aber
praktısch auf dıie brutale aCcC seizte Dıe amerıkanıschen Behavıorısten DZW
Pragmatıker einerseıts und dıe kommunistischen Materılalısten andererseıts sStan-
den sıch also auf ethıscher ene sehr ahe Diıe Ergebnisse dieser Ideologıie sınd
hınreichend bekannt

Miıtte der 700er Tre hat der amerıkanısche Bıologe ılson se1ın aupt-
werk »S0zZI10bi0logie« veröffentlich Er dıe Ansıchten der Behavıorısten
dahıngehend weıter, daß ST dıe Gene, Samıt ıhrem Entwicklungsprogramm, ZU

Schicksal der Menschen rklärt Der ensch vCIHMLaAS seIn Schicksal in dıe and
nehmen, sSOWeıt CS iıhm gelıngt, In se1ın genetisches Entwicklungsprogramm manı-
pulatıv einzugreıifen und auf diıese Weıse ZU chöpfer seiner selbst werden. Fur
dıe »S0Z10biologen« (wie Irüher für dıe Behavıloristen) ist dıe moralısche Dımen-
S10N ıllusıonär. An ihre Stelle sollte Verhaltenstechnık gesetzt werden‘.

och andere Wege gehen diejen1ıgen, dıe unter verschıiedenen Benennungen
dıe »Natur sıch« ZU moralıschen Maßstab rheben ans Jonas), 7z. B das
»Öökologische Gleichgewicht« der »angeborene Verhaltensmechanısmen«, dıe be1l
höheren Säugetieren ZUT Geltung kommen (Konrad Lorenz). Man spricht
VO einer kopernıikaniıschen en ın der Erkenntnistheorie, da unNns anhand des
Eunblicks ın dıe »Bausteine« und dıe »Funktionen« der ebDenden elle, SOWIE in
dıe »Spielregeln der Evolution«, SOZUSaSCH dıe »Rückseıte des plegels«, die
Rückseıte uUNSCcCICS Erkenntnisapparats (Konrad Lorenz), einsichtig wurde. Dıiıese
Ansıchten erfreuen sıch ZU1 Zeıt großer Belıebtheıt, da S1e der »b10-Ökologischen
Vernunft« entgegenkommen)‘. Der krıtische 1nwels auf den »anthropozentrI1-
schen« un: »naturalıstıschen« Fehlschuß, der diesen Ansıchten zugrundelıegt,
beeindruckt dıe Vertreter aum® Der ökologiısch verherrlichten »Natur sıch«
kommt auch dıe esoterısche entgegen, dıe der Natur relıg1öse Bedeutung
beimıißt und den Menschen Sanz und gal als eıl der Natur versteht, DZw ın der
Natur aufgehen äaßt

Vor einıgen Jahren (1984) Z eın Journalıst olgende Bılanz »Jeder sıch
mıt seinem (GewIlissen alleın Die Hexenmeiıster der Forschung kennen dıe Bannftor-
mel oft ebensowen1g, WIEe dıe Zauberlehrlinge«”?. Unter dıesem 1te wurden
Eındrücke wiıedergegeben, die eıne Veranstaltung des Max-Planck-Instituts auf
Schloß ıngberg, Jegernsee, vermiuttelte, dıe dem ema » Verantwortung und

in der Wiıssenschaft« gewıdmet Wa  — Der Professor für molekulare 1ologıe
In erkeley, Stent, tellte ernüchternd ftest, »ohne Gott verschwimme alle Verant-

Vgl Konrad Adam, Das Tier 1mM Menschen. Zum ode des Behavıoristen Burrhus Frederıc Skınner,
In: FAZ Z 1990,
Vgl einhar:! LÖW, Wo äng! das ute an? Rezension über: Christian ogel, Vom oten ZU) Mord

Das WIrklıc| Böse In der E volutionsgeschichte. München 1989, 1IN: FA  N 28 1990,
Vgl OSE' Früchtl, Flurbereinigung. Das phılosphische Problem einer »Natur sich« 6 1ın FA7Z

1990,
Vgl Konrad Adam, Reduzıert Das Weltbild der Empirıker, In FAZ Za 1989, 31

9 Vgl nachfolgende Anmerkung.
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WOrtung«, ügte aber NInzu, CT selber glaube nıcht Gott Um bedauerlicher
Warl CS, daß der anwesende eologe sechr blaß usftiel Der Journalıst, der den
Beriıicht erstellte, ügte wörtlich hınzu: » DIe Theologıe, dıe evangelısche W1e die
katholısche, hält sıch UuUuNnscICN Universıtäten überhaupt sehr zurück, obwohl S1e
wıissenschaftlich eın höheres Nıveau konservıert hat als die anderen (jelisteswIissen-
schaften. Diıe Isolıerung der Theologıe ist falsch:; enn alle anderen suchen das
espräc mıt den Theologen«. Der Journalıst ügte h1ınzu, daß dıe Last der
Verantwortung »ohne den Glauben (Gjott schwerer wIrd. WOo (Gjott nıcht als Herr
der Geschichte verstanden wiırd, mussen dıe Menschen versuchen, Verantwortung
nıcht 1Ur für das Nächste, sondern auch für das Fernste übernehmen. Das macht
S1e Ideologen oder moralıschen Jongleuren. Diıe strıkte Unterscheidung
zwıschen Gesinnungsethık un: Verantwortungsethıik (Max Weber) aßt das schon
ahnen«*.

Angesichts dieser Ratlosigkeıt, dıe iın der pragmatısch-empirischen Reduktion
den Ausweg sucht, oder In der »Natur sıch« , der SCAHhHEDBLIC ın eiıner » Privat-
ethık«, g1bt CS auch Stiımmen, dıe auf dıe CNrıstlıche verwelsen, auf dıe
chrıstlıch-jüdısche »Goldene Regel« » Was du nıcht willst, das INa dır tu’, das füg
auch keinem anderen ZzUu«. Jesus selbst hat diese ege In posıtıver Fassung zıtiert:
»Alles Was iıhr WO. daß SCS euch dıe Menschen tun, das {ut auch ihnen« (Mt W I2
vgl 6} 31) Es kommt also darauf d den Menschen nıcht 1Ur nıchts Böses
anzutun, sondern (GJutes erwelsen‘.

Der brıtische Phılosoph ası  alr Mac-Intyre tellte zutreifend fest, daß WITr 6S

VOT em mıt eıner Wahrheıitskrise tun aben, also mıt einer epıstemologischen
Krıse, und stellt in seinem Buch »Whose Justice”? 1C Ratıionalıty?« (1988) den
Thomısmus als »S1eger epıstemologischer Krisen« dar, und ZWal aufgrun der
»ıntellektuellen Tfenheılt«, dıe Ihomas jedem Wahrheıitssucher entgegenbrachte.

In dıesem IC sıeht INan dıe der Neuscholastık @ Hälfte des 19 Jhs.)
wıeder posıtıv. Die Neuscholastı wırd nıcht mehr als »antımoderne Reaktıon«
der »Paleothomısmus« mılßverstanden. Die belächelten, trockenen ompendıen
erwelsen sıch, unvoreingenommen betrachtet, als » Ausdruc. ntellektueller Be-
scheiıdenheıt: Nıchts Rıchtiges soll dem suchenden Auge entgehen; es muß
eprüft werden, weıl dıe Aneıgnung des angesammelten 1Ssens dem nspruc.
der eigenen Vernunft vorhergehen muß«. Arıstoteles sagte »Was en wahr
erscheınt, Vvon dem gılt dıe Aussage, daß SS ist«. »In dieser Universalıtät 1eg dıe
Aktualıtät der Scholastık begründet«”.

Die Methode der Scholastık Offenheıt für dıe ahrheı dürfen WIT
also hne /ögern übernehmen. Ebenso den scholastıschen Wahrheıtsbegriu{if. Es
g1bt keınen besseren. Das se1 betont gegenüber den Vertretern der SS »  O_

10 Vgl urt Reuman, er sıch mıt seinem Gewılssen alleın Dıiıe Hexenmeiıster der Forschung
kennen dıe Bannfiformel oft ebensowen1g WIeE dıe Zauberlehrlinge, In FA 1984,

Vgl Zu schnell Zu eIN1g, aaQ
12 Vgl utz VO Padberg, Die goldene ege. Leserbrief, 1N: FA 1989, H
13 Vgl Phılıpp Wolfram Rosemann, Bescheıidene Sammelwu Diıe Scholastık als Antwort auf dıe
moderne Wahrheıtskrıise, 1n FA 13 1990, N 3
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IHNECN Moral«, dıe VO objektiven Wahrheıtsbegriff mehr oder weniıger abgehen,
indem S1e dıe der ernun rationalıstisch verabsolutieren. Das wırkt sıch
ann auch ın der Gewilissenslehre au  N Das (Jewılissen Öört auf, »>1101111a9a normanda«

sein und wırd ZUI >1101111a9a absoluta«. Die »rect1tudo« wırd sıtuatıv egrenzt un
somıt auch subjektivistisch mılverstanden. Was also für miıich »rect1tudo« und
somıt moralısch Rıchtiges bedeutet, ann für den anderen Tfalsch und somıt auch
SI  1C SschlecC se1ın enn es äng VO  5 der »Intent10« und den »CIrcumstantlae«
aD

Mıt dem Wahrheıtsbegriff übernehmen WIT also auch entscheıdende Vorausset-
ZUNSCH für den Begrilff des sıttlıch Guten, ja für das Menschenbild Nur WEn
dıe anrheı un: das ute objektiv vorgegeben Sınd, bleibt der ensch en für
Gott (Transzendenz). Das Gottesbild des Schöpfers, der AaUu$s 1e tätıg ist und
er auch dıe 1e ZU Hauptgebot rhoben hat, bleıibt etzter Maßstab (jott
hat sıch In seınem Sohn Jesus Christus unüberbiletbar offenbart er ist chrıstlı-
che ora eigentlıch eın »Seın und Handeln In Christus«!1*. In Christus ist
Se1in und unser Sollen begründet. Im Sein ist gnadenhaft KOÖönnen mıtgege-
ben abe ist Au{fgabe”.

14 Dıie Perspektiven dieser »Gnadenmoral« sind 1m Sammelwerk grundgelegt, das Ker und
Pıegsa, als Festschrift ZU) Geburtstag Von Ziegler, herausgegeben haben (St Ottilien
Demselben Anlıegen 1eN' das uch »In Chrıistus«, das ökumenische Beıträge enthält (St ılıen

15 Das uch »Natur und (Gnade« (St ılıen herausgegeben Von obıosch, soll diese
»chrıstozentrisch-pneumatische Grundgestalt der chrıistliıchen Sıttliıchkeitslehre« verdeutlichen, WIe der
Untertitel besagt. amı omm der Herausgeber einem Anlıegen CeNigeEgECN, das sowohl Prof. Dr
Andreas Laun WIeE uch Prof. Dr artın Rhonheimer vertreten Von den Irrwegen der autonomen
Moral zurückzufinden ZUI authentischen katholiıschen OTa|



Fakten und ihre Bezeugung.
Neuere Veröffentlichungen ZU Thema under

Von Francois Reckinger, Öln

Nachdem ich ın einem Beıtrag dieser Zeitschrift‘ dıe gängıgen theologıischen
Eınwände gegenüber dem Wunderargument der herkömmlıchen Fundamental-
theologıe krıtisch untersucht habe, möchte ich 1im folgenden auf einıge NECUECIC

Veröffentliıchungen hıinweısen, dıe under als gesicherte Tatsachen In uUNsSCICI Zeıt
und innerhalb der letztvergangenen Jahrhunderte anerkennen und ern:! nehmen.
Dazu gehört ıchols“, der den genannten Sachverha als anderweıtıg erwlie-
SCH V  T  u  Z und andere, dıe aiur Z beac  16 Cu«c Belege anführen.
Schamon1i und Besler‘ egen (über »Wunder sıind Tatsachen« des erstgenannten
Autors hinaus) eiıne weıtere el VO  am Zeugenaussagen AUS Heılıgsprechungspro-
ZesSSCH VOL, darunter auch mehrere Beriıchte ber Vermehrungen VOI Lebensmiıt-
teln, betreffend den Zeiıtraum VO bıs

Ausschliıeßlich auf Fakten UuNsSeICS Jahrhunderts beziehen sıch dıe Zeugn1sse, dıe
Composta’ ebentfalls AUS$S Heilıgsprechungsakten veröffentlich hat Es handelt

sıch Heılungen VO schweren organıschen Krankheıten, dıe sıch urchweg
innerhalb kürzester Zeıt ereigneten eıne Viertelstunde , ein1ge Stunden oder eıne
aCcC zwıschen der etzten Beobachtung unvermınderter Krankheıt und der
Genesung). Diıe ängste erwähnte Dauer ist dıie einer Heılung, be1l der eın fehlen-
des Darmstück VOIN änge innerhalb VO  a fünft agen wiederhergestellt
wurde Darüber hınaus wırd VO  —; eıner Reisvermehrung In Spanıen 1949
berichtet Der Autor erklärt, Cl keıne Heılung NECUCICHN Datums
als 1973 anführen konnte: weıl ann dıe für dıe Überprüfung der Dauerhaftigkeıt
erforderlıiche Zeıt efehlt hätte (13)

Pıerre Descouvemont” zıtlert das ewegende Zeugnıi1s Von Suzanne Fouche‘®, der
bekannten Vorkämpferıin für dıe Rechte der Behinderten, ber dıe plötzlıche
Heılung VO Tau Joly, 1921 in Lourdes, VO der Pott’schen Krankheıt, e1in
Ere1gn1s, das dıe utorıin als amalıge Bettnachbarın der Geheilten aus nächster
ähe mıterlebt hat

ehn Universıitätsprofessoren und sechs weıltere Referenten en sıch 1982
e1ım sechsten religionsgeschichtlichen Irefifen der Universıtät Angers mıt dem

1 Beglaubigt UrTrC| Wunder un:! Zeichen (vgl Apg 2.22) (1988) iM
Miracles, the Supernatura: and the Problem of Extrinsecısm, ıIn Gr / (1990) 234ı
Charısmatische Heılıge. Besondere Gnadengaben beı Heılıgen ach Zeugenaussagen aus Heıulgspre-

chungsakten, eın a/Rh 1989; vgl FKIh (1990) 150
I1 miracolo: realta suggestione? Rassegna documentata dı straordinarı nel CINquantennN10
SRom 1981
'ul! des dıfficulte de la fO1 catholique, Parıs 1989, 182{1
J’esperais d’un gran| eSpOIL, Parıs I ST
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ema under ın der Zeıt VO bıs heute befaßt Dıiıe überwiegende
eNrza davon sınd Nıchttheologen, me1lst Hıstorıiker. Ihre Beıträge wurden
veröffentlich dem 1ı1te Hıstoire des Miıracles’. Eınıige davon referlıeren
lediglıch dıe Aussagen der jeweılgen Quellen Wo jedoch dıe rage ach der
hıstorıschen Zuverlässigkeıt geste wiırd, dıe ntwort urchweg pOSItLV AU:  S

»DIe Zeugnisse sınd meıst nüchtern, kurzgefaßt und eutilic Eınerle1
welcher Zeıt S1e entstammen, welsen dıe Wundererzählungen eine größere ähe

Protokollen als Märchen der egenden aui«, el 1m Vorwort.
Es O1g eın Hınweils auf eine Erklärung VO ardına Palazzını (im »Figaro«,

wonach dıe ahl der VON der Kırche als wunderbar anerkannten
Heılungen ständıg zunımmt. Hınsıchtlich der under VO  ! Pıerre de Berulle ges

urteılt eın Hıstoriıker der Uniıversıtät Amıiıens, daß iıhre Bezeugungen eiıne
kte ausmachen, dıe sıch In einem Heılıgsprechungsverfahren vertreten TIe (73)
Und ZU eucharıstischen under VO Faverney 5.-2 be1l dem
während eiınes Brandes ıIn der dortigen Abteıkırche dıe ausgesetzte Monstranz mıt
der konsekrierten Hostiıe unversehrt erhalten 1e und 33 Stunden fre1 ber dem
völlıg abgebrannten Aussetzungsaltar schwebte, wırd dıe Bezeugung UTC 54
Personen 1m bıschöflichen Prozeß ZWEeI] JTage ach dem Ere1gn1s un Urc einen
infolge des Wunders Z katholiıschen Kırche übergetretenen Lutheraner aANSC-
ührt, der darüber eiınen Bericht verfaßt hat Der Beıtrag SCAI1e mıt einem Zıtat
VO  i Amedee Thıierry, dem Bruder des Hıstorikers ugustın Thıerry, der erklärte:
» Wenn CS überhaupt eın Ere1ign1s g1bt, das hıstorısch bezeugt ist, annn dieses« (82)
Eın Dozent der Universıtät Bordeaux referljert ber dre1 der VON Composta‘®
berichteten Heılungen und spricht sıch sehr DOSITIV ber dıe Ernsthaftig-
eıt der Untersuchungen be1l den Heılıgsprechungsprozessen AdUus 171)
Welcher Unterschıe zwıschen diıesen Hıstorıkern un den meısten Theologen, dıe
ıIn den VEISANSCHCH ZWanzıg Jahren ber under geschrıeben haben!

Als bemerkenswerteste Veröffentlichung Z ema In uNnsceIececm Sprachbereıich
ist das Buch VOoON Grochtmann, Unerklärliche Ere1ign1isse, überprüfte under
und Juristische Tatsachenfeststellung” NeECNNECN Es handelt sıch eine Doktor-
Dıssertation 1M Fac  SS Rechtswissenschaft, dıe 19858 der Freien Uniiversi-
tat Berlın ANSCHOIMMIM wurde.

Man mag Eınzelpunkte der Ausführungen diıeses erkes berechtigte
Eınwände theologischer und hıstorısch-krıtischer Art rheben Der Verfasser hat
offensichtlich keıne edenken gegenüber Vısıonen, In denen bestimmte Gnaden,
VOT em dıe der endgültiıgen Beharrlıc  eıt, aufgrun der Verrichtung einer
bestimmten ahl VoNn bestimmten Frömmigkeıtsübungen estimmten Daten
verheißen werden( Was den Tatbestand dessen erfüllt,
Wds$s WIT gemeınhın unter Aberglauben und agıe verstehen. Be1l der Wıedergabe

Cfes de la Sixiıeme Rencontre d’Hıstoire enNue Fontevraud les l octobre 1982, organısee par le
Centre de Recherches d’Hıstoire Relıgieuse el d’Hıstoıire des ees (Universite d’Angers) el pPar le

5 Oben Anm
Centre ulture de ”’OQuest (Abbaye Royale de Fontevraud), Presses de l’Universıite, Angers 1983

angen/Hessen 1989
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der Wundertheorıie VO Weıissmahr wırd der Begrıff »Erstursache« der
eNrza gebraucht I 179 186) CIM Zeıichen daß der Autor diıesen nıcht
rıchtıg verstanden hat (was INa iıhm als Nichttheologen jedoch nıcht ZU Vorwurf
machen kann)

Z/u gu Letzt gelıngt CS ıhm och UÜberzeugung VoNn der Notwendigkeıt
des Lehramtes der Kırche und SC1IM eher papalıstisch akzentulertes Verständnıiıs
des päpstlıchen Prımats lext unterzubringen (315{1) obwohl 1es mıt dem
ema der Dıssertation aum och EIW. tun hat Sıcher chadet CS dem VOIN

ıhm Vertr: nlıegen dalß CI ene1gt scheınt selbst der Legende VOIN 1LOreto

(obwohl C! darauf einzelnen nıcht eingeht) Wirklichkeitswert zuzuschreıben
uch anderen Stellen WaIc CN krıtiıschere Eıinstellung gegenüber

behaupteten Wunderere1gnıissen angeze1gt SCWESCH etiwa WE Grochtmann
ZU ema Blut- un Ausscheidungswunder Caspar Isenkrahe anführt"* ohne dıe
gewıchtigen Einwände un: offenen Fragen erwähnen dıe dieser gegenüber dem
Wundercharakter derartıger Phänomene geäußert hat“

ber das andert nıchts der Tatsache daß dıe Grundthese des Buches gut
belegt erscheınt DIe kiırchlichen Prozessen aufgrun VOINN Aussagen VOINl ugen-
ZCUBCH anerkannten Wundertatsachen SInd ebenso gesichert WIC alle übrıgen
mıttels Prozessen festgestellten Fakten Wer S1IC bestreıten ll müßte WIC be1l
anderen Prozessen angeben inwılefern dıe den Verfahren ausgewertefien Zeug-

falsch und/oder G Zeugnisse beiıbriıngen dıe das Gegenteıl der
früheren Schlußfolgerungen erhärten och das 1St bısher 111C geschehen DIe
Bestreıter der under en nıemals »dıe Zeugenaussagen als solche
überprült geschweıige ennn wıderlegt« Gerade das aber 1ST angesıchts der
1elza derer dıe dıe Nıchtexıistenz orgänge behaupten Beweıls für
dıe Unbestreıtbarkeıt der Bewelse TC 11UI Jurıstischen Bereich sondern
SanZ allgemeın menschlıchen Zusammenhang ann INan VOoNn der ege DC-
hen Wenn für C1NC bestimmte Behauptung sehr eingehende und spezılızıerte
Bewelsantrıtte vorgebracht werden ann derjenıge der SIC bestreıtet 1U annn
ernstgenommen werden WECNN auf dıe Beweisangebote aNSCMECSSCHNCI orm
eingeht nıcht aber WEeNN Cr 11UI hne jegliıche Spezılizıierung be1l SC1INCIMN bloßen
Neın bleibt«

Der Autor hat sıch beeindruckendem Umfang das für ıhn fachfremde
Gebilet der Theologıe eingelesen Unter den vielen wertvollen Elementen dıe CE

ZUT Wunderdiskussion beıisteuert SC1 och dıe Tatsache hervorgehoben daß SE das

10 mıiıt Anm 33°
11 Vor em Experimental Theologıe Behandelt VO Standpunkt Naturforschers Bonn
(1918) bes OYy= ansatzweıse ber uch schon ın eapolıtanısche lutwunder Beobachtet beschrie-
ben un! kritisch erorter Regensburg 1912 Es soll N1IC! Destrıtten SC1MH daß zumiıindest 10C €l der
VO  —_ Isenkrahe gestellten Fragen dank inzwıschen erfolgter Untersuchungen VOT em der VO  !

Ifano und Amıtrano otızıe Storiche ed OSSETVAaZ1ıONl SU. relıquie dı SAaNZUC CONservafte Italıa
partiıcolarmente Napolı, Napolı 11C befriedigende Antwort gefunden en ber 1€S
WAaTec eben 1ı einzelnen untersuchen und einsıchtıg darzustellen, bevor INan dıe fraglıchen orgänge
mıt Sicherheıit als Wunder bezeichnen annn
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Zeugnıi1s VOIN Erzbischof Degenhardt“ bezüglıch eıner plötzlıchen Heılung VOoON

Multipler erose, der der Genannte selbst iın den Jahren 1961 und 1963
Zeugen 1HNOINMECN hat, wıedergıbt.

Wıderspruch hat Grochtmann insbesondere iın einer Rezension se1nes Buches
UuUrc Knauer“” erfahren. uch WeTn geht dıeser, WIEe schon In einem irüheren,
VON Grochtmann beanstandeten Fall*® auf dıe vorlıegenden Zeugnisse nıcht
e1In, S1e als Zeugenaussagen überprüfen oder auf anderweıtıg durchgeführte
Überprüfungen verweılsen. Dennoch ollten m. E dıe VO  — ıhm erhobenen
Eınwände ernsStgenommen und untersucht werden.

Knauer greift AUus den VOINl Grochtmann erwähnten Wundertatsachen Zzwel
heraus: das eucharıstische under VO Lancıano und dıe 1739 erfolgte plötzlıche
Heılung eInes fast zweıjährıgen Knaben, VOoO  > denen dıe Zeugen, darunter ZWeIl
ÄArzte, ach sorgfältiger Untersuchung mıt damalıgen Miıtteln überzeugt 9
daß CI VO Geburt VON den Lenden abwärts keıne Knochen gehabt hatte,
obwohl dıe entsprechenden Körperteıule 1m übrıgen offensıchtlich normal e_
Tormt waren”.

eım under VON Lancıano handelt CS sıch dıe Behauptung, daß 1Im J
während einem Priester be1l einer VO ıhm gefelerten Messe Zweiıfel ber dıe
Verwandlung der eucharıstischen en kamen, diese plötzlıch als Fleisch un
Blut erschıenen und seıther In diıesem Zustand aufbewahrt wurden. 1G
bestreıiten ist, daß CS ZWEeI diıeser Überlieferung entsprechende Relıquien In Lancıa-

o1bt, daß iıhre Exıstenz ort spätestens seıt dem 16 belegt ist und S1e seıther
mehrmals mtlıch untersucht wurden, zuletzt 1970—71, 1im Auftrag des Erzbischofs
Von Lancıano, uUurc dıe Mediziner Prof Linolıi un Prof erteilil DIe
Ergebnisse dieser Untersuchung werden VON Grochtmann dokumentiert: wirklı-
ches Blut VO derselben Blutgruppe; Fleıisch mıt der Struktur des Herzgewebes;
Dıagramm des Blutes »übertragungsfählg quft menschlıches Blut, WI1Ee CS heute
inommen Wwırd« z Fleisch und Blut »gleichen dem eiıner ebenden Person« (22)

Knauer wendet e1n, daß 1er eın Ereign1s als hıstorısch angesehen werde, dessen
SCHNAUCS Datum (innerhalb des Jh.) nıcht bekannt ist Er erklärt, daß ıhm selbst
das Amtsblatt der Erzdiözese Lancıano VON 1971, In dem das erwähnte rgebnıs
veröffentlicht wurde, nıcht vorläge, und welst darauf hın, daß auch Grochtmann
dessen Angaben 1Ur AaUus zweıter and zıtlert habe Ich selbst habe miıch in ZWel
Briefen das dortige Erzbistum eine opıe der einschlägigen Seılıten (143SS
ach Grochtmann) bemüuht / war ohne Erfolg, doch wurde mMIr eın xemplar eıner
umfangreichen Schriuft zugesandt'“®, dıe den sehr detaıillierten oIllzıellen Berıicht,
mıt 28 Fotos, ber dıe beıden wılissenschaftlıchen Untersuchungen der elıquıe Von
1970—71 und 1981 nthält Im rgebnıs wırd eindeut1ıg auf menschlıches Herzgewe-
I2 Dıenstbereit ın der Je'! Chrıisti Paulıiıne Von Mallınckrodt, Paderborn 1985, A
13 hPh (1990) 6151
14 Der Glaube omm: VO) Hören, Bamberg 1984, 30/.313
15 Protokolle der Zeugenaussagen beı Schamoni, Wunder sSınd JTatsachen, ürzburg 1976, 178183
16 Petrone, Miracolo Eucarıstico dı Lancıano. La SscClenza ha ornıto le Documentazıione
storıca, teologıca, scılentifica fotografica, Lancıano 1986
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De und menschlıches Blut geschlußfolgert. ufgrun diıeser Veröffentlichung ist
en Medizınern un übrıgen Wiıssenschaftlern der Welt dıie Möglıchkeıt egeben,
das Verfahren überprüfen und das rgebnıs gegebenenfTalls widerlegen.
Darlegungen, dıe VON der genannten Dokumentatıon absehen, Sınd auf jeden Fall
wertlos. Und WE sıch dıe Schlußfolgerungen der Wiıssenschaftftler, dıe darın
Wort kommen, als stichhaltıg erweılsen, wırd iragen se1n, WIESO sıch menschlı-
ches Fleisch und Blut, CS natürlıchen Ursprungs seın sollte, ber Jahrhunderte
In dem gegebenen Zustand hat halten können.

Halten dıe Tatsachen eıner olchen Untersuchung und Fragestellung stand, ann
dagegen letztlich auch der gewichtigste Eınwand VO Knauer nıchts ausrıchten:
» Wenn das Buch (von Grochtmann) nıcht VON einem ardına Hengsbach)
empfohlen waäre, würde ich ach der Eucharıstielehre der Kırche wıderspre-
hendem Unsınn nıcht weıterlesen och Sal rezensleren. Halten WIT einmal
fest Knauers entsche1ı1dender Eınwand ist nıcht hıstorıscher oder, WIEe den
vorgelegten Expertengutachten entsprechen würde, medizinıscher, sondern theo-
logıscher Art Und dieser Eınwand ist der burschıkosen FOorm, ıIn der e

geäußert wırd, sehr nehmen: ach der Eucharıiıstielehre der Kırche
exıstiert der verklärte Leı1ib Jesu nıcht mehr In einer Weıse, dıe ıhn Laboranalysen
zugänglıch machen würde, und CI wırd Ta der Wesensverwandlung ın der
Eucharıstıie nıcht In eıner olchen Weise gegenwärtig.

Dennoch Gleıichzeıuntig mıt der sıch entwıckelnden Eucharıstielehre der Kırche
wurden innerhalb derselben Kırche eıne en Von Berichten ber eucha-
ristische under überlhefert, auch ber solche VO  —_ der Art dessen VOIN Lancıano,
und nıemand sah zwıschen beıdem eınen mıt Siıcherheıit unüberbrückbaren egen-
Satz Darum ann INan eiınerseıts dıe kırchliche Eucharıstielehre nıcht verste-
hen, als schlıehe S1e derartıge under mıt Siıcherheit AU!:  N Andererseıts darf INan

aber auch eucharıstische under nıcht verstehen, als se]len Fleisch un Blut In
iıhrer innerweltlichen, der medizinıschen Forschung zugänglıchen Exıistenzweilse
Fleisch und Blut Chrıstı »Würde be1l olchen (Reliquien tatsächlıc echtes Blut
nachgewlesen, könnte Cs als olches 1Ur auft das Blut Christı verweısen, 1eS$ aber
nıemals SCEIN«, hatte Wınklhofer diesbezüglıch klärend 1958 geschrıeben”.

/Z/um zweıten der erwähnten under, der Heılung des Von den Lenden abwärts
knochenlosen Knaben, merkt Knauer » Vielleicht hat der Autor (Grochtmann)
übersehen, daß bereıts dıe ‘Knochenlosigkeıt VoNnNn den Lenden A In den besagten
Heıulıgsprechungsakten mıt gleicher Phantasıe geschilder wırd, mıt der SC selbst
den ben zıt1ierten Fall Von Lancıano ausgemalt hat Es el be1l Schamonıi VOTN der
Untersuchung UG den eben erst AdUus$s eiıner anderen eingetroffenen ‘“Trejıen
Wundarzt’ yazınt Ercolanı: ‘Er lenkte dıe Gliıeder, drehte S1eM,altete
S1e und ballte S1e I, WIEe INan eın Taschentuch usammendreht.’
ECeNDAaT ist bereıts diese Krankheıt selbst ein Mirakel, daß CS auch eın Zzu
großes under mehr ist, WEn ihr mıt weıteren lrakeln ahnlıcher Art wleder
abgeholfen werden kann.«

17 Jutwunder, in LK IL, 5481
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Da Grochtmann selbst den Fall VO Lancıano phantasıevoll ausgemalt habe,
stimmt nıcht 1elimenr g1Dt GT hınsıchtlich des Ursprungs dıe Iradıtion wleder, WIEe
CI S1e ın der Von ıhm zıt1erten Schrift"® vorfindet, und hınsıchtliıch der
Untersuchung VO 1971 dıe einschlägıge amtlıche Veröffentliıchung

Knauer bringt das Zeugnis des Arztes yazınt. Ercolanı In eın schıefes IC
indem C: VO  —_ der »Untersuchung Urc den eben erst Aaus eiıner anderen
eingetroffenen ‘Treıen Wundarzt’. „ << spricht. Das ruft den INArucCc hervor, als se1
das ınd 1Ur einmal urz ın arztlıcher Beobachtung DSCWCSCH. In Wiırklichker
bezeugt dıe Multter des Knaben, daß S1e dıesen urz ach seiıner Geburt VO  >

Ercolano Ercolanı, dem Vater des Vorgenannten, der ebentfalls undarz SCWESCH
Wäaäl, hatte untersuchen lassen. Als sS1e. ıhn etiwa sıieben Monate später wıeder
untersuchen lassen wollte, Wal letzterer verstorben, und darum INg S1e. dessen
Sohn, der inzwıschen AdUusS$s Monte eale ach Leonessa zurückgekehrt Wal (wohl

dıie väterliche Praxıs übernehmen).
Der entscheıdende FEınwand Knauers dıe Iraglıche Heılung besagt, daß CS

das VoNn den Zeugen behauptete Gebrechen (Knochenlosigkeit VO  — den Lenden
abwärts Sal nıcht g1Dt und somıt auch dessen Heılung eın Produkt der Phantasıe
ist Dıeser Einwand ist erns nehmen, jedoch berechtigt CI nıcht dazu, Art und
Gewicht der Z/eugenaussagen, WI1Ie Knauer CS tut, unbesehen lassen. uch
Schamon1iı schreıbt In der Eınleitung AT Wiıedergabe dieser Aussagen: » Was mMIr
Schwierigkeıiten macht, ist nıcht dıe Heılung, sondern dıe Monstrosıtät der KNO-
chenlosıgkeıt, dıe ach eıner medizınıschen Unmöglıchkeıt aussıeht.« Der uel-
enlage entsprechend fügt C Jjedoch mıt eC hinzu: »Und gerade auf dıese
Feststellung zielt dıe Vernehmung.« Kurz vorher hatte bereıts geäußert: »Den
Fall würde ich ohne Zweiıfel nıcht bringen, WECNN 1L1UT VON rel Augenzeugen
bestätigt ware ber das Wunder ist VOI einem Arzt un sechs weıteren Augenzeu-
SCH Testgestellt worden. ICS Es handelt sıch Mutter und Vater des Kındes, ZWeIl
Franzıskaner, eınen Dıözesanpriester und einen Lebensmittelhändler, alle Aaus

demselben Ort WI1Ie dıe betroffene Familıe (Leonessa), und den Arzt Ercolanı
JunIior. Tle AaUus eigener Anschauung duUS, vier e ach der erfolgten
Heılung. Der Lebensmittelhändler bemerkt azu »Dilie un VO  - diesem Wun-
der hat sıch überall verbreıtet. Und der Ruf, daß dıes eın under ist, hält sıch
unerschüttert In der Allgemeinheıt . Es g1bt nıemand, der darüber anders gehört
hat.« Das beweıst, daß ıhm (und ohl auch den übrıgen Zeugen) dıe bIs heute ın
Heılıgsprechungsprozessen übliıche rage vorgelegt wurde, ob S1e VO  S Personen
wüßten, dıe das iraglıche Ere1ign1s bestritten der meınten alur eiıne natürlıche
Erklärung geben können.

Eıner olchen Quellenlage gegenüber ann INa sıcher nıcht das VO den Zeugen
Behauptete ohne weıteres 1Ns eıiclc der verwelsen. Daß dıe Mutter und dıe
beiden Franzıskaner erklären, dıe Beıiıne des Kındes hätten sıch drehen und falten
lassen »WIe eın Taschentuch«, mag eıne VO Volkscharakter edingte UÜbertrei-
bung ın der Formulıerung darstellen Es auf, daß der Arzt diese Formulıerung
18 Brık, Wandlungswunder, Wels 19/4
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nıcht gebraucht, obwohl CN hinsıchtlich des wesentlıchen eiIiundes mıt den Aussa-
SCH der anderen Zeugen vollauf übereinstimmt.

Ich habe in dieser aCcC mehrere Medizıner beiragt un:! dıe uskun erhalten,
daß tatsächlıc. weder In ıhrer eigenen Praxıs och ıIn der Fachlıteratur eın Fall VON

Miıßbildung bekannt ist, der dıe Gesamtheıt der genannten Gegebenheıten und
ymptome aufwelst. ESs se1 immer dıe Entwicklung eiınes SaNZCH Körperteıls
betro{ffen, erklarte eiıner der Befragten; WENnNn eın Knochen e sSEe1 das entspre-
chende 1e€' verkleıinert. Das »IMMeTr« muß el ohl ın »nahezu ImMmmer« der
»melstenS« korriglert werden, entsprechend folgendem Auszug AdUusS$s einem Gutach-
ten, das ich VON einem Kınderarzt erhalten konnte: » Dıie Hypo-/Aplasıe, auch
seiıtengleıch, einzelner Knochen der unteren Extremitäten (etwa Fibula) ist auch
MIr schon egegnet. So ware zunächst eıne ausgedehntere OoOrm denkbar, aller-
1ngs mıt fraglıcher ntwıcklung der verbleibenden Weichteıile Wenn eıchntel-
le vorhanden sınd, ist dıe Annahme vorhandener, jedoch stark Kalk-vermınderter
Knochen DIS ZUT völlıgen Biegsamkeıt wahrscheiınlicher. „ << Letztere Hypothese
wurde unabhängıg davon auch VON einem anderen der VOIN mMIr befragten Arzte
geäußert: Die Knochen wahrscheinlich vorhanden, jedoch völlıg bıegsam
In dıeser Annahme verliıert dıe plötzlıche Heılung des Kındes ohl aum EeEIW VO

ihrem Wundercharakter
Auf meıne rage, ob das Fehlen einer bestimmten Art VOINl Miıßbildung iInnerT-

halb des für dıe heutige medizınısche Wissenschaft überschaubaren Zeıtraums dıe
Schlußfolgerung erlaube, daß CS eıne solche Miıßbildung auch früher nıe egeben
habe, meınte eıner der befragten Arzte, eıne solche Schlußfolgerung sSe1 sıcher
unberechtigt, und CI WIEeS ZUT Erhärtung diıeses Urteıls auf dıe Tatsache hın, daß
etwa legmun Teu aus seiıner Erfahrung psychiısche Kran  eıten beschre1bt, dıe
CS heute nıcht mehr g1bt Und der erwähnte Kınderarzt erkärt azu »Allgemeın
wırd In der Lateratur ungewöhnlıcher Formenreichtum un stark wecnhselinder
usprägungsgra be1l Extremitätenmißbildungen betont, da eıner bezeugten
Falldarstellung ohl aum grundsätzlıche rwägungen oder eNnlende Parallelfälle
entgegengesetz werden können.« Damlıt dürifte siıch der VO Knauer perem(to-
risch geäußerte Eınspruch als unhaltbar erwelsen.

Was INan be1l Grochtmann vermissen maY, aber Wäds$ Knauer mıt selner auschal-
verwerfung wenıger geleıistet hat, ist eıne Unterscheidung innerhalb der
Heılıgsprechungsakten, WIEe S1e seınerzeıt der Hıstoriker Olivier Leroy” hinsıchtlıch
der Levıtationsberichte, dıe dıese en enthalten, in hervorragender Weise
durchgeführt hat und dıe sıch 1mM wesentlichen auch auf dıe Bezeugung
anderer Arten VON Wundern anwenden äaßt Er stellt das rgebnıs seiner Untersu-
chungen VOT em olgende Regeln auf Ille Erzählungen hne nähere LOPOgTA-
phısche und chronologısche Bestimmung und ohne orıgınelle Eınzelheıten hın-
sıchtlıch Umstände un:! Modalıtäten des Ere1ign1isses sınd auszuscheıden. Ebenso
auch Erzählungen, dıe SCHAUC Einzelheıten enthalten, sofern diese früheren, In der
Hagıographie öfters wıederholten Erzählungen ZU selben ema sehr ahneln

19 La Levıtatiıon Contribution historique el critique l’etude du merveılleux, J u_visy 1928
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Es sınd ausschheßlic Augenzeugen In Betracht ziehen. Wunderberıiıchte, dıe
beım ersten Bıographen eines eılıgen fehlen und später erst auftauchen, sınd
verdächtig Unter Anwendung dieser Regeln kommt C! dem Schluß, »daß
ein1ge bevorzugte der Überprüfung UG dıe allerstrengste Krıtik STan  al-
« Alleın eıne solche Eınstellung, dıe ın ahrheı dıe Bezeıchnung
»historisch-kritisch« verdıient, annn für dıe Untersuchung der anstehenden Fragen
hılfreich seInN.



Buchbesprechungen

Festschriften
Braun, Karl, AUusS Liebe A Kirche. Predigten Schilderung ihres nhalts ist in der geboterien

Un Ansprachen, Verlag rönner Daentler Kürze unmöglıch. Den Aultakt biıetet dıe Anspra-
Eiıchstätt 1990, 354 (Festgabe für Diözesanbi- che des ernannten Bıschofs anlälßlıch seiner Ver-
SCH Dr. IUFr. CUN.. arl Braun Anlaß des e1digung. Darauf olg eın Hırtenwort dıe Priıe-
Geburtstages, hrsg VO: Bischöflichen Ordinartiat SÜCH, In dem der neugeweılhte Bıschof TOSTAMMAA-
der 10 zese Eichstätt). tisch Schwerpunkte für dıe Arbeıt In der konkre-

ten Sıtuation SEeIZT, und dıe Ansprache ach derDiIie Festgabe wırd mıt einem Vorwort VO  = Ge-
neralvıkar Johann Limbacher und mıt Grußwor- Weıhe » DıJıenst unter dem TEUZ«. Ebenso gılt
ten VO  = Friedrich Kardınal etter, Erzbıischof eın Hırtenwort mıt dem atum des Weıhetags
mar Maria Kredel un! Bıschof OSse Stimpfile den Pfarrgemeinden: »Leben daus dem durchbohr-
eröffnet. Den Ansprachen und Predigten Bıschof ten Herzen«; der Leıtspruch des Bıschofs wırd
Brauns chıckt Profi. Seybold ıne Eınführung Tklärt und ausgefalte (Sakramente als Quellen
VOTQaUS, dıe den »Inneren Bauplan« der dıe des Lebens:; abe des Geistes; Marıa, UNSCIC

»Konstruktionspunkte des ebäudes« aufzeiıgen Mutter). Weıtere thematıische Predigten: »Ich
un: somıt 00 »Zusammenlesen« der exte C1- glaube«, »Für das Leben« %. »Den verheißenen

Friıeden ZU Vorscheıin bringen« (ein nüchtern-leichtern ll Als Markıerungspunkt stellt deYy-
bold einmal dıe MCl als Mysterium heraus. eindringlich werbender Appell, dıe Pax-Christı-
ntgegen der verkürzten 1C. der Mac'  arkeı Bewegung innerhalb der eınen Kırche be1l legıt1-

ILCIN polıtıschen Pluralısmus verstehen), » Krı-und Berechenbarkeıt eiınerseıts un! des ückzugs
ın das Unzugänglich-Geheimnishafte andererseıts tiık der Kırche« E »Christliches ırken für den
se1 gerade dıe Selbstgewährung des Vaters 1M Frıeden ıIn der Spannung zwıschen Hoffnung un!

ealıtät« (zur Pax-Christi-Thematik und -Proble-Sohn betonen, dessen Sendung sıch In der
Sendung des Geılistes durchhält. amı entste matık). Es folgen Predigten DZW Hırtenschreiben
sowohl kırchliche Autorıtät als uch Gemeıin- ZU) Semesteranfang, Jahresschluß, ZU) Welttag

des Frıedens, ZUT Aufgabe des Laıen, ZUT ökume-schaft ın den verschliedenen erstrebungen des
Leıbes Chrıst1i Als zweıter Markıierungspunkt nıschen ewegung, ZUTr Erneuerung der FrCHhe;
wırd anhand des Wappenspruches VO  - Bıschof ZUI rage der Kındertaufe, ZUr Grundgesinnung

kırchlicher Rätearbeıt, ZUTr Welt der Jlechnık, ZUTBraun gezelgt, daß die IC VO Kreuz ebt
Kreuz ist Offenbarung der JeDe, der Hıngabe, Weıtergabe des Glaubens, ber Seelenheil un:
des Upfers, des Gehorsams. Kırche und Eucharı- Sozıalheıl, ber dıie Eıinheıt der rche, über das
stie SInd deshalb VO  - pfer und Gehorsam her Ustergeheimnıs. Behandelt werden TIThemen WIE
geprägt, der N1IC. mıt Legalısmus verwechselt Z/Öölıbat, NOl un! Theologıie, Famiılıie, Mut ZU

werden dürfe Wo diese Prägung (3 verkün- Kreuz, nbetung, Interkommunion, Unterschei-
det Bıschof Braun, werde dıe IC| UunITruC  ar dung des Geistes, Glaube un! Polıtık, ündıg-
und nNtarte die Humanıtät Kırchliche astoral, keıt uUuSsSW Mehrere Marıenpredigten des Bıschofs

leıtet Seybold ZU) drıtten Markierungspunkt wurden In dıe Sammlung aufgenommen, OTOS
verlebendigen die extie Eın Stichwortverzeich-über, muß deshalb AUus der inneren, geistig-geistlı-

hen Erneuerung genährt se1n, dıe aus o NIS, erste. Werner Hentschel, erleıichtert
ottesdienst, nbetung, Bekenntnis und AUus das schnelle Zurechtfinden
dem Streben ach Heılıgkeıt 1m gehorsamen Miıt- Das uch ist adus mehreren Gründen d-
glauben mıt der IC| herauswächst. hne diıese thısch Es ze1g Bıschof Braun, WIE als erster
Grundausrıchtung, dıe ach dem Zweıten atı- Seelsorger in seiıner l1öÖzese se1ıne Verantwortung

oft verloren wurde, komme Jeder Aktıvı- für »das gesamt chrıstlıche Lehrgut« (Päpstliche
tat dıe eGele anden; das Denken wırd pelagıa- Ernennungsbulle) wahrnımmt. In den einzelnen
nısch. Beıträgen werden aktuelle Fragen aufgegriffen,

ach diesem gedrängten Verweıls auf dıe uel- ber uch mutıg un: klar beantwortet, In dem
le des Wırkens un! der Verkündigung VO  — Bı- ıllen, theologisch fundıerte Urlentierungen auf-
SC Braun sollen dıe Ihemen der einzelnen zuzeigen. uch dıe getroffene Auswahl ann als
Predigten 11UTI ZU! eıl genannt werden; ıne geglückt gelten. 1C: alle Predigten/Verlautba-
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ITuUuNSCH des 1SCNOIS wurden 3000  , daß der Entstehung der Lebewesen; dıe Theorıe Dar-
eın handlıches, ber nıcht umfangreıiches uch WINS un! dıe Annahme einer »Selbstorganisation«
wurde. 1C| NUT Pfarrern, Lehrern un! engagıler- der anorganıschen Materıe ZU' en ann da-
ten Laıen ist empfehlen, sondern allen, die ach als falsıflızıert gelten. DDıIe Naturwissenschaft

den vielen genannten Ihemen dıe authentische STO 1ler ıne Grenze, dıe auf das schöpfer1-
He der IC kennenlernen wollen der Tür sche ırken Gottes deutet (41—-58) In dıe Aus-
Vortrag und Dıskussion Hılfestellungen suchen. einandersetzung mıt dem New-Age-Phılosophen

ANlion Zlegenaus, Augsburg und ysıker Fridjof apra I1 Winfried
Schmidt, der dıe Konfundıierung VO  —_ moderner
Physık und ostasıatıscher ystık als Trugschluß

Bäumer, Remigius tockhausen, Ima Von erweıst (59—77) Der Bıologe Wolfgang uhn
(Hrsg.), Verabschiedung der naturphilosophi- weiıst auf dıe vernachlässigte Dıiszıplın der MoT-
sche Weiterführung der Metaphysik? Festschrift phologıe: die Gestalthaftigkeıit der Lebewesen
der ustav-Siewerth-Akademie anläßlich iIhrer äßt das Phänomen der qualitaten Ordnung un:!
Eröffnung als staatlich anerkannte issenschaftli- der Schönheıt aufleuchten, das kausalanalytısch
che Hochschule Juli 1990, Verlag eter N1IC erla  ar ist (79—88) Der ekannte Em-
Lang, Frankfurt 1990, 432 Sa brosch. ryologe Erich Blechschmuidt wıderlegt auf über-
on seı1ıt Jahren bekannt ist dıe Tätigkeıt der zeugende Weıse das SOg »Biogenetische TUund-

Gustav-Sıewerth-Akademıie für Phılosophıe, dıe BESECLIZ«: der ensch »WITd« N1IC! ensch, SOMN-

einen 1m deutschen Sprachraum einzıgartıgen ern ist menschlıche Person VO  — Anfang Krı-
tık geü wIrd 1er uch dıversen TheologenRahmen bletet für eın interdiszıplinäres Ge-

spräch, das en ist für ıne Integration VO (Rahner, Böckle, Gründel). Fuür dıe Diıskussion
katholıschen Glauben her Eınen hervorragenden dıe Abtreıbung ist dieser Beıtrag VO  —; maßgeb-

lıcher Bedeutung 89—102). ber dıie rTeC  iıchen1NDIIC ın dieses weıtgespannte ırkungsfeld
bietet dıie vorlıegende Festschrift anläßlıch der Konsequenzen ZU des ungeborenen
staatlıchen Anerkennung als wissenschaftlıche Menschen außert sıch ann Herbert Tröndle

3—Hochschule me1ıst reCc knappe, ber hochiın-
formatıve eıträge mıt brisanten Ihemen reizen Methodische Krıtik Vertretern der Tiefen-
ZU Lesen. Frau Profi. Dr Ima VO:  x '°OC:  AauU- psychologıe, dıe das Persönlıiche 1m Menschen auf

das Unpersönliche zurückführen, außert Erman-yECN, für den Werdegang der Akademıe maßgeb-
ıch verantwortlıch, stellt ın einem Eıinleitungsbeil- PavesıADer Nobelpreisträger John
trag (S I 39 »Entwicklung, der letzte edan- Eccles, 1m kommenden Tühjahr wıeder ast-

professor der Akademıe, ıst mıt einem kurzenke?«) den »TOfen Faden« der Arbeıt VO  = »Dilie
Alternatıive, VOT dıe uUuNs das Denken uUNsSCICI JTage Abdruck Aaus einem früheren Werk vertreten dıe
stellt entweder Ableıtung er Phänomene DZW Hırnphysıiologıe biıetet interessante eobachtun-
Erkenntnisse aus der umfassenden Einheıt der SCH, dıe auf dıe eıistigkeıt der eeile un! deren
atur, mıt der Evolutionstheorie als Erklärungs- rsprung ıIn der chöpfung Gottes weılsen
modell der Rückführung des Menschen und (1 17-119) erue wıird dıeses ema ann aus

seiner Welt auf den christlıchen ott hat den phılosophıscher IC Leo Elders außert sıch ZUI

Kollegenkreıs versammelt« (11) Von OC|  au- Unsterblichkeıit der menschlıchen eeile gemäß
SCH betont den phılosophıschen Primat des Se1InNs Ihomas VO  — quın, dessen Begründung mıt
VOT dem Werden, dessen Verkehrung UurC! He- einschlägıgen Lösungen der Vergangenheıt un:!
gel dem Darwiniısmus gefördert habe Die Gleich- Gegenwart vergleichtsDıIe Brücke ZUT

Seizung des SEe1INSs mıt dem Wıderspruch wıederum Theologıe schlägt hıernach Joseph Schumacher:
se1 nıcht denken hne dıe »cdialektische« heo- dıe Zukunft des Menschen ber den Tod hınaus
logıe artın Luthers Dagegen tue ıne naturphl- gehört ebenso ZUI Grundbotscha: des T1isten-
losophısche Erneuerung der Metaphysık nOL, dıe {ums WIE der 1Nwels auf Hımmel, un
auf den transzendenten Schöpfergott weıst. hne egfeuer. ber dıe »Freıiheıit als Hın-
phılosophische Fundıierung sSe1 uch dıe zeıtgenÖS- gabe ahrheı und Irre«SoMmM! mıt
sısche Krise des chrıstlıchen Glaubens N1IC! einem früheren Werk Alexander Schwan (
heılbar. Wort, während nseim Günthör das notwendıge

Das umfangreıchste erste Kapıtel, »Anthropo- omplement, das »Gesetz der Gnade«, eNhNnan-
logie VO andorT'! des Tieres der als Metaphy- delt=ber Platons Beıtrag ZU atur-
sık der Natur?« (41—-225), beginnt mıt den atur- reC| dıe Sophıisten mıt deren »Recht des
wissenschaften. Bruno Vollmert ste. aus der Stärkeren« SCNHrTEIN! OFrS; SeidlzNANion
1C| der Makromolekularchemie dıe rage ach Ziegenaus außert sıch dQus theologısch-anthropo-
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logıscher Siıcht ZU ema »Bıotechnık«, wobe!l ziert —_ Daß sıch Rudolf ultmann In

dıe geistesgeschıichtlıchen urzeln der moder- seliner Exegese auf I uther berulft, el ber
NEeCN »Machermentalıtät« (0)  eg un: dıe ent- e  WIC|  1ge Momente ausblendet un! tatsächlıch
scheıdenden Momente des chrıistlıchen Men- her Heıdegger Olgt, legt der Luther-Forscher
SschenDıldes VOT ugen stellt hne dıe Begrün- Theobald Beer darE Den Geschichts-
dung in der Schöpfung Gottes wıird dıe Menschen- wert der Evangelıenüberheferung betont Uu.

würde verniıichtetS eısplie‘! der Menschensohnworte der Exeget
Daß Polıtık NIC. Dseıts theologischer Orga- Hans ubSCZYy.S In dıe gleiche ıch-

ben betreıben Ist, ze1g Lupold VO.  - Lehsten für tung geht Albert Mock, der psychologısche rıte-
dıe Anthropologıe des polıtologıischen Klassıkers riıen für dıe Glaubwürdigkeıt der neutestamentlı-
arl Schmitt, der dıe »Freund-Feind-Kategorie« chen Schrıften andeute Zum theolo-
auf den Suüundentfall zurückführt. Karel gischen Verstehen nıchtchrıstliıcher Relıgıonen
Macha geht in seinen »Bemerkungen eıner außert sıch der evangelısche Miıssıonswissen-
Integralen Anthropologie« den Begriff des schaftler elter eyernaus-DiIe VO  — der
»Nächsten«; Ludwig Feuerbach wırd 1ler eın »ImM- dialektischen Theologıe beeinflußte Deutung be-
grunde theologısches Herz« vindızıert —2 font für katholisches Denken dıe Sündhaftıgkeıt
Daß demokratische Kontinultä: N1IC| hne ge1st1- des Heıdentums ohl eiwas Star' Angesıichts

und polıtısche »Botschaft« denken ist, dıe des vorherrschenden modernen Synkretismus
Begeısterung erweckt, betont mıt SEMESSCHECI mag das eiınen wichtigen Gegenakzent bılden (zu:
Krıtık den polıtıschen Parteıen Lothar Bossle mal der 1Nnwels auf dıe dämoniıschen Eınflüsse),
s  » Teıl se1 1er ıne » Irmtä: SIC wıird ber der bleiıbenden, WCI1LL uch UrCc! dıe
VOoNn christlıchen, lıberalen und konservatıven Ursünde des gnadenhaften Moments entkleideten
Ideenströmungen«. 00 Olches »Bermuda- Gottebenbildlichkeıit des Menschen nıcht gerecht
relieck« Begeıisterung erwecken kann, relilen: ist geWl der Hınwelıs, daß Miıssıon N1IC!
cheınt dem Rez indes zweıfelhaft Eıne konse- »eınen unverbıindlıchen Ideenaustausch« VCI-

quente Begründung AUus der christlıchen Sozlal- angt, sondern einen »Herrschaftswechsel«
ehre, dıe ber 1ne pragmatısche Verquıickung Mıt dem ungelösten »Problem der FEinheıit ZWI1-
hınausgeht, ware 1er ohl hılfreicher. schen Welt- und Heiıilsgeschichte iın der Befire1l-

Das kürzere zweıte Kapıtel bietet phılosophı- ungstheologie« befaßt sıch Leo Scheffczyk
9 der beı Gutierrez un! offsche Orıentierung ZUT rage, ob metaphysısch-

logısche der vielmehr dialektische enkprinzı- schwerwiegendste theologische ängel aufweılst
pıen der ırklıchker entsprecheneDie un! S1e. mıt der Perspektive des Il Vatıkanums

kon{frontiert, WOTrIN Zuwendung un! Dıstanz desDıalektik Hegels (227-233; (1 uStav Siewerth 7)
und dıe des Dıalektischen Materı1alısmus, dıe iın T1sten ZUT Welt gleichermaßen ihrem eCc|
anregender Weise mıt dem lateinıschen Averrols- kommen.
INUS des Miıttelalters verglichen wırd (235—255; Das abschlıeßende vierte Kapıtel stellt siıch
elmut Dahm), werden €e1 als Irrwege erwlie- DanZ der Gottesfrage —4 Eınen mißlunge-
SCIl, dıe dıe elementarsten Grundsätze der 1IC  — Entwurf, »Hegels spekulatıve Deutung der
Logık verstoßen. Ebenso abgelehnt wıird das Chrıistologie«, stellt FEdith ÜSINZ VOT-
»SeIınsverständnıs Heıdeggers als Partnerschaf Den »E volutionsmythos« mıt dem chöp-
VO  - 1C| un! Finsternis und Gut un! BÖöse« fungsglauben onfrontier! der informatıve IOM
Urc Detlef LinkeS Auf dıe ApOo- kel VO OFSi eckE Er ste In
rıen des marxıstischen Ideologiebegriffs welst As- einer gewIlssen pannung Publiıkationen aus
en Ignatow Z Andrzey Wiercinskı dem katholischen Kaum mıt eıner ahnlıchen Stoß-
mac| auf das chaliien (Justav Sıewerths quf- riıchtung, dıe Schöpfung und Evolution N1IC:
merksam, der dıe Geschichte der Metaphysık DC- gleichsetzen, ber doch verbinden wollen (z.B
SCH den Heıdeggerschen Vorwurf der Seinsver- »E volutionısmus und Christentum«, hrsg v.R
gessenheıt verteidigt- 5Spaemann u Weıinheim DiIie nverän-

(jJanz der Theologıe gewıdmet ist das drıtte derlıc|  el (jottes und dıe Ewigkeıit seiner J1e'
Kapıtel, das sıch mıt der Auslegung der betont hegelıanısch beeimtlußte eologı-
befaßt und dıe rage stellt »Ohne Luther eın sche TIurbulenzen Leo Eldersb en1ıg
Hegel?«s DiIe provokatıve ese bekannte Außerungen Luthers (»Haß« auf das
Siewerths, wonach die reformatoriıische Theologıie »NOMOOUS10S«, Ablehnung des ortes > IrTinı-
allgemeın un:' dıe Dıalektik egels insbesondere tät«) und dıe Abhandlungen katholischer Kontro-
der ntıken (Jnosıs gleichzusetzen sınd, wırd le1- verstheologen, in denen dıe tradıtionelle Gjottes-
der 91008 urz vorgestellt, N1C! ber breıter verılı- TE ZUT Geltung Oommt, Okumentier chlıeß-
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ıch Remigius Bäumer: »Die Gottesfrage In der reich ware TE1NC| eın nhang mıt einem kurzen
theologıschen Auseinandersetzung des Jahr- »Who 15 WwWhO« SCWCSCH, dıe Bedeutung der oft
underts« 54 hochkarätıgen Wiıssenschaftler In echter Weıse

Im Rahmen eiıner Rezension ann L11UT aphorı1- würdıgen Hınweılse auf weıterführende Lıtera-
stisch auf den reichen Inhalt der Festschrı einge- tur waren meılst reicher Anmerkungen beı
SaNSCH werden. Zahlreiche Ihesen bılden ıIn der einıgen Beıträgen @ Von Blechschmidt)
gegenwärtigen geistigen Landschaft 1ne wohltu- ebenso wıllkommen SCWESCH WIE eın dıverses Re-
nde Provokatıon, dıe ZU) Weıterdenken e1IN- gister. Vıelleicht darf INa amı be1ı eiıner eventu-
ädt Den Herausgebern un: Mıiıtarbeıtern darf en Neuauflage des gehaltvollen Werkes
INan einem gelungenen Werk gratulıeren. ılf- rechnen. Manfred auke, Augsburg

Geschichte

Arat, Marı Kristin, Die Wiıiener Mechuüitharisten. urst, Michael, Die Eschatologie des Hilarius
Armeniısche OÖnche IN der Diaspora, Verlag Böh- VO.  - Poıtiers. FEın Beıtrag ZUFT Dogmengeschichte
[auU, Wıen öln 1990, 285 O Abbildungen, des vVierten Jahrhunderts (Hereditas. Studien AT
Broschur. Alten Kirchengeschichte, hrsg. Dassmann

DıiIie Mechitharısten wurden 1YON VO  —; echı- Stockmeier — Vogt, 1 9 Borengässer,
Bonn 1987, XE 300thar VON Sebaste (1676—1749) gegründet. S1e soll-

ten dıe Kultur des geknechteten armenıschen Hılarıus Poıintiers (T 367), zwıschen Tertul-
han und Cyprıan einerseıts und HıeronymusVolkes pflegen un! ıne überzogene atı-

nısıerung die Fıgenständıigkeıt der armenıschen dererseıts der bedeutendste eologe des We-
Kırche In Bındung Rom vertireten Man ann stens, der »Athanasıus des Abendlandes«, hat
der Autorın 190088 danken, daß S1E der Geschichte keıne systematıschen Ausführungen ZUuTr Eschato-
dieser kleinen und doch bedeutenden ongrega- ogıe gemacht Dem \n gebührt Dank, dıe VCI1-
tıon benediktinischer Iradıtion gründlıch nachge- streuten Außerungen usammengeliragen und
SANSCH ıst un! diıese gekonnt darstellt nter dem mıteinander verglichen un:! das eschatologı-
Druck der Verfolgung mußten diese Oönche VO  - sche ewußtseın 1m Gallıen des JIhs dargestellt
Konstantınopel ach Venedig un! on dort ber en DiIie eo Dıss. (Bonn) g1bt zunächst

Auskunft über dıe Prımär- un:! Sekundärlıteratur,Iriest ach inneren Spaltungen ach Wıen über-
1edeln Hıer entialteten S1E ıne rel1g1Öös un! kul- über dıe VO ılarıus benutzten Quellen (Irenäus,
turell Iruchtbare Tätıigkeıt für iıhr olk iın der Novatıan, Tertullıan u ber wenıger Or1-
SanNnzch Welt, ber uch als Vermiuttler der Orlen- genes!).
talıschen chrıstlıchen Geıistigkeit den esten, /Zum hemenkreıs Tod wırd einerseıts ıne DC-
WIEe alleın schon ihre Ostbare Handschriften- WISSEe Abhängigkeıt VON Platon (Bewertung des

andererseıts herrschensammlung un! iıhre Edıtionstätigkeıit beweiılsen. Leibes) festgestellt,
Dıesem geschichtlıchen Überblick bIs ın dıe hrıstl Gedankengänge VO  _ €e1 ist ohl uch

Gegenwart olg der ufbau der Trbeıt Or- die Auffassung VON der doppelten Schöpfung
densgründer Abt Mechıiıthar 20—-28 DiIie VOT- (Gen 17 eele; Gen 2’ eıb und seine Ver-
geschıichte der Wiıener Mechitharısten In Irıiest ein1gung mıt der Seele). TOLZ der platonıschen
(1773-1811): 29—35 Wıen (1881—-1988): Eınflüsse dıe Einheıt des Menschen N1IC!

Hıer rlebte dıe Kongregatıon iıhr » golde = auseinander, enn dıe trıplex operatıo de1l C1-
NS Zeıtalter« Bau und uns chafft nıcht L11UI eıb un! eele‘ sondern verel-
128—-139 Bıbhlıothek un! Museum: 140—148 nıgt €1!| Insofern erfaßt der Tod als Irennung
DiIe Iteste Handschrı Stammt Adus dem VO  } eıb un! eele el tärker als beı Platon dıe

appen 149—153 Innere Urganısatıon gesamte Exıistenz. Eıne Entwicklung VO  — der
154—158 Wıiırtschaftliche Exıstenz: 159283 erij1ellen Seelenauffassung der Stoa ZUT geistigen

Zielsetzung: TWA Eın reichhaltıges Liıtera- wırd festgestellt. Dıie anthropologischen Grundla-
turverzeıchniıs rundet diese interessan- SCH des Bıschofs VO  —; Pointiers werden ausführlıch

Tbeıt ab Im Zeıtalter der omputer ollten mıt denen griec| Theologen verglichen. Was den
eigentlich Anmerkungen N1IC| mehr nachgestellt Tod betrifft, SChWan. Hılarıus eınerseıts ZWI1-
werden und dıe Lesbarkeıiıt stören, sondern auf schen der Allgemeıinheıt des es un! seiner
jeder Seıite angebracht werden. Ableıtung VOoO  —; der un! In eıner breıten Anlage

alter Balter, Augsburg werden ann dıe Überwindung des es durch
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das Heılswerk Jesu Christı und se1ıne subjektive Leiblichkeıit fortexistieren, ber keinen verklär-
Aneıgnung UrCc Glaube, erke, Sakramente ten Auferstehungsleı erhalten rst ach dem
uUSW. geschildert. Gericht wırd den Gerechten dıe Umwandlung des

Im eıl nierwe Zuriechenzustand Leıbes zuteıl, wobel Hılarıus einen Geıistle1b,
Totenreıch, werden zunächst einzelne 'ermını den Engeln gleıch, en Dıie Umwandlung

schlıeßt Kontinultät und Dıskontinulntät ZU) iırdı-(infer1, profundum, artarus, abyssus) erläutert,
wobel dıe antıke und altchrıstl Begriffsgeschichte schen e1D eın Hılarıus dıe Allversöhnung
berücksıichtigt wiırd, ann werden dıe Vorstellun- ab Da Gerechtigkeıt und Barmherzıigkeıt ın ott
SCH über Lage und Aussehen der nterwe. fer- keın Wıderspruch SIınd, darf N1IC| iıne ıgen-
LICI der Abstieg der eele ın dıe nierwe. und schaft auf dıe andere reduzıert werden. Dıie unı-
das verschliedene LOS der gerechten und uUuNsSCc- versale Rıchterstellung Chriıstı ist Ausfluß seiıner

Gottheıt och hat Miıtriıchtende Das Gerichtechten Seelen, der Abstıieg Chriıstı InNs Totenreıch
un: schlıeßliıch dıe Sonderstellung der ärtyrer ist Scheidung zwıschen Gläubigen un! ngläubı-
behandelt ach Hılarıus gelangen dıe Seelen, SCH, dıe ach dem Johannesevangelıum schon
außer denen der ärtyrer (Apk ‚’  » och in bZw gerichtet sınd, bezıeht sıch ber
eın zweıgeteiıltes (Lk 16,19{f) Hadesınterim. ETr uch auf dıe un! bösen Eınzeltaten Das
cheınt eın Purgatorium kennen, wenıgstens » Feuer des erichts« ist beı sowohl prüfendes
außert sıch N1IC! bDer den Zustand der medil. (dem sıch alle unterziehen mussen, ber NUTr Ma-
Wenn der uftfOor betont, das Hılarıus eın pOSL- ra standgehalten hat) als uch eın reinıgendes
mortales Gericht kenne, »sondern dıe Antızıpa- und eın strafendes Feuer. Der Vgl mıt Tertullıan
tıon des Schicksals, das dıe Verstorbenen ach und Lactantıus (Identität VON erıichts- un! Tal-
dem Endgerıicht aufgrund des dort gefällten Wr- feuer!, ber N1IC: reinigend!), während beı
eıls erwarten WITd« S 165), ist fragen, worın Origenes uch reinıgend WITL. ze1g dıe 1gen-
enn der ntierschI1e': zwıschen dem postmortalen ständıgkeıt des Hl., der Warl VON Orıgenes ab-
Gericht und der das Endschicksal antızıpıerenden ängt, hne ber dıe Allversöhnung vertireten

Eınweisung In ıne der beıden Hadeskammern Das Gericht edeute uch dıe endgültige Fesse-
estehen soll lung des Teufels

Der drıtte eıl behandelt »Ende un! Vollen- nter dem 1te| Strafe, ohn un! Vollendung
dung der Welt«, Iso dıe unıversale Eschatologıe. werden ann »Lohn und Strafe als Handlungsmo-
Der uftfor siıch Zzuerst mıt der zyklıschen t1V«, »dıe ewı1ge Strafe der Ungerechten« und
Zeıtauffassung der ntıke auseınander, der dıe »der ohn der Gerechten« behandelt Dıie oll-
ıneare 1m Christentum gegenübersteht. Der eıt- endung ist gestuft und mıt verschiedenen konkre-
pun des Weltuntergangs SE 1 für Hılarıus UNSC- ten Vorstellungen verbunden, W1eE Paradıes,
wıß (weshalb dıe Zahlenallegorien nıcht als exak- Gottebenbildlichkeıit, Selıgkeıt und Freude, Ge-

Zeıtangaben verstanden werden dürfen). Hıla- meıinschaft mıt den Engeln, Ewiges eben, Got-
tesschau un! hımmlısches Jerusalem. Letzter AktTUuSs se1 uch eın 1ıl11as DCWECSCH. Be1 der nähe-

LEn Schilderung der 1ederkunft Chrıstı gelıngt ist dıe Unterwerfung un:! Übergabe des Reıches
dem Verfasser wiıederum, ıne enge VO  a! Mehrere Namen- un! Sachregıister erleichtern dıe

ıinteressanten, der antıken, jJüdıschen der chrıst- rbeıt mıt dıeser Untersuchung.
lıchen Iradıtion entspringenden der mıttels der UrTS' ist für dese Untersuchung danken
Allegorese kombinıerten Eınzelheıten den Be- Sıe ze1ıgt, daß Hılarıus, der eın eıgenes Werk
gleiıterscheinungen der Wıederkunfit ihrem Ort ber eschatologische TIThemen verfaßt hat, VO
und ıhrer Modalıtät zusammenzutragen. Inn tarkem eschatologıischen Bewußtseıin gepragt
der Wıederkunfit ist Gericht und Aufrıchtung des Wdl Er ist VOI em VO  — der westliıchen Iradıtion
Reıiches (Tertullian, Cyprian) a  ängıl1g, ber durchaus el-

Eın wesentliches oment davon ist dıe allge- genständıg. Wer der reichen eschatologischen
meıne Auferstehung. Maßstab und Urbild aTliur Vorstellungswelt der en TC| interessiert ist,
ist dıe Auferstehung Christi Hılarıus vertritt klar wırd VOoN Dursts Werk ıne Unmenge VO  S Anre-
dıe Allgemeıinheır der Auferstehung, Iso uch SUNSCH und Durc|  1C| erhalten
der Ungerechten; dıese werden ZW arl in eiıner Anion Ziegenaus, Augsburg
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Moraltheologie
Dobiosch, ubert (Hrsg.), Natur un Gnade chen. Für dıe rbeıt dıesen vielerle1ı Brücken

Die christozentrisch-pneumatische Grundgestalt erwarte Nossol es VOoNn der der 1e
der christlichen Sıittlichkeitslehre. Joachim Piegsa genährte(n) un! VO gelebten Glauben getrage-
ZU.| sechzigsten Geburtstag dargebracht VO.  - SEeL- ne(n christliche(n) Exıstenzform« (46) ugol1-
1nen Freunden (Moraltheologische Studien ‚yste- 11US$S angkammer OF  z weıst mıt seinen ıbel-
matıische Abteilung, herausgegeben VO.  \ OSEe; Ge- theologıschen Ausführungen ZU ema »Der
OFrS Ziegler muit Joachim Piegsa. and 16.), SE ensch VOI und hne Chrıstus ın der heilsge-OÖkttilien EOS-Verlag 1990, 254 schichtliıchen 1C des postels Paulus« (47-58)

In der »Zueignung« der Festschrift STO: [an auf dıe fundamentale, weıl inhaltliıche Aussagen
auf den Hınweiıs, iıhr » Titel«, »dıe Auswahl der der Moraltheologıe unverzıchtbar machende Not-
Themen SOWIE der Kreıls der Mıtarbeıiter selen) wendigkeıt hın, »dıe christologische Zuspitzung
für den ubılar symptomatısch« (5) Beım Lesen 1m anthropologıischen Denken des Paulus
der zwolftf Abhandlungen, dıe dıie Festschrift ent- NIC| auf dıe ktiseologische ene ein(zu)schrän-
hält, bestätigt sıch diıeser 1nwels. In großer Eın- ken« (47) Wer verfahre, übersehe, daß »der
heıtlıchkeit lassen S1e dıie Konturen der Oral- Übergang VO Gesetz ZUT Gerechtigkeıit, ZUT

theologie hervortreten, dıe Piegsa, nhaber des reıhne1l und nade, eIwas Essentielles (1st),
Lehrstuhls für Moraltheologie der Uniuversıität das ıne permanente Auswirkung Desıitzt« S
ugsburg, vertritt Sıe machen ıhn kenntlich als Auf der Möcglıchkeıt des VOTI der ernun:
den »Brückenbauer« (5) der auf der Grundlage verantwortenden Brückenschlags zwıschen heo-

oglıe und Phılosophıe insıstlert Jladeusz Styczendes UTC! dıe na Gottes gewirkten Z/usam-
menhangs zwıschen »Natur un! Gnade« ıIn mehr- mıt seinen »Reflexionen« ber »Phıilosophische
facher ınsıcht, ber VOT em ın der Moraltheo- Implıkationen des Redemptio-Ereignisses«
ogle, mıteinander verbindet, Was des Men- (59—65) Er formuhert darın die N1IC! uletzt
schen und se1INeEs Heıles der Wohlergehens wıl- modernen Moraltheologıen 1INs Stammbuch DC-
len zusammengehört beziehungsweise wıeder schriebene ese, »daßBuchbesprechungen  145  Moraltheologie  Dobiosch, Hubert (Hrsg.), Natur und Gnade.  chen. Für die Arbeit an diesen vielerlei Brücken  Die christozentrisch-pneumatische Grundgestalt  erwartet A. Nossol alles von der »von der Liebe  der christlichen Sittlichkeitslehre. Joachim Piegsa  genährte(n) und vom gelebten Glauben getrage-  zum sechzigsten Geburtstag dargebracht von sei-  ne(n) christliche(n) Existenzform« (46). — Hugoli-  nen Freunden (Moraltheologische Studien. Syste-  nus Langkammer OFM weist mit seinen bibel-  matische Abteilung, herausgegeben von Josef Ge-  theologischen Ausführungen zum Thema »Der  org Ziegler mit Joachim Piegsa. Band 16.), St.  Mensch vor und ohne Christus in der heilsge-  Ottilien: EOS-Verlag 1990, 254 S.  schichtlichen Sicht des Apostels Paulus« (47-58)  In der »Zueignung« der Festschrift stößt man  auf die fundamentale, weil inhaltliche Aussagen  auf den Hinweis, ihr »Titel«, »die Auswahl der  der Moraltheologie unverzichtbar machende Not-  Themen sowie der Kreis der Mitarbeiter (seien)  wendigkeit hin, »die christologische Zuspitzung  für den Jubilar symptomatisch« (5). Beim Lesen  im anthropologischen Denken des hl. Paulus  der zwölf Abhandlungen, die die Festschrift ent-  nicht auf die ktiseologische Ebene ein(zu)schrän-  hält, bestätigt sich dieser Hinweis. In großer Ein-  ken« (47). Wer so verfahre, übersehe, daß »der  heitlichkeit lassen sie die Konturen der Moral-  Übergang vom Gesetz zur Gerechtigkeit, zur  theologie hervortreten, die J. Piegsa, Inhaber des  Freiheit und Gnade,  .. etwas Essentielles (ist),  Lehrstuhls für Moraltheologie an der Universität  das eine permanente Auswirkung besitzt« (57). —  Augsburg, vertritt: Sie machen ihn kenntlich als  Auf der Möglichkeit des vor der Vernunft zu  den »Brückenbauer« (5), der auf der Grundlage  verantwortenden Brückenschlags zwischen Theo-  logie und Philosophie insistiert Tadeusz Styczen  des durch die Gnade Gottes gewirkten Zusam-  menhangs zwischen »Natur und Gnade« in mehr-  mit seinen »Reflexionen« über »Philosophische  facher Hinsicht, aber vor allem in der Moraltheo-  Implikationen  des  Redemptio-Ereignisses«  logie, miteinander verbindet, was um des Men-  (59-65). Er formuliert darin die nicht zuletzt  schen und seines Heiles oder Wohlergehens wil-  modernen Moraltheologien ins Stammbuch ge-  len zusammengehört beziehungsweise wieder zu-  schriebene These, »daß ... ohne Verwirklichung  des  epistemologisch-methodologischen  Pro-  sammengebracht werden muß.  . die Substanz selbst  In seinem Beitrag »‘Christus lernen’ (Eph  gramms der Philosophie  4,20)« betont Joseph Georg Ziegler (17-35), J.  des christlichen Glaubens radikal verletzt oder  gar vernichtet werden müßte« (65). Gemeint ist  Piegsa arbeite in seinen moraltheologischen Dar-  legungen hin auf »einen Brückenschlag zwischen  mit diesem Programm jenes Angebot der Philoso-  der Autonomie der Sittlichkeit und der Autono-  phie, das »mindestens seit der Zeit des Sokrates«  »das methodologische Proprium der Philosophie  mie der Person« und damit zugleich zwischen den  »zwei Grundvorstellungen«, die innerhalb der  genau darin« erblickt, »daß sie in ihren die Unwi-  (dann freilich nur ansatzweise kritisierten) Moral-  derleglichkeit und Endgültigkeit anstrebenden  Aussagen ein nüchternes Wissen über die Realität  theologie der Gegenwart als »das Autonomie-  und das glaubensethische Modell« (18) einander  anbietet« (64). — Karl-Heinz Kleber befaßt sich  gegenüberstehen. — Alfons Nossol reflektiert die  mit jener Entwicklung der jüngeren Moraltheolo-  gie, die er als »Rückkehr von einer Sündenmoral  »Liebe als christliche Existenzform« (= Titel des  Beitrags) in »Anmerkungen zu einer ökumenisch  zur Heilsethik« (= Titel) charakterisiert (67-78).  begründeten  Spiritualität«  (=  Untertitel)  Eine Weiterentwicklung der Moraltheologie, de-  (37-46). Ihm ist an der im allerweitesten Sinn  ren heutiges Selbstverständnis jedenfalls mit eini-  Ökumenischen Einsicht gelegen, daß die drängen-  gen wenigen Sätzen nicht zu bestimmen sei, er-  den Probleme der Menschheit durch eine »Zivili-  wartet er von einem Brückenschlag, der sie mit  sation der Liebe« (40) zu lösen seien. Es gelte  dem »Heilshandeln Gottes am Menschen durch  näherhin, den »Primat der Person vor der Sache«  die Kirche« (75) und auf diesem Weg mit dem  (41), den »Primat der Ethik vor der Technik«  konkreten Menschen in Kontakt bringe. Mit die-  (42), den »Primat um das Bemühen, ‘mehr zu  sen Gedanken werden die moraltheologischen  sein’ als ‘mehr zu haben’« (42), den »Primat der  Bemühungen an die Lehre von den Wirkungen  Barmherzigkeit vor der Gerechtigkeit« (43), den  der Sakramente herangebracht. — Der spekulative  »Primat des Gleichgewichts des Vertrauens vor  Weg, auf dem dieser Brückenschlag möglich er-  dem Gleichgewicht der Kräfte« (43) und schließ-  scheint, wird von Hubert Dobiosch mit dem Bei-  lich den »Primat der Ökumene vor dem Interna-  trag »Die sakramentale Gnade in der Lehre der  tionalismus« (44) in der Welt heimisch zu ma-  Karmeliter-Salmantizenser« (79-111) zur Diskus-hne Verwirklichung

des epıstemologısch-methodologischen Pro-sammengebracht werden muß
dıe uDstanz selbstIn seinem Beıtrag »°Christus lernen’ (Eph SI aMINSs der Phılosophie

4,20)« betont Joseph Georg Zıiegler (17-35), des christliıchen aubDens adıkal verletz der
gal vernichtet werden muüßte« (65) Gemeint istPıegsa arbeıte ın seinen moraltheologischen Dar-

legungen hın auf »e1ınen Brückenschlag zwıschen mıt diesem Programm jenes Angebot der Phıloso-
der Autonomie der Sıttlıchkeit un! der Autono- phıe, das »mındestens seıt der eıt des Okrates«

»das methodologısche Proprium der Phılosophiemıe der Person« und amı zugle1c: zwıschen den
»ZWEeI Grundvorstellungen«, dıe innerhalb der darın« erblıckt, »daß sS1e. ın iıhren dıe Unwı-
(dann freıliıch 11UT ansatzwelse krıtisıerten) oral- derleglichkeıt un:! Endgültigkeit anstrebenden

Aussagen eın nüuchternes Wiıssen ber dıe ealıtatheologie der Gegenwart als »das Autonomie-
und das glaubensethische Modell« (18) einander anbıietet« (64) Karl-Heınz er befaßt sıch
gegenüberstehen. Ifons Nossol reflektiert dıe mıt jener Entwicklung der Jüngeren Mora  eOloOo-

g16e, dıe als »Rückkehr VO  e} einer Suüundenmoral»L.1ebe als chrıstliıche Exıistenzform« Titel des
Beıtrags) ın »Anmerkungen eıner Öökumenisch ZUT Heılsethik« Il Titel) charakterisiert (67—-78)
begründeten Spirıtualität« Untertitel) Eıne Weıiterentwicklung der Moraltheologie, de-
(37-46) Ihm ist der 1Im allerweıtesten Inn ICNn heutiges Selbstverständnis Jedenfalls mıt 1N1-
Öökumenischen INSIC gelegen, daß dıe drängen- SCH wenıgen Sätzen nıcht bestimmen sel, C1-
den Probleme der Menschheıit UrC! 1InNne > Zıvıl wartet VO)  —_ einem Brückenschlag, der S1e mıt
satıon der Liebe« (40) lösen selen. Es gelte dem »Heılshandeln Gottes Menschen durch
näherhin, den » Primat der Person VOT der Sache« cdhe Kırche« (75) un! auf dıesem Weg mıt dem
(41) den »Prımat der thık VOT der echnık« konkreten Menschen In Kontakt bringe. Mıt dıe-
(42) den »Primat das Bemühen, 'mehr SCI] Gedanken werden dıe moraltheologischenseın’ als 'mehr haben’« (42) den » Primat der Bemühungen dıe re Von den WırkungenBarmherzigkeit VOT der Gerechtigkeit« (43) den der Sakramente herangebracht. Der spekulatıve»Primat des Gleichgewichts des Vertrauens VOT Weg, auf dem dıeser Brückenschlag möglıch C1-
dem Gleichgewicht der Kräfte« (43) und chlıeß- scheınt, wırd VOonNn Hubert Dobiosch mıt dem Be1-
ıch den »Primat der Okumene VOT dem nterna- trag »Die sakramentale Gnade in der re der
tıonalismus« (44) ıIn der Welt heimısch Karmelıter-Salmantizenser« (79—-1 ZUT Dıskus-
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S1ION gestellt, und Wal näherhın mıt der darın 1C| Grundkonzeption Wort me. und
skızzıerten »Moduslehre als Grundlage IUr dıe bringt dıe aum abschätzbare Verschiedenartig-

keıt der 1mM Su1izıd wırksamen otıve ın Verbiın-Erklärung der atur der sakramentalen Gnade«
(87— 97) Wenn riıchtig ist, daß WI1Ie dıe OdUS- dung mıt der Eınstellung, dıe dıe VO  a} ıhm SCHANN-
re mıt ihrer langen Geschichte aufzeiıgen ann ten Autoren aufgrund ihrer relıg1ösen, metaphysı-

insbesondere dıe sakramentale na mıt den schen, christliıchen der atheistischen rund-
Konkretisiıerungen, In denen christliıche Exıstenz orlentierung ZU) Selbstmord en konnten Miıt
sıch darstellt und behaupten hat, sehr ohl der modernen Selbstmordforschung stellt ber
etwas tun hat, ist dıe Theologisierung der zugleich uch fest, daß dıe statıstisch erfaßbare
Moraltheologıe, oft versucht und olft geschmäht, Zugehörigkeıt eıner bestimmten relıg1ös-welt-

anschaulıiıchen Gruppe ber dıe relatıve Selbst-nıcht NUT ıne Operatıon ihrer Fassade
Aufgrund seiner Außerungen un! Stellungnah- mordhäufigkeıt direkt nıchts AuUSSaLC. » Der
INCI »In Vorträgen un: Veröffentlichungen AduUus Verlust der christliıchen Gottesauffassung .<

der »eıne schlechte Transzendenzauffassung«dem Bereıich der Migrationsethik« wırd Pıegsa
uch als »eın engaglerter ‘Brückenbauer’ ZUI rücklasse, chaf{ife ehesten dıe Sıtuation, ın der
oberschlesischen Heımat« (6) geehrt. Franz »der Su1lzıd ZUI Gefahr« wırd. Deutlicher
Scholz vermiuıttelt einen den Leser sehr nachdenk- ann dıe Rıchtung, In der dıe Moraltheologıe
ıch stimmenden Eindruck VO  —; dem N1IC| NUuTr wırken hat, VOIN der Exıstenz iıhres chrıstlıchen
rechtlich, sondern uch moraltheologisch schwıe- Propriums überzeugen, nıcht bezeıichnet WCI-

den DiIe nel etzten Aufsätze werden sinnvol-rıgen Arbeiıtsfeld, auf dem sıch ebenso W1Ee
Pıegsa seıt Jahren bewegt. In seinem Beıtrag lerweıse gelesen unftfer dem NSpruc| der ımmer
nenn » Zweıl abus, dıe Polens erständıgung wıeder ufs euinie gestellten un! ufs Cu«c VCIWOI-

fenen rage ach dem » Theologischen« in dermıt Deutschland behindern« Il Titel), e1m Na-
ILCIN _  » hne deren offene Erörterung christliıchen ora Man wıird über dıe Antwort,
Ine Versöhnung ın der Jlat aum erreichbar se1ın dıe Johannes Reıter In seinem Beıtrag »L eben Aaus

dem Glauben Grundzüge der christlıchendürite, WEeNNn Versöhnung N1C| L1UTI als nützlıches
Poliıticum gemeınt ist Eın äahnlıch brisantes ach Ferdinand Probst (1816—1899)« ZULI e
ema greift Dıetmar ern! auf, ıiındem sıch wärtigen Diskussion beisteuertE indem

sıch VO:  — der ese leıten läßt, dal3 »65 ZUI»Über dıe Schwierigkeıt, dıe Folgen unNnsSseTICS Han-
elns abzuwägen« Il Ditel): 1m wesentlichen aus Statulerung des “Theologischen'’ mehrerer Elle-
der Seelsorgepraxı1s genährte edanken mMacC| eNnte« bedürfe, entschıedener nach-
= Von dem Beıtrag mıt dem Untertitel zudenken aben, als INa gegenwärtig azu ne1gt,
»Anfragen dıe Handhabung des teleologıschen dem theologischen Fragen ıIn der Moraltheologıie
Modells sıttlıcher Urteilstindung« muß jeder- TSLT ann Raum geben, WENN den Menschen

dieser eıt seıtens anderer Wiıssenschaften bereıtsILa wünschen, daß der längst lebensnot-
wendiıgen Brücke führt, auf der endlich dıe E X- gesagt ist, Was S1eE ZUT ethısch legıtimierten Befirıle-

dıgung aktueller Bedürfnisse, ZU WEeC.perten der modernen und dıe Verantwor-
tungsträger, dıe mıt dem »sıttlıchen Bewußtseıhin ıhrer Strukturierung 1m ınn der reinen Inner-
des Bevölkerungsdurchschnitts« auskom- weltlichkeıt, angeblıch L1UTI WwIssen mussen. ohan-
ICI mussen, einander erreichen. Mıt vollem 1CS Reıter hat demgegenüber betonen Das
eCc| verweıst ern auf dıe atsache, daß dıie Theologische der chrıistlıchen Ora ist N1IC| ıne
konsequente »Handhabung des teleologıschen Art interessanter est Jenseıts wıßbarer und 5Sdp-
Modells sıttlıcher Urteilsfindung«, UrC| dıe das barer ınge, sondern »erwelst sıch Aaus ihrem
sıttlıche Subjekt ıIn jedem Fall ZUr konkreten sıtt- (der Moral) Zusammenhang mıt Glaube,
lıchen Entscheidung gelangen soll, »dıe Wahrheıt Relıgion und Frömmigkeıt« Man wıird ber

das Theologische In der christlıchen Ora uchder ınge vereıtelt und verfremdet« Es
iıst unsıttlıch, gewissermaßen MONOMAN, 1U deswegen nıcht einfach L11UT Aaus theoretischen KEr-
VO einem einzıgen isolıerten andor'! Aaus ach wägungen befinden dürfen, weıl Sıttlıchkeıit und
der Wahrheıt suchen wollen Dıiesen edan- gelebtes en ZUI Kongruenz drängen (vgl.
ken iıllustriıer ntion Ziegenaus ın seiınem Beıtrag 185) nders ausgedrückt: Nıcht NUur in ufklä-
»Der Selbstmord 1m Schnıittpunkt zwıschen rungsepochen kann geschehen, daß getaufte

un! chrıistliıchem Glauben« un:! in einem gläubıgen Haus rısten,Emanzıpatıon
mıt eıner sehr eingängıgen edanken- W1Ie Helmut Oro ın seiınem Beıtrag »‘ Das sıttlı-

führung Er geht davon dus, daß sıch bereıts In che en der TIOsten DiIie christologische
Tuktur der Moraltheologıe des agnus Jochamder Terminologıe, dıe sıch auf das Geschehen der

Selbsttötung bezıehe, »e1ıne geWISSe weltanschau- (1808—-1893)«, VO Verfasser der »Memoıiren e1-
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NS Obskuranten« berichtet m  9 die dıeser Denkens und andelns VOrauszusetizen
habe VO  i sıch bekennen mussen: Ich »kannte ubert ODIOSC| gebührt für dıe Herausgabe
den Erlöser nıcht« (Janz VO  e| selbst der Festschrift ıne Anerkennung besonderer
dıese autobio0graphısche Ot1Z, mıt der agnus Art Er hat mıt iıhr seinen Lehrer oachım Pıegsa
Jocham ber den Charakter eıner lediglıch sachlı- als Theologen geehrt; hat ın S1E L1UT Beıträge
chen Feststellung TE1NC| weıt hinausgreıift, der aufgenommen, dıe se1ıne Art, moraltheologısch
für alle moraltheologischen Bemühungen grund- tätıg se1n, stutzen, und Wal mıt ıhr einen
legenden, ber doch immer wıeder verhängnisvoll geistigen Raum bemüht, ıIn dem theologische In-
vernachlässigten rage Was ist mıt der Erkennt- ZU rgumen werden dürfen
NIS, UrC| dıe der Gegenstand des SI}  1C (Guten Josef Rıef, Regensburg
erreıicht werden soll, eigentlıch gemeınt? Warum
hat, Magnus Jocham och einmal das Wort
geben, »dıe Moraltheologıe Sanz besonders Ziegler, Josef eorg, Verantwortete Eltern-

schaft.dıe Heılungsweise der kranken Vermögen (des Fine zeıt- Un theologiegeschichtliche
Menschen) erforschen un! jenen Prozeß aus- Orientierung ZUFr Natürlichen Familienplanung

legburg: Respublica-Verlag 1990, 716 S)zumuıtteln, ıIn welchem dıe erkannte und tıefge- brosch.fühlte Unordnung entiern werden kann« (209)?
Daß dieser Erkenntnisproblematik, dıe rein theo- Z/iegler reo hat, bewegen sıch dıe
etisch nıe und nımmer erledigt werden kann, In Standpunkte dem insbesondere seıt 1968 in
dem Beıtrag »Zum Begrıff der Person be1ı ımmer Schüben diıskutierten ema der
Stein«, den Ihomas Marıa Rımmel belızusteuern verantworteten Elternschaft aufeınander Se1-
wußte -  9 umfassend Raum gegeben »zZeıt- und theologiegeschichtliche Orıientie-
wiırd, ist für dıe innere Gestalt der Festschrı VOoO  > I1Uung ZUT Natürlıchen Famılıenplanung NFP)« ist
großem Gewicht Umfassend ist der rage ach ın ıhrem Argumentatıionsgefälle eutllc| Von dem
der 1genart der sıttlıchen Erkenntnis TST dort edanken beemnflußt, daß sıch bereıts »eIne ILO=-
Raum gegeben, der ensch darauf verzıichtet, SUNg abzuzeıchnen« (81) begiınne Er gründet dıe-

weıterhin für selbstverständlich halten, »daß
aC der ‘autonomen)’ naturlıchen ernun:

SCMN edanken auf den analysıerbaren ortgang
der Entwicklung, dıe 1Im menschlıchen Denken

selbst sel, ihre eıgenen TrTeENzen abzustecken« und Verhalten auf Grund der ın den geschaffenen(Edıth eın, ıtıert 239—240), und sta  essen Dıngen nıedergelegten un! Urc dıe na:
ın »der Freıheit«, deren »e1gentliches Gebilet« überhöhten Gesetzlichkeiten der Ordnungsten-
»das geistige Leben« ist, Iso »InBuchbesprechungen  147  nes Obskuranten« berichtet (203-227), die dieser  Denkens und Handelns vorauszusetzen.  habe von sich bekennen müssen: Ich »kannte ...  Hubert Dobiosch gebührt für die Herausgabe  den Erlöser nicht« (208). Ganz von selbst führt  der Festschrift eine Anerkennung besonderer  diese autobiographische Notiz, mit der Magnus  Art: Er hat mit ihr seinen Lehrer Joachim Piegsa  Jocham über den Charakter einer lediglich sachli-  als Theologen geehrt; er hat in sie nur Beiträge  chen Feststellung freilich weit hinausgreift, zu der  aufgenommen, die seine Art, moraltheologisch  für alle moraltheologischen Bemühungen grund-  tätig zu sein, stützen, und er war mit ihr um einen  legenden, aber doch immer wieder verhängnisvoll  geistigen Raum bemüht, in dem theologische Zn-  vernachlässigten Frage: Was ist mit der Erkennt-  halte zum Argument werden dürfen.  nis, durch die der Gegenstand des sittlich Guten  Josef Rief, Regensburg  erreicht werden soll, eigentlich gemeint? Warum  hat, um Magnus Jocham noch einmal das Wort zu  geben, »die Moraltheologie  . ganz besonders  Ziegler, Josef Georg,  Verantwortete Eltern-  schaft.  die Heilungsweise der kranken Vermögen (des  Eine zeit- und theologiegeschichtliche  Menschen) zu erforschen und jenen Prozeß aus-  Orientierung zur Natürlichen Familienplanung  (NFP), Siegburg: Respublica-Verlag 1990, 116 S.,  zumitteln, in welchem die erkannte und tiefge-  brosch.  fühlte Unordnung entfernt werden kann« (209)? —  Daß dieser Erkenntnisproblematik, die rein theo-  Falls J. G. Ziegler recht, hat, bewegen sich die  retisch nie und nimmer erledigt werden kann, in  Standpunkte zu dem insbesondere seit 1968 in  dem Beitrag »Zum Begriff der Person bei Edith  immer neuen Schüben diskutierten Thema der  Stein«, den Thomas Maria Rimmel beizusteuern  verantworteten Elternschaft aufeinander zu. Sei-  wußte (229—-249), umfassend Raum gegeben  ne »zeit- und theologiegeschichtliche Orientie-  wird, ist für die innere Gestalt der Festschrift von  rung zur Natürlichen Familienplanung (NFP)« ist  großem Gewicht. Umfassend ist der Frage nach  in ihrem Argumentationsgefälle deutlich von dem  der Eigenart der sittlichen Erkenntnis erst dort  Gedanken beeinflußt, daß sich bereits »eine Lö-  Raum gegeben, wo der Mensch darauf verzichtet,  sung abzuzeichnen« (81) beginne. Er gründet die-  es weiterhin für selbstverständlich zu halten, »daß  es Sache der ‘autonomen’ natürlichen Vernunft  sen Gedanken auf den analysierbaren Fortgang  der Entwicklung, die im menschlichen Denken  selbst sei, ihre eigenen Grenzen abzustecken«  und Verhalten auf Grund der in den geschaffenen  (Edith Stein, zitiert S. 239-240), und stattdessen  Dingen niedergelegten und durch die Gnade  in »der Freiheit«, deren »eigentliches Gebiet«  überhöhten Gesetzlichkeiten oder Ordnungsten-  »das geistige Leben« ist, also »in ... freien Ak-  denzen und auf Grund menschlicher Erfahrungen  ten« oder Taten des Ich »sich selbst« Gestalt  in Gang gehalten wird.  verleiht, jedoch »nicht .. . im Sinne seines eigenen  Vor diesem aus vielen Diskussionsbeiträgen er-  Schöpfers. In den freien Akten« — verdeutlicht  richteten Hintergrund wird für J. G. Ziegler die  Th. M. Rimmel — »setzt sich der Mensch selbst  sehr moderne Auffassung möglich, daß es für das  ein, und das ist die eigentlichste Form des persön-  Problemfeld der Weitergabe menschlichen Le-  lichen Lebens« (241). Edith Stein hat der Frage  bens in der Ehe die moraltheologische und zu-  nach diesem Erkennen Raum gegeben, indem sie  gleich auch praktikable und darum allgemein  es nicht nur als Philosophin und Karmelitin, son-  durchsetzbare Lösung geben müsse, mit der sich  dern als Märtyrin zuwege brachte, »das Element  einerseits die Kirche im Blick auf die ihr aufgetra-  des Gnadenlebens mit der Beziehung der Seele zu  gene Moralverkündigung identifizieren kann und  Gott zu verbinden« (229). — Schließlich ist der  andererseits auch die Ehegatten im Blick auf die  Beitrag »Das Verhältnis von Natur und Gnade  Belange ihres Daseins in der Gemeinschaft mit  bei Joseph Wittig« (187-201) zu erwähnen, mit  dem anderen Geschlecht und in dieser Welt sich  dem Alois Marcol die Absicht verfolgt, »die Be-  zufriedengeben werden. Zu dieser Lösung zählt  deutung Wittigscher theologischer Ansätze« für  auch die NFP, und zwar als Methode und als  die Bereiche der katholischen Spiritualität, der  Ausdruck jener wesentlich religiös geprägten und  Ökumene und für »die Missions- und Religions-  familiär aufgehobenen Mentalität (vgl. 99), die  wissenschaften« (199—-200) zu unterstreichen.  einmal die Mängel der »lebensfeindliche(n) Hal-  Daß er in seinen Darlegungen dem Einheitspa-  tung« (93) der Menschen zumal des 20. Jahrhun-  thos Joseph Wittigs mit großem Wohlwollen be-  derts hinter sich läßt, sodann auf der Grundlage  gegnet, ist aus Verstehensgründen unerläßlich;  »der ineinanderverschränkten dreifachen Voll-  doch folgt aus dem Verstehen-wollen noch nicht  zugsform der Agape« (93) dem ehelichen Leben  die theologische Berechtigung, »sich die Einheit  auch im Bereich des sexuellen Tuns zu seiner als  von Natur und Übernatur« (199) als Ziel des  sittlich gut zu bezeichnenden Gestalt verhilft undfrejen Aks denzen un:! auf Grund menschlıcher Erfahrungen
ten« der aten des Ich »sıch selbst« Gestalt ın Gang gehalten wırd.
verlel| jedoch »nıcht 1Im Siıinne se1ines eıgenen Vor dıesem AdUus vielen Dıiskussionsbeiträgen C1I-

Schöpfers. In den Irelen Akten« verdeutlicht richteten Hıntergrund wırd für Ziegler dıe
Rımmel >SEeTzTt sıch der ensch seIbst sehr moderne Auffassung möglıch, daß für das

e1ın, und das ist dıe eigentlichste Form des persön- Problemfeld der Weıtergabe menschlıchen Le-
lıchen Lebens« eın hat der rage ens ın der Ehe dıie moraltheologıische un!
ach diesem Erkennen Raum gegeben, indem S1e. gleich uch praktıkable un:! darum allgemeın

NIC| DUr als Phılosophın und Karmelıtın, SOIMN- durchsetzbare Lösung geben mMUuSSe, mıt der sıch
ern als ärtyrın ZUWCEC brachte, »das Element einerseıts dıe Kırche 1m 16 auf dıie ihr aufgetra-
des Gnadenlebens mıt der Beziıehung der egeie SCHC Moralverkündıgung identifizıeren ann und
ott verbinden« Schlıeßlic! ist der andererseıts uch dıe Ehegatten 1im 16 auf dıe
Beıtrag »Das Verhältnis VOoNn atur und na! Belange ıhres aseı1ns ın der Gemeininschaft mıt
be1 Joseph Wittig«Z erwähnen, mıt dem anderen Geschlecht und In dieser Welt sıch
dem O1S arcol dıe Absıcht verlfolgt, »dıe Be- zufriedengeben werden. /u diıeser Lösung Za
deutung Wiıttigscher theologıscher Ansätze« für uch dıe NFP, und WaTl als Methode un:! als
dıe Bereiche der katholischen Spiırıtualıtät, der USdruCcC jener wesentlıch rel1g1ös gepragten und
Okumene und für »dıe Miss1ı0ns- un:! Relıgions- tfamıhär aufgehobenen Mentalıtät (vgl 99), dıe
Wwissenschaften« unterstreichen. einmal dıe ängel der »lebensfeindliche(n) Hal-
Daß In seinen Darlegungen dem Eınheıtspa- (uNg« (93) der Menschen zumal des ahrhun-
thos Joseph Wiılttigs mıt großem Wohlwollen De- erts hınter sıch läßt, sodann auf der Grundlage
gegnetl, ist aQus Verstehensgründen unerläßlıch; »der ineinanderverschränkten dreıfachen oll-
doch olg aus dem Verstehen-wollen och N1IC! zugsfiorm der Agape« (93) dem ehelıchen en
dıe theologische Berechtigung, »sıch dıie Eıinheıt uch 1mM Bereıch des sexuellen TIuns seliner als
Von Natur und Übernatur« als 1Jel des SI  1C: gul bezeıchnenden Gestalt verhı und
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sSschhelblıic| als Maßnahme der Famıilıenplanung sche Perspektive« (45) un:! ın der zunehmenden
und gegebenenfalls der Empfängnisverhütung L11UTI Unzufriedenheıt VOI em der Frauen mıt den
dıe NEFP zuläßt. künstlıchen Mıtteln der Empfängnisverhütung,
IC hne Bedeutung für das Zugehen auf auf gemeinsame Interessen verweılsen, dıe ZU)

diese Auffassung ist Iür den ufOr dıe Beobach- Ausgangspunkt TÜr weıtere Dıskussionen DC-
mac. werden könnten Insofern dıe NFP VO  — den(ung, daß dıe Unzufriedenheıt mıt den herkömm:-

lıchen Mıtteln der Empfängnisverhütung 1m /u- Ehegatten dıe Bereıitschaft verlange, das Umifeld
nehmen begriffen ist amı verbindet siıch für ıhn ıhres Sexuallebens auf en Ebenen, dıe Örperl-
dıe rwartung, daß sıch mıt dem UrTrC! negatıve che Diımension N1C! ausgeschlossen, ZU) egen-
Erfahrungen gewissermaßen ETZWUNSCHNCH TrTeN! sStTan! des Gesprächs (vgl. 46) machen, ne
ZUTr NEFP uch jene siıttlıchen Grundeıinstellungen Ss1e. das IL Verhalten der erheırateten für dıe
menschlıchen Denkens und Verhaltens urchset- personalistische Perspektive; insofern S1eE (dıe
D  - werden, mıt denen jedweder INgr In das NFP) den Ehegatten dıe Enttäuschungen mıt den

künstlıchen Miıtteln der Empfängnisverhütung C1-ganzheıtliıch-personale Gefüge der geschlechtlı-
hen Begegnung zwıschen Mann und Frau ZUI D:  » bereıte s1e. den en für dıe eINZIE wiıichtı-
Verhinderung eıner Zeugung prinzıplie. N1IC VCI- rage ach der menschenwürdıgen Gestalt der
eınbar ist Ziegler unterbaut se1ıne arle- menschlıchen Sexualıtät uch angesıchts der
SUunNns mıt Stellungnahmen und Bruchstücken sol- Dringlichkeıiten, dıe sıch AUSs der Notwendigkeıt
her Stellungnahmen AaUus en Lagern der In Fra- der Familıenplanung ergeben Da sıch zudem dıe

In der Moraltheologıe eingebürgerte Untersche1i-SCHI der emorTa. ach Orientierung Suchenden
Fuür seıne Art, dıe Auseiınandersetzung In Sa- dung zwıschen »Prinzıp und Norm« (Z mıt der

hen der Famılıenplanung un:! Empfängnisrege- Verlagerung des Akzents der kırchliıchen Moral-
lung sehen un:! weıterzubringen, ist ber VOI verkündıgung auf dıe personalıstische Perspektive
en Dıngen jener Umgang mıt den I1- reffe, erblickt Ziegler in der stärkeren Be-
getragenen Außerungen und Stellungnahmen be- anspruchung der Ehegatten IUr dıe eigenständıge
zeichnend, der A4us ıhnen wWwel I hesen herzuleıten Wahrnehmung der sittlıchen erantwortung auf
VEIMAS. Dıe erste ese besagt, daß dıe leiden- dem Feld der Weıtergabe des Lebens (vgl f 81)
scha  1C. Ablehnung der Enzyklıka umanae den Weg, auf dem einerseıts dem Charakter der
vıitae beı ihrem Erscheinen 1m Jahr 1968 maßgeb- Enzyklıka umanae vıtae als »eine(Tr) definıt1-
ıch VO  ! der »lebensmüde(n) Mentalıtät« (26) be- veln Lehräußerung«, andererseıts »den existen-
stiımmt SECWESCH sel, dıe ıne ange Geschichte 1ellen Ausweglosigkeıten un Aporıen« der
habe und uch Lasten der rgorosen Sexualmo- Ehegatten für den Fall der Überforderung uUurCc|
ral gehe, WIE S1e ın der Vergangenheıt uch VO  —_ dıese Enzyklıka Rechnung werden
der Kırche vertreien worden se1 Als zweıte ese kann; der uftfor verweıst auf den vielstrapazıler-
muß dıe VO Ziegler mıt eC| vertreiene; ten »e1genverantworteten Gewissensentscheid«
ber ann doch für seıne Jele in Anspruch BC- (76)
NOMMENEC Überzeugung erkannt werden, daß dıe Überblickt Nan das Gefälle der edanken un!
Unmöglıchkeıt, »dıe innere Haltung un das IThesen jeglers, erkennt IL1Lall einerseıts dıe
außere Verhalten« (26) des sıttlıch handelnden Tendenz, diejenıgen Lehräußerungen, dıe VO

Menschen irennen, auf dem Feld der mıt der Enzyklıka umanae vıtae N1C! abweıchen,
künstlıchen Miıtteln betriebenen Empfängnisrege- faktısch dadurch abzuschwächen, daß Raum DC-
lung und Famıilıenplanung SanZ allgemeın Je- schalien wırd für dıe Posıtion, die dıe deutschen

Bıschöfe ın der sogenannten Königsteiner a-LIC  - negatıven Erfahrungen geführt habe, dıe
nunmehr allenthalben registriert würden und dıe rung bezogen aben; andererseıts soll diıese Posı-
NFP interessant machten tıon ach Möglıchkeıt zugunsten der Empfängnis-

Auf dem Feld der Famıilıenplanung und Emp- regelung 1m Inn der NFP und uletzt für dıe dıe
fängnisregelung werden ın der IC dıe NFP tragende relıg1öse Mentalıtät überschrıtten
Ziegler In der vorlıegenden Orientierung gEWIS- werden. Man kann uch formulhıeren: Als MoO-
sermaßen ZUT (moraltheologischen) Argumenta- raltheologe, der der Iradıtion verpflichtet ist, hält
tionsbasıs erhebt, gegenwärtig Kräfte wirksam, sıch Ziegler den »Weg« d den aps Paul
dıe, vordergründıg betrachtet, in der Gestalt der VI iın der Enzyklıka umanae vıitae »Iür dıe »95° S

ehelıchen Praxıs auf der eiınen und ın der Verkün- dıe ıhn getreulıch gehen wollen, und N1C| wenl-
dıgung der n auf der anderen eıte DanzZ SCI für dıe, welche ıhn ehrliıch lehren MUSSEN«

gewiß gegeneinander wirken, ber auf einer hÖ- dargelegt wIissen wollte Als Telılnehmer
heren ene, nämlıch in der »Verlagerung« der der vielschichtigen Diskussıion bDber »verantworte-
kırchliıchen Verkündıigung »auf dıe personalıst1- Elternschaft« bewegt sich ın einer Rıchtung,
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dıie der rage herausfordert, ob mıt seıner Aus diıeser Verbindung dıe Berechtigung hergele1-
»Zeıt- un:! theologiegeschichtliche(n) Orientie- tet wiırd, dıe In umanae vıitae erneut dUSSCSDPIO-
Iung ZUT Natürliıchen Famılıenplanung«, mıt chene Verurteilung jeglichen Eıngriffs In dıe Inte-
selner Methode, Argumente In dıie Hand be- grität des ehelıchen es ZU) ‚WEeC. der Emp-kommen, den Weg erreichen Kann, der mıt den fängnısverhütung als Prinzıp auszulegen, dessen
Lehräußerungen der Enzyklıka umanae vitae Konkretisierung ın dıe Fıgenverantwortung der
und der Okumente, dıe ıhr folgen, tatsächlıch ıhr Gewissen verwlıesenen Ehegatten egen
bezeichnet ıst se1 (vgl. sSınd Vorbehalte anzumelden. S1e

Ziegler darauf antwortetl, habe ıchten sıch dıe Jlendenz, aus einem Verbot
lediglich auftf den an eıner kontrovers geführ- eın Prinzıp machen, Iso eın bestimmtes
ten Dıskussion ber e1in moraltheologisches J1he- methodisches Verfahren, das geeıgnet ıst, der

hıinweisen, ber ZUT Sachdıiskussion selber Enzyklıka umanae vitae gewIssermaßen dıe
nıchts beiıtragen wollen, bewegt sıch Sanz SC- Spıtze abzubrechen Wıe sehr dem uftfor daran
Ww1D auf eıner uch innerkiırchlich längst selbst- gelegen ist, geht dus seinem Bemühen hervor, für
verständlıc gewordenen theologischen ene, seıne Auslegung OSE' Ratzınger als probatus duC-
ber gerade sS1e ann auf dıe Dauer :aus eologı- LOT 1Ns Feld führen (vgl 76) Auf dıese Weıise
schen Gründen NıIC krıtıklos hingenommen WCI- SUC Ziegler nıcht uletzt auf dıe personalı-
den S1e ann deswegen nıcht hiıngenommen WCI- tısche Perspektive In der kırchlichen Moralver-
den! weıl S1e VO  —_ der Theologıe mıt ıhren pezıli- kündıgung verweılsen; TELNC| habe sıch dıe
schen Voraussetzungen des Glaubens das Kirche, obwohl »dıe Hervorhebung der Person«
Evangelium Jesus Chrıstus, dem Sohn Got- als »eın christliches Ostulat« (45) gelten mMUuUSSe,
[CS« (Mk 1°} wegführt und stattdessen sıch einer mıt »der spat erschıenenen Enzyklıka« (55)
Theologıe bedient, dıe sıch auf das StatıistıisSc. und dieser Perspektive NUr mühsam durchgerungen.sozlologisch erhebbare innerkirchliche ue So gesehen, ist dıe IC ‚WarT prinzıple. der
gründet un:! auf die gesellschaftlıch edingte Ent- Anwalt des Personalen, ber seiıne Konkretislie-
wıicklung des uch in der Kırche üblıch geworde- I1UuNg ın der Moralverkündigung nıcht In ihre
NCN Denkens und Verhaltens Natürlich ha- Kompetenz. Auch ber das Personale ist INan siıch
ben sıch inzwıschen auf der der Empirıie zugänglı- ın Theologıe un! Kırche Sahnz offensichtlich NIC|
hen Ebene des aseı1ns der Christen in der Kır- mehr ein1g!
che Lebenszusammenhänge ergeben, dıe als Ver- Ziegler kommt das Verdienst Z das
bindungen des Glaubens mıt dem en In der aum och bewältigende Gewirr VO  — Denkan-
Welt allgemeın plausıbel erscheıinen, ber mıt satzen, Motiven, wıssenschaftlichen usgangs-dıeser Feststellung muß ıne andere unmıiıttelbar punkten un: moralıschen Zielsetzungen dem
verbunden werden: UrC dıe Art, WI1IE In ihnen roten Faden jener modernen ethıschen Jlenden-
der Glaube das Evangelıum mıt dem Daseın in zZen gleichsam aufgereıiht aben, dıe auf weıte

Strecken uch den innerkırchlichen Raum beherr-der Welt verbunden wird, tangıeren NIC| wenıge
dieser allgemeın plausıbel erscheinenden Lebens- schen un! der NZY/  a umanae vıtae e-außerungen dıe Moralverkündigung der Kırche, genstehen. Ziegler SUC| diese Enzyklıka

reitfen, indem ihr einen Raum anbıete inner-und ‚Wal dergestalt, daß S1IEe den empirısch N1IC!
selbstverständlichen sıttlıchen Anspruch der VOonNn halb dieser Tendenzen. Aber welche Möglıchkei-
dıeser Moralverkündigung erhobenen moralı- ten der Eınflußnahme auf das konkrete en
schen Forderungen mıt empiırısch CWONNCNCNH verbleiben der Enzyklıka ach dieser Rettungsak-
Argumenten In rage tellen Solches geschieht tiıon? Josef Rief, Regensburgbereits dadurch, daß der Enzyklıka umanae VI1-
tae (weil 1M Zusammenhang mıt der zuneh-
menden Plausıbilität der NFP scheiınen kann) Balkenohl, Manfred, Gentechnologie Un Hu-
miıindestens versuchsweılse NUTr och dıe geringe mangenetik. Ethische Orientierungen. Christiana-

Verlag, Stein Rhein 1959, 1372 s) kart.Bedeutung einer »Inıtialzündung« zugesprochen
wird, »wodurch dıe Erfahrungen mıt den VCI- Der Verfasser, Ordinarıus für Moraltheologieschıiedenen etihoden der Empfängnisregelung der Uniwversıität Osnabrück, beginnt se1ın uch
gesammelt und dıe naturlıchen etihoden verfel- mıt ethischen Grundlagen, wobel dıe rage, wel-
ert werden« (47) Diese 1C| der ınge, ın der hen Wert der ensch hat, 1m Vordergrunddıe NZY.  a umanae vıtae mıt den Fortschriıt- ste Begründete der hıppokratische Eıd 1ne
ten beı der UuC| ach eiıner natürlıchen Methode Berufsethik, dıe auf dem absoluten Respekt VOI
der Famılıenplanung ın Verbindung gebrac| dem en und VOT der Person fußte, vermın-
wırd, verdıiıent Vo. Zustimmung. Wenn TENNC| dert eutfe der Wohlstand leicht den Wert der
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Person, dıe Achtung VOI der Famiıulıe un: VOT der eute eın Problem mehr, erbgleiche Indiıviduen
Gemeininschaft (13) DiIe experimentelle Wiıssen- durch asexuelle Vermehrungen (Klone) CU-

schaft ist In besonderem Maße aufgerufen, ihre SCH, SOWIleEe dıe Herstellung VO  > Chımären, dıe
reNzen einzuhalten, da S1e. keıne Kenntnıiıs ber durch dıe Zusammenführung embryonaler Zellen
den rsprung noch ber das 1el des Menschen gleicher der verschıiedener Tien möglıch ist

Dadurch ann eın blınder Experimentierdranghat »Experimentelle Wissenschaft als solche
ann nıemals Innn vermitteln« (14) Grundlegend entstehen, der ıne sinnlose Formenvıielfalt her-
ist dıie rage ach objektiven erten, dıe ıne vorruft Der Verfasser stellt 1ler dıe rage, ob

Gesellschaft leicht dieses Bestreben unter Umständen nıcht ıne t1e-pluralıstische übergehen
möchte, daß 00 ethiıscher Relatıyiısmus dıe tel unausgesprochene Unzufriedenheıt mıt der
olge ist Pragmatısmus und Utılıtarısmus werden vorhandenen Schöpfungsordnung anzeıgt (57)
annn den » Werten«, dıe das Handeln bestim- Biologische Forschungen en eindeutig bewıle-
1UNCH Um eın objektives Rıchtmal3 über den Men- SCH, daß der Entwicklungsprozeß e1m Menschen
schen CN  en, muß der ensch als Person ach der Verschmelzung VOIl E1- und Samenzelle
angesprochen werden, wobel das personale Zen- keıne qualıitative Zäsur enn! Aus diesem Grun-
z der ardıa-Bereich (25) ist »In dıeser kar- de g1Dt eın vormenschlıches Stadıum ın der
dıalen en uch dıie Urfähigkeıiten Hof- Embryonalentwicklung (59) DıiIe omologe In-
fen, Lieben un! Glauben ihren ein1genden Za vitro-Fertilisation wırd 1mM weıteren eingehend De-
sammenhalt« (25) wobel dıe atur des Geschöp- handelt, wobeı dıe anzubringenden edenken gul

dargestellt werden (64—75) on dıe Instru|  10Nfes ıne Empfänglıichkeıt für das Übernatürliche
besıtzt Aus dıesem Grunde besıtzt das menschlı- »[Donum Vvitae« VOIN 198 / spricht VON einer »har-
che en bereıts auf der Grundlage der natürlı- ten Prüfung« beı den Leıden ehelicher

Sterilıtät (ZS) wobel diıesen Ehepaaren anderechen Ausstattung eınen unantastbaren Wert Dıie
Sozliabıilıtät gehört ebentfalls fundamental ZU wichtige Dıenste menschlıchenen eröffnet
Menschen. Der Mensch ist wesenhaft auf das Du werden sollen DiIe heterologe In-vıtro-Fertilisa-
un! auf das Wır hingeordnet, wobeıl VO einem tıon wıird abgelehnt, da ZUI kıgenart des Men-
vierfachen Bezıehungs- un! Verantwortungsbe- schen gehört, daß zeıtlebens auf seıne Eltern
reich gesprochen werden annn der Beziehung bezogen bleıbt 0 Es entstehen Defizıte, dıe

ıne schwer abzuschätzende Langzeıtwırkung ha-sıch selbst, ZU] mıtmenschlıchen Du, ZU) DC-
schaffenen KOsSmos und Gott, dem Tanszen- ben Dıe Ersatzmutterschaft wırd grundsätzlıch
denten Du des Menschen (38) Für das elıngen verworfen, da ıne Schwangerschaft nıcht als VOI-

dıeser Beziehungen ist eın ntaktes (jewılissen übergehende Dienstleistung degradıert werden
erläßlıch, das eın angelegtes Gespür für Wertvol- dart. Gruppen VOI ehemalıgen Leiıhmüttern ha-
les und Wertwidriges enthält Wertnehmen, ben sıch in den USA zusammengefunden, mıt
Wertwählen und Wertverwirklıchung bılden dıe dem Zıel, den Gesetzgeber ZU] Verbot jeglıcher
Grundfunktionen des Gewıssens, wobel gılt Ersatzmutterschaft veranlassen (80) Eltern
»Nur WeTI einen Zugang erten bekommen en In keıner Weıse eın Verfügungsrecht ber
hat, WCIN dıe Welt der erte eroIne worden ist, das en ihrer Kınder, Experimente
annn sıch ın Tre1NeEIN entscheıden« (41) mıt menschlichen mbryonen abgelehnt werden:

Es schlıeßt sıch 00 zweıter eıl dl der sıch mıt »Der verfassungsmäßı1g garantıierte Schutz des
Eıinzelfragen auseinandersetzt. Die Gentechnolo- menschlıchen Lebens ist gegenüber anderen
g1e versucht eute; ın einem bıslang N1C| gekann- Rechten absolut übergeordnet« (84) DiIe prana-

tale Diagnostik zunehmend dem uto-ten Ausmaß, genetisches aterıa. isolıeren
und Cuc Kombinatıonen Sschalien. DiIe TIten- matısmus: möglıche Behinderung des es
STENZC wırd el häufig überschrıtten Im e- Abtreıbung. Der erl. verweılst dabe1ı auf den
riellen Bereıich können auf diıese Weıse nutzlose verwerfenden Ausspruch: »Keın Elternpaar wırd
Lebewesen ın nutzbringende TIiere umgewandelt in dıeser eıt das eC| aben, dıe Gesellschaft
werden. uch beı der Gewinnung VO  —_ mpf{stof- mıt einem mißgestalteten un! geıist1g unfähıgen

Kınd elasten« (88) Abschlıießend verweıstfen wırd dıe Gentechnologıie nutzbringend aAaNZC-
wandt en diıesen posıtıven Wırkungen dürfen der ert. erneut auf dıe Bindungsmitte des Men-
dıe Gefahren nıcht übersehen werden. Eıne N1C! schen: dıe Person. Gewıssen und emu tellen

dıe Kernsphäre da, dıe ZU|] echten Handelngeringe efahr tellen dıe sıch außerhalb VOINl

Laboratorien vermehrenden Organısmen dar, dıe anleıte In einem aChwWOT!' omMm der ert. auf
den Menschen edrohen DiIie großen Aufsıcht- ıne Stellungnahme der Zentralen Kommissıon

der Bundesärztekammer Von 1989 sprechen:probleme vielen Forschungsinstituten sSınd in
den etzten Jahren N1C! geringer geworden. Es ist »Mehrlingsreduktion mıttels Fetozıid« Dıie Stel-
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ungnahme bıllıgt »dıe intrauterine T1ötung einzel- p Demgegenüber stellt dıe nstruk-
918 Feten« UrCc! dıe gezielte J1ötung nl tıon »Donum vitae« ıne AaNSCMESSCNE,C-
INall auf diese Weıse weniıgstens einzelne reiten mäße Bewertung der Probleme dar Die -
Der erl. krıtisıert anschlıeßend dıe Stellungnah- rung VOon Fachausdrücken un ıne Darstellung
I} da thısch In keıner Weılse rechtfertigen der frühen Entwicklungsstadien des Menschen ist
ist, Uurc dıe gezielte Tötung ein1ıger eten Wwen1g- ine nützlıche Ergänzung. Dem erl. ist gelun-Stens einzelne reiten das scheinbar eingängl- SCNH, auf wenigen Seıiten dıe ethischen Grundlagen
SC, ber alsche Argument, das rettbare en se1 ZUT Gentechnologie herauszustellen, SOWIE dıe
dem unre  aren vorzuzıehen, ann ler N1IC! wichtigsten » Llechnıken« ZUT Humangenetikgreıifen, weıl dıe Gefahr, dıe sıch ler benennen. Eıne besondere Erwähnung verdient
handelt, selbst und wıssentlich herbeigeführt WOUI- dıe sorgfältige Beurteiulung der homologen In-
den ist »Man darf ine Sterilıtätsbehandlung vıtro-Fertilisation, dıe manchen Theologen e1l-
nıcht durchführen, WECNN dıe Gefahr eiıner nıcht HE Überdenken selıner Stellungnahme ach dem
bewältigenden Mehrlingsschwangerschaftsbil- Erscheinen Von »Donum Vitae« veranlassen
dung groß 1St« Hıer wırd dıe Therapıe könnte Das uch ist uneingeschränkt für jeden
VO  e Sterilıtät UrC! Schaffung Vvon Leıiıchen her- empfehlen, dem der Schutz des menschlıchen
beigeführt: »Eıne solche “Therapie’, dıe ZUr 1E Lebens e1in nlıegen iIst
tung VO  — Kındern ührt, ist ın sıch wıdersinniıg un! Clemens Breuer, Augsburg

ogmatı

Baumann, Rıchard, Was Christus dem eirus bezogen, daß UrC! dıe Verheißung Petrus
verheißt. Eine Entdeckung Im Urtext VO.:  - Mat- selbst ın seıner »Eı1genschaft als OUOffenbarungsträ-thäus 1 > Christiana-Verlag, Stein Rhein, 1988, in dıe Stellung des kosmischen Felsens CrT ruCcC wırd. Der Bewelsgang, von Baumann durch

Der ekannte, das Anliegen. der ÖOkumene umsiıchtige Deutung der Felssymbolık erganzt
verdiente Verfasser, der In seıinen TDeıten viel- (besonders unter Berücksichtigung VO  - Mt
fach das Petrus- und Primatsthema behandelte 7,24—27) und UTrC! dıe Heranzıehung der ande-
(vgl Des eITUus ekenntnıiıs und Schlüssel, ICcCH »klassıschen Primatstellen« (Lk 22,31— 3 $ Joh

2145107 erweıtert, vVCcIIMMag ber uch dıe altewendet sıch ler neuerlich dem egen-
sStan: Z NIC| hne ıhm eıinen bıblıschen exegetische Tradıtion für sıch beanspruchen,
Aspekt abzugewıinnen, der ın seliner Gewichtig- dıe be1l Urigenes, Ambrosıus un! Ephräm dem

Syrer dıe gleiche Auffassung bezeugt Was sıchkeit nıcht unterschätzt werden ann Es geht
ıne NCUEC Deutung des Mess1asbekenntnisses Pet- philologisch NUur W1e ıne grammatıkalische Subti-
T1 und der Verheißung ıhn (Mt 16,13—20), 1ta: bezüglich der Zuordnung eINes Pronomen:

ausnımmt, bietet einen gewichtigen gedanklıchenwelche In dem entscheidenden Teılvers 185C auf
den Felsen selbst (nicht auf dıe IC der dıe Ertrag: Dıe Verheißung geht das »Petrusam
Gemeinde), auf dıe Person des Petrus EeZO- ıIn allen Generationen« (S 80) So sınd dıe (be.
SCH wird, daß dem Erstaposte als olchem dıe sonders 1Im evangelıschen Raum üblichen) Deu-
Zusage der Unüberwindlichkeit zukäme (»die tungen auf den Glauben ein der auf seiıne
ächte der nNntierwe werden ihn nıcht überwäl- Privatperson der ber uch auf dıe Gemeinde als

unzutreffend abgetantigen«) i Diese 1im Blıckwinkel der NEUECICN Exege-
NIC| auftauchende un! überraschend wıirken-

de Möglıchkeıit wurde ıIn der Vergangenheit 1M-
DIe Jer VO  — aumann vorgelegte Erklärung

ıst ıIn iıhrem Gewicht TST voll würdıgen, WenNnn
merhın VO  — Karrer ıIn Erwägung SCZOLCNH, der INan S1IE mıt dem bıographischen Kontext —
zugestand: »...Sprachlıch und uch gedanklıch menlıest, der Urc ıne bemerkenswerte enk-,1eg uch ahe 'ıhn (den Felsen)«. Gebets- un: Geschichtserfahrung des Autors (aufAber der Verfasser Dbeläßt N1IC| be1ı diıeser dıie Bökmann ın seinem Vorwort hınweılst)Deluläufig gemachten Konzess10n, sondern geht gebildet wırd. Deshalb wırd dıe Beweisführungauf dıe ausführlichere Begründung bei Schmid denen VOT em eingängig se1n, dıe unter einem
und oachım Jeremias zurück, dıe dıe TEL Teıulsät- ahnlıchen Erfahrungshorizont stehen Aber uch

von Mt 16,18 einheıtlıc| auf den »Petrusfels« dıe Fachexegese sollte dem 1ler zulage gefÖör-



1152 Buchbesprechungen
derten Befund nicht. achtlos vorübergehen. ET Verbindungen sıeht der dem Reformkatho-
könnte In jedem Fall anregend wıirken un:! ZUrr l1ızısmus, Schell, ZUI Lebensphilosophıe VOIN

uinahme der ın den ökumenıschen Gesprächen Diılthey und Bergson Verwlesen wırd uch auf
weıthın ausgesparten Problematıik den Prımat cheeben Diese Vorstellung des Lebens wırd
1eNl1C seIn. wıirksam ın all den großen Themen, denen sich

Leo Scheffczyk, München Adam zugewandt hat Bereıts ıIn selner ersten
Schrıift, dıe während selner übınger eıt erschlie-
NCN ist, den Glauben als dıe Erfassung

Kreidler, Hans, Fıne Theologıe des Lebens des Göttlıchen, als Erfassung des Lebens dUSLC-
ıIm legt TrTeıdler geht dem Einfluß chelers ach un!Grundzüge theologischen Denken arl

dams, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1988 stellt dıe Dıskussion dıe Glaubensbegründung
übinger Theologische Studien 29, 344 S! ams dar ETr geht och auf dıe Glaubenser-
brosch kenntnis und dıe Glaubensbegründung ın den

arl Borromäus dam (1876—1966) Wal In der späteren erken ams eın Adam in se1-
LIC Offenbarungsbegriff und ın seiıner 1C| desZwischenkriegszeıt gefelerter Lehrer der Ogma- Menschen eın 7 we1i-Stockwerke-Denken abtık In Tübıingen. Seine Buücher wurden nel gele-

SCH und ın viele prachen übersetzt SO ann »Seıine Sıcht geht auf dıe Dynamık, dıe Bewe-
SUunNngs, das Erheben und Überschreiten. ott C1-TeIıdler se1ıne Arbeıt beginnen mıt der eststel-
weiıst sıch als lebendiger un! persönlıcher Gott,lung, daß Adam »eın Tübinger eologe mıt

weltweı klıngendem Namen, ın seiner (jenera- ıindem 1n eiıner ber seiıne rein dinglıch vermıt-
Naturoffenbarung hinausgreiıfenden, unmıt-tıon unstreıtig der ogrößte nwalt des Katholı1i7zı1s-

IL1US und meıistgelesene Dogmatıker« War reld- telbar persönlıchen Weıse sıch MIr erschlıe
ler untersucht erstmalıg umfassend das Werk und Zum lebendıigen ott der UOffenbarung gelangt

der ensch L11UI UrC| Offenbarung« Diesedas Denken diıeses eologen. ach » Vorbemer-
kungen« ZUL Problemstellung und ZU 1e] der geht N VO dreıfaltıgen ott Sıe ist en

Arbeıt, ZU ufbau un! Hınweisen ZU an: erweckende ahrher 1m Glauben der Kırche und
ruft ZUT Hıngabe des Menschen dıe ahrherder Forschung (12—16) zeichnet den geistes-

und zeıtgeschıichtliıchen Hıntergrund aufl, verweılst Gottes In lebensvoller und ergreifender Sprache
auf uIbruche und ewegungen ın Kırche un:! stellt Adam Jesus T1STUS als den Bringer des

Lebens VO  z en seınen Christusbüchern wurdeTheologıe, stellt ann dıe Stationen des Lebens, se1ın uch ber das Wesen des KatholızısmusSchwerpunkte und Methode der Theologıe VOTI
un! beschreıbt ams tellung ZU Natıonalso- wıirksam. In iıhm sıcht dıe Kırche als Gebilde

des Lebens hat dıe Geschehnisse zwıschenzialısmus (17-34) dam siıeht keinen Gegensatz
zwıschen dem völkıschen edanken und der ka- kırchliıcher Autorıtät und arl dam eingehend
tholıschen ahrheı Er unternımmt den Ver- untersucht Sorgfältig stellt dıe Einwände des

Officıums dar und untersucht dıe Anderungensuch, »dıe C ewegung als eın theologısc ams in seiınen Werkenverstehendes und deutendes Ere1ign1s aAaNZUSC-
hen« 65) meınt, ware och e1igens In einer Schlußdeutun würdigt das Werk
untersuchen, »WOTIN Jjener angel Erkenntnis arl Adams und verweıst auf dıe reNzen seiner
und krıtischer Dıstanz bestand, der den berühm- eologıe. Er meınt, »das entscheidende Merk-
ten Theologieprofessor dem Natıonalsozialısmus mal seiner Theologie« se1 »der Mut ıIn ıne oflfene
gegenüber gelst1ig wehrlos gemacht hat« In Begegnung mıt den geistigen Strömungen der
einem drıtten einleıtenden Abschnıiıtt wendet siıch eıt einzutreten«. Adam erarbeıte »eıne Selbst-
dıe rbeıt dem Begrıiff »Leben« Der aupt- darstellung des atholızısmus, ın eiınen Dıa-
teıl der Untersuchung ist ın Kapıtel geglıedert. log mıt der eıt treten können«. dam nımmt
Im ersten wırd der Glaube als dıe Erfassung des ıne Aaus dem phılosophıschen Denken seiner eıt
Göttlıchen, 1m zweıten dıe UOffenbarung als dıie stammende Begrifflichkeit Hılfe 7u iıhr gehört
anrheı des Lebens, 1m drıtten Jesus Christus der Begrıff des Lebens Er SUC| dıe IL kon-
als der Bringer des Lebens, 1m vierten Kapıtel dıe Treife iırklıchker ın all ihren Bezügen erfas-
Kırche als das Gebilde des Lebens vorgestellt. Im SCHH Das Geheimnıis des lıteratıschen Erfolgs S1C.
üunften g1bt einen Exkurs ber arl Adam und ın den begeısterten orten un: den rafitvol-
dıe kırchliche Autorıtät len Begriffen. Adam ıll lebensnah un:! unmıttel-

Das zentrale ema der Theologıie arl ams bar Herz un! emu der Menschen ansprechen.
sıeht der Verfasser ın dem Begriff »Leben«. DiIe- dam biletet ıne €1! wichtiger dogmatischer
SCI Begrıff selbst wıird VO  —_ dam nıcht näherhın Aussagen un! Ansätze ıne radıkale Chrıistozen-
geklärt Er bleıibt »schıllernd und schwer aßbar« trık, ıne Ekklesiologıe, dıe auf dıe Heılswirklıch-
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keıt konzentriert ist und Gemeinschaft wahr- etfer enriIicı SJ legt 1ıne INSTIru.  1ve Kurzbılo-
nımmt, 1ne Theologıe, dıe dıe Wırklichkeit als graphıe des großen Gelehrten VOlL, dıe unl WIsSsen
(Ganzes wahrnımmt un! VO  a der Offenbarung her läßt, daß der Germanıst VO Balthasar, WIE
beurteiılt Eıne Lebenstheologıe, dıe sıch Jesus VO  —_ einem Blıtz getroffen, dıe Berufung ZU Prie-
Chrıistus orlentiert. Als TeENzZeNnN VOon ams tertum ın der Gesellschaft esu erkannte. Tragık
Theologıe werden genannt eın angel methoO- kreıist den Jünger des HL ]gnatıus VO  a Loyola eın
dıscher Strenge, unkrıtisches ıngehen auf dıe 1940 konvertier: dıe AdUs$s ase stammende Arz-
Sprache un! das Denken der Zeıt, Verbindung tın un! Ehefrau Adrıenne VO peyr ’ dıe mıt ıhm
VOonNn verschıiedenen Posıtiıonen 1m Bereıch des das Säkularınstitut der Johannesgemeinschaft
dernen Lebensgefühls, die Bestimmung des Jlau- gründet Der Jesuıtenorden ll N1IC dıe Verant-
enNs mıt einem ırratiıonalen Element Dı1Ie Freıl1- wortung für Adrıenne VON 5Sp un! die Johannes-
heıt omMm uUurz »Das göttlıche en über- gemeınnschaft übernehmen. Es omm ZU Aus-
wältigt geradezu den Menschen«. Im Verständnis trıtt Aaus der SJ der unter mancherle1ı spekten
der IC| sSte ıIn der Gefahr, in eınen 1010- ıne lei1dvolle eıt ach sıch zieht Der aps
gischen UOrganısmus geraten, In dem sıch T1Öö- ernannte ıh; ZU) ardına Diıese Ehrung
SUung in Christus Tortsetzt un: rfüllt In der hrı- Gehorsam ANSCHOMIMC! empfindet für seıne
stologıe endier‘ einem christozentrischen Zukunft als schwere Last, dıe ott ıhm och VOTI

Mystıizısmus. Der Verfasser gesteht eın »Adam: der Krelierung UrC! eınen plötzlıchen Tod nımmt
Werk ıst N1IC| auf ein1ge bündıge Konsequenzen (26

bringen. Es erschliıeßt sıch her der verweılen- Aloıs Haas: »Hans Urs VO Balthasars Apo-
den Meditation als eıner krıtischen Zerlegung. Kalypse der deutschen eeile Im Spannungsbe-
Alle Außerungen seiıner Theologıe weısen das reich VO  - Germanıstık, Phılosophıe und ITheolo-
‘Überschießende’ des Lebens dus, das VOon ott gie« p Vom Wortbegriff »Apokalypse« als Enthül-
kommt« Er faßt dıe eologıe ams lung ıll das dreıbändıge Erstlıngswer dıe Bewe-
nochmals unter dem kurzen Stichwort SUung auf das Aufleuchten des ewıgen Menschen-
» Wır Sınd keıne Heroen der eigenen ral WITr schicksals aufzeıgen.
sınd Kınder der Gnade« Seine Theologıie g1bt Charles Kannenglesser: »In der Schule der Vä-
Zeugnis Mıt dıesem Zeugnıs hat arl Adam ter« Henrı de aCc lenkte auf dıe »gen1aleohl mehr Menschen ın iıhrem Glauben bestätigt Dımension der patrıstıschen Theologie« hın (/5)der ZU Glauben geführt als Theologen, dıe worın dıe krisenhafte Gegenwart wılederer-
iıne vermeıntlich sehr reflektierte Theologie VOI- kannte
gelegt en Iso Baumer: » Vermittlung des Unzeıtgemäßen.Der Verlflasser hat mıt dıeser Untersuchung e1- Hans Urs VonNn Balthasar als utor, Herausgeber
918 wertvollen Beıtrag ZUT Geschichte der O=- un! erleger«. Ausgehend VO: endzeıtlıchen
ıschen Theologıe 1m Jahrhundert geleıstet. Denken des großen Theologen versucht der Au-
Dıe Schriften arl ams haben weıt über das LOT, er Balthasars kommentıieren, daß
eutsche Sprachgebiet hınaus ıne große Wırk- dessen faszınıerende Gestalt, dıe manchen O:amkeıt entfaltet In der Theologıe ıst seIn Eın- als dämoniısch erscheinen konnte, {{luß schwer nachweısbar. wırd. eın eigener Verlag (Johannes VerlagPhilipp Schäfer, Passau wichtig für seıne Unabhängigkeit!), viele Vorträ-

SC, Übersetzungen un! ontakte mıt Persönlich-

Hans Urs VO.  > Balthasar, Gestalt und Werk.
keıten VO  ; en Geıistesgraden dıenten dem e1-
NC  —; Zıel, einer Sendung ZUr Erneuerung der

Hrsg. VO:  - arl Lehmann und Walter asper, christlıchen Gemeinnschaft gerecht werden.
Communio-Verlag, Köln 1989, 359 Johann Ofen »DiIe beıden Hälften des

ange eıt Wäal Hans Urs VO Balthasar mıt ondes Marıanısch anthropologische Dımen-
seıner erleuchteten un: erhellenden Theologıe sıionen iın der gemeinsamen Sendung VO  —_ Hans
eın einsamer uljer ın der uste In den etzten Urs VO Balthasar un! Adrıenne VON Speyr.«
Jahren VOT seınem Tod ber fanden selbst Junge oten untersucht dıe psychologıische un! theolo-
Theologen /ugang seıinen daQus und Kon- gısche ymbiıose B’s mıt Adrıenne VOonNn DEeYT und
templatıon inspırıerten theologıschen Erkenntnis- dıe zuteIis marıanısche geistige Tukftiur Hans
SCM und Entdeckungen. Wır zeıgen hıer e1in VO  — Urs VO Balthasars Sehr ausführliıch schıldert der
19 Autoren komponiertes Werk d das eınen Verfasser dıe gemeınsame rbeıt beıder dıe WIE
hervorragenden Zugang ZUI Gestalt und ZU) wWeIl Hälften eiınes ondes sehen selen.
Werk dieses »vielleicht gebildetsten Menschen Maxımıiılıan reıiner: » DIıe Johannesgemeın-
unNnseTer ZTeıt« biıetet (Henrı de Lubac). schaft Eın Interview mıt Cornelıa apo. un!
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artha (J1S1:« Eın aufgelockertes espräc| mıt in das grandıo0se Werk B’s eingelebt un! mac!
dessen Theodramatık gegenwärtig. €es läuftden beıden Damen, dıe das erden der ohan-

nesgemeınschaft un! ihre Entwicklung erlebten hınaus auf dıe Dahıiıngabe des Sohnes, der UrC!
Werner LÖSer » DIe Ignatıanıschen ExerzI1- se1ın pfer dıe Sünde auf sıch nımmt, daß der

tıien 1m Werk Hans Urs VO  i Balthasars« Eıne Platztausch zwıischen T1ISTUS un:! dem Süunder
respektable el VO  a! Eıinzelheıten werden the- stattfindet
matısıert. LÖSer bewelıst, daß eın Jünger des Susanne reINer: » Dıe Würde der Frau. Ihre

Ignatıus uch ach seinem UuSEn 1e un! De- Bedeutung ın der Theologıe Hans Urs VOINN Bal-

gleıtet Wal der Gewißheıt, der gleichen Idee thasars.« DıIe Autorın den Nachwelıs, daß 1m
xXakter dıenen« Rahmen marıanıschen Denkens dıe uUur‘ der

Frau ber en 7Zweıfel 1INs ıld gesetzt istolfgang Treitler: »Wahre Grundlagen
thentischer Theologie.« ach Klärung der katalo- Rıno Fisıchella »Fundamentaltheologisches

Del Hans Urs VO Balthasar« B’s Fundamental-gischen un! analogıschen Theologıe handelt der
Verfasser zunächst das ema » Theologıe 1m theologıe ist SanZ VO theologischen Denken DC-
eılıgen (jelst« ab Authentische Theologıe ann präagt. Offenbarung entfaltet sıch theologiısch 1mM

dynamıiıschen Ineinander des Schönen, uten un!NUTr 1mM eılıgen e1s erstellt werden, weıl hrı-
ahrenSTUS seıne Totalıtät In den ıh; bezeugenden Aus-

legergeist verflüssıgt hat Max Schoch »ÖOkumenische Unterredung
ter Brüdern.« Der sehr vornehme un! kenntniıs-Anton1ı1o0 SIcarı OC  O » Theologıe un! eılıg-

keıit.« Der ufor bringt ZU usdruck, WIE Dog- reiche, der reformıierten Kırche angehörende
matı und Spiritualität zusammengehören und eologe sıeht in einen Gelehrten, der den
sıch befruchten Aus der Gedankenfülle dieses Protest der Reformatıon sehr erns ufnahm
respektablen Beıtrages: ährend des ersten handelt sıch doch Jer den Eınsatz für ıne
Jahrtausends dıe großen Dogmatıker 1M- bessere Kırche In arl ar‘ hat den Ge-
ILCI uch große Heılıge, amı »totale Theolo- sprächspartner gefunden, »IN dem ihm dıe eIiOT-

> Verte1idiger der ahrheı matıon un: zugleıich ıne dıe römische Verwirklı-
Der Parıser Erzbischof Jean-Marıe ardına. chung der Catholıca konkurrierende Kirchlichkeıit

ustiger in seinem Beıtrag »Eıne wahre Befre1- Degegnete.«
N spricht VO  —; Balthasars Werk, das dıe trocke- Chrıstoph chönborn »Hans (Ins VO Bal-
NC »Früchte der krıtischen Exegese VETSCSSCH hasars Beıtrag ZUI Okumene.« Hans Urs VO  —

heß« und an dem Verewigten für das Werk Balthasar War SanzZ und Sal eın »ÖOkumeniker«.
»Herrlichkeit«, das für ihn wirklıche Befreiung Er Wädl ber eın Theologe VO  — ökumenischer
bedeutete eıte

Ildefonso Murıllo CM  ea »Im Dıalog mıt den Eınıige ASspercus: Eın eologe, der Gottes
Griechen. Balthasars Verständnıs antıker Phı- Wort hochschätzte, ebenso dıe »Gestalt« der Of-

fenbarung. Keın Mannn der Dialogkommıissıonen.losophıe ın ‘Herrlichkeit « vertritt dıe Meınung,
»daß dıe philosophisch-transzendentale Asthetik eın Werk eın einzigartıger Dıalog. ETr wurde
ın der christlıchen Theologıe und in anderen Be- N1IC: gehört, ökumenische Euphorıe herrsch-
reichen uUuNscCICI Kultur uch eute och 1ne » Wer der Selbstfindung der katholischen
wichtige spıelen sollte« Identıität arbeıtet, legt eın sinnvolles undament

Camıle Dumont SJ »Eın musıkalısches en1e« für eın sınnvolles ökumenisches Gespräch«
ıst seın ema Es ist erstaunlıch, WIE In eıner Balthasar Auf dıesen Nenner äßt sıch B’s
el VOIl acetten der ufor dıie musıkalısche 1C| der Ökumene bringen »Die Heılıgen sınd
egabung Balthasars C  1 werden äaßt der Weg der (I)kumene«

Das uch Schlıe. mıt der Wıedergabe der Ho-etfer enricı SJ (l mıt (»Zur Philosophıe
Hans Urs VOIN Balthasars«), SEe1 Phılosoph der mılhe, dıe Joseph Kardınal Ratzınger ın der Hof-
Theologıe zulıeb bıs anls Lebensende geblıeben. kırche Luzern e1ım Requiem hıelt 1e]l des

Balthasarschen erkes S1e. der ardına. in demDer gesamte ogen VOI Platon Plotıiın ege.
bıs Kierkegaard un! Nıetzsche WO sıch ber Augustinuswort: »Unser DaNZCS Werk ın dıiıesem
B’s Phılosophıie. Seinsphilosophie weıst bDer sich Leben, Brüder, besteht darın, dıe ugen des

erzens heılen, daß S1IE ott schauen können«hınaus auf ıne Philosophıe der 1€'!
John onell SJ » Alles eın ist Liıebe« Hıer Mıt dem VO  — ıhm geprägten Wort VO  — der

wırd ausgefaltet, WdsSs enricı bereıts über B’s knıenden Theologıie wollte ausdrücken, »daß
Phılosophıe urz nrıß Theologıe zwıschen den Abgründen des anbeten-

(Ju1do Sommerrillo SJ »Opfer und Stellvertre- den Geheimnisses un! der demütıgen 1e€' AaUS-

(ung«. Der ufor hat sıch mıt lhıebendem Eınsatz 1St«
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Neunzehn SaC|  undıge und zuverlässıge uto- SCH sehr interessıiert, WIe dıe kte des Pönıtenten

ICH en In vorlıegendem Werk den gelungenen mıt der Verzeıhung Gottes UrC| dıe IC
Versuch unternommen, ıne Theologengestalt sammenwirken.
vorzustellen, dıe ihre Theologıe AdUus dem ehr- In der vorlıegenden rbeıt bringt der ufOor
furchtsvollen Horchen auf Gottes UOffenbarung zunächst ıne sehr SCHAUC hıstorısche Untersu-
sıch schenken hıeß, das thomanısche Wort chung über den rsprung des Begriffes el
erns nehmen: contemplata alııs radere Eın sacramentum« Er stellt fest, daß zuerst ın den
Mannn VO er Geıistigkeit hat eın großes Ver- systematıschen TDeEItEN der Schulen VO Laon
mächtnıs hınterlassen, das auszuschöpfen gılt (erstes Drittel des Jahrhunderts) un! St VIc-
ott und den Autoren se1 für dıe pıa memorI1a {OTr als Ergebnıs eıner Entwicklung erscheınt, dıe
gedankt Joseph Auda, Bochum schon 1m Jahrhundert ıIn der Eucharıistielehre

ıhren nfang ahm un! Von der Sakramentenleh-
Augustins inspirıert ist Danach gıbt eın

Pedro-Löpez Gonzälez, Penitencia RCONCL- Panorama der SCHNAUCH Bedeutung des Begriffes
1ACLON. Estudio Histörico- Teolögico de Ia »Res beı den verschiedensten ITheologen un: der Fort-
Sacramentum«, ACUlLta: de Teologia, Ediciones entwıcklungen der Theorıe DIS in UNSCIC Tage,
Universidad de AVvVvarra (LUNSA), Pamp- mıt den Jjeweılıgen bıblıschen, theologiegeschicht-
lona, 1990 ISBN.: 54-3153-1090-JT, SO Seıten. lıchen un! spekulatıven Begründungen und

Schwierigkeıten, SOWIE den CNISPT. Konsequen-Theologıische Nachschlagewerke und andbü-
ZCI, untersucht insbesondere dıe Theorıe, wel-her pflegen ın der Sakramentenlehre unfer-
che als 1CS el sacramentfum beı der uße dıescheiden zwıschen dem sacramentum tantum,

dem außeren und erilahrbaren Zeıchen, und Versöhnung mıt der MO bezeichnet
der 1CS5 tantum, der letztlich angezlielten Wır- de la Taılle, mıt seinem Schüler A
kung des Sakramentes Dazu omm' eın ZwI- berta (1921), hat ıIn der Moderne als erster dıe
schenbegriff et SsSacramentum«, der ‚Wal für Versöhnung mıt der Kırche als TG Al 11-
dıe Eucharıstıe, aufe, Fiırmung und das TdOo- Lum der uße bezeıichnet. Dıese Hypothese WUl-
Sakrament aufgrund des sakramentalen Charak- de unterstiutz VO  — ersch, de ubac,
ters klar gekennzeıichnet, doch für andere akra- NCI1aUX und Rahner un! schıen begünstigt
mente schwıierıiger präzısieren ist Seıt dem 13 durch dogmengeschichtliche Untersuchungen VO  —;
Jahrhundert hält dıe eologıe jedoch der Poschmann. och wurde dıe ese VOn Xıber-
Exıstenz dieser 7Zwischenwirklichkeit für alle Sa- uch entschıeden abgelehnt; mıt hıstoriıschen
kramente fest 1mM NsSCHIUL. dıe Begrifflich- Gründen VO  — Stufler, d’Ales un! Esser,
keıt des Hl Augustinus. Für den Begrıiff 1CS5 el spater VONn Galtier und mıt vorwiıegend speku-
sacramentum sınd ber 1U  — gerade ın der Theolo- atıver Begründung Von OTONZO SOWIE
g1e der uße ıne Vıelfalt von Lösungen O> McAulıffe
legt worden; das Problem ist lehramtlıch nıcht Eıne SCNAUC Analyse der wichtigsten Vertreter
entschıeden, sondern wırd freı unter den Theolo- der Jjeweilıgen Theorıe erlaubt C Folgerungen
SCH dıiskutiert und Schwierigkeiten verdeutliıchen Be1l Iho-

ach der re des hl IThomas hat das ubsa- INas VO quın ist dıe poenıtentia inter10r als 16585
krament eınen doppelten spekt, einen inneren el Sal  mMmentum bezeichnet Nur dıe Reue, dıe
in der Reue un! eiınen außeren ın der Genugtu- mıt der Beıichte VOI dem Stellvertreter Gottes und
ung DiIe Wırkung der DyICS« ist dıe Verzeihung der Kırche endet, iıst ICS el SaC)  nium, enn 1Im
der Sünden, das »Sacramentum« der sakramen- Bußsakrament hegt dıe Wırkung vorwıegend in
tale Zeıichen sSind dıe außeren Akte des Pönıiten- der Absolution des Priesters. Eıne Reue, dıe
ten un! des Prıiesters, und ef sSacramentum«, NIC| den Wunsch ZUTr Absolution einschlıeßt,
Sakrament un! Wırkung ist dıe innere Reue des könnte nıcht wırksam seIN. DIe Versöhnung mıt
Sünders (IH 4al ad 1 FEıne Schwierig- der Kırche, verstanden als Wırkung In der eele.,
keıt für das theologische Verständnıs besteht da- müßte jedoch besser ZUT Lantum« gerechnet
be1l zunächst schon darin, daß 1mM ußsakrament werden.
NIC! hne weıteres W1IeE ın anderen Sakramenten Der ufor biıetet ‚Wdl keine fertige Lösung,
»materıelle« leıbhaftıge ınge als Zeichen fin- hat ber dıe verschiedenen Versuche sehru
den sınd, Uurc dıe uns ott das eıl mıtteilt analysıert und entsprechende Hınweise eiıner
Denn sınd dıe sıchtbaren Handlungen des POÖ- Neubearbeıtung gegeben, dıe ach seInem Urteıil
nıtenten un! des Sakramentenspenders, welche och N1IC. abgeschlossen ist Der Verfasser, Arzt
das Sakrament als Versöhnung mıt ott ‚ymbolı- und promovıerter eologe, wurde 1982 ZU)
sıeren. 7u en Zeıten hat er dıe TIheolo- Priester geweıht Uun! unterrichtet derzeıt akra-
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mententheologıe der Katholıschen UnıLwnversitä ogle Vvon Johannes Paul 11 verdeutlıicht in uUuNsSC-
VO: avarra. Das uch entfstian! AUS seliner Pro- wöhnlıch klarer Weıse der Dogmatıker Ma-
motionsarbeıt. e0-Seco DIe Pneumatologıe wırd In TEL Beıträ-

DiIe dogmengeschichtlıche Analyse und speku- SCH näher behandelt Scheffczyk, Domin-
latıve Argumentatıon des Werkes ist überzeu- DUCZ, Morales).
gend; seıne Lösung sollte In en Vorlesungen (Jarcla de Haro sucht dıe Gegenwart des

trinıtarıschen Gottes In iıhrem ezug ZU sıttlı-über allgemeıne Sakramentenlehre Berücksıchti-
Sung fiınden hen Handeln verdeutlichen. ETr rklärt näher-

DıIie Bibliographie des Werkes ist ausführlıich hın dıe Beziehungen zwıschen der innertrıinıtarı-
schen 1€' Gottes un! den Wırklıc  eıten derund übersichtlich; uch NIC| der in ent-

sprechenden TrTDeıten oft VEISCSSCHC Namensın- Person, der Gottebenbildlichkeıit und Selbsthın-
dex Dabe1ı1 sSe1 ıne siıch durchaus zweıtrangıge gabe Besonders wırd das göttlıche Gesetz als

Geschenk für dıe Freiheıt des Menschen VCI1-Stilfrage angesprochen: Die Übersetzung der E1-
der Theologen der Patrıstik und des ständlıch gemacht amı sınd ndıre ıne 1el-

Miıttelalters in dıe jeweılıge Natıonalsprache ist zahl VO gängıgen Fehlvorstellungen VO  = der lex
aeterna überwunden.Wal besonders ın Frankreıich N1IC| gerade

selten Der Rezensent würde ber begrüßen, Vıllar behandelt das Mysterıum der Kr
WCIL1L entweder dıe lateinısche der dıe eımatlı- che In der genannten trinıtarıschen Trilogıe des
che Namensform beıbehalten und N1C| »natıona- Papstes als Geheimnnıiıs der Gemeinschaift trını-
lısıert« würde. tarıschen en uch dıe Sakramente der Eu-

Johannes Stöhr, Bamberg charıstie un! uße Läzquez) und dıe Marıolo-
gie Ocäriz) sSınd 1M vorlıegenden Werk einge-
hend berücksichtigt. Es fehlt uch N1C| das WIE-
der aktuelle ema » Irınıtä: und geistlıches Le-

Trinidad Salvacion. Estudios sobre la trilogia ben« (LE Nicolas). Wıe VO  —; chönborn
frinıtarıa de uUan D Edicion dirigida DOT näher erklärt, ist der Stil der Enzyklıken nıcht
Anton1io Aranda, Pamplona, 1990, @0) derjeniıge eINeEs lehramtlıchen Okumentes 1mM
eccıcoOn Teolögica ISBN 84-313-1094-4, 44() Seiten tradıtionellen Sınne, das Probleme der eologı-

schen Te erklären, Mißverständnisse bereıint-
» Irinıtät un! rlösung« lautet der . 11-

SCH un! Irrtümer zurückweısen wiıll, sondern
fassende 1ıte eiınes Gemennschaftswerkes VON mehr als Meditatıon verstehen.
europäischen und amerıkanıschen Theologiepro- ber dıe Entfaltung des phılosophıschen Den-fessoren. DıIe reel unterschiedlichen Studıen De-
fassen sıch alle mıt den TEL »trinıtarıschen« Enu- ens VO aro Woytyla g1bt bereıts recht

fassende Studıen AUus fiIrüheren Jahren (z.Byklıken VON aps Johannes Paul Il edemptor Buttiglıone, pensiero aro. Woytyla, ılanohomi1nıs, Dıves in miıisericordıia und Oomınum ei
vivicantem. Damiıt sollte dem aps für seın 1982; uch ın andere Sprachen übersetzt); se1ın

Weg VO  —; Max Scheler IThomas quın istPontifikatsjahr (1988) ıne Ehrengabe überreicht
Ööfters ommentiert worden. Ahnlich umfassendeund VOTI em uch dıie Bedeutung der Irınıtäts-

theologıe In der Systematık, Spiriıtualität und Pa- Studıen AQus theologischer Perspektive ehlten Je-
storal verdeutlicht werden. Es g1bt ‚Wäal bereıts doch bısher Im vorliegenden and finden siıch

wichtige eıträge dazu, 7z.B dıe Untersuchungıne ausführliche Bıblıographie über diese Enzy-
klıken; dennoch SInd ein1ge der ın ihnen enthalte- des Dekans der eologıschen Fakultät der Uni-

versıdad de Navarra, lanes ber nthropo-NCN Orlentierungen noch aum gewürdiıgt zentrismus und Theozentrismus ın der TE desworden. SO wırd nunmehr die innere Eıinheıt dıe-
SC re1 Enzyklıken ın ein1gen Beıträgen Aaus- Papstes DiIie Treı Enzyklıken behandeln das 1M-
drücklich eachte anente en Gottes, dıe Wırklıichkeıit der Yr

nıtät und das Geheimnis der ewigen Gemeıin-Eın erster eıl behandelt den lehramtlıchen
und bıblıschen Kontext der rılogıe POozo, schaft zwıschen ater, Sohn und eılıgem eıst,

jedoch wenıger als unmıiıttelbaren Gegenstand derranda, Aranda-Perez). In der Hauptsache
Reflexıion, sondern vielmehr dıe Miıtteiulung diesesgeht ann ihre spekulatıven un:! spiırıtuel-

len Dımensionen. Lebens dıe Menschen. Von er ergebe sıch
Rovıra Belloso ann In seiner Studıie ber INe Konzentratıon auf dıe Chrıistologie: In hrı-

STUS und [1UT in T1IStUS erschlıeße sıch uch dasdıe » Theologıe des Vaters« eiıgene rühere
TDeıten anknüpfen, dıe ıIn der Zeıitschrı stu- Gehehmnnis des Menschen. Dıie Chrıistologıie WeI-

10S$ Triniıtarıos veröffentlicht worden SInd. DiIe de ann verlängert ZUl Anthropologıe. Der uftOor

Analyse der Chrıistologie ın der trınıtarıschen ITtı- kennzeıchnet 1€eS$ mıt den Begriffen: kosmologı-
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scher Anthropozentrismus un! anthropologischer DıIe posıtıve Grundhaltung eiınes aufmerksa-
Theozentrismus. Der Weg ZU ater begıinnt be1ı INCN Hınhörens auf dıe Lehren des obersten Hır-
T1STUS un! gipfelt uch In rıstus; uch dıe ten in keinem der ufsätze; das uch sticht
TIC| 1eN dıesem eiınen Zıel, daß jeder ensch amı wohltuend ab VOoNn NIC| wenıgen derzeıti-

Christus finden ann und UrCc! ihn erlöst wırd. SCH Publıkationen, welche ihrer kırchen-
In der Begrifflichkeıt des Papstes erganzen sıch polıtıschen Vorurteıiıle un! der UOpposıtion
Iso Anthropozentrismus, ITheozentrismus und dıe moderne kırchliche Moralverkündıgung
Chrıistozentrismus. grundsätzlıch den »antırömıschen Affekt« und

DiIie wichtigste Aussage der chrıstlıchen An- besserwisserisches Heruntermachen insınuleren.
thropologıe ist dıe VO Menschen als ıld Gottes, Eın kleiner 1nwels: Im nützlıchen Namensın-
der N1IC! einem bloßen Bestandtel der atur dex findet I1a dıe Kırchenväter TST unter (in
der einem Element der menschliıchen hispanisierter Form und nıcht-alphabetisch) e1In-
Gesellschaft reduzıiert werden ann (Näheres da- geordnet; Ihomas VON quın untfer Sto 1o0omaäas.

erklärt Moreno). Dieser Gedanke Nal schon Ergänzt werden könnten och Hınweise aufl:
In der Enzyklıka Laborem Exercens (1981) In Morales, u anto »Creador« la
ezug auf dıe Arbeıt des Menschen entfaltet; ın Enciclica »Domıiınum ei viviıfıcantem«, Scripta
»Domıiınum ei Vıivıficantem« (1986) werde die theologica (1988) 627-642; de Miguel,
Gottebenbildlichkeit näher mıt der KRatıonalıtät uanto la encicliıca Omınum el Vıvıfli-
und TeE1NE1L des Menschen begründet. So fiindet cantem, STUd1OS Irmitarıos (1988) 145—165;
sıch dıe spezıfische anrheı über den Menschen Kothgasser SDB, Omınum ei Vıvıfiıcan-
1m Herzen des Geheimnisses Christı, un! der te  3 Zur Enzyklıka aps Johannes auls 188 ber
ensch ist 1Im Herzen des Vaters und des Sohnes den eılıgen eis 1m en der Kırche un! der
un! des Heılıgen Geilstes (Johannes Paul I1 in Le Welt (Pfingstfest, Maı» Forum Katholıi-
Bourget, 4 sche Theologıe (1987) 44 —572

Johannes Stöhr, Bamberg

Kirchenjahr Ahne ott. Z Hasen- chung dieses erkes Courth geschlußfol-
hüttl, Die ugen Öffnen. Betrachtungen für alle gert »Der VOoNn eingeschlagene Weg ist N1IC!
ochen des Jahres, Kösel-Verlag, München 1990 iıne veränderte Weiıse, ogmatı. treıben, SOMN-

In seiner »Kritische(n) ogmatık« VO  — 1979
ern vollzogene Selbstauflösung« (TEZ 8 9 1980,
293—317; 317) Und bereıts fünf Jahre früher

seinen Gottesbegriff folgendermaßen C1- der »Anzeıger für dıe kath Geistlichkeit«
äutert DiIie »Zweıdeutigkeıt UNSCICS Se1Ins, 11S5C- dıe orstellung des Buches »Herrschaftsfreie Kır-
1C5S5 Bezıehungse1ins wırd157  Buchbesprechungen  scher Anthropozentrismus und anthropologischer  Die positive Grundhaltung eines aufmerksa-  Theozentrismus. Der Weg zum Vater beginnt bei  men Hinhörens auf die Lehren des obersten Hir-  Christus und gipfelt auch in Christus; auch die  ten fehlt in keinem der Aufsätze; das Buch sticht  Kirche dient diesem einen Ziel, daß jeder Mensch  damit wohltuend ab von nicht wenigen derzeiti-  zu Christus finden kann und durch ihn erlöst wird.  gen Publikationen, welche wegen ihrer kirchen-  In der Begrifflichkeit des Papstes ergänzen sich  politischen Vorurteile und der Opposition gegen  also Anthropozentrismus, Theozentrismus und  die moderne  kirchliche  Moralverkündigung  Christozentrismus.  grundsätzlich den »antirömischen Affekt« und  Die wichtigste Aussage der christlichen An-  besserwisserisches Heruntermachen insinuieren.  thropologie ist die vom Menschen als Bild Gottes,  Ein kleiner Hinweis: Im nützlichen Namensin-  der nicht zu einem bloßen Bestandteil der Natur  dex findet man die Kirchenväter erst unter S. (in  oder einem anonymen Element der menschlichen  hispanisierter Form und nicht-alphabetisch) ein-  Gesellschaft reduziert werden kann (Näheres da-  geordnet; Thomas von Aquin unter Sto. Tomäs.  zu erklärt F. Moreno). Dieser Gedanke sei schon  Ergänzt werden könnten noch Hinweise z. B. auf:  in der Enzyklika Laborem Exercens (1981) in  J. Morales, El Espiritu Santo »Creador« en la  Bezug auf die Arbeit des Menschen entfaltet; in  Enciclica »Dominum et vivificantem«, Scripta  »Dominum et Vivificantem« (1986) werde die  theologica 20 (1988) 627-642; J. M. de Miguel, El  Gottebenbildlichkeit näher mit der Rationalität  Espiritu Santo en la enciclica Dominum et Vivifi-  und Freiheit des Menschen begründet. So findet  cantem, Estudios Trinitarios 22 (1988) 145-165;  sich die spezifische Wahrheit über den Menschen  A.M. Kothgasser SDB, Dominum et Vivifican-  im Herzen des Geheimnisses Christi, und der  tem. Zur Enzyklika Papst Johannes Pauls II. über  Mensch ist im Herzen des Vaters und des Sohnes  den Heiligen Geist im Leben der Kirche und der  und des Heiligen Geistes (Johannes Paul II in Le  Welt (Pfingstfest, 18. Mai 1986), Forum Katholi-  Bourget, n. 4).  sche Theologie 3 (1987) 44-52.  Johannes Stöhr, Bamberg  Kirchenjahr ohne Gott. Zu: Gotthold Hasen-  chung dieses Werkes hatte F. Courth geschlußfol-  hüttl, Die Augen öffnen. Betrachtungen für alle  gert: »Der von H. eingeschlagene Weg ist nicht  Wochen des Jahres, Kösel-Verlag, München 1990.  eine veränderte Weise, Dogmatik zu treiben, son-  In seiner »Kritische(n) Dogmatik« von 1979  dern vollzogene Selbstauflösung« (TTZ 89, 1980,  293-317; 317). Und bereits fünf Jahre früher  hatte H. seinen Gottesbegriff folgendermaßen er-  hatte der »Anzeiger für die kath. Geistlichkeit«  läutert: Die »Zweideutigkeit unseres Seins, unse-  die Vorstellung des Buches »Herrschaftsfreie Kir-  res Beziehungseins wird ... dort eindeutig, wo es  che« des Genannten mit der Aufforderung »Vide-  als gut, als positiv erfahren und realisiert wird, wo  ant consules!« beschlossen (84, 1975, 134). Seit-  im Vollzug Absolutes da ist. Meine Beziehung auf  her ist seitens der »Konsuln« noch immer nichts  den anderen verstehe ich so positiv, daß diese  Wirksames geschehen.  Qualifikation legitim als Gotteserfahrung inter-  »Die Augen öffnen« ist der Versuch, die er-  pretiert werden kann... Mein Leben wird von ...  wähnten Ansichten den Lesern anhand von Medi-  (dieser Beziehung) her als sinnvoll erfahren...  tationen zu Themen des Kirchenjahres nahezu-  Gott ist dabei nichts ‘hinter’ dieser Beziehung,  bringen. Das Vorwort kommt ohne Erwähnung  nicht ihr Grund und nicht ihr Ziel, sondern er  Gottes aus und nennt als Zielsetzung des Buches  geht in sie ein, ist sie ganz als Positivum. In  »Selbstfindung und ... Bewußtwerdung der eige-  diesem Sinn kann man sagen, daß Gott Liebe ist,  nen Situation« (7). Wo »Angst aufgehoben wird«,  d.h. daß Liebe ein ‘göttliches Ereignis’ ist...«  da begegnet uns »eine Wirklichkeit, der wir den  (123). Von diesem Gottesbegriff her — Gott als  Namen Gott geben dürfen« (11). »Gott ist die  Qualifikation  und  »Prädikation«  zwischen-  Bestimmung der Gemeinschaft der Menschen,  menschlicher Beziehungen — hatte er eine Um-  Gott wird ausgesagt vom Menschen, er wird sein  deutung sämtlicher Lehren und Dogmen des  schönstes Prädikat« (19; vgl. 90). »Gott ist nur  Christentums und der Kirche vorgelegt. Am Ende  dann Gott, wenn er uns als Mensch nahe ist« (31).  einer eingehenden und gut belegten Untersu-  »Licht bedeutet Begegnung zweier Menschen, sodort eindeutig, che« des Genannten mıt der Aufforderung » Viıde-
als gut, als DOSItIV erfahren un realısıert wird, ant consules!'« beschlossen (84, SE 134) Seıit-
1m Vollzug Absolutes da ist Meıne Bezıehung auf her ist seıtens der »KOonsuln« och immer nıchts
den anderen verstehe ich posıtıv, daß dıese Wırksames geschehen.Qualıifikation legıtım als Gotteserfahrung inter- »Die ugen öffnen« ist der Versuch, dıe CI-
pretier‘ werden annn Meın en wırd VO wähnten Ansıchten den Lesern anhand VO Medi-
(dieser Beziehung) her als sıinnvoall erfahren tatıonen Ihemen des Kırchenjahres nahezu-
ott ist el nıchts ‘hınter’ diıeser Beziıehung, bringen. Das Vorwort omMm hne rwähnungnıcht iıhr TUN! un! nıcht ihr Ziel,; sondern Gottes Aaus und enn als Zielsetzung des Buches
geht ın S1e. e1n, ist S1e. Sanz als Posıtivum. In »delbstfindung un! Bewußtwerdung der e1ge-dıesem Inn ann I1an5 daß ott 1e ist, NC  —; Sıtuati1on« (7) Wo »Angst aufgehoben WIrd« }daß Liebe 00 ‘göttlıches Ere1gn1s’ ist  « da egegnet uns »e1INe Wiırklıchkeit, der WIT den

Von diıesem Gottesbegriff her ott als Namen ott geben dürfen« ( »Gott ist dıe
Qualıifikation un: »Prädıiıkation« zwıschen- Bestimmung der Gemeinschaft der Menschen,menschlıiıcher Beziehungen ıne Um:- ott wırd ausgesagt VOoO Menschen, wırd se1ın
deutung sämtlıcher Lehren und Dogmen des schönstes rädıkat« (19; vgl 90) »Gott ist 1Ur
Christentums un! der NO vorgelegt. Am nde ann Gott, WECNN unNns als ensch ahe 1St« (31)eiıner eingehende und gut elegten Untersu- »Licht bedeutet Begegnung zweıer Menschen,
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daß158  Buchbesprechungen  daß ... Dasein erhellt wird durch existenzielle  Beziehung auf uns Menschen« (69f).  Kommunikation... Gottes Licht ist nicht ein a  Dementsprechend kann es konsequent auch  priori, sondern zeigt sich nur in der Lebensweise  keine Jenseitshoffnung geben. Ob die Seele un-  der Menschen« (33). Liebe zu Gott »ist Liebe zu  sterblich ist, ist eine unwichtige Spekulation (84),  unseren Blutsverwandten« (49). »Gott bestimmt  der Gedanke einer Auferstehung am Ende der  sich als Ereignis der Liebe« (66), und wir sollen  Zeit ist jüdische Apokalyptik (42); Wiederkunft  »Gott hervorbringen«, indem wir »anderen Men-  Christi (63.65), ewiges Leben (56.68), Himmel  schen göttliche Liebe schenken« (83). Die Liebe  und Hölle (111f) ereignen sich in diesem Leben,  ist Gott, und »Gott als Vater meint den Freund,  »Heil ... gibt es nur in zeitlich-geschichtlicher  der für uns da ist, meint die Möglichkeit eines  Bedingtheit« (12), und wer auf ein Kommen Got-  Lebens in Vertrauen...« (98). Sinn des Gebetes  tes im Jenseits hofft, wartet auf einen »St. Nim-  ist es, unseren Willen auszudrücken, »mensch-  merleinstag« (11). Jesus habe die Tragik des To-  lichere Menschen zu werden«; geschieht das,  des durchgestanden »ohne schiefen Blick auf den  »dann ist Gott in unserer Mitte und das Gebet ist  Himmel, wo ja alles doch wieder gut ausgeht«  erhört« (99).  (75). Unser »Selbst, unsere Individualität, unser  Damit ist schon angeklungen, was auch sonst  eigenes Ich«, sei »gar nicht der Güter höchstes«  auf Schritt und Tritt wiederholt wird: absoluter  und könne untergehen (43), ja es müsse in diesem  Sinn eine »Selbst-Überwindung« geschehen (73).  Mittelpunkt von allem ist der Mensch. Advent ist  »eine ganz bestimmte Weise, mitmenschlich zu  Dementsprechend werden auch die acht Seligkei-  handeln..  ten umgedeutet, so daß sie ausschließlich zwi-  ist der Aufruf an uns, doch mensch-  lich zu werden« (11); »Umkehr ist ... grundlegen-  schenmenschliche Beziehungen betreffen und  de Entgrenzung zwischenmenschlicher Bezie-  nichts anderes verheißen als ein Leben im Dies-  seits, das »glückt« (76f. 111).  hung« (13), Reich Gottes besteht darin, den  In dieser Welt »wird sich der liebenswürdi-  »Weg des Menschen zum Menschen möglich« zu  machen (14). Das »Wort« Gottes, von dem in Joh  ge..., freundliche Mensch und nicht der gewalttä-  tige durchsetzen... Gerechtigkeit auf Erden  1,1 die Rede ist, ist nach H. zu uns Menschen  gesprochen (25). Würden dabei Gott und sein  wird kommen« (77). Das ist in Wahrheit Mytho-  Wort überhaupt realistisch verstanden, bedeutete  logie und Warten auf den »St. Nimmerleinstag«.  Die hier zitierten Stellen sind so eindeutig, daß  das gleichzeitig, daß wir Menschen notwendig  und ewig existierten und somit keine Geschöpfe  einige andere, unklare Aussagen, bei denen man  wären. Den Lesern wird nahegelegt, zueinander  sich fragen könnte, ob nicht doch mit einem Wei-  terleben nach dem Tod gerechnet wird (56. 103.  zu sprechen, was Theresia von Lisieux zu Gott  gesagt hat: »Ich liebe dich. Du hast mich angezo-  125f), dagegen nicht ins Gewicht fallen können  und als Ergebnis mangelnder Konsequenz bei  gen...« (29). Bezüglich der Huldigung der Wei-  dem Versuch erscheinen, eine atheistische Welt-  sen heißt es: »Hier beugt sich ... alle menschliche  Weisheit vor dem Menschen. . ., denn in ihm ist es  anschauung mittels christlicher Worthülsen zum  Ausdruck zu bringen.  möglich, Gotteserfahrung zu machen«. Dasselbe  ist auch möglich, wenn »zwei oder drei beisam-  Daß für den Autor Engel rein symbolische  men sind, miteinander essen« (54). Jesus, so heißt  Bedeutung haben (52) und dämonische Besessen-  es in offenkundigem Widerspruch zum biblischen  heit mit seelischer Krankheit gleichzusetzen ist  Gesamtkontext, habe von seinen Jüngern beim  (79), versteht sich am Rande. Wunder im eigentli-  Seesturm (Mk 4,40) nicht Glauben an Gott oder  chen Sinn des Wortes gibt es für ihn ebenso  Vertrauen auf ihn, sondern »Vertrauen allein,  konsequenterweise nicht: »Steine werden nicht zu  ohne Gegenstand« verlangt, und das wird einige  Brot« (38). In seicht-aufklärerischer Weise wer-  Zeilen weiter mit »Vertrauen in die Natur und in  den Jesu Wunder dahingehend umgedeutet, daß  er dem Menschen »in Wort und Tat ..  neue  die Menschen« gleichgesetzt (87). Auf dieser Ba-  sis wird dann versucht, die Lehren des Christen-  Lebensmöglichkeiten« zugesprochen habe (79).  tums so umzudeuten, daß die grundlegenden Be-  Das Wunder bestünde darin, »füreinander da« zu  griffe der Dogmatik verbal beibehalten werden  sein (101). Das Wunder von Kana wird dadurch  können. Dreifaltigkeit sei so zu verstehen, daß  umgangen, daß lediglich erwähnt wird, bei der  »kein Vatergott an sich ... gemeint« sei, »sondern  dortigen Hochzeit sei Wein »gebraucht« worden  eine Zusage an uns: Umsorgt sind wir...« (von  (67) — bei welcher Hochzeit ist das nicht der Fall?  unseren Mitmenschen). »‘Im Namen des Sohnes’  Die Brotvermehrung wird zuerst — wie gewohnt  meint, daß wir auch in unserem Leid bejaht  unter Ignorieren der bezeugten Fälle von Ver-  sind... ‘Im Namen des Geistes...’ meint: In der  mehrungen aus neuerer Zeit — durch Hinweis auf  Liebe sind wir bejaht... Gott ist diese dreifache  »unzählige Parallelen« in »fast allen Kulturkrei-Daseın rhellt wıird UrTrC! exıstenzıielle Bezıehung auf unls Menschen«
Kommunikatıon. (jottes 1C ist N1C| e1in Dementsprechend ann konsequent uch
Dr10T1, sondern ze1g sıch L11UT in der Lebensweilse keıine Jenseıtshoffnung geben die egele
der Menschen« (S3) 1€e'! ott »ISst 1€e'! sterblich ist, ist ıne unwichtige Spekulatıon (84)
unNnseren Blutsverwandten« (49) »Gott estimm' der Gedanke eiıner Auferstehung nde der
sıch als Ere1gn1s der Liıebe« (66) und WIT sollen eıt ist Jüdısche Apokalyptı (42); Wiıederkunft
»Gott hervorbringen«, indem WIT »anderen Men- Christı (63.65), ewl1ges en (56.68), Hımmel
schen göttlıche 1e schenken« (83) DIe 1e un:! (d1I) ereignen sıch In diesem eben,
ıst Gott, un! »Gott als ater meınt den Freund, »Heıl158  Buchbesprechungen  daß ... Dasein erhellt wird durch existenzielle  Beziehung auf uns Menschen« (69f).  Kommunikation... Gottes Licht ist nicht ein a  Dementsprechend kann es konsequent auch  priori, sondern zeigt sich nur in der Lebensweise  keine Jenseitshoffnung geben. Ob die Seele un-  der Menschen« (33). Liebe zu Gott »ist Liebe zu  sterblich ist, ist eine unwichtige Spekulation (84),  unseren Blutsverwandten« (49). »Gott bestimmt  der Gedanke einer Auferstehung am Ende der  sich als Ereignis der Liebe« (66), und wir sollen  Zeit ist jüdische Apokalyptik (42); Wiederkunft  »Gott hervorbringen«, indem wir »anderen Men-  Christi (63.65), ewiges Leben (56.68), Himmel  schen göttliche Liebe schenken« (83). Die Liebe  und Hölle (111f) ereignen sich in diesem Leben,  ist Gott, und »Gott als Vater meint den Freund,  »Heil ... gibt es nur in zeitlich-geschichtlicher  der für uns da ist, meint die Möglichkeit eines  Bedingtheit« (12), und wer auf ein Kommen Got-  Lebens in Vertrauen...« (98). Sinn des Gebetes  tes im Jenseits hofft, wartet auf einen »St. Nim-  ist es, unseren Willen auszudrücken, »mensch-  merleinstag« (11). Jesus habe die Tragik des To-  lichere Menschen zu werden«; geschieht das,  des durchgestanden »ohne schiefen Blick auf den  »dann ist Gott in unserer Mitte und das Gebet ist  Himmel, wo ja alles doch wieder gut ausgeht«  erhört« (99).  (75). Unser »Selbst, unsere Individualität, unser  Damit ist schon angeklungen, was auch sonst  eigenes Ich«, sei »gar nicht der Güter höchstes«  auf Schritt und Tritt wiederholt wird: absoluter  und könne untergehen (43), ja es müsse in diesem  Sinn eine »Selbst-Überwindung« geschehen (73).  Mittelpunkt von allem ist der Mensch. Advent ist  »eine ganz bestimmte Weise, mitmenschlich zu  Dementsprechend werden auch die acht Seligkei-  handeln..  ten umgedeutet, so daß sie ausschließlich zwi-  ist der Aufruf an uns, doch mensch-  lich zu werden« (11); »Umkehr ist ... grundlegen-  schenmenschliche Beziehungen betreffen und  de Entgrenzung zwischenmenschlicher Bezie-  nichts anderes verheißen als ein Leben im Dies-  seits, das »glückt« (76f. 111).  hung« (13), Reich Gottes besteht darin, den  In dieser Welt »wird sich der liebenswürdi-  »Weg des Menschen zum Menschen möglich« zu  machen (14). Das »Wort« Gottes, von dem in Joh  ge..., freundliche Mensch und nicht der gewalttä-  tige durchsetzen... Gerechtigkeit auf Erden  1,1 die Rede ist, ist nach H. zu uns Menschen  gesprochen (25). Würden dabei Gott und sein  wird kommen« (77). Das ist in Wahrheit Mytho-  Wort überhaupt realistisch verstanden, bedeutete  logie und Warten auf den »St. Nimmerleinstag«.  Die hier zitierten Stellen sind so eindeutig, daß  das gleichzeitig, daß wir Menschen notwendig  und ewig existierten und somit keine Geschöpfe  einige andere, unklare Aussagen, bei denen man  wären. Den Lesern wird nahegelegt, zueinander  sich fragen könnte, ob nicht doch mit einem Wei-  terleben nach dem Tod gerechnet wird (56. 103.  zu sprechen, was Theresia von Lisieux zu Gott  gesagt hat: »Ich liebe dich. Du hast mich angezo-  125f), dagegen nicht ins Gewicht fallen können  und als Ergebnis mangelnder Konsequenz bei  gen...« (29). Bezüglich der Huldigung der Wei-  dem Versuch erscheinen, eine atheistische Welt-  sen heißt es: »Hier beugt sich ... alle menschliche  Weisheit vor dem Menschen. . ., denn in ihm ist es  anschauung mittels christlicher Worthülsen zum  Ausdruck zu bringen.  möglich, Gotteserfahrung zu machen«. Dasselbe  ist auch möglich, wenn »zwei oder drei beisam-  Daß für den Autor Engel rein symbolische  men sind, miteinander essen« (54). Jesus, so heißt  Bedeutung haben (52) und dämonische Besessen-  es in offenkundigem Widerspruch zum biblischen  heit mit seelischer Krankheit gleichzusetzen ist  Gesamtkontext, habe von seinen Jüngern beim  (79), versteht sich am Rande. Wunder im eigentli-  Seesturm (Mk 4,40) nicht Glauben an Gott oder  chen Sinn des Wortes gibt es für ihn ebenso  Vertrauen auf ihn, sondern »Vertrauen allein,  konsequenterweise nicht: »Steine werden nicht zu  ohne Gegenstand« verlangt, und das wird einige  Brot« (38). In seicht-aufklärerischer Weise wer-  Zeilen weiter mit »Vertrauen in die Natur und in  den Jesu Wunder dahingehend umgedeutet, daß  er dem Menschen »in Wort und Tat ..  neue  die Menschen« gleichgesetzt (87). Auf dieser Ba-  sis wird dann versucht, die Lehren des Christen-  Lebensmöglichkeiten« zugesprochen habe (79).  tums so umzudeuten, daß die grundlegenden Be-  Das Wunder bestünde darin, »füreinander da« zu  griffe der Dogmatik verbal beibehalten werden  sein (101). Das Wunder von Kana wird dadurch  können. Dreifaltigkeit sei so zu verstehen, daß  umgangen, daß lediglich erwähnt wird, bei der  »kein Vatergott an sich ... gemeint« sei, »sondern  dortigen Hochzeit sei Wein »gebraucht« worden  eine Zusage an uns: Umsorgt sind wir...« (von  (67) — bei welcher Hochzeit ist das nicht der Fall?  unseren Mitmenschen). »‘Im Namen des Sohnes’  Die Brotvermehrung wird zuerst — wie gewohnt  meint, daß wir auch in unserem Leid bejaht  unter Ignorieren der bezeugten Fälle von Ver-  sind... ‘Im Namen des Geistes...’ meint: In der  mehrungen aus neuerer Zeit — durch Hinweis auf  Liebe sind wir bejaht... Gott ist diese dreifache  »unzählige Parallelen« in »fast allen Kulturkrei-g1ibt 1Ur ıIn zeitliıch-geschichtlicher
der für uns da ist, meınt dıe Möglıchkeıit eiınes Bedingtheı1it« (12) und WeI auf eın Kommen Got-
Lebens in Vertrauen. << (98) 1Inn des Gebetes tes 1m Jenseıts o wartet auf eınen St Nım-
ist C uUuNseCeICIH Wıllen auszudrücken, »mensch- merleinstag« (11) Jesus habe dıe Tragık des 16=-
ıchere Menschen werden«;: geschıieht das, des durchgestanden »ohne schlefen 1C auf den
»dann ist ott in uUuNseTIeTI Mıtte und das ist ımmel, Ja es doch wıeder gul ausgeht«
erhört« (99) (75) Unser »Selbst, uUNsSeCeIC Indıviıdualıtät,

Damiıt ist schon angeklungen, Was uch NS eigenes Ich« 1 se1 N1IC! der Güter Öchstes«
auf Schritt und Tıtt wıederholt WIrd: absoluter und könne untergehen (43) Ja mMusse In diesem

ınn ıne »Selbst-Überwindung« geschehen (TMiıttelpunkt VO  — em ist der ensch dvent ist
»eIne Sanz bestimmte Weıse, mıtmenschlich Dementsprechend werden uch dıe acht elıgkeı-
handeln ten umgedeutet, daß S1e ausschlhießlic ZWI1-ist der ufruf uns, doch mensch-
ıch werden« OD »Umkehr ist grundlegen- schenmenschlıche Bezıehungen betreffen un!
de Entgrenzung zwıschenmenschlıcher Bezle- nıchts anderes verheißen als ein en 1m Dies-

seı1ıts, das »glückt« (76f 111)hung« (05) e1C] Gottes Desteht darın, den
In dıeser Welt »WITrd sıch der hebenswürdıt-»Weg des Menschen ZU) Menschen möglıch«

machen (14) Das » Wort« Gottes, VOoONn dem In Joh T freundlıche ensch und nıcht der gewalttä-
tıge durchsetzen Gerechtigkeıt auf enLal dıe ede ist, ist ach unNns Menschen

gesprochen (25) üurden €e1 ott un! se1ın wıird kommen« (77) Das ist In anrher O-
Wort überhaupt realıstıisc| verstanden, bedeutete ogıe un:! Warten auftf den 5S5t Nimmerleinstag«.

DiIe jer zıtıierten Stellen sınd eindeut1g, daßdas gleichzeıt1ig, daß WIT Menschen notwendiıg
un:! eW1g exıstierten un! somıt keıne Geschöpfe ein1ıge andere, unklare Aussagen, beı denen INa  -

waren. Den Lesern wırd nahegelegt, zuelinander sıch iragen könnte, ob N1IC! doch mıt einem Weiı-
erleben nach dem Tod gerechnet wırd (56 103sprechen, W dsSs Iheresıa VO  — Lisıeux ott

gesagt hat »Ich 1e€ dich Du hast miıch aANSCZO- 9 dagegen nıcht 1InNs Gewicht Tallen können
und als rgebnıs mangelnder Konsequenz beıSCH „ << (29) Bezüglıch der Huldıgung der We1l-
dem Versuch erscheıinen, ıne atheıistische Welt-SCI1 €l »Hıer beugt sıch alle menschlıche

eıshelr VOT dem Menschen. ST enn In ıhm ıst anschauung mıttels chrıistlıcher Worthülsen ZU

Ausdruck bringenmöglıch, Gotteserfahrung machen«. asselbe
ist uch möglıch, WCILL »ZWEeIl der reı beısam- Daß für den ufor nge rein symbolısche
ILIC  — sınd, mıteinander CSSCI1« (54) Jesus, €el| Bedeutung en (S2) und dämonische Besessen-

In offenkundıgem Wiıderspruch ZU bıblıschen heıt mıt seelıscher Krankheıt gleichzusetzen ist
Gesamtkontext, habe VO  e} seinen Jüngern e1m (79), verste.| sıch an Wunder 1m eiıgentlı-
Seesturm (Mk 4,40) N1IC! Glauben ott der hen Innn des Wortes g1ibt für ıh:; ebenso
Vertrauen auf ıhn, sondern » Vertrauen alleın, konsequenterweılse NIC »Steıiıne werden N1ıc
hne Gegenstand« verlangt, un! das wırd ein1ge Brot« (38) In seicht-aufklärerischer Weise WCI-

Zeılen weıter mıt » Vertrauen iın dıe atur und In den esu under dahingehend umgedeutet, daß
dem Menschen »1IN Wort un! Tat Cucdıe Menschen« gleichgesetzt (87) Auf dieser Ba-

SIS wırd ann versucht, dıe Lehren des Tısten- Lebensmöglıchkeiten« zugesprochen habe (79)
tums umzudeuten, daß dıie grundlegenden Be- Das Wunder estunde darın, »füreinander a«
griffe der ogmatı verbal beıbehalten werden seın Das under VO  — Kana wırd dadurch
können. Dreifaltigkeit se1 verstehen, daß 9 daß lediglich erwähnt wırd, beı der
»keın Vatergott sıch gemeı1int« sel, »sondern ortigen Ochzeı se1 Weın »gebraucht« worden
ıne Zusage uns Umsorgt Sınd WIT , << (von (67) be1ı welcher Hochzeıt ist das NIC| der
UNsSCICH Mitmenschen). » Im Namen des Sohnes DiIie Brotvermehrung wırd zuerst WIEe gewohnt
meınt, daß WIT uch in uUuNnscIecm eıd bejaht untfer Ignorieren der bezeugten VO  a! Ver-
SInd. °‘Im Namen des Geistes. meınt: In der mehrungen Aaus HNEUGTET: eıt UrC| 1Nnwels auf
1e sınd WITr bejaht . ott ist dıese dreifache »unzählıge Parallelen« ın »fast allen Kulturkrei-
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In ihrer Hıstorıizıtä: bestrıtten, T1 der menschlıich-kırchlichen Herrschaft über
schlıeßend wırd zusätzlıch azu dıe platt-rationalı- den Menschen«, mıt den beıden Be-
tısche Deutung angeführt, wonach sıch eın orıffen » Autorıität« und »Wunder« VO der TIC|
bloßes Teılen vorhandenen, VOI einem eıl der geschaffen Dementsprechend gibt uch
Anwesenden mıtgebrachten Provılants gehandelt keıne Irrlehrer (94), enn Orthodoxıe ist 1Ur

habe Dıese Deutung ann sıch, da das Ere1gn1s rthopraxıe (91) un! das Gileichnis VO verlore-
NCN Sohn alleın würde genugen, T1IS se1ınJa Sal N1IC| stattgefunden en soll, lediglich auf

den ext der Erzählung bezıehen, un:! dıesem (89) Allerdıings: L1UT WCI (SO WIE der Autor)
wıderstreıte S1e In jeder Hınsıcht Daseın, eıd und 1e€ bejaht, ist auf den Namen

Jesus ıst für »eın ensch, der Sanz VO esu »wirklıc! getauft« (69) nter diesen VOor-
VertrauenBuchbesprechungen  159  sen« (99f) in ihrer Historizität bestritten, an-  griff der menschlich-kirchlichen Herrschaft über  schließend wird zusätzlich dazu die platt-rationali-  den Menschen«, zusammen mit den beiden Be-  stische Deutung angeführt, wonach es sich um ein  griffen »Autorität« und »Wunder« von der Kirche  bloßes Teilen vorhandenen, von einem Teil der  geschaffen (115). Dementsprechend gibt es auch  Anwesenden mitgebrachten Proviants gehandelt  keine Irrlehrer (94), denn Orthodoxie ist nur  habe. Diese Deutung kann sich, da das Ereignis  Orthopraxie (91), und das Gleichnis vom verlore-  nen Sohn allein würde genügen, um Christ zu sein  ja gar nicht stattgefunden haben soll, lediglich auf  den Text der Erzählung beziehen, und diesem  (89). Allerdings: nur wer (so wie der Autor)  widerstreitet sie in jeder Hinsicht.  Dasein, Leid und Liebe bejaht, ist auf den Namen  Jesus ist für H. »ein Mensch, der ganz vom  Jesu »wirklich getauft« (69). Unter diesen Vor-  Vertrauen ... her lebt..., der identisch mit sich  aussetzungen sind natürlich alle Religionen gleich  ist« und in dem darum »der Vertrauende  wahr (119), woraus ebenfalls folgt, daß man nie-  Gotteserfahrung machen kann« (87). Indem der  mand ausschließen (55), exkommunizieren darf  Bettler von Jericho zu Jesus ruft, hält er sich  (95.119); ja, wer dies tut, schließt sich selbst von  »allein an einen Menschen. Indem er dies tut,  Christus aus (84). Ebenso frevelhaft ist es, wenn  erfährt er plötzlich, daß Gott ihm nahe ist«  »Lehrererlaubnisse entzogen« werden (49), denn  (119%). Jesus erweist sich »als Gottes Sohn, als ein  das bedeutet, Menschen in ein »Prokustesbett des  wahres Kind Gottes, d.h. als ‘Mensch’, in dem  Glaubens« hineinzwingen (47).  wir Gott begegnen« (38f): als ein Kind Gottes,  Aufgabe der Kirche ist es, institutionalisierte  wie auch andere es sein können, nicht als den  »Herrschaftsfreiheit« zu sein und dadurch »der  einzigen, präexistenten und ewigen Sohn.  freien Entfaltung des Selbstverständnisses des  Als das Übel, von dem wir befreit werden  Menschen« zu dienen (117). Heilsnotwendig ist  die konkret existierende Kirche nicht (104f); im  sollen, wird einmal die Schuld genannt (12), im  übrigen immer wieder die Angst (etwa: 86f. 98),  Gegenteil, da sie oft genug von der Liebe Christi  einmal auch mit der Erklärung: »Alle Bewohner  »abgefallen« ist (116), ist eine historische Situa-  tion denkbar, in der Christentum ohne Kirche  der Erde ohne Ausnahme haben Angst, heißt es  im Lukasevangelium« (10). Angespielt wird dabei  »geboten« ist (115). Mit dem Christentum iden-  auf die unmittelbar vorher mitzitierte Stelle Lk  tisch ist die Kirche nur, wenn sie »als christliche  21,26, die allerdings lautet: »Die Menschen wer-  Liebe in Freiheit« definiert wird (116), mithin als  den vor Angst vergehen...« Was hier von der  unsichtbare Kirche. Daraus folgt, daß alle kon-  eschatologischen Zukunft gesagt ist, wird nicht  kreten Kirchen untereinander gleich sind. Immer  nur platt-rationalistisch auf die Gegenwart umge-  wieder heißt es, daß es in der Kirche keine »Herr-  deutet, sondern es wird schlichtweg behauptet,  schaft« geben dürfe, womit ganz schlicht Autori-  daß es so im Text stünde.  tät gemeint ist (115). Gehorsam sei »ein unchrist-  Die Auferstehung Jesu darf nach H. nicht zu  licher Begriff« (114), und die Kirche müsse zur  einem historischen Ereignis »degradiert« werden.  »An-archie« werden (116). Priester und Bischöfe,  Ob das Grab leer war, ist für ihn unwichtig, denn  »die ihre ‘Schafe’ hinter Gefängnistüren einsper-  auferstehen bedeutet nichts anderes als: »...das  ren«, seien keine wahren Hirten (58). Das ge-  Leben geht weiter«, »das Leben leben« und es  meinsame Priestertum wird mit dem Amtsprie-  »lebenswert machen«. Als Beleg dafür muß (ohne  stertum gleichgesetzt (81) und entgegen aller  Stellenangabe) 1 Joh 3,14 herhalten (52). Der  Wirklichkeit behauptet, Vatikanum II habe ge-  Sinn der Erscheinung Jesu am See wird zu einer  lehrt, daß die Hierarchie der Kirche »nicht etwas  rationalistischen Platitüde umgedeutet (»Sie spü-  Göttliches« sei. Die Unterscheidung von Amts-  ren die menschliche Wärme beim Symbol des  trägern und Laien mache letztere den Parias ähn-  Feuers...«), zu einem »mögliche(n) tägliche(n)  lich (114). Wieso es dann noch sinnvoll ist, daß  Geschehe(n)« (56).  der Autor für das Priestertum der Frau eintritt  Das Modell Christi ist nach Meinung des Au-  (47.80), ist nicht ohne weiteres einsichtig. Daß er  tors »ohne Absolutheitsanspruch«; darum hat  für Laienpredigt plädiert (80) und gegen das Zöli-  batsgesetz protestiert (47), sei nur am Rande  auch die Kirche lediglich eine »Meinung«, auf  deren »Vorherrschaft« sie verzichten soll (117),  vermerkt.  ohne sich auf einen »dogmatisch ‘festen Boden’,  Christus habe uns die Macht gegeben, »alle  der autoritär verfaßt ist«, zu berufen. »Alles an-  Sünden einander zu vergeben«, wird ohne Stellen-  geblich ‘Letzte’« ist nochmals zu hinterfragen,  angabe erklärt (39; Hervorhebung von mir); Eu-  »und jedes Dogma unterliegt der Revision« (116).  charistie und profanes Mahl werden als identisch  Intellektuelle »Geheimnisse« gibt es nicht, ein  gesehen (54). Das »Lauda Sion« bringe die Eu-  solcher Gedanke sei vielmehr »der Schlüsselbe-  charistielehre zum guten Teil »mythisch« zumher ebt der iıdentisch mıt siıch aussetzungen Sınd natürlıch alle Relıgionen gleich
1St« un! In dem darum »der Vertrauende wahr WOTauUus ebentfalls OlgT, dalß INan nle-
Gotteserfahrung machen kann« (87) em der mand ausschlıeßen SS exkommunizıieren darf
Bettler Vonmn Jericho Jesus ruft, hält sıch (95.119); ]a, WeEI 1€eS$ Lul, SCcCALE sıch selbst VON

»alleın eınen Menschen. em 1€eSs (ul, T1IStUS Aaus (84) Ebenso frevelhaft ist C} WENN
erfährt plötzlıch, daß ott ıhm ahe 1St« »Lehrererlaubniısse ENTIZOSCN« werden (49) enn
(119 {) Jesus erweıst sıch »als Gottes Sohn, als eın das edeutet, Menschen In eın »Prokustesbet des
wahres Kınd Gottes, als ‘'Mensch’, ın dem aubens« hineinzwıingen (47)
WIT ott egegnen« (381) als eın ınd Gottes, Aufgabe der IC ist C instıtutionalısıerte
W1e uch andere seın können, N1IC: als den »Herrschaftsfreiheit« seın un! dadurch »der
eıinzıgen, präexıistenten un! ewıgen Sohn Ireıen Entfaltung des Selbstverständnisses des

Als das Übel, VO dem WIT befreıt werden Menschen« dienen Heıilsnotwendig ist
dıe konkret exıstierende Kırche N1IC| (104f); 1msollen, wırd einmal dıe Schuld genannt ( 1m

übrıgen immer wıeder dıie ngs (etwa: S61 98), Gegenteıl, da S1e oft VON der J1e Chriıstı
einmal uch mıt der rklärung: » Alle Bewohner »abgefallen« ist ist ıne historische 1tua-

tıon denkbar, ıIn der Christentum hne RCder rde hne Ausnahme en ngst, he1ißt
1m Lukasevangelıum« (10) Angespielt wird el »geboten« ist Mıt dem Christentum ıden-
auf dıie unmıiıttelbar vorher mıtzıtıerte Stelle tisch ist dıe IC NUT, WE SIE »als christliche
Z 26 dıe allerdings lautet » DIe Menschen WCI- 1e€ ın Freihelit« definıert wırd mıthın als
den VOI ngs vergehen!...« Was ler VonNn der unsıchtbare IC| Daraus olgtl, daß alle kOon-
eschatologıschen Zukunft gesagt ist, wırd NIC: kreten Kırchen untereinander gleich Sind. Immer
DUr platt-rationalistisch auf dıe Gegenwart UMSC- wıeder he1ißt CS, daß in der TC keıne »HerTr-
deutet, sondern wırd schlıchtweg behauptet, schaft« geben ürlfe, womıt Sanz SCAIIC| utorI1-
daß 1m ext stünde tat gemeınt ist Gehorsam se1 »e1n unchrist-

Dıe Auferstehung Jesu dari ach nıcht lıcher Begriff« und dıe IC mMUusse ZUTr

einem hıstorıschen Ere1gn1s »degradıert« werden. »An-archie« werden Priester und 1S  Öfe,
das Trab leer Waäl, ist für ihn unwichtıig, enn »dıe iıhre ‘Schafe’ hınter Gefängnistüren eInsper-

aulierstehen edeute' nıchts anderes als » as 9 selen keıine wahren ırten (58) Das SC-
en geht weıter«, »das en eben« un! meınsame Priestertum wırd mıt dem mtsprIie-
»lebenswert machen«. Als eleg aliur muß ne tertum gleichgesetzt (81) un! er
Stellenangabe) Joh 3,14 herhalten (52) Der Wiırklichkeit behauptet, Vatıkanum 11 habe SC-
Inn der Erscheinung esu See wiırd einer ehrt, daß dıe Hıerarchıe der IC »nıcht etiwas
ratiıonalıstischen Platıtüde umgedeutet (»Sı1e SpUÜ- Göttliches« Nal Die Unterscheidung VO  — mts-
Icen dıe menschniliche Wärme e1ım Symbol des traägern un! Laıen mache eiztere den Parıas ahn-
Feuers.. ... <J)), einem »mögliche(n) tägliche(n) ıch Wıeso ann noch sıinnvoll ist, daß
Geschehe(n)« (56) der ufoOor für das Priestertum der Frau eiINTirn

Das odell Chriıstı ist ach Meınung des Au- (47.80), ist N1IC! hne weıteres einsichtig. Daß
tOrs »Ohne Absolutheıtsanspruch«; darum hat für Laienpredigt plädıer (80) und das ‚Ölı-

batsgesetz protestier (47) se1 L11UT anıuch dıe Kırche ledigliıch ıne »Meınung«, auf
deren » Vorherrschaft« sie verzichten soll vermerkt.
hne sıch auf eiınen »dogmatısch ‘testen oden)’, T1IStUS habe unNs dıe aC| gegeben, »alle
der autorıtär verfaßt 1St«, berufen » Alles Sünden einander vergeben«, wırd hne Stellen-
gebliıch ‘Letzte’« ist nochmals hinterfragen, angabe Tklärt (39; Hervorhebung VO  z mir); Eu-
»und jedes ogma unterliegt der Revısıon« charıstie und profanes Mahl werden als iıdentisch
Intellektuelle »Geheimn1isse« g1ibt NIC| eın gesehen (54) Das »Lauda S10N« rınge dıie Eu-
olcher Gedanke sel vielmehr »der Schlüsselbe- charıstielehre ZU eıl »mythısch« ZU
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Ausdruck (67) In Wiırklichkeıit selen dıe en! Wiılle(n) des Menschen« ın der Weıhnachtsbot-
mahlsworte hinsıchtliıch ihrer Wırksamkeıt ın der schaft (62) einer Fehlübersetzung der Vulgata
Verlängerung VO  - Trınksprüchen WIE 1wa »Zum entspricht, dürifte doch inzwischen Dekannt SeIN.
Wohl« sehen (68) Das Jesuswort »Wo wWwel der TEL beisammen

Zusammenleben hne Ehe beurteilt der uftfor Sınd. „ << wırd zweımal (und arum NIC| nfolge
DOSIÜLV (60) und geht sStreng mıt Elltern 1Ns eines Lapsus) hne den Zusatz »In meınem Na-
Gericht, dıe ihren Kındern ıIn ihrem Haus nıcht wledergegeben Beım erwels auf
erlauben (46) Nıemals urie Jjemand eiehlen Kor 11,29 (ohne Stellenangabe) ersetzt der ufor
(47; vgl 148)) Mıt der »Radikalengesetzgebung« »Gericht« UrTrC! » LOd« (45) un! auf derselben
un! der Forderung, daß Lehrer das Grundgesetz e1ıte behauptet C wıeder hne Stellenangabe,
beschwören, würden »dıe Menschenrechte mıt »IN den Psalmen« 1€e€. »I1Im Namen des Ge-
en etreten« (47) » Vorschu|l Vertrauen« SETIZES quälen S1E dıe Menschen«. In welchem
müßten WIT »anderen taaten« entgegenbringen, Psalm? Das Wort VO  — ater Delp »Gott gehört In
»dıe ach menschlıchen sStaben N1IC| vertrau- dıe Definıtion des Menschen hıne1n« G wırd SINN-

verfälschend zugunsten der Theorie des utorsenswürdıg erscheinen« (62) dem Kontext ach
OIflenDar jedoch N1IC! dem eigenen aa Auf vereinnahmt, und »Menschwerdung« dahınge-
jeden Fall wırd Camılo lorres SeINES De- hend umgedeutet, daß besagt: »Gott läßt sıch
walineten Kampfes se1ıne Regierung ın Von (d9), » Der Herr ist nahe« (Phil
OCNsten 1önen gelobt (83.85) In der VON 4,5) soll der Aussageabsıcht des Paulus

‚ ertraumten Kirchen- und Gesellschaftsordnung NUr bedeuten, daß 1Im Diesseıts In der Haltung
sollen Arbeıt und p1e. zusammentTallen wirklıcher Menschlıc!  eıt erfahrbar ist (16)

(Gewaltsam umgedeutet wırd dıe innere Eınstel- bschlıeßend ist iragen, WIeE dıie Kırchenfüh-
lung VO'  - Sımeon un:! Hanna (S5) SOWI1IEe dıe Moti- Iung darauf reaglert: Immerhın der \WVAR
vatıon der Tieropfer beıl der »Darstellung« der Religionslehrer Aus.

Jüdıschen Erstgeborenen (32) Daß der »gute(n) Francois Reckinger, öln
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ythos un Geschichte

Überlegungen Z.UT historisch-kritischen Exegese
Von AHug20 Staudinger, Paderborn

In früheren Zeıten wurde dıe Heılıge Schrift oft recht pauscha. un undıfferen-
ziert als »bıblısche Geschichte« bezeıichnet. Selbstverständlich wußte INan auch
damals, daß manche ihrer eıle dıe Weısheıtsbücher Oder auch dıe eheıme
Offenbarung unter dıesem Stichwort Kaum unterzubringen SInNd. Man Wäal Jjedoch
davon überzeugt, daß der wesentliche Inhalt der mıt dem Stichwort »(Ge-
schiıchte« zutreffend gekennzeıchnet se1

Selbstverständlich annn I1L11all dıese Auffassung auch heute mıt dem 1Nwels
vertreten, daß dıe bıblıschen Schriıften VO  — der Geschichte (Jottes mıt dem Men-
schen handeln Damıt wırd jedoch dıe rage ach der >Geschic  iıchkeit« dessen,
W d dıe eılıgen Schrıften berichten, nıcht beantwortet. Diıes gılt insbesondere für
unNnseTe aufgeklärte und krıtische bıblısche Theologıe. ochte den Menschen
fIrüherer Jahrhunderte dıe als eın fortlaufender Bericht ber dıe Ere1ignisse
VO  —; der rschaffung der Welt DIS ZUT Zeıt der Apostel erscheınen, betrachten
viele heutige dıe eher als eın »Späates« Sammelwerk, ıIn das dıe verschleden-
sSten Bestandteile mehr der wenı1ger »zufällıg« hıneingeraten sSınd.!

In dieser Lage sollte sıch der gläubige Interpret jedoch darauf besinnen, daß dıe
nıcht 11UT Menschenwort, sondern auch (jotteswort ist un da diese ber-

ZCUSUN£Z zugleıc. eıne einheıtstiftende Komponente begründet. Dıiıe damıt gekenn-
zeichnete ematı ann In einem kurzen Aufsatz nıcht umfassend behandelt
werden. Es se1 jedoch eın wıchtiger Gesichtspunkt herausgegriffen: Diıe rage ach
dem Verhältnis VoNn ythos und Geschichte In der eılızen Schrift

Vgl Joseph Ratzınger, Schriftauslegung 1m Wıderstreıt, Quaestiones Dısputatae I, Freiburg 1989,
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Offene Un geschlossene Weltdeutungen
Zur Klärung sollte Ial sıch zunächst vergegenwärtigen, da dıe zahnlreiıchen

Interpretationen VO ensch und Welt iıhrer Grundstruktur ach auf vier Weltbil-
der zurückgeführt werden können: das magısche, das mythıische, das naturwıissen-
Sscha  1C und das hıstorısche, zwıschen denen CN allerdings auch Übergänge und
Kombinatıiıonen g1bt Von diesen We  ıldern sınd das magısche un: das mythısche
dıe alteren, das naturwıissenschaftlıche und das hıstorısche die späteren. Die
magısche We  eutung ann als eiıne Vorstufe der naturwissenschaftlıchen, dıe
mythısche Weltdeutung als eıne Vorstufe der hıstorıschen betrachtet werden.

Im Sınne eıner idealtypıschen Beschreibung sınd für das magısche
olgende Kennzeıichen grundlegend: Der ensch ist überzeugt, daß alle ınge,
orgänge und Erscheinungen In einem inneren Zusammenhang stehen. Ihn ann
INan nutzen, den Lauf des Geschehens beeıinflussen. Das geschieht 1m
allgemeınen indırekt. Man glaubt göttlıche DZWw dämonische Wesenheıten. Sıe
sınd mächtig un: bedrohlıch, allerdings 1U solange, WIEe INan dıe Zeremonıen und
Formeln nıcht kennt, urc dıe INan S1e beherrschen annn Der Kundıge jedoch
ann Götter und Dämonen benützen, erwünschte Wırkungen herbeizuführen
Denn dıe magıschen Gottheıten SsSınd keıne freı handelnden Personen. 1eimenr
Sınd auch S1e eingebettet ıIn den großen Mechanısmus der Welt Urc magısche
Impulse werden S1e ZUT Wirksamkeıt gebracht. S1ie sınd ebel, deren sich der
ensch bedienen annn er formulıert Arnold Gehlen, da »dıe magıischen
Kräfte weder W1.  Urlıc. noch spontan sınd, sondern selbst eın beseelter Automa-
t1SmMUuS, der die Welt durchzıeht un: den INan mıt der rechten Formel In
Gang bringen kann«‘.

Das magische Denken erkennt also übermenschlıche ächte Es ist auch qauf
dıe ırksamkeıt och unbekannter Kräfte gefaßt. Es rechnet Jjedoch nıcht mıt
Mächten und Kräften, dıe sıch ın unauskalkuherbarer Spontaneıtät prinzıplel
jedem Zugriff magıscher Beherrschung entziıehen. Sofern sıch ungewöhnlıche
ınge ereignen, ist CS er Menschen, dıe och unbekannten Zusammenhän-
SC und Formeln finden, WUTC dıe S1e zustande kommen und gesteuert werden
können.

ach der Überzeugung der damalıgen Menschen bestehen dıe magıschen Z
sammenhänge objektiv. er wirken dıe gängıgen Formeln und Zeremonıien
zuverlässıg. ntgegen der Meınung vieler heutiger Menschen können auch 19er-
olge dieses nıcht erschüttern oder Sal wıderlegen. Denn dıe zuverlässıge
Wiırksamkeıt magıscher Formeln gılt selbstverständlıch 11UT unter der Vorausset-
ZUNg, daß keıine anderen Kräfte auf das Geschehen einwırken DZW den vorgesehe-
NeN Ablauf storen

Konkret bedeutet das Auf dıe ın vorgeschriebener Weise durchgeführten
Zeremonıen und dıe korrekt ausgesprochenen Formeln trıtt der qals magısche
Wiırkung gewünschte egen mıt absoluter Sicherheıit eın Sollte CT ausbleıben,

Arnold Gehle£l, nthropologische Forschung, rde
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ann 1ST das eın Argument dıe Zuverlässigkeıt des Weltmechanismus
1elimenr sınd entweder be1l der Durchführung der Zeremonılien Fehler unterlaufen
der dıe Eınwiırkung anderer Kräfte hat den Gang der Ereignisse SESLOTT indem

C1iN e1In: Uurc heimlichen Gegenzauber das CISCMNC Bemühen zunıchte
emacht hat

Bedenkt INan daß mıt Fehlern be1l den Zeremonıen und mıt teindlıchen egen-
kräften gerechnet werden muß erwelılst sıch das magısche Weltverständ-
NS sıch innerhalb der CISCHNCH Argumentatıonsbasıs als ebenso
unwıderlegbar WIC wıissenschaftlıches Wer diesem verhaftet 1St un
SCIMN Denken völlıg darauf eingeste hat 1IST ScCHhIeC  1n nıcht der Lage dessen
Unzulänglıchkeıiten und (Jrenzen bemerken

Im Gegensatz diıeser magıschen eltbedeutung mıiıt iıhrem eis gleichbleiben-
den Weltmechanısmus 1Sst dıe mythısche Weltvorstellung davon überzeugt daß dıe
heute gültıgen Ordnungen nıcht se1t eh un bestehen sondern »eiınstmals« uUurc
Gottheıten der auch hervorragende Menschen begründet un gestiftet wurden

Allerdings wırd das Wort ythos heute oft unbedachten zuweılen völlıg
unkrıtischen Weılse gebraucht Mıt ec stellt TY1IC othacker unverblümt fest
»In dem großen Schrıfttum ber das mythısche magısche und das Sogenannte
prımılıve Denken 1ST wahrlıc nıcht es old Wäas glänzt« (Oft werden Mythos
und 020S gegenübergestellt als verschlıedene Arten des Weltverständnisses
el betrachtet INan das »Mythische« als Sammelbezeıichnung für Denkstruktu-
IC dıe INan als egenpol ZU logiıschen Denken empfindet Gegenüber derartiı-
SCH Deutungen sollte schon hellhörıg machen daß »Mythos« alteren prachge-
brauch etwa Del Homer ebenso WIC das Wort Og0S Wort und ede bedeutet
und keineswegs dıe Nebenbedeutung des Erdichteten un! Erfundenen hat

So deutet schon der sprachgeschichtliche Befund darauf hın daß entgegen WeIıTt
verbreiteten Auffassungen der Mythos Bewußtseın der frühen Zeıt der CT
entstammt keineswegs C111 Produkt Ireischöpferischer Phantasıe 1ST dıe bıldhaf-
ten Analogien das Daseın deuten unternımm Es handelt sıch vielmehr
Bewußtsein dieser eıt CINC der ırklıchkeıt entsprechende Erzählung Ekıne
Irennung zwıschen dem Inhalt dieser Erzählung und SCINeEeT Deutung 1ST diesem
alten Mythos TEM:

auptinha der Mythen sınd einmalıge Geschehnisse dıe der Vergangenheıt
pıelen aber bleibende Bedeutung en Denn Urc S1C wurden kosmische
kultische und kulturelle und polıtısche UOrdnungen gestiftet dıe seıther bestehen
So künden dıe Schöpfungsmythen WIC rde Sonne Mond und Sterne geschaffen
wurden andere ythen erzählen VO  S Ere1ignissen dıe den seıther bestehenden

Dies gılt INSO mehr, da dıe magısche zuweıllen nahtlos ı dıe technısch-wıssenschaftliche Weltbeherr-
schung übergeht un: uch der praktısche Erfolg vielen Fällen als posıtıve Bestätigung magıscher
Überzeugungen gedeutet werden annn Hıerfür [1UT C111 eıspiel: Der VO der ne abgeschnellte (l
soll zıelsicher {hegen WIC CIMn oge er versieht ihn der ensch mıt Vogelfedern, 1€ I altüberlie-
ferter Weıse angebracht werden Tatsächlıc stellt der Erfolg sıch CIn während Pfeıle hne Federn sıch
überschlagen und das 1e] verfehlen

Erich Rothacker Probleme der Kulturanthropologıe Bonn
Alexander an: andbuc der Weltgeschichte Spalte ST
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Wechsel der Jahreszeıten ZUT olge hatten, wıleder andere, WIEe das Feuer ın dıe
and des Menschen kam, WIE der Getreidebau der auch der Weınbau sıch ber
dıe rde verbreıteten. leder andere berichten ber dıe ründung VO  — Städten
urc Gottheıten, deren Schutz S1e seıther stehen.

Die Grundstruktur des ythos ıst iın den verschıedensten Kulturräumen der
rde dıe leiche. So ist dıe chinesische Weısheıt davon überzeugt, »daß alle
wesentlichen Anderungen der Kultur Je auf einen Kaıser zurückgehen, der S1e
eingeführt hat Das ‘Brunnensystem’ ist nıcht allmählıich entstanden, der CKerbDau
hat sıch nıcht angsam entwickelt, dıe Zeıtrechnung nıcht VO  3 selbst gebilde und
fortgebildet, sondern dıe welsen Kaıser der Urzeıt erfanden diıese wohltätigen
Institutionen und TacAten dadurch das Daseın er In eıne Ceu«c Ordnung«‘®.

Die gegenwärtige Welt das gılt für Natur und Kultur ıIn gleicher Weiıse
verdankt sıch also ach mythıscher Überzeugung bestimmten einmalıgen laten
und Geschehnissen, dıe nıcht gesetzmäßıger Notwendigkeıt, sondern spontaner
Aktıvıtät DZW einmalıgen Entschlüssen entspringen.

DiIe gleichen (JöÖötter jedoch, dıe Ausgangspunkt er Errungenschaften
stehen, sınd In dieser mythıschen Weltsicht weıterhın wırksam un tätıg. er
ann der ensch S1e anrufen un iıhre bıtten. Im Gegensatz den
Damonen der magıschen Welt reagıeren S1e€ TEINC nıcht automatısch auf Formeln
und Zeremonien. 1elmenNnr können S1e sıch menschlichem Flehen Ööffnen Oder auch
verschließen. S1ıe Sınd 7W al nıcht allmächtig, aber doch mächtiger als der ensch
und er In der Lage, iıhre Schützlinge Aaus Nöten befreien un ihnen Vergün-
stıgungen gewähren, aber auch Frevler In unvorhersehbarer Weılse strafen.

Ungeklärt un: wahrscheımnlic unklärbar ist dıe rage ach dem rsprung der
ythen. Offensıichtlıic steht der ensch schon In früher Zeıt VOT den Grundiragen
se1Ines Daseılns. In Abwehr alscher Vorstellungen hat Theodor Lutt mıt ec
betont, »daß dıe Reflexion auf das eigene Sein eiıner der /üge ist, dıe dıe
Grundverfassung des Menschen ausmachen«’. Er esteht TEINC Z daß diese
Tatsache »deshalb leicht übersehen wırd, weıl, verglichen mıt der ungeheuren
Gedankenarbeıt, dıe der moderne ensch auf seıne Selbsterforschung verwendet,
dıe einschlägıgen emühungen zurücklıiegender Zeıten belanglos erscheinen oder
übersehen werden«?®.

Der Impuls, der ZU Mythos ührt, Jeg somıt In der geistıgen Grundstruktur
des Menschen selbst Diıe Tiefenpsychologıe hat hıerüber allgemeıne ITheorıen
entwiıickelt und dıe Mythen mıt Archetypen ın Verbindung gebracht. Allerdiıngs
beantworten derartıge Spekulationen dıe rage, W1e konkrete Mythen tatsächlıc
entstanden sınd, etzten es nıcht Es gehört geradezu den Kennzeıchen des
echten Mythos, daß CN keinen nachweıisbaren Verfasser hat Dıiıe ythen wurden
VO  z Propheten un Sehern verkündet. S1ie sınd Offenbarungen der en
Dıeser prophetische rsprung rklärt CS auch, daß sıch unter den Ihemen auch

Hans Freyer, Theorıe des gegenwärtigen Zeıtalters, Stuttgart 1961,
Iheodor Litt, reıiıhnel und Lebensordnung, Heıdelberg 1962,
Ebd
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solche efinden, dıe ünftige Ere1gn1sse, insbesondere den Untergang der Welt,
VOTaUSSaLCH.

So wen1g sıch ber das Entstehen der alten ythen Sıcheres läßt,
eindeutıig lassen sıch ber das Weltverhältnis und dıe Wiırklıichkeitserfahrung des
Menschen der mythıschen Zeıt einıge Feststellungen treifen, die TEILNC ZU eıl
1m Wıderspruch weıt verbreıteten Meınungen stehen:

Fur den Menschen der mythıschen Zeıt sınd dıie ythen wahre Geschıchten
Diıese anrneı ist ganzheıtlıch un: äßt eiıne paltung In dıe rage ach eiıner
»historischen« und eıner dıe Welt und dıe menschlıche Exıstenz deutenden
ahrheı nıcht Man ann geradezu formulhıeren: Die exıstentielle anrheı
des Mythos ist identisch mıt der Überzeugung, daß sıch dıe Ere1ignisse tatsäch-
iıch abgespielt aben, abspıelen DZW abspıielen werden, WIEe der Mythos
CS kündet
Die ahrheı des Mythos ist prımär dadurch verbürgt, dalß als göttlıche
un:! VOINl Priestern und Weısen bewahrt und vorgetiragen wırd, daß CS sıch also

eine heılıge Überlieferung handelt Bezeıchnenderwelse tragen In Griechen-
and auch och In späterer Zeıt dıe Rhapsoden eine besondere priesterliıche
Gewandung.
Fuür den Menschen der mythıschen Zeıt ist der Mythos nıcht eine nachträgliche
Deutung bestimmter Erfahrungen, sondern CS ist eher umgekehrt. Er wächst Ja
In der mythısc. bereıts gedeuteten Welt auf er bestätigen seıne eigenen
Erfahrungen dıe Rıchtigkeıt des ythos. So wırd 7. B der überkommene
Bericht VO aub der Proserpina uUurc dıe eigene Erfahrung des ecNsels der
Jahreszeıten bestätigt, der Die unde, daß hor mıt dem Hammer ber dıe
olken ährt, wırd uUurc die Erfahrung des (Gjewiıtters als zutreifend erwlesen.
Da der Mythos seinem Selbstverständnıiıs ach reales eschehen berichtet, ann

CI In der Zeıt, ın der C unangefochten herrscht, nıcht Urc frelıle Gestaltungen
geändert werden. Dagegen ist CS möglıch und legıtım, weıteres tatsächliıches
eschehen ın iıh einzubezıehen. Er VECIMAS WIEe Arnold Gehlen n formuliert
»historische Erinnerungen ın seine Urzeıterzählungen einzuflechten«?. Das edeu-
tet pomintıiert formuliert: Weıl der ythos seinem Selbstverständnis ach wiıirklıches
Geschehen ZU Gegenstand hat, VCELMAS CI nahtlos ın Hıstorie überzugehen.

Gemeinsam ist dem ythos mıt der Hıstorıie VOTI em die Überzeugung, daß dıe
Welt nıcht schon immer SCWESCH ist, WIEe WIT S1e unmıiıttelbar erfahren, daß
vielmehr dıe bestehenden kosmischen, kulturellen, kultischen und polıtıschen
Ordnungen einmalıgen epochalen Leıstungen verdanken SINd. Die erwandt-
schaft von Mythos und Hıstorie außert sıch auch 1Im Stil Wenn Schelling Ssagt
»DIe ersten TD1ılder des hıstorıschen 1ıls sınd das EpDos In seıner ursprünglıchen
Gestalt und dıe Tragödie«", wırd INan erweıternd darauf hınwelsen mussen, daß

rnold Gehlen, Urmensch un! Spätkultur, Frankfurt 230
10 VO  — Schelling, Vorlesungen ber dıe Methode des akademıschen Studiums, Vorlesung
ber das Studıum der Hıstorıe und Jurisprudenz
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eıde, sowochl das EpOs W1e dıe ragödıe, AUuS$ dem ythos hervorgegangen SInd.
ythos un Hıstorıie sSınd struktur- und stilverwandt.

Mythische Weltsicht un kritisches Denken

Be1l manchen Völkern, WIEe etiwa be1 den Grıiechen, geht In späaterer eıt eiıne
allmanlıche Entfaltung un: Ausschmückung der Mythen mıt der Profanierung
and In and Je mehr dıe raglose Überzeugung VON der göttlıchen ahrheı un
der unantastbaren Heılıgkeıt der ythen schwınden begıinnt, desto unbedenklı-
cher wagt der ensch eine relere Gestaltung, Ausschmückung, ja eiıne Neufas-
SUuNg mythıscher Stoffe TC mehr Propheten und Priester, sondern Diıchter und
Säanger sınd Künder der Mythen. bgleic auch S1e ihre Gesänge bıs 1ın dıe späte
Zeıt hıneın den göttlıchen Musen In den Mund egen und obgleıc dıe neben dem
Epos entstandene ragödıe eine Kulthandlung darstellt, äaßt sıch eutilic eıne
Profanıierung feststellen DıiIe Mythen werden nıcht mehr als undgabe der (Gjott-
eıt empfunden, sondern qals Dıchtungen bestimmter Menschen, deren Namen
angegeben werden können.

egen diesen relatıv späaten Mythos und dıe ihn tragende Gesellschaft wendet
sıch dıe Krıtiık der geistigen 1E jener Zeıt, dıe arl Jaspers als »Achsenzeılt«
bezeichnet hat!! Krıtisch rklärt z. B enophanes: » Alles en Homer und
Heso1d den (GJöttern zugeschrıieben, Was eım Menschen Schimpf un ist
stehlen, ehebrechen, einander Detrügen«““. Das nunmehr einsetzende achdenken
ber dıe Wiırklıchkeıit zunächst einem 1m Vergleich ZU Mythos geläuter-
ten Gottesbegrıff. Allerdings werden dıe Formulıerungen weıthın abstrakt und
negatıv. SO O1g be1l enophanes der Feststellung » ESs ist 11UI eın (Gjott unter
(Jöttern und Menschen der (Größte« unmıiıttelbar dıe Aussage, »weder Gestalt
den Sterblichen gleich och Gedanken«.
on bald können VOTI der fortschreıtenden krıtischen Prüfung dıe überkomme-

NenNn ythen Samıt und sonders nicht mehr als »hıistorisch« glaubwürdıg bestehen.
Damıt andert sıch zwangsläufig der Begriff des Mythos. Er erhält VO  S 11U1 den
Beigeschmack des Erdichteten un: Erfundenen Mıiıt diıeser Nebenbedeutung
findet sıch das Wort ythos erstmals be1l Pındar Der Mythos ist nunmehr keıne
»wahre« und keine göttlıche Botschaft mehr, sondern eine menschliıche Erzählung,
dıe auch Unglaubwürdiges der zumındest Unüberprüfbares nthält

DiIe KOnsequenzen dieser Entwicklung sınd tiefgreifend: Von 1Un wırd der
profanıerte ythos endgültıg für den Menschen verfügbar. Er wırd eiıner orm
menschlıicher Wırklıchkeitsdeutung und Argumentatıon. ach dem Zeugn1s Platos
hat bereıts Protagoras iıhn In diesem Sınne eingesetzt. ach dessen Überzeugung
SsSınd dıe göttlıchen en ALÖWC und ÖLKN Schamgefühl und Rechtsempfinden
dıe Voraussetzung afür, daß dıe Menschen Staaten bılden und ın ANSCMECSSCHNCI

arl Jaspers, Vom rsprung und 1e] der Geschichte, Fischer-Büchere1 91,
12 11 Sext Emp adv ath 193
13 2 E Clem, Strom 109
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Weıse zusammenleben. er lehrte CI, daß dıe Götter selbst den Menschen diıese
en zugesandt hätten. Allerdings bekennt der leiche Protagoras einer
anderen Stelle »Hınsıchtlich der Götter WISSe CI nıcht, ob S1e. selen oder nıcht
se1len«!*.

Der ythos ist a ISO nunmehr keıne heılıge Überlieferung mehr, dıe dank
göttlıchen Ursprungs hıstorısche un: exıstentielle anrheı ın einem kündet
Protagoras selbst glaubt Ja keineswegs, daß dıe (GJötter eines ages dıe beıden
Wesen ALÖWC und ÖLKXN In arsch gesetzt hätten. Er 31l uUurc den ythos 11UT

unterstreichen, da diese beıden ugenden für eın erträgliches Zusammenleben
der Menschen bsolut notwendıg SInd. Der ythos ist also Jjetzt eine besondere
Formulierung einer ratiıonal nıcht beweılsbaren Überzeugung. Er ist In diıesem
Sınne Interpretament. Er ist nıcht wahr 1m Sınne eiınes wıirklıchen Geschehens,
sondern wahr im Sinne einer zutreffenden Interpretation der ırklıchkeıit Demzu-
olge hat dıeser eCUC ythos nıchts mehr mıt Geschichte gemeın.

Das Guc aufgeklärte Bewußtseıin beherrscht auch Jjene Männer, die Aus-
gangspunkt der abendländıschen Geschichtsschreibung stehen. Da der Mythos
nıcht mehr beanspruchen kann, »wahre Erzählung« se1ın, ist CS nıcht mehr
egıtım, ythos un Geschichte nahtlos ineinander übergehen lassen. Der
Geschichtsschreiber hat vielmehr beıdes tTennen Diıese Aufgabe annn CI

entweder lösen, indem C: es Nıchthistorische adıkal VonNn der Darstellung
ausschlıeßt, der auch dadurch, da ß das nıcht Hıstorische ausdrücklich als
olches kennzeıchnet. el! Wege sınd VO  S Geschichtsschreibern der kommenden
Jahrhunderte beschrıtten worden.

Das CUu«c Programm wırd erstmalıg VO  = Hekataıos In dem uns erhaltenen
Eınleitungssatz den VEVEQÄOYLOAL formuhert: » DIies schreıbe ich > WIe CS mIır
wahr sein scheınt: enn dıe (bisherigen) en der Griechen SINd, W1Ie miıch
un mehrdeutig und lächerlich«  » Der eschıchtsschreıber g1bt das Überlieferte
nıcht ınfach weıter. Er sıch vielmehr T1IUSC damıt auseiınander un über-
nımmt damıt selbst dıe Verantwortung für dıe ahrheı dessen, W ds CI berichtet.

Was VO Hekataıos SsOWweıt WIT erkennen können mehr programmatısch
ausgesprochen wurde, versucht der » Vater der Geschichtsschreibung« Herodot
verwirklichen. Er g1bt »e1Ine Darlegung seiıner Forschungen«"® und versucht mıt
seıiner krıtischen Vernunft, das Überlieferte ın hıstorisch Gesıichertes, Ungesıcher-
tes un Unglaubwürdiges scheıden. Eınen gewIlssen SC iindet dıese
Tendenz Z Begründung eıner krıtiıschen Geschichtsschreibung be1l Thukydıdes,
der pomintiert versıchert: »Bel ledem wırd INan meıne Darstellung der Ere1ignisse
aufgrun der beigebrachten Beweılse unbedenklıch für glaubwürdıger halten dür-
ien, als das, Wäds$S Dıchter mıt poetischer Übertreibung davon9 oder
Logographen, iıhrer Erzählung größeren Re17z geben, ohl auch eıiınmal auf
Kosten der ahrheı daraus emacht der unglaubwürdıgen un: geradezu

14 Dıog aer‘ L 51
15 Vgl azu ÖOtto, Eınleıtung Herodot Hıstorien (hg Haussig), Stuttgart
16 PIOOCM
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tfabelhaften WUÜOÖEC alten Geschichten darüber zusammengetragen en
Denn darauf annn INan sıch verlassen daß ich SOWEIT das für JENC alten Zeıten
überhaupt möglıch W al 11UI AUS$s den besten Quellen geschöpftt habe«

Sofern INan der Folgezeıt auch Mythen dıe Geschichtsschreibung ulnahm
tat INan CS vollen Bewußtseıin davon daß zwıschen diesen und der eigentlichen
eschichtsschreibung unterschıeden werden Als klassısches eıspie ler-
für SCI der Anfang des Liıvıus ziUert »Man gesteht CS der alten Zeıt daß S1C dıe
ründung VON Städten erhabener macht indem S1IC Menschlıches un Göttlıches

ı ZUSammenspIelen Läßßt«)$
Zusammenfassend ann also festgestellt werden Seı1t dem andel des ythos-

egrI1ffs und der damıt verbundenen »Entlarvung« auch der alten ythen als
hıstorıschen Sınne unwahre Geschıichten erga sıch dıe Notwendigkeıt zwıschen
ythos und Hıstorıe scheıden Im Gegensatz ZU ursprünglıchen Mythos der

Glaubwürdigkeıt als heılıge Iradıtion beanspruchte beruht dıe auDWUur-
dıigkeıt der Hıstorıe darauf daß dıe Rıchtigkeıit iıhres nhalts grundsätzlıc. über-
prü werden ann indem dıe verschiedenen Quellen und Überlieferungen mıte1ın-
ander Beziehung gesetzt werden Insbesondere Del Strıttkıgen Fragen 1ST dıe
Hıstoriıie nunmehr bestrebt ihre Glaubwürdigkeıt Uurc Nennung VON Augenzeu-
SCH oder 1NWeIls auf Quellen und IKunden unterstreichen

Mythos Un Geschichte der hiblischen Offenbarung
Aus diesen UÜberlegungen Zn Verhältnis VOIN ythos und Geschichte ergeben

sıch Rückwirkungen für dıe Beantwortung der rage ach der >Geschic  chkeıt«
des en und Neuen Testaments Während das Ite JTestament mıt Erzählungen
beginnt dıe ihrer formalen TukKtiur ach vieler Hınsıcht als Mythen erscheinen
und annn nahtlos dıe Geschichte des Volkes Israel übergeht, hat das Neue
lLestament Reflexionsstand, der VO  — vornhereın zwıschen Mythos und Ge-
schıichte untersche1det.

Diıiese Feststellungen edurien TE1NC CINISCI wichtiger Ergänzungen Das gılt
bereıts für den Anfang der (JenesI1ıs Eın Vergleıch mIıt Schöpfungsmythen anderer
Völker tiefgreiıfende Unterschiede S1e wurden VO  —_ Carl Friedrich VO  a
Weızsäcker eindrucksvoll herausgearbeıtet Er schreıbt » Wohl sSınd och dıe
Elemente des mythıschen Weltbildes überall verwendet aber 1Ur gleichsam
als Baumaterıal hat INan CiNe bewußte PolemikAus manchen Wendungen

dıe mythıschen Götter dıe dıe Welt sınd herausgehört IC das a0s
hat den (Gjott AaUus sıch hervorgebracht sondern Anfang SCott Hımmel und
rde Gott Warlr zuerst da und INan ann nıcht iragen woher ST kam &<  19 Von
Weızsäcker hebt hervor daß dıe Besonderheıit der (Jenesıs gegenüber den Urmy-
then anderer Völker etzten es darauf beruht daß dıe en »CiNenN anderen

18 PTIOOÖOCIH
arl Friedrich VON Weızsäcker DiIe Iragweıte der Wıssenschafi Stuttgart 1964 41
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Gott hatten«“*. Der Glaube den einen (jott habe dıe en den Relatıvıtä-
ten W1e Aaus den Monstrosıtäten des Polytheismus herausgenommen«“.

Angesıchts der Besonderheıten der bıblıschen Schöpfungsgeschichte prag arl
Friedrich VO  S Weiızsäcker den paradoxen Begriff eınes »antımythıschen Mythos«.
Zr Erklärung schreıbt » Weıl Gott 190088| hoch ber alle Welt erhöht ist, ist
es In der Welt Von derselben Art CS ist eschöpf, CS ist nıcht Gott So wurde
gerade Urc Gott dıe Welt entgöttert. In ULNSCICI eıt spricht I1an viel VO  -

Entmythologisierung. Wenn Mythologıe Denken unter der Herrschaft der
(JöÖötter ist, hat gerade der Glaube (Gjott Denken entmythologısıert, VOoO  —

der Zeıt d}  9 In der das Ite JTestament geschriıeben wurde. «“ Weızsäcker hebt
hervor, daß damıt auch eın Selbstverständnıs des Menschen und eın
Verhältnıiıs ZUI Natur begründet wıird. Er schreıbt: »Der Gott des en lestaments
redet miıch Er Sagl Du mIr, un:! darum ann ich Ihm Du Der
persönlıche Gott 1st der Gott, der den Menschen ZUT Person gemacht hat.«“ Zum
Verhältnıis ZUI Natur stellt VO  S Weızsäcker fest » DIe Freıiheıt VO den Göttern, dıe
ntmythisıerung des Denkens Urc. das Glauben efähıgt den Menschen Z

gestaltenden Herrschaft inmiıtten der Natur Nur VOI diıesem Hıntergrund können
WIT, scheıint mIr, auch dıe neuzeıtliıche Säkularısıerung und den Wiıssenschafts-
lauben verstehen.«“

Irotz dieser schwerwiegenden Unterschiede zwıschen der GenesI1ıs un den My-
then der verschiıedensten Völker estehen jedoch auch ZWEe1 wichtige Geme1insam-
keıten:

Diıe ahnrhneı der Schöpfungsgeschichte der (Jenesıs ist dadurch verbürgt, daß
sS1e. heılıge Überlieferung ist konkret sS1e gehört Jener ıbel, dıe nıcht
LU Menschenwort, sondern auch (Gjotteswort ist
Der Gott, »der Hımmel un: rde geschaffen hat«, ist nıcht eıl e1Ines elItauto-
matısmus, sondern GT VCIMAS W1Ie dıe (Götter des ythos AdUus eigener freler
Inıtiatıve in den Gang des eltgeschehens einzugreıifen un: sıch den Menschen

der auch abzuwenden.
Die Zuwendung Gottes ZUT Welt findet ach christliıcher Überzeugung iıhren

Höhepunkt In der Menschwerdung des Sohnes, ın jenen Ere1ignissen, ber dıe
uns das Neue Testament berıichtet. Ihm kommt wıissenschaftskrıtischen
Gesichtspunkten 1Im 1INDI1IC auf dıe Wahrheıtsirage der eıne Schlüsselrolle

Denn hat WIEe bereıts angedeutet wurde 1m Gegensatz Z en
Testament einen Reflexionsstand, der zwıschen Mythos und Geschichte krıtisch
untersche1ı1det. Diıeser Reflexionsstand dokumentiert sıch in zweıfacher Weise:

(& Dıiıe utoren der neutestamentlıchen Schriften betonen wıederholt, daß S1e
keine ythen erzählen, sondern ber geschichtlıch nachweısbare Ereignisse be-

20 Ebd
21 Ebd
22 Ebd
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riıchten. SO el CS 7z. B »Denn nıcht ausgeklügelten ythen hingen WIT d}  9 als
WIT euch dıe A un Ankunft uUuNseTIECsSs Herrn Jesus Chrıstus verkündeten,
sondern WITr Augenzeugen selıner erhabenen Größe«* oder auch: » Was VO  S

Anfang Wädl, Was WIT gehört, Wäas WIT mıt UNsSCcCICIH ugen gesehen aben, W d WIT
schauten un: W dads UuUlNsScCIEC an: betasteten.. verkünden WIT auch euch«*. Be-
zeichnenderweIlse tiinden sıch Anfang des Lukas-Evangelıums Säatze, dıe INn
mancher Hınsıcht mıt denen des Thukydıdes“ verglichen werden können: »Nach-
dem viele CS ntie  me aben, einen Beriıicht abzufassen ber dıe ınge, dıe
sıch unter ull$s zugetiragen aben, entsprechend der Überlieferung derer, dıe VO  a

Anfang Augenzeugen und Dıener des Wortes habe auch ich miıch
entschlossen, em VON Anfang sorgfältig nNnachzugehen und CS Dır der en
ach nıederzuschreıben, erlauchter Theophılus, damıt Du dıch überzeugst VO  —_ der
Zuverlässigkeıt der Worte, VO denen Dır un: kam.«2 uch Zahnlreıchen
anderen Stellen finden sıch ausdrückliche Hınweise auf Augenzeugen und auft dıe
Zuverlässigkeıt der Berichte.

@ Dazu kommt als eın weıterer 1Inwels auf dıe Reflexionsstufe der Verfasser
der neutestamentlichen Schrıiften dıe In der exegetischen Literatur diıesem
Gesichtspunkt wenı12 gewürdıgte Tatsache, daß dıe Evangelıen selbst unüberseh-
bar zwıschen Berichten ber tatsächlıche Geschehnisse un: belehrenden TZaNliun-
SCH unterscheıden. er werden Gleichnıisse ausdrücklıch als solche gekennzeıch-
net So el CS »Das Hımmelreich ist gleich einem Könige, der dagegen
nıcht »Es Wäal einmal eın Önıg, der CC Wıe derartıge Formulıerungen bewe!l-
SCH, en dıe Evangelısten In diıeser Hınsıcht eıne höhere Reflexionsstufe als
manche heutige Exegeten, dıe das Etıkett »Erzählung« pauscha un undıfferen-
ziert auf nahezu es kleben, WdsS$ sıch ın den Evangelıen findet

Angesichts der Reflexionsstufe der Evangelıen un iıhres ausdrücklichen An-
spruchs, WITKIIC geschehene Ere1ignisse berıichten, ist CS en wIlissenschafts-
theoretischen Gesichtspunkten grundsätzlıch abwegıg, dıe Evangelıen »entmytho-
logisıeren« wollen aIiur sınd dıe Voraussetzungen schlec  ın nıcht gegeben.
Dagegen ist elbstverständlıich dıe rage legıtım, ob CS sıch be1l 1m Neuen Jlesta-
ment nıedergelegten Berıchten eıne zuverlässıge der eiıne unzuverlässıge
Berıichterstattung handelt, bZzw OD die Berıichterstattung Uurc. Erinnerungslük-
ken, Urc. unzuverlässıge Weıtervermittlung, Urc das Engagement der utoren
oder uUurc andere Faktoren etrübt und er 1MmM Sınne der Wahrheıitsfindung
iragwürdıg ist Wıe anderer Stelle ausführlich dargelegt wurde“, mussen dıe
Evangelıen be1l der Anwendung der uDlıchen Kriıterien hıstorıscher Forschung als

25 Petr K16
26 Joh 1,1-—
27 Vgl ben
%> 16 1,1—
29 Hugo Staudinger, Dıie hıstorische Glaubwürdigkeıt der Evangelıen, fünifte völlıg NCUu bearbeıtete
uflage, Wuppertal 1988
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hıstorısch glaubwürdıge Zeugnisse betrachtet werden. Das bedeutet allerdings
nıcht, dalß sıch In ihnen keıinerle1l Unzulänglıchkeıiten der Berichterstattung fänden
Als »Menschenwort« und S1e sSınd ja auch ach chrıstlıcher Überzeugung nıcht
]NlUr »(GJotteswort« sınd S1e In dieser Hınsıcht mıt anderen un ZW äal »guten«
hıstorıschen Zeugnıissen durchaus vergleichbar.

Programm Un Problematik heutiger »wissenschaftlicher« Bıbelkriti

Angesiıchts diıeses eiundes stellt sıch allerdings abschlıießend dıe rage, weshalb
dıe Evangelıen VON vielen Wissenschaftlern, und ZWar auch VO  3 christlichen
Exegeten, als hıstorısche Dokumente wen1g anerkannt werden. Hıerzu hat
Urzlıc. Joseph ardına Ratzınger tellung und betont, da diese
negatıve Haltung etzten es auf einer phılosophıschen Vorentscheidung be-
ruht*. Fuür Wiıssenschaftler, deren Denken uUurc das Prinzıp des sogenannten
»Methodischen Atheismus« vorprogrammıert IS bedeutet CGS eıne Zumutung,
Berıchte als glaubwürdıg anzuerkennen, In denen VO  am} einem Eıngreifen Gottes In
den »Normalen Gang der Dınge« gesprochen wırd.

Zum besseren Verständnıis der Gesamtlage se1 nochmals dıe eingangs gekenn-
zeichneten vlier Weltbilder erinnert. Wılıe dargelegt wurde., geht VO  — den beıden
alteren das magısche VO  S einem gleichbleibenden Weltmechanısmus dus,
während das mythısche davon überzeugt Ist, daß CS epochale Geschehnisse g1bt,
VO denen zumındest eın eıl auf das ırken VOIN (jottheıten zurückgeführt
werden muß Wıe ebenfalls dargelegt wurde, hat sıch späater ın krıtıschen Auseın-
andersetzungen auf eıner Reflexionsstufe aus dem mythıschen das UT
schıichtliıche entwickelt, das ZWal eıne Anerkennung nıcht nachprüfbarer
Erzählungen ablehnt, Jjedoch dıe Realıtät epochaler Ere1ignisse und Entscheı1idun-
SCH grundsätzlıch nıcht bestreıtet.

Nunmehr muß ergänzend hınzugefügt werden, daß iın damıt vergleichbarer
Weılse Aaus dem magıischen das wıissenschaftlıch-technısche hervorgeht. Es
ist ebenso WIE das geschichtliche ratıonal reflektiert und geklärt. Während der
ensch der magıschen Welt Urc Zeremonıien und Formeln mıt dämon1t1-
scher ächte iın den Weltmechanısmus einzugreıfen suchte, hat der ensch des
wıssenschaftlıchen Denkens den Glauben derartıge Dämonen überwunden.

Dementsprechend bemuht sıch nıcht Zeremonıen und Zaubersprüche.
Statt dessen orscht CI ach mathematiısch formulıerbaren »Naturgesetzen«. Die
Einheitlichkeit des Weltmechanısmus wırd nunmehr dadurch garantıert, daß dıe
gleichen Kräfte überall wırksam sınd un dıe gleichen Gesetzmäßigkeıten immer
gelten. So VCeIMAS der ensch, der S1e kennt, den Gang der ınge berechnen
und Uurc technısche Manıipulationen beherrschen Sofern der Uurc das

3() Vgl Joseph Ratzınger, Schriftauslegung 1mM ıderstreıt, Quaestliones Dısputatae 1/ reiburg 1989
31 Vgl hlerzu Hugo Staudinger/Wolfgang Behler, Chance un! Rısıko der Gegenwart Eıne krıtiısche
Analyse der wıissenschaftlıch-technıschen Welt, Paderborn 268—-276 Hıer wurde uch der
inzwischen üblıche Begrıff des Methodischen Atheısmus erstmals entwickelt
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wıissenschaftlich-technısche Denken geprägte ensch ott ıIn seıne Überlegungen
einbezıeht, wırd als Weltingenieur betrachtet, der dıe »große Maschıine« kon-
strulert und In Gang gesetzt hat, hne sıch Jjedoch weıterhın S1e kümmern
un In ihren Gang einzugreıfen.

Wo das wıissenschaftlich-techniısche Denken sıch selbst bsolut ZU, hat das
auch Rückwirkungen auf Verständnıis und Interpretation der Geschichte ntge-
SCH den eigenen legıtımen Grundprinzıpilen der Geschichtsschreibung, Jeweıls das
gut ezeugte als hıstorısch geschehen anzuerkennen“, wırd nunmehr ach der
Parole »das ann doch nıcht wahr SEeIN« es als unglaubwürdıg DZW unhıstorıisch
betrachtet, Wäas den »allgemeınen Naturgesetzen« wıderspricht.

Diese wıissenschaftlıche Vorentscheidung steht auch Ausgangspunkt der
entmythologısıerenden Exegese der bıblıschen Schrıften Das daraus resultierende
Programm wurde In dem erstmals 1835 erschıienenen Buch »Das en Jesu« VO  —_

aVl Friedrich Strauß formuhert. ETr fordert, all das als »mythısch« 1m Sınne des
Unhıiıstorischen einzustufen, W d als »undenkbar« erscheınt, da CS »mıt den be-
kannten un: überall geltenden Gesetzen des eschehens unvereınbar 1st«>.
Diıese Forderung steht ausgesprochen der auch verschleiert bıs heute 1im Hınter-
grun der gesamten Entmythologisıierungstheologıie.

Allerdings ist die Geschichte der Wiıssenschaft seı1lıt dem Erscheinen des Buches
VOoO  — aVl' Friedrich Strauß weıtergegangen. Das der »klassıschen Natur-
wıissenschaften«, das iın vieler Hınsıcht als eine Abstra  10N des magıschen Weltbil-
des samt seinem Grundgedanken des immer gleichbleibenden Weltmechanısmus
betrachtet werden kann, wurde Urc CUEe Einsichten revıdılert. Es begann damıt,
da IL1l1all 1m Bereıich des Miıkrophysık orgänge entdeckte, dıe sıch jeder exakten
Berechenbarkeıt entzıehen, da S1e offensıchtlich spontan erfolgen.“ on bald sah
INan sıch genötıigt, dıe VOoNn den klassıschen Naturwissenschaften als bsolut gültıg
betrachteten »Naturgesetze« als Wahrscheinlichkeitsgesetze interpretieren, de-
IcH Wahrscheinlichkeitsgrad, WIEe CS Werner Heısenberg einmal Lormulıerte, ZWal

hoch seIn kann, »daß GT Siıcherheit ZU«, VO  = denen 6S aber »1m Prinzıp.
Ausnahmen geben« könne®?.

Fuür das Jer anstehende ema ist VO  —_ besonderer Wichtigkeıit, da ach dem
eutigen Erkenntnisstand dıe Wiırklichker insgesamt urc eiıne beständige Ent-

47 SO berichtet der SEWL N1IC| wundersüchtige Tacıtus In seinen Hıstorıien, daß Kaıser Vespasıan
ach anfänglıchem /Ögern In Alexandrıen VOI zahlreıiıchen Zeugen eınen Lahmen un! einen Blınden
geheilt habe Er schlıeßt seinen Bericht mıt dem Satz » DIıe damals beıdes mıterlebten, erzählen
heute noch, doch keıine Belohnung für ıne alsche Darstellung mehr gibt. « Dementsprechend
findet sıch ıIn dem als Standardwerk ausgewlesenen »Grundrıiß der römischen Geschichte« Von Her-
I1N1ann engtson zugleıc! mıt einem Lıteraturhinwels der Satz »In Alexandrıen Vespasıan eiınen
Blınden un! eınen Lahmen geheilt.«
33 aVvlıl| TICECTIC| Strauß, Das en Jesu, Auflage USS55; 100; vgl ZU Gesamtzusammenhang:
Hugo Staudıinger, ott Fehlanzeıge Überlegungen eiInes Hıstorikers Grenzfragen seINeT Wiıssen-
schaft, Irıer 1968, 149—-182

Übrigens hat sıch eın geringerer als Jbert Eınstein DIS zuletzt den Gedanken gewehrt, »daß
e1iIn einem Ta| ausgesetZlies ektiron freiem Entschluß den Augenblıck und dıe Rıchtung Wa In
der fortspringen wiıll«.
35 Werner Heıisenberg, Das Naturbild der eutigen Physık, rde S, 26
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wıicklung gekennzeıchnet ist, dıe nıcht determinılert ist, sondern gerade den
entscheıdenden Punkten uUurc Ere1ignisse gekennzeichnet WIırd, dıie unvorherseh-
bar sSınd und einmalıgen Charakter en Sıe entspringen also keineswegs ırgend-
einer Notwendigkeıt und S1e sSınd auch ach den Wahrscheinlichkeitsgesetzen,
deren Anwendung ın dıesem Fall ohnehın problematıisch ist”®, bsolut unwahr-
scheıinlıch Denn S1Ce setzen sinnvolle Koordinationen VOTLAUS, deren zufälliges
Aufeiınandertreffen 1SC unmöglıch ist”

Das es bedeutet für dıe 1ler anstehenden Fragen, dalß dıe Voraussetzung,
der aVl Friedrich Strauß seın Programm formulıerte, nämlıch daß CGS

»überall geltende Gesetze des Geschehens« gäbe”, ach dem eutigen an
unNnseIer Erkenntnis der Wiırklichkeit nıcht entspricht. 1eimenr hat sıch 1m Prinzıp
dıe mythısch-geschichtliche Weltsicht gegenüber der magısch-naturwissenschaftlı-
chen als zutreffend erwılesen: Die gesamte kosmische un: bıologıische Entwicklung
ist ebenso WIEe dıe Geschichte der Menschheıit Urc unberechenbare epochale
Ere1ignisse gekennzeıchnet. Berechenbarkeıt und Gesetzlıc  eıt 1m Sinne der
magısch-naturwissenschaftliıchen Weltsicht g1Dt CS Jeweıls 1Ur 1m Sınne relatıver
Stabilısıerungen 1m Zuge eıner unberechenbaren un unwıederholbaren (GJesamt-
entwiıcklung. Da der einzelne ensch Jedoch das Gesamtgeschehen LLULT AdUus$s

eıner Art Froschperspektive betrachten kann, bewegen sıch »fTür ıhn« dıe Gestirne
In >STeis gleichbleibenden Bahnen«. Pflanzen und Tiere bringen eweıls Nachkom:-
INenNn »der gleichen Art« hervor un dergleichen mehr. leraus ist verständlıch, daß
Arıstoteles Von der wiıgkeıt der Welt und der unwandelbaren Konstanz der Arten
der UOrganısmen überzeugt Wa  — Heute wIsSsen WIT Jjedoch, daß el Hypothesen
eıner »optischen Täuschung« entsprangen.

Wenn CS jedoch ıIn der Gesamtentwicklung völlıg unvorhersehbare un unbere-
chenbare Ere1ignisse g1bt und daran ann ach uNnseIrIemm gegenwärtigen Erkennt-
nısstand eın Zweıftel bestehen ann ann grundsätzlıch nıcht ausgeschlossen
werden, daß auch punktuell orgänge zustande kommen, dıe dıe Formulıe-
IUNg Heıisenbergs aufzunehmen als unwahrscheımliche Ausnahmen VO  > dem
»nNormalen« eschehen betrachtet werden müssen.“” Damıt erweıst sıch der regle-
mentierende INDTruC naturwissenschaftlichen Denkens ın dıe Konzeption der
Geschichte als ıllegıtım. Das bedeutet konkret, daß gut ezeugte Ere1gnisse nıcht
mıt einem 1INnweIls darauf, daß S1e »mıt den ekannten und überall geltenden
Gesetzen des Geschehens unvereinbar« se1en“”, abgetan werden dürfen

Dıies gılt 1115O mehr, da sıch, WIEe anderer Stelle aufgewlesen wurde“*, auch
dıe rage ach Gott be1l uUNsSsSCcCICIN eutigen Erkenntnisstand mıt Dringlichkeit

36 Bel eiıner Anwendung der ahrscheıinlichkeitsrechnung wırd vorausgesetzt, daß dıe Wahrscheinlich-
keıt NIC| gleich ull ist er ist die Wahrscheinlichkeitsrechnung N1IC| ın der Lage, ıne Unmöglıch-
keıt festzustellen
&7 Zur Dıfferenz zwıschen theoretisc| Denkbarem und akKtTısCc. Möglıchem vgl ıbw-Journal, eit
1/1991, JE Anm
38 Vgl ben
30 Vgl ben

SO Davıd Friedrich Strauß, vgl ben



174 UZO Staudinger
stellt Bezeichnenderwelse Sınd alle bısherigen Versuche, dıe Wiırklıichkeit unter

völlıgem Absehen VO Gjott erklären, 1SC gescheıtert bzw S1e endeten ın
eiıner Absurdıtätsthese“*. Allerdıings VCIMAS das muß I1a zugestehen auch der
äubıge nıcht 9 WwW1e WIT unls eıne Eınwirkung (Gjottes auft dıe materıielle
iırklichkei vorzustellen en Das ist Jjedoch nıcht verwunderlıch, da WIT auch ın
dem unls unmıiıttelbar erTahrbaren Bereich nıcht könn_en d W1e der
Nahtstelle zwıschen Geılst und aterıe zugeht.

Dies gılt schon für einfache orgänge WIe das Schlıeßen meıner and /war
WIsSsen WIT heute nıcht NUlL, welche Muskeln a  el In Tätıgkeıt treten un: welche
Knochen eiıne spielen, sondern WITr können auch verfolgen, uUurc welche
Nerven der »Befehl« azu vermiıttelt wırd, und WITr w1issen auch, VOIN welchen
Gehirnpartıien dıe Impulse ausgehen. ber nıemand VCIMAS 9 WI1IEe VON

meınem Entschluß, dıe and schlıeßen, den ersten materiI1ell registrierbaren
! mpulsen In meınem Gehirn kommt DZW WIEe 1€eSs be1ldes mıteıinander verknüpft
1st

Wenn WIT Jjedoch schon ın uUuNscCICIN eigensten Bereich ber orgänge der
Nahtstelle zwıschen Gelst und aterıe nıchts vermoöOgen, dann ist CS nıcht
verwuhderlıch, daß WIT völlıg 1im Dunklen tappen, WCNN WIT den Versuch unterneh-
IMNCN, Eınwirkungen (jottes auft dıe materıelle Welt erklären wollen Wır können
auch In diıesem Fall 11UT dıie Wırkungen regıstriıeren.

Damıt komme ich ZU Schluß nochmals auf dıe Beriıchte des Neuen lestaments
zurück. Hıer werden glaubwürdıg Geschehnisse berichtet und dokumentiert, deren
Zustandekommen unübersehbar darauf hındeutet, daß Gott tatsächlıc iIm (Ge-
chehen der Welt wırkt Diıese Berichte stehen Jjedoch nıcht isolıert. Das ErscheIl-
NenNn Jesu Chrısti, se1ın ırken, se1ın Leıden, se1ın Tod und seıne Auferstehung
werden vielmehr gedeutet als Erfüllung VON Verheißungen, dıe 1im en lesta-
ment nachzulesen SInd. In diıesem Sınne ist das Ite lestament unlösbar auf das
Neue lestament bezogen Das hat auch Rückwirkungen für dessen Glaubwürdıig-
eıt Die Glaubwürdigkeıt des Neuen lestaments dıe des en VOIAaUuUSs /7/u
Begınn dieser Überlegungen WAalT gesagt worden, »daß dıe nıcht 1Ur Men-
schenwort, sondern auch (Gjotteswort ist und daß diese Überzeugung zugle1ic eıne
einheıtstiftende Komponente begründet«. Nunmehr annn ergänzend Testgestellt
werden: Die Glaubwürdigkeıt der auf geschichtlicher Reflexionsstufe stehenden
Berichte des Neuen lTestaments verbürgt zugle1c. dıe Glaubwürdigkeıt der altte-
stamentlıchen Offenbarung. leraus wiırd auch dıe Eınzıgartigkeıit der GenesıI1is mıt
ihrem »antımythıschen Mythos« verständlıch. S1e ründet letzthın nıcht 11UI darın,
daß dıe en »eınen anderen (Gjott hatten« als dıe Völker des Y  oS  9 sondern
zutiefst darın, daß uns Ter 1im Wort Gottes der Begıinn der Geschichte Gottes mıt
der Welt und dem Menschen geoIfenbart wiıird.

41 Hugo Staudınger/Johannes chlüter, Die Glaubwürdigkeıt der Offenbarung un:! dıe Krise der
modernen Welt Überlegungen eıner trinıtarıschen Metaphysık, Stuttgart 198 7/
42 Vgl dıesem gesamten Fragenkomplex Hugo Staudinger/Johannes chlüter,
4% Vgl bDben



Unaufhörliches Neuwerden der restlose Erfüllung?
Zur Diskussion die » VIS10 beatifica«*

Von Manfred auke, u2sburg

Einführung: Das Problem des »himmlischen Fortschritts«

»Den Hımmel überlassen WIT den Engeln un: den Spatzen!« Dieses verachtungs-
VO Wort Heıinrich He1ınes* ist auch heute für dıe Mentalıtät vieler Zeıtgenossen
bezeichnend Dahınter steht eiıne grundsätzliche SkepsI1s gegenüber dem ewligen
en überhaupt, aber ohl auch eiıne eher blasse Vorstellung VO Hımmel, dıe
bel manchen Menschen das Gefühl der Langeweıle hervorruft. Ludwiıg Ihomas
»Der Münchner 1im Hımmel« ist aliur eın aufschlußreiches eıspiel-.

Aufgabe der Theologıe ist C5S, dıe offnung des Chrısten auf dıe ew1ge Freude
und Vollendung In (jott denkerısch begründen un In ihrer inneren
erschlıelsen Der »Hımmel«, das endgültige e1-Gott-Seıin, erwelıst sıch eı als
Erfüllung der tiefsten Sehnsucht des Menschen nach bleibenden uCcC un: als
Geborgensein In der 1e Gottes, das alle Erwartung übertrifft

Z7u den Bemühungen, den Hımmel attraktıv machen, gehört auch eine ese.
dıe In NCUCTIECET eıt Ladıslaus BOroOos entwıckelt hat“* Der Hımmel, BOorOs,
urie nıcht als Starres, Statısches verstanden werden, WIEe S1e dıe ede VO
der »ewıgen Ruhe« nahelegen könne. DiIe ew1ge Freude bedeute »e1n ununterbro-
chenes Hıneinschreıiten In Gott«>, eıne »grenzenlose Dynamık«°. Immer mehr
werde der ensch VO  > der (jJottes beschenkt, hne daß CS ihn el
langweıle. Der unendlıche Gott werde elVO endliıchen Menschen nıe erreıicht,
nıe endgültıg »gefunden«. »Wır sınd alsO ewıge Gottsucher«, formuliert Boros’;
nıemals »kann der enschUnaufhörliches Neuwerden oder restlose Erfüllung?  Zur Diskussion um die »visio beatifica«!  Von Manfred Hauke, Augsburg  I. Einführung: Das Problem des »himmlischen Fortschritts«  »Den Himmel überlassen wir den Engeln und den Spatzen!« Dieses verachtungs-  volle Wort Heinrich Heines* ist auch heute für die Mentalität vieler Zeitgenossen  bezeichnend. Dahinter steht eine grundsätzliche Skepsis gegenüber dem ewigen  Leben überhaupt, aber wohl auch eine eher blasse Vorstellung vom Himmel, die  bei manchen Menschen das Gefühl der Langeweile hervorruft. Ludwig Thomas  »Der Münchner im Himmel« ist dafür ein aufschlußreiches Beispiel‘.  Aufgabe der Theologie ist es, die Hoffnung des Christen auf die ewige Freude  und Vollendung in Gott denkerisch zu begründen und in ihrer inneren Fülle zu  erschließen. Der »Himmel«, das endgültige Bei-Gott-Sein, erweist sich dabei als  Erfüllung der tiefsten Sehnsucht des Menschen nach bleibenden Glück und als  Geborgensein in der Liebe Gottes, das alle Erwartung übertrifft.  Zu den Bemühungen, den Himmel attraktiv zu machen, gehört auch eine These,  die in neuerer Zeit u.a. Ladislaus Boros entwickelt hat‘. Der Himmel, so Boros,  dürfe nicht als etwas Starres, Statisches verstanden werden, wie sie die Rede von  der »ewigen Ruhe« nahelegen könne. Die ewige Freude bedeute »ein ununterbro-  chenes Hineinschreiten in Gott«°, eine »grenzenlose Dynamik«°. Immer mehr  werde der Mensch von der Fülle Gottes beschenkt, ohne daß es ihn dabei  langweile. Der unendliche Gott werde dabei vom endlichen Menschen nie erreicht,  nie endgültig »gefunden«. »Wir sind also ewige Gottsucher«, formuliert Boros’;  niemals »kann der Mensch ... den Abschluß des eigenen Werdens finden«.  Andernfalls gebe es keine Freiheit mehr, die immer wieder zu neuen Ufern  * Die folgenden Ausführungen bilden die erweiterte Fassung der Probevorlesung, die der Verfasser  anläßlich seiner Habilitation im Fach Dogmatik gehalten hat (8. 8. 91, Kath.-Theol. Fakultät der  Universität Augsburg).  * »Deutschland, ein Wintermärchen«: W. Roos, »Himmel und Hölle in der Literatur«: G. Greshake  (Hg.), Ungewisses Jenseits? Düsseldorf 1986, 63-66.  * L. Thoma, Gesammelte Werke IV, München 1968, 159f.  *L. Boros, »Der neue Himmel und die neue Erde«: ders. u.a., Christus vor uns. Studien zur  christlichen Eschatologie (Theol. Brennpunkte 8/9), Frankfurt ?1966, 20f; Erlöstes Dasein, Mainz 1965,  120-122; Wir sind Zukunft, Mainz 1969, 28-32.  * Boros, Zukunft (Anm. 4) 31.  ° Boros, Himmel (Anm. 4) 20.  ’ Boros, Himmel (Anm. 4) 21.den SC des eigenen Werdens finden«.
Andernfalls gebe CS keıne Freıiheıt mehr, dıe immer wıeder ern

Die folgenden Ausführungen bılden dıe erweıterte Fassung der robevorlesung, dıe der Verfasser
anläßlich seiner Habılıtatıiıon 1Im Fach Oogmatı gehalten hat (8 91, ath.-Theol der
Universität Augsburg).

»Deutschland, e1in Wıntermärchen«: Ro0s, »Hımmel und In der Laiıteratur« Greshake
Hg.) Ungewısses Jenseıts? Düsseldorf 19806, 63—-66

Thoma, Gesammelte er‘ I München 1968, 1591.
TT Boros, »Der CUuU«cC iımmel und dıe CUu«cC Erde«: ers u Christus VOIL uns Studıen ZUr
christlichen Eschatologie (Theol. Brennpunkte 8/9), Frankfurt 2Ö{1; TIOstes Daseın, Maınz 1965,
120—122; Wır sSınd Z/ukunift, Maınz 1969, Z

Boros, Zukunft (Anm Sl
Boros, Hımmel (Anm
Boros, Hımmel (Anm. Z
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aufbrechen könne©. IDERN »Glück des ımmels« bestehe demnach »IN eıner ewigen
andlung« Es sSe1 »unaufhörliche Neuwerdung In restloser Erfüllung«”.

DıIe ese VO ew1gen Fortschritt 1im Hımmel hat manche Freunde gefunden,
aber auch Gegner”, dıe betonen: dıe selıge Gottesschau, dıe »VIS1O beatıf1ca«,
bedeutet ach der HI Schrift eıne eılhabe en Gottes selbst, eın unmıiıttel-
bares Schauen Angesicht Angesicht« (1 KOT SR Z vgl Joh S Z Offb
Z 4A Gott selbst schaue sıch aber nıcht ın einem ewıgen Fortschrıtt, der als
typısches Merkmal der Zeıt Vergangenheıt, Gegenwart un Zukunft umf{asse,
sondern gleichsam iın einem unteıjlbaren Augenblıck, In einem ew1ıgen » Jetzt«.
Wenn WIT ott selbst sehen, »WIe CT 1St« (1 Joh 3, 2 ann erscheınt jeder
Fortschriutt innerhalb der wigkeıt ausgeschlossen.

Angesıiıchts der beachtenswerten Gegenstimmen ZU ew1gen Fortschrıitt In der
Gottesschau sSEe1 als ema dieser Überlegungen eın gerade zıtiertes Wort VO  —

Boros umformuliert: Unaufhörliches Neuwerden der restlose Erfüllung? Ist dıe
VIS1O beatıfica e1in endloses Fortschreıten, das nıemals se1ın 1e] erreicht, der
vielmehr dıe unüberholbare Freude, ott als 1e] des Lebens gefunden haben?

Eıne solche rage mu siıch zunächst bewußt halten, dalß uUNsCIC theologısche
Erkenntnis gerade 1m Bereıich der »letzten Dınge« sehr egrenzt ist Für jede
Aussage ber dıe iırklıchke1i Gottes un: uUuNsCcCIC eılhabe daran gılt der rund-
satz des Laterankonzils, da dıie Unähnlichke1 mıt dem Gemeıinten größer ist
als dıe Ahnlichkeit!. (GGJanz besonders trıfft dieses Prinzıp uUNscCIC Kenntnis der
erhofften Selıgkeıt, WOZU Paulus Sagtl: »Keın Auge hat 6S gesehen, eın Ohr hat CS

gehört, In keines Menschen Herz ist CS gedrungen, Wds Gott denen bereıtet hat, dıe
ıhn heben« (1 KOT Z 9 DiIe Entrückung in den »drıtten Hımmel« erweiıst ıhm
»unsagbare Worte«, »dıe eın ensch nıcht aussprechen kann« @ Kor Z 1—4)

Wır sınd nıcht fähıg, dıe ew1ge Seligkeıt befriedigend schildern Andererseıts
dürfen WIT nıcht gänzlıc schweigen, enn be1l der verkündenden ede ber
ewl1ges 1e] können sıch edanken einschleichen, dıe auf sehr fragwürdıgen
Voraussetzungen beruhen und der freudıgen offnung des Chrısten Schaden
zufügen. BeIl en theologıschen Ihesen ist der systematısche Zusammenhang

beachten, in den dıe einzelne Aussage eingebettet ist und der sıch erst De1l
näherer Untersuchung offenbart DiIe Art und Weıse, W1Ie WIT das entscheıdende
letzte 1e] uUuNsSsSeCeICS Lebens uns vorstellen, ist el siıcher keıne belanglose Klein1g-
eıt

Unaufhörliches Neuwerden der restlose Erfüllung In der Gottesschau ? Diese
rage ist nıcht NCU, W1e CS manche moderne eschatologische Taktate OTIIeNnNDar

Boros, Zukunft (Anm. 29
30—32 Der systematische Kontext der Boros’schen Ch, deren indıvıduelle ıgenart

1ler nıcht weıter dıskutiert wiırd, ze1gt sıch besonders gedrängt ıIn Boros,;, »Hat das en einen
Sınn?« Conc(D) (1970) 6/4-067/8 Extrapolatıon des Evolutionsgedankens auft dıe himmlısche elıg-
keıit, Freıiheıit als bloßer »Entwurf« Verlagerung der menschlıchen Entscheidung Von der Bındung

den irdıschen e1b auf dıe imagınäre Sıtuation »IM « Tod; vgl LU
10 Zur NECUCICHN Kontroverse vgl
11 806 inter creatorem et creaturam NOMN potest simılıtudo notarı, quın inter COS mal0r sıt
dissımılıtudo notanda
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voraussetzen‘. ESs se1 darum zunächst eine geschichtliche Übersicht eboten In
einem zweıten Schriutt O1g dann in en Kürze der Versuch eıner systematıschen
Wertung

IT Gottesschau als Weg der als Ziel?
Antworten der Theologiegeschichte

Gregor Vo  \ SSa Gottesschau als unendlicher Fortschritt

DiIe ese VO ew1ligen Fortschriutt In der Gottesschau egegnet ul innerhalb
der chrıstlıchen Theologıe ZU ersten Mal be1l Gregor VO  — yssa 1m Mose,
der Gott VO  —_ Angesicht Angesıcht schauen will, bekomme diese Bıtte dadurch
erfüllt, dalß S1e abgeschlagen werde. Denn das Göttliche sSe1 grenzenlos un:! könne
VO begrenzten eschöpf nıcht umfaßt werden. Das Verlangen, ott sehen,
werde nıemals gesättigt. Immer schneller un: immer intensiıver drınge der ensch
In dıe Weıten Gottes hıneıin W1Ie eın Körper, der In immer größerer Geschwindig-
eıt ZUr l1eie sturzt, ohne 1eselDe Jemals erreichen *.

Dıese Theorıe Gregors VO  — ySsa Ist nıcht verstehen hne das geschichtliche
Umifeld Der rlaner Eunomius hatte behauptet, das Wesen Gottes bestehe ın
dem Ungezeugtseın un: SE 1 uns darum schon 1Im Diesseıts vollkommen verständ-
ıch Dagegen hebt Gregor heraus, daß WIT VO  — ott eher wıissen, Wäas CIr nıcht ist,
als Was CT ist; dıie Unendlichkei Gottes annn VON einem endlichen erstan: nıcht
ausgeschöpft werden, nıcht eiınmal ıIn der Gottesschau!*.
12 So z. B Lais, Dogmatık 1L, Kevelaer 1972, 360; Rudoni, Escatologıa, Miılano 12 236f
13 De ıta OYySIS IL, 219—239 Jaeger, Gregorunu Nyssen1 pera VIV1, 110—116); dt Gregor VO  =

yssa, Der ufstieg des Moses. Übersetzt und eingeleıte Von l1um (Sophıa 4 Irıier
110=114
Zur Dıskussion dıe Gottesschau be1l Gregor vomn yssa vgl Diekambp, Dıe Gotteslehre des hl
Gregor von yssa (I) Münster 1896; Koch, » Das mystische Schauen eım hl Gregor VO  _ Nyssa«:
IhQ (1898) 397-—-420; Gregor VvVon VySsa, Der versiegelte Quell Auslegung des en Liıedes In
Kürzung übertragen und eingeleıte Von Hans Urs VO  — ASar (Christl. Meıster 23) » Eıinsiedeln
15-18; Baert, »Le theme de la Visıon de Dıeu chez Justin, Clement d’Alexandrıe Gregoire de
Nysse« FZPhTIh (1965) 481—497; Zembp, DiIe Grundlagen heilsgeschichtlichen Denkens beı
Gregor VO  —_ yssa (MThS.S 38), München 1970, 194 —1906; VO.:  \ Stritzky, Zum Problem der
Erkenntnis beıl regor VO  — yssa M. 37) > Münster 197/3, 3—-104; Ferguson, »God’s nfınıty and
Man’s Mutabılıty. Perpetua. Progress Accordıing Gregory of Nyssa«: OTR (1973) 59—78;
Altenburger/F. Mann, Bıblıographıe Gregor VonNn yssa Edıtionen Übersetzungen Liıteratur,
Leiıden 1988, 3311 (weitere Lit.)
Eın nıe aufhörendes »Lernen« des Menschen VOI ott nımmt schon Irendus (Adv aer IL, 2 9 3)
ebenso eın Fortschreıten In der Gottesgemeinschaft ach dem Weltgericht 3 A 2) Daß sıch
einen ewıgen Fortschritt ıIn der Gottesschau handle, Ma implızıert se1ın (bes V? 3 „ 1 wırd jedoch
NIC| ausdrücklıch gesagt 7u Irenäus vgl aley (unter Miıtarbeıt Von Schreiner un! Lona),
Eschatologie. In der Schrift und Patrıstık (HDG I  9 7a), reiburg Br 1986, 106—-109
14 Mühlenberg, DıiIe Unendlichkeir Gottes beı Gregor VO  — yssa Gregors Kriıtik Gottesbegriff der
klassischen MetaphysıkD16), Göttingen 1966, if; Escribano-Alberca, Glaube und Gotteser-
kenntnis ıIn der Schriuft un! Patrıstık (HDG I‚ 28)‚ reıburg Br 197/4, 103
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en dıe Gegnerschaft ZU Ratıonalısmus des Eunomuius trıtt dıe Krıitik
Urıgenes. ach dessen 1T heorıe lebten dıe Menschen ursprünglıch als Geistwesen
In der Präexıstenz, S1e die (Gjottesschau In dieser au gab CS Jjedoch
Überdruß DZW Übersättigung (X0006), W as ZU Absturz des Gelstes iın dıe
Siınneswelt führte Diese VO Platoniısmus inspırlıerte Theorıe ırg In sıch dıe
Gefahr eines Weltenkreıislaufs, In dem Gottesschau, un:! un rlösung sıch
ständıg wıederholen Sıe ne1gt dazu, dıe un: als esensmerkmal der Schöpfung
anzusetizen und damıt auch das Bıld des Schöpfers verdunkeln Dagegen ll
Gregor zeigen, daß der menscnNhlıche Geilst In der selıgen au keineswegs (jottes
überdrüssıg werden kann, da se1ın Verlangen nıemals gesättigt wIird"”.

So faszınıerend dıe Theorıe des Nysseners e1ım ersten Anscheın sıch darbieten
Mas, ogroß erscheiınen auch ihre TODlIleme ach dem Zeugnıi1s der Schrift
darauf ist och zurückzukommen nımmt dıe Prüfungszeıt des Menschen mıt dem
10od eın nde Von einer Bekehrung ach dem Tode ist in der keıne ede
Anders Gregor VO yssa tfüur ıhn g1bt CS auch 1m Jenseıts och dıe Möglıchkeıt der
Umkehr Dıiıe Resultate der iıirdıschen Prüfungszeıt können 1m nachhıneıin kOTTI-
gıert werden. Gregor ist nhänger der Apokatastasıs, wonach alle Menschen und
alle bösen Geiılster notwendigerweılse gereitte werden. Selbst der Teufel stimmt
SscCHhNEeBLC In das Gotteslob eın

Dıiıe Vergleichgültigung der iırdıschen Prüfungszeıt äng mıt der
Bewertung des Leıbes ach der idealıstıschen Materiıeauffassung Gregors wırd
es Körperliche auf geistige Qualıitäten zurückgeführt‘‘. Die Sınneskräfte tellen
gleichsam Warzen dar, dıe sıch der un auft dem Geist gebilde haben!
Selbst dıe Menschwerdung (jottes wırd In gewIsser Weılse zurückgenommen, WECNN

behauptet wırd, dıe Leiblichkeıit Jesu löse sıch schheblıc. auf”
Die Bedeutung des es als nde der Prüfungszeıt und dıe ur des Leıbes,

mıt dem dıe Entscheidung des menschlichen Geilstes unlösbar verbunden ist, wırd
In der Konzeption Gregors nıcht genügen gewürdıgt. Hans Urs VO Balthasar
stellt außerdem dıe krıtische rage

»JIst 1er nıcht des Menschen Sehnsuchtsmaß größer als (jottes Möglıchkeıt, den
rang stillen? DıiIıe Gottesschau ist mehr VO erden der Kreatur aus

aufgebaut, als VO ScChHhaiienden und sıch offenbarenden, sich anteiılgebenden
ott her«“.

15 Mühlenberg (Anm 14) 179 Zemp (Anm 13) 196; Origenes vgl Harl, »Recherches SUT

l’orıgenısmMeE d‘Origene: la ‘satıete (XO006) de la contemplatıon moOtIvV de la ute des AMES«!
(StPatr (1966) SSS

16 Daley (Anm 13) 154
1/ Bournakas, Das Problem der Materıe ıIn der Schöpfungslehre des Gregor VO  z yssa, Dıss. masch.
Freiburg Br 1972 Zemp (Anm. 13) 4346 .50f
18 De anıma ei resurrectione (PG 4 9 Arı vgl Völker, Gregor VO  — yssa als ystiker,
Wıesbaden 1955, 244
19 ntirrheticus adversus Apolınarıum 50457 (Jaeger I1l/1, ZU2; 25—25; Z 26—229, 37 230, vgl

Hübner, DıiIıe Eıinheıt des Leıbes Christı be1l Gregor VO  - yssa Untersuchungen ZU) rsprung
der »physischen« Erlösungslehre (PhP 2 9 Leıden 1974, 61
20 Balthasar, Gregor VO  — yssa (Anm 13) 1 9 anderslautenden Außerungen Balthasars
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Augustinus un Thomas Vo  - quin
das ewıge Leben als nde des menschlichen Suchens

Eınen deutlichen Kontrapunkt ZUI Auffassung Gregors bıldet dıe Theologıe des
Augustinus. uch für ıhn Ist dıe Gottesschau keıine statısche Angelegenheit,
sondern eılhabe en Gottes, das höchste uhe und höchste Tätıgkeıt
zugle1c. ist DiIe Dynamık der VIS1O beatifica bedeutet aber keınen ewıgen Ort-
schrıtt, sondern gleichsam das Hıneingenommenwerden In einen ewıgen ugen-
1C der alle Sehnsucht des Menschen rfullt »Auf ıch hın ast Du Uulls

geschaffen, Gott, und unruhıg ist Herz, bIs CS seıne uhe iindet In Dır«2.
So das bekannte Wort Begınn der »Confessiones«. /war betont Augustinus
nachdrücklich dıe Notwendıigkeıt, In der Gotteserkenntnis ständıg fortzuschre!i-
ten“; dieses Suchen nımmt Jedoch 1Im Erreichen des hımmlıschen Zieles seın
Ende*

Dıie augustinısche Theologıe wırd 1m Miıttelalter weıtergetragen un SyStema-
tisch fortentwickelt. Eıne hervorragende spielt el Ihomas VO Aquın.
Dıe Posıtıion, wonach dıe selıge au Gottes keıne wesentliche Veränderung
erfährt, findet sıch deutlichsten bel ıhm Entscheidender Ausgangspunkt ist
Kor I5} » Jetzt sehen WIT Urc einen Splegel, rätselhaft, ann aber Von
Angesıcht Angesıicht; Jetzt erkenne ich stückweıse, dann aber werde ich Sanz
erkennen, W1Ie auch ich Sanz erkannt bın«“

JI homas deutet Nun, W1Ee schon Augustinus, dıe usdrücke »Splegel« und
»Rätsel« auf geıistige Bılder, dıe 1m Gegensatz stehen ZUI unmiıttelbaren Erkennt-
NIS des göttlıchen Wesens®. ema der be1l IThomas Arıstoteles orlentierten
Erkenntnistheorie nımmt der ensch mıttels der Sınne eın Erkenntnisbild In sıch
auf, wobel das 1C. des Verstandes (intellectus agens) das Bıld gewissermaßen
durchleuchtet und für dıe aufnehmende Erkenntnis (intellectus possı1bılıs verfüg-
bar macht“. Eıne unmıttelbare Gotteserkenntnis Angesicht Angesicht«
ann aber nıcht auf diese Weiılse VOT sıch gehen, enn (Gjott äaßt nıcht NUr
ırgendetwas VO sıch erkennen., sondern sıch selbst, se1ın eigenes Wesen.

ber das Wesen Gottes schauen ist das überhaupt enkbar?? leg nıcht
zwıschen ott un eschöp eın unendlıcher Stan: Kann eın endliches Wesen
das Unendliche erfassen?

Confessiones I’ 35 1’ 81): Augustinus vgl Wieland, UOffenbarung beı Augustinus (TTS12 Maınz 1978, 3/71-373; aley (Anm. 13) 203 207 Budzik, Doctor pacıs. Theologie des Frıedens
be1l Augustinus (Innsbrucker eo Studıen 24), Innsbruck-Wıen 1988, 327—333
22 Stritzky (Anm 13) 107f.

In Ioh 6 9 (CChr 3 „ De Irın 9, (CChr 5 9
24 Übersetzung ach Karrer, Das Neue JTestament, München 1959
SuhLaq 12.a 2.
Zur Gottesschau De1l TIThomas vgl Des eter, Partıcıpated ternıty in the Vısıon of God udyof the Opınion of Ihomas Aquınas and hıs Commentators the Question of the cts of Glory (AnGr142), Rom 1964, 5—/1; Hoye, Actualıtas Omn1ium ctuum Man’s Beatıfic Visıon of (GJ0d
Apprehended Dy Ihomas Aquınas (MPF 116), Meısenheim 19/5

4184720
26 Meyer, Ihomas Vvon Aquın eın System und seiıne geistesgeschichtliche tellung, aderborn

7 STh.Lq2al
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Ihomas antwortet auf diıese Einwände zunächst mıt der nüchternen Feststellung,
daß der ensch AaUus SCINCI CISCNCH Kräften die Gottesschau nıemals erreichen
kann“ »Gottesschau« el auch nıcht, daß WIL das göttlıche Wesen der

gleichen Weise erkennen, WIC ott siıch selber erkennt. /war erkennen WIT Gott,
WIC CT ist; aber WIT erkennen ıh nıcht ı SCINCI SaNzZCH Erkennbarkeıt, WITL

»begreifen« ıihn nıcht (comprehendere). Die beatıfiıca ist nıcht komprehensıv,
nıcht allseıts umfassend“. Um den nterscn1e: zwıschen »Erkennen« und »Begrei-
fen« anzudeuten bringt Ihomas das eispie. VO der Summe der Dreieckswinkel
dıe 180 rad ausmachen 1esen Satz erkennen WIT WECNNn Al uns

miıtgeteilt wırd begriffen en WIT iıh aber erst dann WECeNNn WIT den mathematı-
schen Bewels miıtvollzogen en In ahnlıcher Weılse erkennen WII Ta der
na (jottes der selıgen au 7W al das göttlıche Wesen damıt en WITI dıe
Erkennbarkeıt des göttlıchen Wesens aber och nıcht ausgeschöpftt Anders als
Dreiecksbeıispiel werden WIT 1eSs auch nıemals Der ensch schaut den
Unendlichen aber nıcht auf unendlıche Weılse

Dıiese Einschränkungen edeuten für Ihomas eın uigeben des bıblıschen
Grundsatzes daß WIT (Gjott sehen werden er 1ST1« (1 Joh Dazu muß ott
uns jedoch ber uUuNnsCcCIC geschöpflichen Grenzen hinausheben uUuNscICI Erkenntnis-
Ta C1NC besondere Gottähnlichkeıiıt mıtteılen Ihomas Stutzt sıch 1er auf Jes 6()
19 und Offb 21 7 wonach ott selbst das »J .ıcht« SC1H wırd das der
Welt dıe Selıgen erleuchtet“” In diıesem Sinne deutet CI ann auch ber den
Wortsinn der Stelle hinausgehend Ps »In deınem 1C schauen WITLI das
Licht«“ Im Lichte (Gjottes das 1C schauen nämlıich ott selbst SCINCTI

Wesenheıt das 1ST dıe klassısche Bestimmung des »lumen glOor1a€« des Gilorien-
ıchtes wodurch dıe übernatürliche Gottesschau erst möglıch wırd

DiIe Erkenntnis Gottes Lichte (Gjottes selbst dazu daß WITL (rjott nıcht
mehr Bıldern erkennen dıe zeıtliıchen Nacheinander abfolgen (jottes-
schau edeute vielmehr es Gott Wahrgenommene zugle1ıc schauen
(omnia simul)” Der ensch nımm: eı teıl der wiıgkeıt des göttlıchen
Lebens das dıe zeıtliıche Begrenztheıt übersteı1gt Wıe Gott selbst erkennt der
selıge ensch es ott Geschaute »1iN Blick« Eıne Verände-
Iung oder CIn Fortschriutt 1ST da nıcht möglıch”

Z/um »Ub rdruß« (fastidıum) dıe Unveränderlichke1r der au ebensowe-

28 STh ScCG 111
29 SIh ScCG 111
X ScG 1T 53 STn a 12a5
9L ScG IL 53 STh 1a 12 a 2.5
372 STh SCG 111 61
33 SCG 111 61

Für dıesen Grundsatz bezıeht sıch IThomas N auf Augustinus »Unsere edanken werden N1IC!
mehr flüchtig SCIMN VOoO ZU andern schweıfen und zurückkehren sondern WIT werden
BaANZCS Wıssen Zusammenschau sehen« (De Irın 15 16 Chr 5()/ 28
zıtiert SCG {I11 6 9 STh 1 E Z
Augustinus außert sıch rTeıliıch etwas vorsichtiger, indem Außerung mıiıt dem Ortchen
»vielleicht« (fortassis) einschränkt »Fortassıs etiam NO  —> erun! uolubiles nNOsSiIrae cogıtationes ab alıls ı
lıa euntes redeuntes, sed scıentiam nOsStram un  S sımul Conspectu uldebimus«.
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nıg, W1e INa  s ott selbst Langeweıle zuschreıben könnte. »E wigkelit« meınt Ja
nıcht infach eıne ndlose Dauer, sondern eine Qualıität des Se1ns, WwWorın dıe
Lebenstätigkeıt ZUT höchsten gelangt. TIThomas tormulhıert mıt Boethius:
»Aeternıiıtas est intermınabiılıis vıitae tota sımul ei perfecta POSSESSIO« »Ewigkeit ist
der vollständıge un: vollkommene Besıtz unbegrenzbaren Lebens«. DiIıe (jJottes-
schau nıcht ZUT Ermüdung, WIEe S1e In der ırdıschen Welt aufgrun der
leibliıchen chwache notwendıgerwelse sıch ergeben würde. DiIe selıge Bewunde-
Iung (jottes bewegt ständıg das menscNiliche Verlangen, hne CS jemals übersät-
tıgen”.

uch In der Gottesschau erkennt der ensch keineswegs alles, Was ott wiırkt,
ewirkt hat Ooder wırken annn DiIe geschöpflıchen Wırkungen schaut dıe eGeile In
der Gottesschau W1e In einem Spiegel und ZW al In dem Maße, WIE CS für S1e
ANSCMCSSCH ist Nur WECeNN dıe göttlıche Ursache Sanz begriffen würde, könnte INan
all ihre Wırkungen erkennen?.

Es ist 1er och Raum für Erkenntnisse., dıe nıcht Uurc dıe Gottesschau
vermuiıttelt werden. DIes geschıeht entweder Uurc das SOr eingegossene Wiıssen
(scıentia infusa) Oder aber ach der Auferstehung des Fleisches Urc dıe sinnlıche
Wahrnehmung, ın der auf einer höheren, der Verklärung des Materıellen eNTISpre-
henden ene eiıne unmıiıttelbare Kommunikatıiıon der Selıgen untereinander
stattfindet, WwWorın dann auch dıe kosmische Wırklıiıchkei einbezogen wırd®. Der
Vorwurf, dıe klassısche Beschreibung der Gottesschau das Leıbhafte,
Mıtmenschliche un Welthafte”, trıfft für Ihomas sıcher nıcht Zzu

Urc dıe Auferstehung des Leıibes wırd dıe Selıgkeit des Menschen vermehrt,
allerdings nıcht In dem Sinne, daß eiıne Intensıitätssteigerung der Gottesschau sıch
vollzöge, deren Subjekt dıe eeile ist, sondern dadurch, da das uC der eeie
11U  — auch auf den Leıb sıch ausdehnt. Es ist keıne intens1ive, sondern eıne extensıve
Steigerung der Freude*. DıIe (Gjottesschau selbst andert sıch dadurch nıcht
35 Phılosophiae Consolatıo V’ 6, (CChr.SL 94, 101 81) STIh d
36 SCG 111 62; vgl Hoye (Anm 25) 180—-189
&7 SIh 2 S  y ScCG 111
3 SI'h 59; upp. 3
30 SO Iiwa Küng, Ewı1ges Leben? München 1982, S

In geWIsser Weılse ann U: das leiıbliche Auge ott schauen: N1IC| daß der Gesichtssinn sıch das
geıistige Wesen (jottes wahrnımmt, sondern S »WIe jetzt iırdısches Auge das en eINeEs
Menschen schaut«. DıIe Wırkliıchker des Menschen wıird SOZUSagcCh auf intuntiıve Weıse mıtgesehen,
indem dıe Erkenntniskraft mıt der Sinne iıhn rTkennt Ahnlich wırd dıe errlichkeit Gottes, dıe In
der verklärten Schöpfung wıderstrahlt, VO  —; der durchdringenden E des menschlıchen Verstandes
gleichsam mıterkannt: STh 2 ad
41 SIh 1-11 ad
Ihomas korriglert hıermit dıe Auffassung des Petrus ombardus, dıe anfangs selbst vertretien

Wetter, Dıie TE Benedikts C VoO intensıven achAhstum der Gottesschau (AnGr 92), Rom 1958,
Z20E: Diekamp/Kl. Jüssen, Katholische ogmatı ach den Grundsätzen des hl Ihomas 11L,
Münster 1962 485; OÖlt, Eischatologıe. In der Scholastık Aus dem Nachlaß bearbeitet von aabh
(HDG 1 76 reiburg Br 1990, 25415 anders eber, DıiIe Tre Von der Auferstehung der
oten In den Haupttraktaten der scholastıschen Theologıe 91), reiburg Br 1/ 210—-217;
Hoye (Anm 25) 206—209
Zur mıttelalterlichen Streitfrage dıe extensive der intensiıve Vermehrung der Selıgkeit ach der
leıblichen Auferstehung vgl etter Aua 217—-228; Weber a 9a0 202-217; OHtt a. a 293258
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Duns Scotus die mögliche Veränderung ım »sekundären Objekt« der Gottesschau

Die re des Ihomas hat In der katholischen Theologıe der Folgezeıt den
lIon angegeben. FKıne andere Theorıe entwiıckelt jedoch Duns Scotus, der für dıe
(Gjottesschau der eSeIe Jesu Zwel Möcglıchkeıten darstellt entweder schaut dıe egele
Jesu ktuell all das, Was auch das ew1ge Wort erkennt:;: oder aber CS handelt sıch
eiıne habıtuelle Erkenntnıis, dıe 1im Gegensatz Ihomas nıcht jeden Erkenntnisge-
genstan ktuell erfaßt T1STUS Wa Jeweıls aus, Was GL sehen ıll Eıne endlıche
Fähigkeıt könne nıcht eıne unendliche ahl VO bjekten gleichzeıtig haben“
Etwas anschaulıcher gefaßt, könnte INan sıch dıe zweıte skotistische Theorıe
vorstellen: dıe selıge Gottesschau ist W1e eın 1C VO  = einem Berg ausS, eıne
weıte Landschaft sıch VOT UNSCICIH ugen eröffnet. Wır sehen mıt einem IC
gewlissermaßen alles, können aber trotzdem einzelne ınge 1Ur ann SCNAUCI
wahrnehmen, WECNN WIT S1e bewußt anvisl]leren.

Die skotistische Theorıe eugnet TE1NC nıcht, da das göttlıche Wesen selbst
gewissermaben »mıt einem Blıck« umfaßt wird; diese entscheıdene ahrheı
wurde 1Im nachthomasıschen Miıttelalter nıcht bestritten”. DiıIe Veränderung der
(Gjottesschau bezieht sıch Del Scotus 11UT auf das sekundäre Objekt des Geschauten,
nämlıch auf dıe geschöpflıchen Wırklıc  eıten, dıe In ott wahrgenommen WCI-

den Für Thomas ist dagegen, WIEe geze1gt wurde, eıne sukzessive Erkenntnis nıcht
Uurc dıe VIS1O möglıch, sondern 11ULT Uurc das eingegossene oder ber dıe
Sınneserkenntnis erworbene Wissen. DiIe skotistische Theorıe 1n dıe Gottes-
schau eın Nacheıimnander VOoNn spekten e1in, un sSe1 CS auch 1Ur beı deren SOr
»sekundärem Objekt«. Diese fragmentarısche Wahrnehmung wırd der paulını-
schen Kennzeichnung der (Gjottesschau (nıcht stückwelse: Kor 13, 12) nıcht
gerecht. Und das Problem der Unendlichke1 des Geschauten, das mıt der skotıst1ı-
schen ese gelöst werden soll, wırd 1L1UT VO aktuellen Wiıssen auf das habıtuelle
verschoben“.

Die prötestantische Theologie LımM Bannkretis der »A ufklärung«:
dıie Ausdehnung des Fortschrittsideals auf die himmlische Seligkeit

Be1l SCcCotus bleıibt dıe möglıche Veränderung der (jottesschau ın einem VOTSCHC-
benen Rahmen CS wırd 11UL akutalısıert, W as habıtuell schon präsent ist Eınen
eigentlichen »Fortschrıitt« innerhalb der Gjottesschau bıldet das och nıcht Erst
protestantische Theologen der Aufklärungsepoche sSınd C5, dıe ıIn der Neuzeıt mıt
42 I1{ Sent 14 1820 (Vıves 14, 515-518); vgl Peter (Anm. 25) 91—109; OÖktt, Eschatologıe (Anm.
41) 239—7241
43 Forster, Art »Anschauung Gottes« (1957) 589 »Über dıe Anschauung des prıimären
yektes ergeben sıch ach Ihomas keıne Auseınandersetzungen«; vgl dens:; DıIe Verteidigung der
re des IThomas VONn der Gottesschau UrTrC| Johannes Capreolus (MThSt 1L, 9 München 1955,
147; Peter (Anm 25) 106

Zur Kontroverse zwıschen homıiısten und Skotisten vgl Forster, Gottesschau (Anm 43) 214—256;
Peter (Anm 25) D (Fazıt: 253-271).
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Nachdruck eın immerwährendes Wachstum der VIS1O beatıfica vVertwweten: präludıert
VO  > edanken des Phılosophen Le1ıbniz“®. Erst ın dieser Periode wıird der Begrıff
des »Fortschrıtts« eiıner zentralen phılosophıschen Kategorlie“®. Vorgegebene
rdnungen, dıe auf einem schöpfungsgegebenen Wesen beruhen, gelten zuneh-
mend als suspekt un werden Uurc eın Wachstumsıdeal ersetzt, das keıne Gren-
ZenNn kennt Da ott sıich selbst In Jesus Chrıstus, seinem ew1ıgen Sohn, unüber-
reitfbar geoffenbart hat, wWwIrd VO  z der Phılosophıe des De1ısmus abgelehnt. Daß
ott sıch selbst den Menschen In der VIS1IO beatıfiıca miıtteilt, WIEe CI.: Ist, hat In dıeser
geistigen tmosphäre keınen atz Der ensch ist eın ew1g Suchender, der
nıemals das 1e] der ahrheı erlangt un das auch Sal nıcht wünscht. Sıgnifikan
Sınd 1er dıe bekannten Worte Lessings:

» Wenn ott In seiıner Rechten alle ahrheıt, un: In seiıner Linken den einzıgen
immer TrTIe ach ahrheıt, obschon mıt dem Zusatze, auf immer un: eWw1g

ırren, verschlossen hıelte, un präche mMI1r wähle! Ich Jeie ıhm mıt Demut ın
seıne ın un Vater, g1b! dıe reine ahrheı ist ja doch L11UT für dich
alleın«*'.

Für dıe protestantıische Theologıie besonders wichtig ist der Einfluß Kants, der
einen Fortschriıtt ZU Guten DbIs 1NSs Unendliche annımmt“®. Weniger eachte hat
INan el das Unbehagen, das der Königsberger Phılosoph angesichts des ewlgen
Progressus außert »dıe Vorstellung eines unen  i1ıchen Fortschreıtens ZUuU End-
zwecke ist zugleıc eın rospekt In eıne unendlıche el VO  > Übeln«, weıl CGS
eiıne letzte Zufriedenheit nıcht g1bt”. An dieser Stelle ist TEINC anzumerken, daß
dıe theologısche Konzeption der Gottesschau ın den phılosophıschen Schrıften

D RKıtter, Art »Fortschritt« HWP (1972) 1042; Lang/C. McDannell, Der ımmel Eıne
Kulturgeschichte des ewıgen Lebens, Frankfurt 1990, 367369
Interessan ware uch ıne Untersuchung mystıscher DbZwWw spiırıtueller Theologıe, dıe 1er
N1IC| geleıstet werden kann; kurze Andeutungen azu Iiınden sıch be1ı Schmaus, Katholıische
Dogmatık 1V/2, München 682{ (zweı gegensätzlıche extife mıttelalterlicher Mystik); Von
Balthasar, TITheodramatık 1 Eınsıiedeln 1983, 365—367/ (vorsichtige Wachstumsthese be1l Ruusbroeck).
Eın anschaulıch vermitteltes Beıspıel für dıe klassısche Auffassung bletet Franz VON Sales, Abhandlung
Der dıe Gotteshebe ILL, Q Dt Ausg derer SX FEıchstätt Wıen 195/, 185—-199 /u eachten ist
beıl den spırıtuellen Chrıtiten dıe poetische Eıgendynamık der Sprache, dıe nıcht immer in eın
systematısches Raster gefaßt werden ann
Einer eigenen Nachforschung werTt ware ohl uch dıe Wırkungsgeschichte Gregor VO  , Nyssas 1m
Westen (bes. Johannes Scotus Eriugena: vgl Balthasar aaı 363) und 1m sten; aum Aufschluß
ber dıeses spezıielle OLV bletet dıe das ostkırchliche Denken DIS auf Gregor Palamas betrachtende
Studie VO  — Lossky, Schau Gottes Z ZTürich 1964, der Jedoch auf dıe dem Nyssener
entgegengesetzte Auffassung des Evagrıus Ontıkus welst Ansätze einer posıtıven Rezeption
zeıgen sıch dagegen be1l Maxımus Confifessor
46 Vgl Dempf, Art »Fortschritt«: (1960) 226e Rıtter (Anm 45) 1042-—53; eing-
Hanhoff, Art »Fortschrıitt« PhG (1973) 473484
47 Vgl F Lessing, »Eıne Duplık«: Säamtlıche Schrıiıften AILL, Stuttgart 188/; eu!l 1968,
4M Rıitter (Anm. 45) Lang-McDannell (Anm. 45) 369 .406
49 Kant, »Das nde er Dinge« (1794) er VI, Darmstadt 1964, 184 Das unsterbliche en der
Seele meınt 1900808 »eıne USSIC. ıne selıge Zukunft«, enn »Heiuligkeit« ist »eıne Idee welche L1UT in
einem unen  iıchen Progressus un! dessen Totalıtät enthalten se1ın kann, mıthın VO Geschöpfe nıemals
erreıicht WITd«: »Krıtik der praktıschen ernunft« (1788) er 1 Darmstadt 1964, 252—254, 1er
254, Anm
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Kants keiınen atz iindet, ebensowenı1g2 WIEe In späteren Fortschrıttsentwürfen, WIe
be1l 1C  e Eıne Phılosophıe, dıe SOZUSaSCH unten« her en und für eine
gnadenhafte eılhabe ewıgen en Gottes nıcht en ist, muß sıch mıt der
»VISI1O beatıfi1ca« schwertun.

Von dem Fortschrıttsgedanken eprägt, meınt der protestantısche Aufklärungs-
eologe Johann Friedrich Wılhelm Jerusalem, das ewlige en se1 »eın immer
größerer Vollkommenhe1r fortgehendes zeıtlıches Leben«°?!. uCcC un: Selıgkeıt
Sınd für diıese Theologıe 11UT möglıch, WCNN CS Veränderung und Fortschritt o1bt.
on damals, ange VOI Darwiın, bezıieht man sıch gelegentlıch auf das Paradıgma
der Evolution: »So werden auch vielleicht, einst In der der Zeıt, Steine
Pflanzen, Pflanzen TIhıeren, Ihıere Menschen, Menschen Engeln, nge

Erz-Engeln u.f entwiıckelt und rhoben werden«.
DiIie au (jottes wırd el häufig 11UI einem Gegenstand der Beglückung

unter anderen. Daß (rJott selbst sıch mıtteılt und se1ın Wesen unmıttelbar schauen
läßt, wırd nıcht recht eutlich° Weıl dıe Unmittelbarkeı (Gjott zurücktrıtt,
rechnet INan auch für dıe ewıge Selıgkeıt »mıt angel, Beschwernissen und
mıt der Möglıchkeıt der Süunde«*. Das ewıge en en 111a sıch eher als
Verlängerung der gegenwärtigen Exıstenz.

Die Aufklärungstheologen tellen wichtige Weıchen für dıe Folgezeıt. Ferdinand
Chrıstian Baur ıIn seiner Erwıderung auf dıe »Symbolik« VO Johann dam Ohler
geht späater schheblıc weıt, den edanken des ewıgen Fortschriutts als typısches
Merkmal des Protestantismus darzustellen, das 1mM Katholizısmus mıt dem Fegfeu-
CT vergleichbar se1°” Umgekehrt 1eg dıe rage nahe, ob nıcht das Fehlen einer

Najdanovic, DiIe Geschichtsphilosophıe Immanuel ermann Fıichtes (PhA <RB 10), Berlın 1940,
188—193
5 ] Fr. Jerusalem, Fortgesetzte Betrachtungen ber dıe vornehmsten Wahrheıten der elıgıon:
Nachgelassene Schriften k Braunschweıig 1792, 472{1, zit ach Kunz, Protestantische Eschatologıe.
Von der Reformatıon bıs ZUTr Aufklärung (HDG I CcE Teil), reiburg Br 1980,
52 Less, Christlıche Relıgıons = Theorıe fürs gemeıne eben, der Versuch eiıner praktıschen
Oogmatık, I O I83; zıt Kunz (Anm S 100; ZU) Fortschrı ın der ewıgen Selıgkeıt vgl bes
Reinhard, Vorlesungen ber dıe ogmatık, ulzbDac. 687—-695
53 Vgl Kunz (Anm 54)) 101{f, der VO einem Ausfall spricht. Zur gleichartıgen Weıterentwicklung
besonders 1mM lıberalen Protestantismus sıeche Lang-McDannell (Anm. 45) 380) für dıe Anschauung
Gjottes habe MNan »wen1g S1INN« (vgl. 405 f)’ zwıschen dem protestantıschen ımmel und dem spırıtıst1i-
schen Jenseıts (!) ın dem sıch nahezu Tuchlos das Dıiesseıts fortsetzt, habe ıne »durchgängige
Ahnlichkeit« gegeben (402; vgl 389{f) Letzteres cheınt TELNC uberirıiıeben (ım Spırıtismus dıe
Erneuerung der Welt ach der Wıederkunft Christi). Als TOtotyp des »modernen« anthropozentrI1-
schen Hımmels beschreıiben dıe Autoren dıe Vısıonen des »Geilistersehers« 5Swedenborg 6—
54 Kunz (Anm. 51) 102
55 Baur, Der Gegensatz des Katholicısmus un! Protestantismus ach den Princıpıen un!
Hauptdogmen der ehrbegriıffe. Mıt besonderer Rücksıicht auf Herrn Dr Möhler’s ymbolık, übıngen

SIl »Daß dıe protestantische ehre, WECNN S1e. uch dıe Beselıgung des Menschen durchaus VO  -
der Bedingung des Glaubens abhängıg mMacC) gleichwohl dıe vollkommene Durchdringung des SANZCH
Menschen VO dem einmal in ihn gesetzten Princıp des Lebens NUTr in einem unendliıchen Progressus,
un: dıe fortgehende Heılıgung uch ach dem ode ıIn keinem Momente des menschlıchen EeYyNns rein
vollendet und auf immer abgeschlossen sıch denken kann, daß S1IE somıt, Wäas {I{wa der katholischen
re des Fegfeuers Schrift- und Vernunftgemäßes Grunde JegtT, ın der Idee einer uch ach dem
ode stattfiındenden Reinigung, Heılıgung und höhern Vollendung des Menschen egreıft, darauf
glaubt184  Manfred Hauke  Kants keinen Platz findet, ebensowenig wie in späteren Fortschrittsentwürfen, wie  bei Fichte”. Eine Philosophie, die sozusagen »von unten« her denkt und für eine  gnadenhafte Teilhabe am ewigen Leben Gottes nicht offen ist, muß sich mit der  »vis1o beatifica« schwertun.  Von dem Fortschrittsgedanken geprägt, meint der protestantische Aufklärungs-  theologe Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem, das ewige Leben sei »ein zu immer  größerer Vollkommenheit fortgehendes zeitliches Leben«”. Glück und Seligkeit  sind für diese Theologie nur möglich, wenn es Veränderung und Fortschritt gibt.  Schon damals, lange vor Darwin, bezieht man sich gelegentlich auf das Paradigma  der Evolution: »So werden auch vielleicht, einst in der Fülle der Zeit, Steine zu  Pflanzen, Pflanzen zu Thieren, Thiere zu Menschen, Menschen zu Engeln, Engel  zu Erz-Engeln u.f. entwickelt und erhoben werden«*.  Die Schau Gottes wird dabei häufig nur zu einem Gegenstand der Beglückung  unter anderen. Daß Gott selbst sich mitteilt und sein Wesen unmittelbar schauen  Jäßt, wird nicht recht deutlich”. Weil die Unmittelbarkeit zu Gott zurücktritt,  rechnet man auch für die ewige Seligkeit »mit Mangel, Beschwernissen und sogar  mit der Möglichkeit der Sünde«*. Das ewige Leben denkt man sich eher als  Verlängerung der gegenwärtigen Existenz.  Die Aufklärungstheologen stellen wichtige Weichen für die Folgezeit. Ferdinand  Christian Baur in seiner Erwiderung auf die »Symbolik« von Johann Adam Möhler  geht später schließlich so weit, den Gedanken des ewigen Fortschritts als typisches  Merkmal des Protestantismus darzustellen, das im Katholizismus mit dem Fegfeu-  er vergleichbar sei”. Umgekehrt liegt die Frage nahe, ob nicht das Fehlen einer  %* D. Najdanovic, Die Geschichtsphilosophie Immanuel Hermann Fichtes (PhA <B> 10), Berlin 1940,  SS I9  HJ. Fr. W. Jerusalem, Fortgesetzte Betrachtungen über die vornehmsten Wahrheiten der Religion:  Nachgelassene Schriften I, Braunschweig 1792, 472{£, zit. nach E. Kunz, Protestantische Eschatologie.  Von der Reformation bis zur Aufklärung (HDG IV, 7c, 1. Teil), Freiburg i. Br. 1980, 99.  ® G. Less, Christliche Religions = Theorie fürs gemeine Leben, oder Versuch einer praktischen  Dogmatik, 1779, 583; zit. b. Kunz (Anm. 51) 100; zum Fortschritt in der ewigen Seligkeit vgl. bes. F. V.  Reinhard, Vorlesungen über die Dogmatik, Sulzbach *1818, 687—-695.  3 Vgl. Kunz (Anm. 51) 101f, der sogar von einem Ausfall spricht. Zur gleichartigen Weiterentwicklung  besonders im liberalen Protestantismus siehe Lang-McDannell (Anm. 45) 380: für die Anschauung  Gottes habe man »wenig Sinn« (vgl. 405f); zwischen dem protestantischen Himmel und dem spiritisti-  schen Jenseits (!), in dem sich nahezu bruchlos das Diesseits fortsetzt, habe es eine »durchgängige  Ähnlichkeit« gegeben (402; vgl. 389f). Letzteres scheint freilich übertrieben (im Spiritismus fehlt die  Erneuerung der Welt nach der Wiederkunft Christi). Als Prototyp des »modernen« anthropozentri-  schen Himmels beschreiben die Autoren die Visionen des »Geistersehers« Swedenborg (246-305).  * Kunz (Anm. 51) 102.  5 F. C. Baur, Der Gegensatz des Katholicismus und Protestantismus nach den Principien und  Hauptdogmen der Lehrbegriffe. Mit besonderer Rücksicht auf Herrn Dr. Möhler’s Symbolik, Tübingen  21836, 311: »Daß die protestantische Lehre, wenn sie auch die Beseligung des Menschen durchaus von  der Bedingung des Glaubens abhängig macht, gleichwohl die vollkommene Durchdringung des ganzen  Menschen von dem einmal in ihn gesetzten Princip des Lebens nur in einem unendlichen Progressus,  und die fortgehende Heiligung auch nach dem Tode in keinem Momente des menschlichen Seyns rein  vollendet und auf immer abgeschlossen sich denken kann, daß sie somit, was etwa der katholischen  Lehre des Fegfeuers Schrift- und Vernunftgemäßes zu Grunde liegt, in der Idee einer auch nach dem  Tode stattfindenden Reinigung, Heiligung und höhern Vollendung des Menschen begreift, darauf  glaubt ... Möhler keine Rücksicht nehmen zu dürfen«.Ohler keıne Rücksıicht nehmen dürfen«.
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Jjenseıtigen Läuterung In der protestantıschen Theologıe dıe Auffassung
begünstigt en könnte. Wırd nıcht vielleicht der ständıge Fortschrıtt, den 6S 1m
egfeuer ach katholischer Tre tatsächlıc o1Dt, auf dıe Freude des Hımmels
ausgedehnt?

Vor em 1m rheben sıch In der protestantiıschen Theologıe auch
Gegenstimmen, die eıne undıfferenzierte ede VO »ewigen Fortschritt« krıitisıie-
ICcN, hne TE1LNLNC Jjedwedes Wachstum In der VIS1O beatıfica konsequent Uu-

schließen”® Andere, Schleiermacher, sehen sıch nıcht In der Lage, zwıschen
einem erschöpfenden Anschauen der göttliıchen errlichkeıt un deren unendli-
cher Steigerung entscheı1den?'. Iheodor 1e1I0 (1886) versucht einen KOompro-
mıß eın Fortschriutt In der Seligkeıit se1 nıcht möglıch, weiıl dıe Vollendung

DiIe Vollendung wıederum mMUuSse sich jedoch In 1aten un erken ach
außen erweısen, da CS ZW al keıne eigentlıche Entwicklung gebe, ohl aber eıne
Entfaltung”. Diıe einflußreıiche Eschatologie VO  S Paul Althaus (ab Schlıe
sıch dieser Lösung d un arl ar (1948) beschreıbt den üngsten Tag als
INDrucC der ungeteilten göttlıchen Gegenwart, dıe eın »Nachher« mehr kenne.
Daneben IC aber das Gedankengut der Aufklärung weıter, be1l Jürgen
oltmann dıe vollkommene Erreichung eines hımmlıschen Zieles se1 »schauer-
lıch«, enn S1e blete 11UL »endlose un: zwecklose Langewelile«. Besser als der
Besıtz der ewıgen ahrheı sSe1 die ucC danach®

Als typısches Merkmal des Protestantismus 1mM kennzeichnen den »Fortschrı 1m Hımmel« uch
Lang-McDannell (Anm 45) 367407 Die katholische Auffassung Nl dagegen 11UT urc dıe egfeuer-
Te verständlich
Wenn der Fortschrı In der Gottesschau 1er als Kennzeıchen protestantischer eologıe geschilder
wird, schlıeßt das ıne gelegentlıche Übernahme des edankens UrC| katholische Aufklärungstheolo-
SCH nıcht dUus, ach einschlägıgen Stichproben fand ich ber 190008 den sehr VO ant eingenommenen
Benedıiktiner Schwarz, andDuc! der chrıistlıchen Relıgıion HOR Bamberg ürzburg 1794, 24() 244
Z/u dıesem utfor vgl Escribano-Alberca, Eschatologıe. Von der Aufklärung DIS ZUI Gegenwart
(HDG 1 7d), Freıburg Br 198/, MS FEıne Fehlanzeıige ergal 1ine exemplarısche Durchsıcht
katholıiıscher Dogmatıken des Jh.s (vor Schell); vgl uch dıe summarısche Übersicht beı Müuütller-
Goldkuhle, DiIe Eschatologıie ın der ogmatı. des Jahrhunderts (BNGKT 10), Essen 1966 egen
Von der Zeıtphilosophıe gepräagte nnerkatholısche Entwicklungen sehr krıtiısche Autoren WIe
Kleutgen, Theologıe der Vorzeıt I- Münster “1867—74; HeinrichiC. Gutberlet, Dogmatische
Theologıe X! Münster 1904, erwähnen dıe »Fortschrıttsthese« überhaupt N1IC! Eıinschlägige Spuren
findet [al her ın Schriften, dıe sıch N1IC! gerade Urc dogmatische Professjionalıtät auszeichnen,
Del Meric, Das andere eben, Maınz 1882, 3381
56 So VO.:  - Frank, System der chrıistliıchen ahrheı 1L, rlangen Leı1ipzıg 5S06f;
Martensen, DıiIe cANrıstlıche Oogmatık, 1e]1 417£€.
5 / Schleiermacher, Der christliıche Glaube N hg Peıter, Berlın New ork 1980
Il 3231
55 Kliefoth, Christliche Eschatologıe, Leıipzıg 1886, S f! hnlıch späater 1mM katholischen Raum
Laros, Evangelıum 1ler und euftfe IL, Regensburg 193 7, 240{1; Rudoni (Anm 12) E
59 Althaus, DıiIe etzten ınge, (Gütersloh 334—336; vgl uch den den kantıanıschen
Eınfluß argumentierenden Baillie, And the ıfte Everlastıng, New ork 1983 referiert be1l Lang-
McecDannell (Anm 45) 4061

Barth, Kırchliche ogmatı. ILL/2, Zollıkon UTr1C! 1948, 7591
Moltmann, DiIie ersten Freigelassenen der Schöpfung, München 301
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Herman Schell. der himmliıische Fortschritt Herrlichkeit Herrlichkeit«

Im katholiıschen Bereıch findet dıe Theorıe VO ewıgen Fortschriıtt In der
Gottesschau eınen engaglerten Verfechter In dem Würzburger Apologeten Her-
INan Schell, dem Verfasser des Buches » Der Katholizısmus als Prinzıp des
Fortschrıtts« (1897) In seiner Eschatologıe beruft sıch Schell el auf Gregor VO  —

yssa als dem Vertreter »der« Patrıstik®!. Be1l der VIS1O beatıfica stei1ge der Chrıst
»IN ew1ıgem Fortschriutt VO  —_ einem Gottesberg ZU andern«, immer weıter »erglü-
hend ın Anstrengung un Lust, immer weıter und tıefer, schauend 1m reinsten
Wahrheıitslicht der farbenreıchsten Wahrheitsfülle«*

Als bıblısche Grundlage zieht Schell KOTr Sr heran, wonach dıe TYısten ın
das Bıld Christı verwandelt werden rrlıchkeıt rrliıchkelt« (QNO OSNC
ELG OEQV, clarıtate ıIn clarıtatem). Gemeınt ist Del Paulus der 1C auf Jesus
Chrıstus, ın dem als dem Mose dıe errlichkeıt (jJottes aufscheınt; 1m
Schauen auf das IC (Gjottes wırd der Chrıst mehr und mehr auf Chrıistus hın
verwandelt. Die moderne Exegese”® ist sıch ein1g darüber, daß KOTr SE 18
keineswegs (wıe be1l Schell) auft eınen Vorgang innerhalb der hımmlıschen Herr-
1C  er deuten ist, sondern auf eıne Verwandlung, dıe 1m Diesseits begıinnt. Der
Schell’schen Fehldeutung VO  —_ Kor 3, unterliegen später ernnhar:
Bartmann® und anschlıießend auch Miıchael Schmaus®.

Schell hest be1l TIThomas, daß dıe Gottesschau nıcht komprehensıv ist, nıcht
umfassend begreiıtfend. Diese Feststellung SeTZ Cr gleich mıt der Möglıchkeıt des
Fortschrıtts, daß behaupten kann, »1mM Grunde« sSCe1 G1 der gleichen Meınung
W1Ee der hl Thomas®. eiremadadlıCcC wiıirkt auch se1ıne Deutung des Glorijenlichts als
»Erkenntnisbild«®’; ach KOrTr S und der Deutung dieser Stelle Urc
Augustinus und Ihomas ist das »Bıiıldhafte«, Indıirekte AaUus der Gottesschau aber
auszuschließen. Schell begründet seıne Auffassung mıt dem Abstand zwıschen der
Endlic  el des menschlıchen Geilstes und des Glorienlichtes einerseıts und der
Unendlichke1 Gottes andererseıts®©. Weıl eın endlıcher Geist dıe (Jottes
nıcht ausschöpfen könne, bedürfe CN eiıner »Aufeinanderfolge verschıedener Iha-
ten«. Schell spricht VO  = einem »Umfassen großer Zeiıträume« und meınt,

61 Schell, Katholısche ogmatı 11M/2, aderborn 1893, 91/-924, 1er 022
62 920
03 Dazu Lambrecht, » Iransformatıon ın Cor 37 18« Bıb (1983) 243 —254; H.-J. lauck,
Korintherbrief (Dıe Neue Echter 8 9 ürzburg 19806, 414; Lang, DıIe Brıefe dıe
Korinther (NTD Z Göttingen Zürich 19806, 27546 Wolff, Der zweıte TIE des Paulus dıe
Korinther Isl 8 Berlın 1989, AI KOrTr S 18 dagegen be1ıl Schell: 793.9177

Bartmann, Des TI1sten Gnadenleben, aderborn 51922 305 e krıitisch azu bereıts dıe Rezension
VOIN ange, hRv (1924) 107 vgl Fastenrath, »In vitam aeternam« Grundzüge chrıistlıcher
Eschatologıe in der ersten Hälfte des Jahrhunderts (MThSt IL, 43), St ılıen 1982, 639f
05 Vgl

Schell (Anm. 61) 9724 » Der IThomas ist 1m (irunde derselben Meınung, daß eines ewıgen
Wachstums In der Gottanschauung bedürfe <<

67/ 918
Aua 920

69 Aa © 924
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daß eıne starre Gleichförmigkeit desselben Gelisteszustandes »eIWwas Grauenhaf-
<< sıch habe, »WenNnn CI des Lebens un: des Fortschritts entbehrt«”.

Der zuletzt erwähnte Gedanke würde TELLNC auch dıe wigkeıt Gottes
sprechen, In dem höchste uhe und Aktıivıtät mıteinander vereınt Siınd.

Neuere Kontroversen: Hoffnung un Evolution ıIn der Gottesschau?

Dıie Außerungen Schells, problematısc S1e se1n mögen, bılden die gründlıch-
ste Stellungnahme zugunsten des »Fortschrıtts« In der Gottesschau innerhalb der
katholıschen Theologıe der etzten 100 re Spätere Autoren, dıe sıch hnlıch
außern ernnhar: Bartmann, Matthıas Laros, Miıchael Schmaus, Ladıslaus BOoroOs,
tto Betz, Gerhard Lohfink, Leonardo Boff, edard ehl ua71 bringen
vergleichsweıse wenı1g Neues, WEn INan einmal VO  —; der Dıskussıion dıe
Unveränderlichke1i Gottes absıeht". Wenn Ial überlegt, ob nıcht auch ott eıne
»Treale Zeıtdimension« ZUZUINECSSC sel, legt sıch Entsprechendes erst recht für das
1e] des Menschen nahe .

In diıesen Kontext der Gotteslehre ist auch dıe Posıtion Hans Urs VO  > Balthasars
einzuordnen. Irotz der schon referlerten Krıtik scheınt G 1m Band der
» I heodramatık« (1983) dıe Theorıie Gregor VON Nyssas aufzunehmen‘?‘. Balthasar
postulıert €e1 eiıne innergöttliche ewegung”, da auch die Selıgen »unendlı-

70 A.a.ÖO 923
Zur Iheologıe Schells vgl uletzt Franke, en Aaus Gjottes ZI0T. triınıtarıschen Reıich-Gottes-
Theologıe Herman Schells (Studien ZUuUT Kırchengeschichte der neuesten eıt 3 ürzburg 1990,
Desonders 2431 (Krıtik Fortschrittsgedanken).
Eıne wichtige systematısche Klammer für dıe gesamte Theologıe Schells ist der »dynamısche« ottesbe-
T1 der zumındest och In der »Dogmatık« dem eın das erden vorordnet (Gott als »Causa su1«) 2
hat uch ıer theoriebilden!: gewirkt Schell (Anm 61) 90272 Dıie Krıtik der klassıschen Theologıe
formulhiert paradıgmatisc| Brinktrine, Dıe re Von ott I‚ aderborn 1953, S15
rl Bartmann, Gnadenleben (1922) (Anm. 64) 294 —298.395f; andeutungsweise uch InN: Grundriß der
Dogmatik, reıburg Br 245; Lehrbuch der Dogmatık IL, reıburg Br 1952 479; Laros
(1937) (Anm 58) 240 —243; Schmaus=S Boros- (Anm 4 Iroisfon-
faines, Ich werde en Was erwarte uns ach dem Mıt einem Vorwort Von Boros, Luzern
1966, 228—234; Betz, Dıe Eschatologıie ın der Glaubensunterweisung, ürzburg 1965, 265—2067;
Scherer, »Zukunft un! sSchaton Phılosophiısche Aspekte«: ers d 9 Eschatologie und geschıichtliıche
Zukunft (Thesen und Argumente 5 9 Essen KO/Z OZi: Lohfink, »Zur Möglıchkeıt chrıistliıcher
Naherwartung«: Greshakel/'G Lohfink, Naherwartung, Auferstehung, Unsterblichkeıit Untersu-
chungen Zur christlıchen Eschatologıe (QD 7al reıiburg 6O{f1; Boff, Was omm: nachher? Das
en ach dem LF’ode! Salzburg 1982, AT Kehl, Eschatologıe, ürzburg 1986, 289 f’ Libanio/

Lucchetti Bingemer, Christlıche Eschatologıe, Düsseldorf 1987, 258
72 Dazu Auer, ott der Eıne und Dreıieine (KKD 2 9 Regensburg 1978, 44 7 — 458; Brugger, Summe
einer phılosophischen Gotteslehre, München 197/9, 320—330 548—551; ell, »DiIie rage ach
der Unveränderlichkeit und Geschichtlichkeit (Gjottes« MIhZ. 31 (1980) 1—-13; Odds, TIhe
Unchanging G0od of Love: udYy of the eachıng of St IThomas Aquınas, rıbourg 1986; SImOonIS,
ott ın Welt mrıisse christlıcher Gotteslehre, St ılıen 1988, 363
/3 SO be1 Va|an de Walle, Bıs ZAUT Anbruch der Morgenröte. Grundrıiß eıner christlıchen Eschatolo-
g1e, Düsseldorf 1983, 246 —248
74 Balthasar, Theodramatik (Anm 45) 363—365
/5 Aa 362367
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che Raume und Zeıten In (Gjott (brauchen), seıne Tiefen immer NCUu ZU-

loten«"°.
Zum Vergleıich eın kurzer IC auf dıe tradıtionelle re sS1e spricht 7ZWal

nachdrücklıch VO dreıifaltıgen en und VO inneren Tätıgsein Gottes, Schl1e
aber eıne »Bewegung« 1m Sınne des Übergangs VO  — der Möglıchkeıt In dıe
Wiırklichker Au  N In Gott g1bt CS keıne Möglıchkeıt, dıe nıcht immer schon
Wiırklıichkei wäre‘.

Eıne Besonderheıt Hans Urs VONN Balthasars”® bıldet dıe Auslegung VO KOor 1S,
»Für Jjetzt bleiben Glaube, offnung, Liebe, diıese drel; doch größten

ıhnen ist dıe Liebe«”. Balthasar ist der Meınung, das »Bleıben« VO Glaube und
offnung sSe1 ebenso W1Ee das der 1e eschatologısc deuten. Glaube und
offnung gebe CS demnach auch ıIn der Gottesschau, Was für Balthasar als
»endgültig« bewlesen g1. Letzteres ist TENC nıcht der Fall, W1e eın 1C In dıe
Fachlıteratur chnell dokumentieren könnte®. Andere Paulusstellen sträuben sıch

eın eschatologıisches Bleıben VO  > Glaube und offnung“. Das wichtigste
sachlıche Gegenargument deutet dıe evangelısche Theologın Oda Wiıschmeyer
Während dıe Te zugleıc Handeln Gottes und menscnhliıche ntwort sel, blıeben
Glaube un:! oflfnung STEeTIS alleın menscnihlıiıche ntwort. Deshalb gelte Jjetzt WIEe
ann größten aber ist dıe Liebe®
76 374
Eıne gebührende krıtische Würdıgung der Anlıegen und TODIemMEe ın der Balthasar’schen Gotteslehre
ann 1ler N1IC! geleıstet werden. Was für e1in Sprengsto darın begründet 1egt, ze1g e1in Ausspruch
arl Rahners, der Balthasars ede VO innergöttlıchen »SchmerTz« als »Im Grunde gnostisch« kenn-
zeichnet: Rahner, Im espräc) I’ hg Imhof/H Bıallowons, München 1982, 2451
Vgl uch dıe sehr polemische und Oft wenıg diıfferenzierende, ber doch re® materıalreıiıche
Streıitschrift VO  ' Rothkranz, DIe Kardınalfehler des Hans Urs VOoNn Balthasar, Durach 110—135;
Z Deutung der VISIO beatıfica 476—4853

Vgl Diekamp/K. Jüssen, Katholısche ogmatı ach den Grundsätzen des TIThomas 1, Münster
L —163.182—-184; Pohle[/J. (G(Gummersbach, ENTDUC| der Oogmatı I’ Paderborn WA952
2637266 und dıe in Anm genannte Lat
78 Wenn uch keıne C6 vgl Kunz (Anm. Sil) 101 pro Aufklärungstheologie); Balthasar selbst
beruft sıch auf Irenäus, Adv aer 1L, 2 9 1ler in echnung gestellt ist, daß beı Irenäus (was
Balthasar aum begrüßen dürfe) das »1000 jährıge Reıch« der endgültigen Verherrlichung vorausgeht
(Adv. aer V, 32—36)? Vgl aley (Anm 113 108{f.
79 Za ach der »Einheitsübersetzung«.

Balthasar, Iheodramatı (Anm 45) 3’74 (»Wi6 WIT Jetz endgültıg Wissen«) mıt 1NWeIls auf M.-
Lacan, » Les tTrO1Ss quı demeurent: (Cor 1 9 13« RSR (1958) 371—343 Vgl bereıts eologıe der
Geschichte, Eınsiedeln 341
81 Wischmeyer, Der höchste Weg Das Kapıtel des Korintherbriefes SE
Gütersloh 1981, 144 —162; Wolff, Der erste TI1E des Paulus dıe Korinther I1
Berlın 1982, 128; H.-J Klauck, Korintherbrie (Die Neue Echter 1ıbel, 7 ürzburg 1984, 9 9

Fee, Ihe 1Irs Epıstle the Corinthians Tan:! Rapıds 1987, 649—652
82 Insbesondere Kor 5’ (»als Glaubende gehen WITr UNsSCICH Weg, N1IC! als Schauende«); Röm Ö, A
()) Wıe ann I1a auf eIiwas hoffen, W d Ial sıcht? «)

Wischmeyer (Anm 81) 162
Dıiıe Balthasar’sche ese urie ohl aum der feierlıchen Lehrentscheidung aps Benedikts AIl ber
dıe VIS1O beatıfıca gerecht werden, €1| »VIS1O dıyınae essentliae e1lusque Tult1o AaCTIUS eı ei
spe1l In e1s N beatıs > evacuant, es ef SPCS proplae theologıcae sunt virtutes« (DS
IC uch Thomas VO.  - quin, DiIe offnung, reıburg Br 1988, 30—32 Il SIN 11-11 2) eter
(Anm 25) 44 —49
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Dıe »Fortschrittsthese« für dıe (jottesschau iindet manche nhänger, aber

insgesamt dürfte dıe anl der Gegner ach WIe VOT überwılegen. Z/ugunsten der
klassıschen Argumentatıon sprechen Matthıas Joseph cheeben, Engelbert
reDs, HenrIı Bremond, arl Rahner, Albert ichel, Franz Dıekamp/Klaudıus
Jüssen, Matthıas Premm , OIS Wınklhofer, Romano Guardıni, Norbert off-
Mann, Leo Sche{ficzyk, Candıdo POZzo, Gottirıed aCcC und Anton Ziegenaus“.
anche utoren übergehen dıe Frage®, während andere dıe gegensätzlıchen
Posıtionen 1Ur Uurz nebeneıiınander stellen, ohne selbst tellung beziehen®.

X4 cheeben, » DIe übernatürlichen Geheihmnisse des Christentums« Der ol IT)
648—654; DIe Mysterien des Christentums (Ges Schr I1), Freıburg Br 1941, 547555 ($ 93);
Handbuch der ogmatı (Ges Schr IV), Freiburg Br 112—-114 ($ 7 ‚ III); (Ges Schr V)’
Freiburg Br 224 — 232 ($ 164); Art. »Anschauung (jottes« WWEKRKL (1882) 8/85-882 azu
Hoffmann, atur un! Gnade Die Theologıe der Gottesschau als Vvollendetfer Vergöttlichung des
Geistgeschöpfes be1l cheeben (AnGr 160), Rom 1967, 213-—-218; autz, Der ımmel, Maınz
1881, 110—-114; Scheeben/L Atzberger, andDuc! der katholıschen Dogmatık 1{ reıburg Br.
1933 JI 861.8//M1; Commer, Herman Schell un! der fortschrittlıche Katholızısmus, Wıen
1908, IS Z Krebs, Was eın Auge gesehen Dıe Ewigkeıtshoffnung der Kırche ach ıhren
Lehrentscheidungen un! Gebeten vorgelegt, reiburg Br 1921, 40 =51 (gegen Schell); ange
(1924) (Anm. 64) TO%A: Bremond, Le cıel, Parıs 24 7.269 f‚ Terrien, La Gräce ei la Gloire
IL, Parıs 188—192; Vıller/K. Rahner, Aszese un! Mystık ın der Väterzeıt, reiburg Br 1939;
Neudr 1989, 144 (kritisch Gregor VON Nyssa); »Über den Begrıiff des Geheimnisses ın der
katholischen Theologje«: CcNrıtften ZUuUI Theologıe (1960) ö/7; »Zu eıner Theologıe des Todes«
Schriıften ZUTr Theologıie (1972) 1861; rundkurs des aubens, reiburg Br 1976, 419—423; »Zeıt
und wigkeıt«: Schrıiıften ZU1 Theologıe AIV, Einsı:edeln 1980, 429 eın Weıtergehen der eıt bıs 1INs
Unbegrenzte hıneın würde »keınen Kaum für ıne Endgültigkeıt setzende Freiheiıtsentscheidung bıeten
können«; wenıger klar dagegen Zur Theologıe des es (QD 2) Freiburg Br 1958, 26—28;
(Guardini, DıiIe Letzten Dınge, ürzburg 1940, 81—86; ichel, Les M' de ”’Au-delä, Parıs

130—135; Premm, Katholıische Glaubenskunde I Wıen 1953, 592—594; Winklhofer, Das
Kommen se1nes Reiches Von den etzten Dıngen, Frankfurt 1959, 328; Diekamp-Jüssen 111 (1962)
(Anm 41) 4851; Brinktrine, DiIie Te VO  — den Letzten Dıngen, aderborn 1963, 1291;
Scheffczyk, »Leben, Tod, Vollendung«: Lehmann u Vollendung des Lebens Hoffnung auf
Herrlichkeıit, Maınz 1979, /81; Pozo, Teo del mäas alla (BAC 282); 419{;
AaCı Dıiıe Zukunfit ach dem Tod, reiburg Br 1985, Ziegenaus, » Dıe leiıbliche
uiInahme Marıas ın den ımmel 1im Spannungsfeld heutiger theologıscher Strömungen«: Rovıra
Heg.) DıIıe sonnenbekleıdete Frau, Kevelaer 1986, S1{.

OÖktt, Grundriß der katholischen ogmatık, reiburg Br 1981 Auer, »Sıche, ich mache
es Der Glaube dıe Vollendung der Welt, Regensburg 1984; Ratzinger, Eschatologıe Tod
un:! ewlges en (KKD 1X), Regensburg
80 Laıs (Anm. 12) 360; Rudonı (Anm IZ) 2561: F.-J. 'ocke, Eschatologıe, Düsseldortf 1982, 1520

Rult1z de Ia Pena, La ira dimens1ıön. Escatologia crıstiana, adrıd 1975 meınt: »las dıferenclas
entre ambas posturas SCan mäas verbales qQuC reales« der ann angedeutete ermittlungsversuc!
cheınt N1IC| konsequent, WENN einerseıts e1in Übergang Otfenz-. ausgeschlossen, andererseıts »unxnh

permanente acrecentamıento de la ensıda: vıital« (scC der Ewigkeıt) ANSCNOMM wırd
Eınen Sondertall biletet dıe Neuaufnahme der skotistischen Theorie, WIeEe arl Forster sSie anzudeuten
cheıint einen »Fortschriıtt« gebe Wal NIC| ın der au des göttlıchen Wesens selbst, Nl ohl ber
1m »sekundären Ob] ekt« der VIS1O möglıch, der ın ott geschauten kreatürliıchen Wırkliıchkeıit Forster,
Anschauung (Jottes (Anm. 43) 590.-
Hıe un: da findet INa  —j eın gedanklıch N1IC| abgeklärtes Nebeneıinander beıder Grundkonzeptionen,
be1l Hettinger, Apologıe des ıstentums I reiburg Br 304 —309; Zahn, Das Jenseıts,
Paderborn 1916, 274—276; Schneider, Das andere eben, Paderborn 1. WZÄOE:
Sertillanges, Katechismus der Ungläubigen Die etzten Dınge, Graz 1935,
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Bemerkenswert ist dıe auIitfallende Bevorzugung der ese VO ständıgen ort-
schriıtt In den Jahren ach dem 7 weıten Vatıkanum. Während dıe ogmatı
VON ı1ekamp-Jüssen 1962 dıe thomasısche Auffassung als »sententıa UNCU-

N1IS« beurteilt und ermann LaıIls 1970 dıe gegenteılıge Meınung als enn-
zeichnet, das »neuerdingS« eltend emacht werde“, erscheınt das »Neueste« etwa
In den eschatologıischen Iraktaten VO  — Boff (1982) und VOn ehl als WAas
Selbstverständlıches, das aum näherer Begründung bedarf

FKın typısches eıspie für den Stimmungswandel bılden dıe Ausführungen VO  —

Michael chmaus 1948 nenn CI zunächst ZWEe]I Argumente für dıe klassısche
eEse weıl Gott nıcht aus Teılen zusammengeSsetzT, sondern ınfach ist, ann
I1a be1l eıner unmıttelbaren Erkenntnis Gjott L1UT Sanz schauen; dıe eıt der
Verdienste und das acAhstum der na geht mıt dem Tod nde Schmaus
meınt dann aber, diese VO den meılsten Theologen akzeptierten Gründe selen
»Nıcht völlıg durchschlagend«. Eın Fortschritt In der Gottesschau se1 möglıch ZWal

nıcht aufgrun VoNn Verdıiensten, ohl aber UrC dıe freıe na: Gottes, dıe sıch
immer weıter offenbaren könne, ohne Je auf eıne Grenze stoßen. Daneben
beruft sıch chmaus auf »Andeutungen der HI Schrıift«, dıe CIr TEeE1NNC nıcht näher
bestimmt. Im vorgegebenen Kontext (Fortschritt arhneı Klarheit«)
handelt CS sıch ohl dıe schon VO  = Schell vertretene Deutung VO KOT 3, 18,
der dıe moderne Exegese wıderspricht”. och dıe Faszınationskraft dieses edan-
ens ist OTITIenDar stark, da selbst eın Neutestamentler W1e Gerhard Lohfink
später für dıe ese VO ständıgen Wachstum dıe Formel errlichkeıt
errlichkelt« gebraucht, hne dalß CT dıe Iragwürdıge bıblısche Grundlage dieser
Redeweılse thematisıert, dıe L11UT mıiıt der Allegorese aufrecht erhalten werden
könnte”.

Von 19458 bıs 1959° ıll Schmaus dıe umstrıttene ese och nıcht definıtiv
entscheıden, obwohl CT dem »ständıgen Fortschreiten« zuneı1gt. 1964 stÖößt CM! auf
dıie Krıtik VO Norbert olfmann, der meınt: »Man wıird Schmaus zustiımmen
mussen, daß eın verstandenes Wachstum metaphysisch nıcht unmöglıch e_

scheınt. Eıne andere rage ist CS allerdings, ob dıe Annahme eiıner derartıgen
Steigerung dem Sınn und der Redeweılse der Offenbarung und der kırchlichen
Dokumente voll erecht wırd«”.

1970 werden dıe Präferenzen des Münchener Dogmatıkers och deutlıcher »Es
ist ın Anbetracht dessen, daß Gott, W1IEe uns dıe Evolution der Welt zeıgt,

87 Diekamp-Jüssen I11 (Anm. 41) 485; Lais (Anm 12) 360
Boff (Anm 71) /Of1f. ehl (Anm 71) 286

89 Schmaus, Von den etzten Dıngen, Münster 19458, 629—631
Schmaus’ Eschatologıe reziplert Sanz besonders dıe er VOon Bartmann (vgl Anm 710) und den STAar'|
VO Schell abhängigen Würzburger Dogmatiker ahn (Anm. 86); vgl Escribano-Alberca, Eschatologie(Anm. 55) 2022286 Anm 63; Fastenrath (Anm 64) D

Lohfink (Anm. 71) 69f.
Yl Vgl Schmaus, Katholische Dogmatık 1V/2, München 681—-684
y Hoffmann (Anm. 84) ZUR Anm 120
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offensıchtliıch dıe ewegung ın seıner Schöpfung 1e außerst wahrscheımnlich,
nıcht sıcher, da (Gjott dem einzelnen immer UE Tiefen se1ines unbegreıf-
lıchen Geheimnisses erschlıieBßBt«”. 1982 SCAHhHNEDBIIC beginnt Schmaus, dıe
klassısche ese polemisıeren: diese ware für Buddhısten, »welche dıe ew1ge
ewegung lıeben«, eın run den Hımmel abzulehnen Man urie Jjedoch anneh-
IMCN, daß Gott sıch In immer Tiefen erschlıeße »Infolge seliner absoluten
Unendlichke1i ann diıeser Prozeß für das eschöp nıe eın nde kommen«*

Hıer wırd I1a TEINC iragen dürfen, ob der Rekurs auf den uddhısmus
besonders glücklıch ewählt scheınt. Der uddhısmus kennt keinen personalen
Gott, In dem dıe Sehnsucht des Menschen ıhre letzte Erfüllung finden könnte.
Stattdessen geht das Streben darauf, das ew1ıge Rennen und Hasten 1mM Nırwana
aufzulösen, WOTIN dıe personale Identität verschwimmt®?. Dıeser 1C auf den
uddhısmus legt dıe rage nahe, ob eın dauerndes Suchen un Fınden, eın
immerwährendes Fortschreıten, letztlich nıcht doch enttäuscht un: anekelt, zumal
dann, WE mıt dem ewıgen Fortschriutt auch der ungestillte Hunger ach Erfüllung
1INs Unendliche wächst. Kann eıne solche Eschatologıe och das Geborgenseın be1l
ott vermiıtteln, das selıge rfülltseın, wonach der ensch 1m tiefsten verlangt”?”

HIT Ansätze einer Klärung
ach der geschichtlıchen Übersicht sollen NUunN, hne nspruc. auf Vollständıig-

keıt, ein1ıge Leıtlıniıen genannt werden, dıe Z Lösung des TODIeEmMS beıtragen
können. SIıe sel]len In vier IThesen zusammengefaßt:

Die Gottesschau 1Sst nıicht dem Weg zugeordnet, sondern dem zel.

Wenn dıe Schriuft VO  = der ew1igen Freude spricht, annn zieht S1e einen klaren
Irennungsstrich zwıschen dem irdıschen Unterwegsseın und dem Erreichen des
himmlischen Zieles Paulus beispielsweise stellt dem au auf en das

03 Schmaus, Der Glaube der C IL, München 1970, SI
4 Schmaus, Der Glaube der IC V, St Ottilıen 333 I vgl 268{1
95 Vgl Thannipara, Art »Nırvana«: Waldentfels Heg.) Lexıkon der Relıgıonen, reiburg Br
1987, 461
96 Vgl Ziegenaus, uinahme (Anm 84), » Vollendung edeute ach dıesem Konzept des ew1igen
Fortschritts> NUT dauerndes Vollendetwerden, der Vollendung inhärıert der Stimulus der Nıchtvollen-
dung daraus wırd klar, daß sıch nıcht ıne e Vollendung handelt Man mMu| sıch fragen, ob
eın dauerndes Suchen un Finden, eın ständıges Fortschreıten, wobe!ıl mıt der Steigerung des Genusses
gleicherweise der Hunger danach wachsen müßte, letztlıch nıcht doch enttäuscht und anekeltUnaufhörliches Neuwerden oder restlose Erfüllung?  1Q  offensichtlich die Bewegung in seiner Schöpfung liebt, äußerst wahrscheinlich, um  nicht zu sagen sicher, daß Gott dem einzelnen immer neue Tiefen seines unbegreif-  lichen Geheimnisses erschließt«®. 1982 schließlich beginnt Schmaus, gegen die  klassische These zu polemisieren: diese wäre für Buddhisten, »welche die ewige  Bewegung lieben«, ein Grund, den Himmel abzulehnen. Man dürfe jedoch anneh-  men, daß Gott sich in immer neuen Tiefen erschließe. »Infolge seiner absoluten  Unendlichkeit kann dieser Prozeß für das Geschöpf nie an ein Ende kommen«*.  Hier wird man freilich fragen dürfen, ob der Rekurs auf den Buddhismus  besonders glücklich gewählt scheint. Der Buddhismus kennt keinen personalen  Gott, in dem die Sehnsucht des Menschen ihre letzte Erfüllung finden könnte.  Stattdessen geht das Streben darauf, das ewige Rennen und Hasten im Nirwana  aufzulösen, worin die personale Identität verschwimmt”. Dieser Blick auf den  Buddhismus legt die Frage nahe, ob ein dauerndes Suchen und Finden, ein  immerwährendes Fortschreiten, letztlich nicht doch enttäuscht und anekelt, zumal  dann, wenn mit dem ewigen Fortschritt auch der ungestillte Hunger nach Erfüllung  ins Unendliche wächst. Kann eine solche Eschatologie noch das Geborgensein bei  Gott vermitteln, das selige Erfülltsein, wonach der Mensch im tiefsten verlangt?”  III. Ansätze zu einer Klärung  Nach der geschichtlichen Übersicht sollen nun, ohne Anspruch auf Vollständig-  keit, einige Leitlinien genannt werden, die zur Lösung des Problems beitragen  können. Sie seien in vier Thesen zusammengefaßt:  1. Die Gottesschau ist nicht dem Weg zugeordnet, sondern dem Ziel.  Wenn die HIl. Schrift von der ewigen Freude spricht, dann zieht sie einen klaren  Trennungsstrich zwischen dem irdischen Unterwegssein und dem Erreichen des  himmlischen Zieles. Paulus beispielsweise stellt dem Wettlauf auf Erden das  %® M. Schmaus, Der Glaube der Kirche II, München 1970, 812.  %* M. Schmaus, Der Glaube der Kirche VI/, St. Ottilien *1982, 333f; vgl. 268f.  5 Vgl. A. Thannipara, Art. »Nirvana«: H. Waldenfels (Hg.), Lexikon der Religionen, Freiburg i. Br.  1987, 461£.  % Vgl. Ziegenaus, Aufnahme (Anm. 84), 82: »Vollendung bedeutet nach diesem Konzept <des ewigen  Fortschritts> nur dauerndes Vollendetwerden, der Vollendung inhäriert der Stimulus der Nichtvollen-  dung: daraus wird klar, daß es sich nicht um eine echte Vollendung handelt. Man muß sich fragen, ob  ein dauerndes Suchen und Finden, ein ständiges Fortschreiten, wobei mit der Steigerung des Genusses  gleicherweise der Hunger danach wachsen müßte, letztlich nicht doch enttäuscht und anekelt ... Das  biblische ‘beim Herrn sein’, das ‘Paradies’, der ‘Schoß’ Abrahams impliziert dagegen ein Geborgen-  und Erfüllt-Sein in der Gemeinschaft mit Gott, die allerdings etwas anderes als Stillstand und  Langeweile ist. Der Pilger ist ans Ziel gekommen und muß nicht mehr weiterlaufen.«Das
bıblısche "beım Herrn se1n’, das ‘Paradıes’, der ‘Schoß’ Abrahams implızıert dagegen eın eborgen-
und Erfüllt-Sein ıIn der Gemeıinscha mıt Gott, dıe allerdings eIwas anderes als Stillstand un!
Langeweıile iıst Der Pılger ıst ans 1el gekommen und muß N1IC! mehr weıterlaufen.«
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Erreichen des Slegespreıises egenüber, das »Be1-Christus-Sein«; as erwähnt
dıe Geborgenheıt 1m >Schoß rahams«, und der Hebräerbrie betont das inge-
hen In dıe uhe des ewıgen

Das egenüber VOIN » Jetzt« un » [Dann« WwIrd 1m 1C auf dıe Gjottesschau Sanz
besonders betont: » Jetzt« ist UuNscCIC Gotteserkenntniıs bruchstückhaft, VO ach-
einander des zeıtlıchen Ablaufs eprägt, »dann« aber werden WIT (Jjott SahlzZ
erkennen (1 KOor 13, 12) DiIie Erkenntnıs Gottes, »WIe CI 1St« (1 Joh ör 2) ann sıch
nıcht ın ständıg fortschreıtenden Phasen vollzıehen, dıe sıch auf das letzte 1el
hınbewegen, sondern 1U als Erreichen des Zieles

Die Unterscheidung Zzwıschen Weg un 1e] entspricht der klassıschen ede
VO Tod als dem »Ende der Pılgerschaft«. (Jemeınnt ist damıt, daß sıch mıt dem
ode das Schicksal des Menschen für ımmer entscheı1idet un: dıe Zeıt des Verdie-
CNSs autfhört”®. Gerichtet wırd nıcht das rgebnıs zukünftiger Freiheitsentscheidun-
SCH, sondern das, Was WIT »durch den Le1b«, 1mM Erdenleben, vollbracht en
(2 KOr d 10) Die ussaat entspricht dıiıesem eben, dıe Ernte aber dem zukünftı-
SCH (vgl Gal 6, 8—10) uUuUSW

Diıeser grundlegenden Bedeutung der konkreten ırdıschen Exıstenz werden dıe
namhaftesten Vertreter einer ständıg wachsenden Gottesschau nıcht erecht.
Gregor VO  — yssa vertritt dıe Beselıgung auch derer, dıe 1im Zustand der schweren
un: verstorben siınd”. AÄhnliches finden WITr be1l den protestantıschen ufklä-
rungstheologen"” und be1l Herman Schell, der eiıne Bekehrung 1m Jenseıts für
möglıch hält!®. uch dıie SOr »Endentscheidungshypothese« VO Boros, wonach
erst IM Tod dıe eigentliche Entscheidung des Menschen VOI (Gjott sıch vollzıehe,
stÖößt auf vergleichbare Probleme*®. Da bestimmte Anschauungen Hans Urs VO  —
Balthasars angesıchts der Bedeutung der irdıschen Prüfungszeıt hnlıch krıtiısche
Fragen hervorrufen, ann 1e7 1U angedeutet werden*®.

Miıt dem ıirdıschen ılgerweg beendet der Tod auch das acCcCAhstum der nade,
das dıe Entscheidungssituation 1Im Leı1b gebunden ist Die ewıge errlichkeıit ist
NUur das Offenbarwerden dessen, W d In der gnadenhaften Gotteskıindschaft grund-

Erreichen des Zieles Kor 9, f’ Phıl 37 L Tım 4, Ta »Be1-Christus-Sein«: Phıl 1’ Z Kor S 8;
»Schoß rahams« 1 9 Z »Ruhe« e1Is 4’ 7! Hebr 4’ 1Öf; Oftfb 14, 1L3 u.a
Y Vgl Diekamp-Jüssen 111 (Anm. 41) 407-410; Ziegenaus, »Hoffnung angesıichts des Todes« ers
Hg.) Zukunft des Menschen. Was dürfen WIT hoffen? (Theologie interdiszıplinär 4) Donauwörth
1979, 881; Pozo (Anm 84) 468—478; Auer (Anm. 85)

Gregor VO  —_ yssa, Dıe große katechetische ede Eıngeleıtet, übersetzt un: kommentiert VoNn
BarbelT 1) Stuttgart 1971, 158-—-161

Kunz (Anm. 51) 106f.
101 Schell (Anm 61) /44 f (u.a.) azu Pohle/J Gummersbach, ENTDUC| der Dogmatık 1000 aderT-
orn 654.674; Escribano-Alberca (Anm. 55) 206f

Greshake, »Bemerkungen ZUT Endentscheidungshypothese«: Greshake-Lohfink (Anm 71)
121—130; Pozo (Anm. 84) 479-—488; Ratzinger (Anm 85) 170
103 Dıes gılt für dıe »Hoffnung auf dıe Rettung aller«; azu dıe Kontroverse ın » Theologisches«
Sept 1986 März 1987
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gelegt ist (vgl Joh SM 2)) DiIe klassısche T heologıe faßt diıesen Sachverha In dıe
Worte »CGiratia est glorıa ınchoata et glorıa est gratia oNsummMatla« » DIe na:!
ist der Begınn der Gilorie un dıe Glorıie dıe Vollendung der Gnade«1% ach dem
Konzıl VON Florenz ist dıe Gottesschau be1l den einzelnen Selıgen unterschı  lıc
aufgrun ıhres Verdienstes!®>. Es ist nıcht ersichtlıch, WIe eın ewliger Fortschriutt der
Gottesschau diıeser heılsgeschichtlichen Grundstruktur gerecht werden soll, dıe
den Hımmel das en auf der rde bındet!%® » Völlig losgelöst VO  — der Erde«!“
können WIT ]Jer nıcht spekulıeren.

Die endgültige Seligkeit verlangt Vollendetsein

Eın ew1lger Fortschrıtt, wurde bereıts angedeutet, beinhaltet eine Steigerung
der ungestillten Sehnsucht DIS 1INSs Unendlıiche un: äßt den Menschen nıe ZUI

Vollendung gelangen. Dıese Unausgefülltheıt wlderspricht der olinung auf elıg-
keıt, dıe üblıcherweise beschrieben wırd als eın Z/ustand, der Uurc dıe Vereınli-
Sung er Güter vollendet ist (Boethius)"®. Bemerkenswert eutlc außert sıch
azu Kant, obwohl CI eiınen unendlıchen Progreß eigentlich befürwortet: eın
olcher edeute keıne Selıgkeıt, sondern 1Ur »e1ıne Aussıcht ın eiıne selıge 7 u-
kunft«1®.

Eın DEWISSES Fortschreıten g1bt CS TELNC be1l der leiblıchen Auferstehung, WECNN
der ensch endgültig der ewl1gen Freude eılhat Das Verlangen der eele
ach dem Leıib wırd erfüllt, und eiıne neuartige Kommunikatıon mıt Gott, den
Mıtmenschen un dem m KOosmos WwIrd ermöglıcht. In der Theologıie
umstrıtten ıst NUL, ob dıe eılhabe des Leıbes eın bloß extensıves Wachstum der
Selıgkeıit bedeutet, e1in Überströmen VO  S der eele aus*”®, der ob eıne intensıve
Steigerung der Gottesschau selbst damıt verbunden Sellll

Kirschkamp, na un! Glorie In iıhrem innern /Zusammenhang betrachtet, ürzburg 187/8,
Auer, Das Evangelıum der na (KKD 5 Regensburg 140Öf; Pohle[/J. UmMMers-

bach, Lehrbuch der ogmatı IL, aderborn 1956 S2Ö{; OÖktt, ogmatı (Anm. 85) 3974
105 1305

Rudonı (Anm 12) wendet dagegen eIn, dıe (Gjottesschau lasse sıch uch als Je spezılıscher » Wachs-
tumsrhythmus« verstehen, un!: Schmaus (s O)) meınt, könne 1ler einen Fortschrı geben, der N1IC!
VO iırdıschen Verdienst abhängıg se1 Auf Aussagen der Schrift tutzen sıch dıe Autoren dabe1ı NIC|
DIe erstgenannte Auffassung e1in Nacheıinander in dıe VIS1O e1ın, un! dıe zweıte STO sıch mıt der
gerade referierten Aussage des Florentinums, wonach dıe (jottesschau Je unterschıı  lıch ist gemäl dem
Verdienst; vgl azu Kirschkamp (Anm. 104) 80— S4

So der Grundtext ın dem ekannten Cchlager »MayjJor 1l1om« VO eier Schilling.
108 Boethıius, Cons. Phıl ILL, StTatus omnıum bonorum aggregatione perfectus: Thomas, STh 1-11

ob]
»Krıtik der praktıschen ernunft« vgl Anm 49

110 SO dıe (spätere) Posıtion des Thomas SIh 5) vgl OÖktt, Scholastık (Anm 41) 254 In diıesem
Sinne dıe meısten neuscholastıschen Dogmatiken, zekamp-Jüssen 111 (Anm 41) 485; Brinktrine
(Anm 84) 1291
111 SO Augustinus, Petrus Lombardus, Bonaventura un:! der frühe Ihomas 1m Sentenzenkommen:-
tar OÖktt, Scholastık (Anm. 41) 288 —D In diıesem Siınne eute z.B Pozo (Anm 84) S —S
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Die Gottesschau 1st nıcht zunächst Vo. Suchen des Menschen,
sondern VOo.  - der Selbstoffenbarung (Grottes ıLU verstehen.

ach dem »mess1anıschen ubelru{f« Jesu (Mt 14} Z 10, 22) erkennt
n]ıemand den Vater, als der Sohn und der, dem 6S der Sohn offenbaren ll on
dıe Gottesoffenbarung 1m Diesseııts ist 1m Kern nıcht unten«, VO Menschen
her, deuten, sondern oben«, VO  —; ott her Wıe das Vatıkanum betont,
ist nıcht e1in ununterbrochener Fortschriutt des Menschen für dıe Erkenntniıs der
göttlıchen anrheı maßgebend, sondern dıe Selbstkundgabe (Gottes!!e.
Diıiese gnadenhafte Struktur der Gotteserkenntnis sıch In der selıgen au
fort und kommt iın ihr ZUT Vollendung. cheeben dıe VIS1O »neben der
Incarnatıon den Gıipfel er wunderbaren und geheimnısvollen er (jJottes«113
Diıe Übernatürlichkeit der Gottesschau, deren Geschenkcharakter, ze1gt sıch

deutlıcher, Je mehr das menscnhliche Erkennen göttlıchen Lebensprozeß
teılhat, ın dem eın »ewliger Fortschrıtt« keınen atz hat Anders ware CS, WECNN

I1LLall ott eiıne geschöpflıche Begrenztheıt zuschreıiben würde, eine mangelnde
Vollendung, Was den Attrıbuten der Unveränderlichke1i und wıgkeıt wıder-
spricht.

Der bleibende seinsmäßıge nterschnil1ie': zwıschen dem endliıchen Menschen und
dem unendlıchen Gott ist mıt einer el  aDe des Geschöpfes der wıgkeıt
vereinbar, auch WCNN dıe Theologıe diıese eılhabe als »mysterıum strıcte diıctum«
bezeıchnet, als Glaubensgeheimnıs, das auch ach seıner Offenbarung In seiner
inneren Möglıchkeıt VON unl nıcht pOSItLV bewlesen werden kann!*. Was In der
Inkarnatıon geschehen ist, eıne Verbindung des Unendlichen mıiıt dem Endlıchen,
gılt In analoger Weiılse auch für dıe Begnadung des Menschen und für seıne
Verherrlichung. IDER endlıche Selende ist VO  S dem absoluten Sein Gjottes erwiırkt
und getragen, da zwıschen göttlıcher Ursache un: geschöpflıcher Wırkung eıne
seinsmäßıge Entsprechung herrscht. Dıie nalogıe zwıschen göttlıchem un: AT
schöpflichem Sein erreıcht 1Im Menschen, dem en Gottes, eıne besondere
Intensıtät. ott ann darum den Menschen ZUTr Erkenntnis se1nNes Wesens erheben,
WOZU der geschaliene Geilst AaUus eigener Ta nıcht ıIn der Lage ist

Höchste uhe un höchste Aktivitäat sınd In Gott Un In der Gottesschau
denken

anche nhänger des ew1ıgen Fortschriutts ın der Gottesschau wenden sıch
zurecht eıne einseıltige etonung der »ewıgen Ruhe«, dıe das 1ßverständ-

112 » Wer 9 der ensch könne N1IC! VOIN ott eiıner Erkenntnis un: Vollkommenheıt, dıe dıe
natürlıche überragt, emporgehoben werden, sondern könne un! musse Adus sıch selbst in ununterbro-
chenem Fortschriutt ZU) Besıtz er ahrheı un! üte gelangen, der se1 ausgeschlossen«: 4 9 vgl

3028
113 Scheeben, Anschauung Gottes (Anm. 84) 88()
114 Vgl OÖktt, ogmatı. (Anm. 85) 261
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N1IS eiıner tarren Frıedhofsatmosphäre oder einer unen  iıchen Langeweıle hervor-
rufen ann Diıeser Eıinseitigkeit dadurch wehren, daß INan dıe Wanderung des
pılgernden Gottesvolkes ın dıe wigkeıt iortsetzt, erbringt jedoch eıne ohl och
größere Gefährdung: dıe hımmlische Freude wIrd ach iırdıschen Kategorien
bemessen und ihre unfaßbare, faszınıerende Erhabenheıit verbla.

DiIe vielfältigen bıblıschen Bılder für das ewıge eben, VO himmlischen och-
zeıtsmahl ber dıe »ewıge Ruhe« DIS hın der Jer thematisıerten au
Angesicht Angesıcht«, ergäanzen einander und sınd zusammenzuhalten‘!.
rtreffender als dıe »Fortschrıttsthese« scheınt die Perspektive des Augustinus, der
Aktıvıtät un: Beständıgkeıit mıteiınander verschränkt. Im Hımmel Se1 »dıe ätıg-
keıt nıcht ermüdend un dıe uhe nıcht erschlaffend«16e Was 1im iırdıschen en
eirenn ist, Streben un Besıtz, findet sıch In Gott unlösbar mıteinander verbun-
den Die Schönheıit Gottes, ew1g alt und EeW1Z NCU, bleıbt eın faszınıerender
Gegenstand nıe endender Bewunderung.

115 Vgl dıe Übersicht beı Auer (Anm. 85) 80—98
116 De catechızandıis rudıbus 2 9 (CChr.SL 46, 170, 30{f)



Isidor VO  e Pelusium und die Schrift
»Uber das Priestertum« des Johannes Chrysostomos

Prof Dr TNs Dassmann ZUuU Geburtstag
Von Stefan Heıid, Düsseldorf

ber den Lebensweg sS1dors ist wen1g Sıcheres bekannt:‘. (Geboren 360/70 In
Alexandrıa (t 435), rhlelt C eıne gediegene klassısche Ausbildung wahr-
scheıminlich ın der ägyptischen Metropole, einıge Zeıt als Sophıist tätıg sSeIN.
Schließlic wiıirkte CM“ qls Priester in Pelusıum Ööstlıch des Nıldelta“ ESs ist anzuneh-
INCN, daß CT Urc den ortigen Bıschof Ammon10s (um 404) un nıcht dessen
Nachfolger Eusebılos (um 431) dıe Priesterweıhe erhn1ı1e Jedoch resignierte CT

aufgrun der un  aren ustande 1mM Klerus und Z sıch zurück, ın der ähe
VOoNn Pelusıum In einem ach der Basileios-Regel geordneten Kloster als
leben‘, ohne Jjedoch se1ın Interesse den pelusiotischen Kirchenangelegenheıten
aufzugeben. Der achwe erhalten ist eın umfangreıiches Briefkorpus”.

Es Wal schon der byzantınıschen Antıke bekannt, WIEeE sehr Isıdor Johannes
Chrysostomos (* 344/54; 407) hochschätzte, daß INan ıhn als dessen
Schüler ansah, WIE immer 1es auch verstehen ist® In jedem Fall handelt CS sıch

Grundlegend EvileuX, sıdore de Peluse tat des recherches: RechScRel (1976) 321/40 uch
Chrıst/ W Schm1d/O Stählın, Geschichte der griechischen Laiteratur 22° Hdb AltertumswIis-

senschaft V Z (München Bardenhewer, Geschichte der altkırchlıchen L ıteratur 4*
(Freiburg Quasten, Patrology (Utrecht/Westminster 180Ö1; Rıtter, Art
sıdore de Peluse DıctSpiır (1971) 2097/2103, 1eT 7097 f? Zincone, Art S1doro dı Pelusıo DızPatr

(1983) TO. Art Isıdoros VOIl Pelusıium: Biographisch-Bibliographisches Kıirchenlexıiıkon
Lig 105 (1991)| 1383 ber das Priestertum beı Isıdor siehe lediglıch A Phytrakes, OL

MOALTLXOL XL EXKAÄNOLAOTLXOL ÜOXOVTEG XATO ’I10LÖWOOV TOV IImA\0VOLOTNV (Mytilene (dieses
uch W al MIr NIC: zugänglich); IO Mehr Bürde als Würde edanken des hl Isıdor VO  -

Pelusıum ber das Priıestertum Haec Ooquere e1 exhortare 38 (1944) areılle, Art sıdore de
Peluse DictTheolCa: 8,1 (1947) Jer Y4{1; Fouskas, aın sıdore of Pelusium and the New
Testament (Athens 15210
Ep S22 (PG 7 „ 285 spricht VO »benachbarten Agypten«.
Zurecht Bareıille „10]
Man vergleiche dıe Resignatıon des 1SCHNOIS Narzılß VO  — Jerusalem (& ach 202)E der sıch in dıe uste

zurückzog; uUuse hıst ccl 6,9,6 (GCS Euseb Z,Hıeron. epıt Paulae Il 108) 14,2
5 C f) Scharen VO  —_ Mönchen In Agypten mıt Dıakonen- un! Priesterwürde.

Menolog1i1um Basıllanum ZU] (PG J8A INV OLXOULWEVNV OT OLOOLV ÖL TV SITLOTOAOGV
KATEQWOTLOE.

Schmid, DiIie Chrıistologıe S1dors VO Pelusıum Paradosıs (Frıbourg DiIe Von

MI An unpublıshed ıle of St sıdore of Pelusıum: Eucharıisterion. elanges Alevısatos
(Athenes 429/38, publızıerte ıta bringt hıerüber nıchts Za Isıdor un! Chrysostomos cta
Sanctorum 47 A’75 f7 OUVY, Jean Chrysostome ei sıdore de Peluse Echos d’orıent (1897/98)
96/201; Sternbach, nalecta phılologıca: Charısteria Casımıro de Morawskı septuagenarıo0 oblata ab
amıcıs, collegıs, discıpulıs (Cracovlae Jer f’ Schmid aQ
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Jer eınen Rückschluß d Uus der mehrfachen Reverenz gegenüber Chrysostomos
In den Brıefen, auf dıie zunächst urz eingegangen werden soll Es handelt sıch
dıe einzıgen Stellen, denen Chrysostomos namentlıch genannt WITd. Ile
weıteren nieiınen AaUus seinem lıterarıschen Werk erfolgen hne ausdrücklıiche
erufung auf ihre Urheber Die Begeıisterung für Chrysostomos mußte Isıdor In
gewIlsse Dıstanz ZU Patriıarchen Kyrıull VOIN Alexandrıen bringen, dessen
ITheophılos Chrysostomos WIEe eiınst der agyptische Pharao Mose
intrıglert hatte Vermutet wurde eın Kontakt sıdors ZU Kreıls der Von Kyrıll
befeindeten heiıdnıschen Phılosophın Hypatıa In Alexandrıa eiıner Zeıt, als CT
och Dıakon War

ber dıe ihm unfaßbare » Iragödie« des Chrysostomos und seiınen Tod rzählt
Isıdor das enıge hınsıchtlich der Intrıgen des Theophıiılos VOoO  — Alexandrıen (7
412) un vier seiıner Gefährten, das CI darüber TINOIMNMEN hat® Johannes, der
Gottbegeıisterte un Gottgelıebte?, Ist der Vortrefflich-göttliche (VEONEOLOG)"“, den
schon dıe Heıden Lıbanılos VO  = Antıochilen (* 314; 393) un utarc VO  S en
(F 431/32) seıner Sprache, der Schönheıt und Dıiıchte seıner edanken ber
alle andern erhoben‘!!. Isıdor rühmt dıe Gedankentiefe, Schönheıt un: attısche
Klassızıtät der Homıuilien ber den Römerbrief!

Der uhm der Schriften des gelehrten Johannes rang DIS den Grenzen der
rde un: des Meeres VOT, und Isıdor ann 1Ur Tassungsloses Staunen darüber
außern, daß eın gewIlsser Herakleıos och nıchts VOIN iıhnen ZUT Kenntnıs
INCN hat Es ist eıne na der göttlıchen Vorsehung, ach Johannes eboren
se1InN. Er besıtzt dıe göttlıche Lyra des Orpheus, mıt deren ang CN dıe wılden
Sıtten der Menschen befriedet und bändıgt. und Lämmer nıcht der Gestalt,
sondern dem Lebenswande nach gehen aufeınander Zul3

Es ist also VO  —; vornhereın anzunehmen, daß Isıdor nıcht NUur allgemeın dıe
en des Chrysostomos studıert hat, sondern insbesondere auch den 1.J 390
verfaßten!* Dıalog »Über das Priestertum« (mEOL LEQWOUVN5S). Von ıhm spricht CX
auch ausdrücklıch In einem TIeE Eustathıios: »Ich habe dır das VO  —_ dır erbetene
Buch geschıickt un: erhoiIlilte daraus einen Nutzen für dıch, der sıch gewöhnlıch be1l
en einstellt. Denn nıcht g1bt CS CS g1bt eın Herz, das dıe Lesung dieses
(Buches) erreıicht hat un: nıcht VO 1 ZU Göttlıchen ergriffen wurde. Es
handelt ber das heılıge und nıcht jedem zugänglıche Priestertum und ehrt, CS

untadelıg auszuüben. Denn der ıIn dıe unsagbaren eheiımnısse Gottes eingeweıhte
und welse Johannes, dıe Leuchte der Kırche ın Byzanz un überall, chrıeb das
uch subtıl un:! 1C daß darın alle, dıe ach dem ıllen Gottes ihr Priester-

Chr Lacombrade, Synes1i0s de Cyrene, hellene el chretien (Parıis 54 f
Ep K SZ (PG 78, 284 C/285 A). Vgl 1°STO (361
Ep 1510 (PG 7 9
Ep W.4IS2 (PG /8,
Ep 2,42 (PG 78,

12 Ep 532 (PG 7 9 1348 A); übersetzt be1l Bardenhewer, Geschichte der altkırchlichen Liıteratur
(Freiburg 339
13 Ep 4,224 (PG 78, 1317B/1320 A).
14 A .-M alıngrey: Z
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iu  3 ausüben, SOWI1Ee dıe, welche den priesterlichen Dıenst leichtfertig versehen,
elıngen un Scheıtern wiederfinden«*.

Im Brıefkorpus taucht verschiedentlıc eın pelusiotischer Priester NamenNns Ku-
stathıo0s auf, den Isıdor immer wıleder seiıiner unerfreulıchen Amtsführung
adelnd erwähnt. Ist der Adressierung »An Eustath10sS« Vertrauen schenken
un: handelt CS sıch 1eselbe Person, hat dieser sıch vielleicht VOI seıner
el das Buch des Antiıocheners erbeten und Isıdor chıckt CS ıhm SCIN ZUT

Vorbereıtung. Dieses Werk intendıiert In der Tat eıne Gewissenserforschung der
Kandıdaten für das Priıestertum, da CS sehr ausführlich dıe Selbstprüfung betont
un jene verpflichtet, ıhre Fähigkeıt und Würdıigkeıt für den angestrebten eru
gewIlssenhaft hinterfragen”‘. I)as zıtıerte Schreıben legt nahe, daß Eustathıos
nıcht der einzıge Wal, dem Isıdor das uch zukommen 1eß Ebenso äßt CS

vermute daß dıe Lektüre be1l Eustathıo0s jedenfTalls wenı1g gefruchtet en
scheınt.

IT

Es erhebt siıch dıe rage, ob 11a Näheres ber dıe persönlıche Haltung S1dOrs
diesem Buch ann und In welchem Maß CI In seınen Briefen nachweislıch

davon eDraucCc macht unaCcAs ist also auf dıe Wertschätzung des Buches
insgesamt einzugehen, In einem zweıten Teıl auf dıe Rezeption einzelner Ge-
danken

Was Isıdor In selıner soeben zıt1erten Charakterıisierung des Buches schreıbt, ıll
9 daß CC den realıstıschen Zugriff des Buches schätzt, das sowochl dıe Sonnen-
als auch dıe Schattenseıuten des Priesterlebens sıeht Und tatsächlıc ist 1€eSs eın
erster ındruck, der sıch AaUus einem Vergleıch der chrysostomlanıschen Schrift mıt
dem Briıefkorpus S1dors erg1ıbt, daß sıch sehr viel Weısheıt un eın scharfer IC
für dıe Wiırklıiıchkei hınter dem Werk »Über das Priestertum« verbergen. Das
Buch steht also für Isıdor nıcht als theoretische Abhandlung für sıch, sondern
bekommt se1ıne Bedeutung 1im Rahmen der pelusiotischen Kirchenverhältnisse,
deren Miıßstände einschlıe  IC se1ınes eigenen Geschicks C darın mıt erstaunlıcher
Detaıiltreue wıederfindet.

Auf dıesen Zusammenhang Mag eın erster allgemeıner 1nwels IC werten.
Chrysostomus Baur hat zurecht darauf hingedeutet, daß mıt der en des
»vlele Sanz ungee1lgnete emente sıch ZU Priestertum und VOT em 1NSs 1ıschof{fs-
am  p einzudrängen suchten, dıe nıchts als der Ehrgeız trıeh der der anz
kaıserlicher (sunst anlockte«!’. Wenn INan S1dors Briefe lıest, erhält INan den
indruck, das nachkonstantinısche System der Klerikerbestellung funktionierte
nıcht Es gab ZW al erıker zuhauf, daß Gregor VO Nazıanz (+ 390)
kann, 6S seie_n mehr Würdenträger da als solche, ber dıe S1e gesetzt selen©. ber
15 Ep 14156 (PG 7 $
16 Sac 3,10 (SC Z 166, .10 (200,160/3); 4,1 (238, 169/72); 47 (242,26{).
1/ (COhr. Baur, Chrysostomus, de sacerdotlo: hGI (1926) 569/76, Jer 5/3
18 Or ZE (SC 24 7, 98,  ’ allg Dassmann, Priestermangel In frühchrıistlıchen Gemeıin-
den? Lebendige Seelsorge 41 (1990)
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dıe Kandıdaten bewarfen sıch olt Aaus unlauteren otiven. Man annn insofern
9 dıe Brıefe sıdors In ihrem nlıegen dıe ECMKEer bestätigen Chrysosto-
INOS vollauf, weıl sıch der kırchlichen Sıtuation wen1g geänder hat, ber dıe
Isıdor schreıbt, dıe Gottesfurcht der Kaiıser stelle dıe Frömmıigkeıt der 1SCHNOTIe In
den CNatten Deren hohe Ehrung UG dıe Kaıser habe dıe Geehrten AaUus dem
Gleichgewicht gebracht. DiIe Freigebigkeıit der Kaıser dıene ihnen ZU Vorwand
iıhrer Genußsucht und Schwelgere1”.

Mıiıt Chrysostomos steht Isıdor letztlich VOI demselben Problem unsäglıcher
Unruhen un Überwerfungen innerhalb der rtchen el suchen dıie Ursache
un bıeten 1eselbe ntwort einer monokausalen Erklärung. SO rag Chrysosto-
INOsSs »Oder woher, 5SapCc mMIr, entstehen ach deıiıner Meınung große Unordnun-
SCH (TADAYAL) ın den Kırchen? Ich wenı1gstens glaube, AdUus$s keiner andern Ursache
als Aaus der Art un Weıse, W1e I1la  — dıe Wahl der Vorsteher vornımmt un daß
INan dıe Auswahl aufs Geratewohl VOI sıch gehen alßt und WIe CS sıch zurällig
trılft«*0 Genau dıese Verhältnıisse Iindet Isıdor In Pelusıum VO  Z Unter Bıschof
Eusebilos leıdet dıe un: geht zugrunde. Das bel sıcht Isıdor In der
alschen Auswahl der Anwärter tfür den kırchlichen Dıienst. Wer unkrıtisch den
Unwürdıigen durc  ringt, der muß auch dıe entsprechenden Folgen se1ines Han-
eiIns In auf nehmen“.

Was Chrysostomos VO Aspekt der Auswahl der kKkandıdaten für das kırchliche
Amt her sıeht, betrachtet Isıdor auch AdUS$S dem Blıckwinke der Bewerber. SO
schreıbt Bıschof LeontIl1os: Dıie eiınst überall auf der Okumene leuchtenden
Versammlungen der Apostel kehrten sıch In zerruttete rchen (OUYXUVOLG)
Wıe kam dıes? Eınst strebten dıe JTugendsamen ach dem Priıestertum, NUunNn dıe
Geldgierigen; einst Jjene, dıe dıe Aufgabe scheuten der TO des Amtes,
Jetzt dıe, welche sıch auf dıe Au{fgabe turzen der TO des Prunks:; einst
die freiwiıllig Armen, Jetzt dıe Habgıierigen; einst dıe, welche das göttlıche Gericht
VOT ugen hatten, Jetzt dıe, dıe darauf nıchts geben Diıe Uur‘ vertie]l VO
Priıestertum ZUTr Iyranneı1“, VO  S der Demut ZU olz, VO Fasten ZUT Schwelgerel,
von der ZUT espotle. Es g1bt sehr ohl solche, dıe ach der apostolischen
Art eben, aber S1e ucn sıch nıcht, den Mund aufzumachen®.

Isıdor sıecht dıe pelusiotischen Verhältnisse In düsterem 1C. während dıe
früheren Zeıten verklar Dazu rag zweıftellos auch dıe Schrift »Über das Priester-
tum« Del, insofern S1e VO  > der Demut des Chrysostomos handelt, der VOT der
TO des Priestertums zurückschreckt un: sıch UG Flucht seınen Wählern
entzieht**. Es ist hınsıchtlich der Amtsscheu aber auch Gregor VO  —; Nazıanz
19 Ep 5,89 (PG 7 9 S77 Man en unwiıllkürlich das estima. Konstantins mıt den Bıschöfen
J S29 uSe ONs MS (GCS use 1’1’ 855,19/89,10).

Sac 3,10 (SC Z0Z, 166:22/5).
21 Ep 1,39 (PG 7 , A
22 Das 1yranne1ı-Motiv uch be1l IyS Sd!  O 3,10 (SC 272,184,249/186,268).

Ep 521 (PG 7 9 Letzteres uch 5,89 (1377B/C).
24 Flucht SadC 1‚ (SC Z Z 74,16;, Chrysostomos verurteiılt jene, dıe vVvon sıch dus in den Besıtz
des Amtes gelangen Tachtfen (sac. 3, Ne 272,154,64/6 3,10 [168,54 {]|) deren ber viele g1Dt (sac.3,10 [186,288/90]).
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denken®” Der soeben erwähnte Leonti1os selbst wurde möglıcherweıse
seınen ıllen Abstimmung (der Kleriker), VO  z der Versammlung des
Gemeindevolks un! den Volkshaufen ZU1 Leıtung (MOOO0TAOLO.) eiınes Kırchen-
sprengels gedrängt und annn sıch er sıcher angesichts se1nes en KRanges der
besonderen Fürsorge Gottes erfreuen“. Eıgens obt Isıdor den Bischof, nıcht schon
alleın des Priıestertums, sondern weıl CI CS in würdıger Weiılse erlangt hat
Denn viele reißen sıch UuNaNSCHICSSCH darum?“’.

Der Priester Hıerax hat In den ugen S1dors vernünftıg gehandelt, als GT VOI

dem Bıschofsamt WIEe VOT eiıner schweren Krankheıt Hıer taucht das Flucht-
moOotiv wıeder auf Man SO nıcht ach dem priesterlichen Amt streben. Wenn
INan aber berufen werde, sSo INan CS möglıchst abschlagen”. In einem mMe d
Hıerax kommt Isıdor nochmals auf dessen ablehnende Haltung sprechen,
obwohl doch das ıschofsamt umkämpit und he1iß ersehnt ist ber das Amt
notwendıg dazu, ber dıe eiınen herrschen, den andern aber untertänıg se1n,
den einen nıcht erecht werden, den andern eTiallen se1n, VO  = den eiınen
gefürchtet, den andern gehaßt werden. er hat A zurecht das Amt abgewle-
SC  S Er g1bt Hıerax weıtere Argumente dıe Hand, mıt denen C' sıch
dıe rechtfertigen soll, dıe ıhn SCIN als Bischof gesehen hätten un: ıhm darum ose
SINd: Das Bıschofsamt hat sıch ZUl Tyranneı entwıckelt”. Letztlich ist 1€eS$ natürlıch
eın rgumen gute 1SCAHNOTIEeE Denn WIe soll sıch ansonsten jemals
Z7uU Besseren wenden? uch en weder (yregor VO  > Nazıanz och Chrysosto-
1110 ihre Ablehnung damıt begründet, dıe Sıtuation der Kırche sSe1 gewissermaßen
SOWI1ESO nıcht mehr reiten

Für Pelusıum aber tut Jjene Demut und eu VOI der UÜbernahme des Priester-
offensıchtlıch not FEıne be1l Isıdor immer wıeder hörende age besteht

darın, da Sal viele völlıg ungee1gnete Kandıdaten ach der Priester- un: ıschof{fs-
würde drängen Palladıos erstrebt dıe Biıschofswürde, ohne ach Ansıcht s1ıdors
der TO dieses Amtes gewachsen seın och dem entsprechen, Wäas den
Bewerber ach apostolıscher re auszeiıchnen mu KEr, der nıcht eınmal den
Untergebenen hätte zugezählt werden dürfen, erstrebt eın Amt, das ın ausend
Angelegenheıten Rechenschaft ablegen muß un! jede menschlıche ur‘ über-
stel1gt. Er sollte CS nıcht eınmal annehmen, WECNN INan CS ıhm anböte*. Vor em
strebt 7Z.0s1mos ach dem Priestertum und sucht mıt Gewalt Eıinlaß den
Mysterıen Gottes”* Wıe wahr ist CS, W Chrysostomos schreıbt, eın er se1

25 Or 2’ 36,3 (SC 318,n
26 ED 115 (PG /8, Sac 1’ (SC ZUZ 72,8) Chrysostomos fürchtet, seınen Wıllen
Z bischöflichen Würde erhoben werden. mbr off. I5 192 (PL 1 ’ 27A) Ambrosıus wurde
unfreiwiıllıg ZU) Biıschof geweıht
27 Ep 3.587 (PG /8, 1028D/1029 A).
23 E 24125 (PG 78,
29 Ep 5225 (PG S, 1468 D.).
30E 51225 (PG 78,

Ep 5’ (PG 7 9 1328D/1329 A).
47 Ep 122 (PG /8, 128
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nıcht schon seiner STIaAaUCH Haare als 1m Amt erprobt anzusehen“, hat doch
Euseblos gerade mıt Z0osimos eiınen sıttenlosen Priester ın fortgeschrıttenen Jahren
VOT sıch, den offensıchtlich selbst dıe mehrfache Mahnung, angesıichts des doch
nıcht mehr Zu fernen es Reue üben, nıcht beeindrucken kann“*.

Gerade hıerın mu Isıdor dıe chrıft des Chrysostomos besonders wert SCWECSCH
sSeIN. Dıeser fordert, der Kırchenvorsteher MUSSE VO der egjıerde ach dem
Kırchenamt freı se1n, weiıl C schheblıc 1m Besıtz des Amtes, es rdenklı-
che, mMay CS auch verwertlich se1n, tue, seiıne tellung gegenüber den Neı1dern

befestigen”. Es sSC1 geradezu gefährlıch, dıe hre und aCcC dieses Amtes
erstreben“. uch So INall, WCNnNn aufgrun eines Vergehens notwendig seın
sollte, freiwillıg das Amt aufgeben und nıcht ungebührlıch der ur esthal-
ten So werde ott Verzeiıhung schenken“”. Miıt gerade dieser Forderung, das Amt
aufzugeben, wendet sıch Isıdor unzählıge Male Z.0os1ımos un: andere unwürdıge
Priester un 1SCANOTIe

/wel ZWal verbreıtete, aber dennoch verwertliche Gepflogenheıten, sıch dıe
Z/ulassung für die ebenso große WIEe göttlıche Aufgabe des Priesteramtes
verschaffen, bestehen in der Schmeichele1n der Bestechung und auf NSo sıcht CS

Chrysostomos”, we1ß CS auch Isıdor AdUS$S seilner Erfahrung bestätigen.
Während be1l Jjenem dıe Bestechung der wählenden erıker gemeınt ist, sıeht
Isıdor eher den auf der Handauflegung e1m Bıschof Er bletet eiıne interessante
historische Deutung, WIe 6S dazu kommen konnte. Früher be1l den Hebräern SEe1
das Priestertum 1Ur einem Stamm vorenthalten SCWESCH und INan eklagte sıch
darüber, daß 658 ach Geburt, aber nıcht ach Tugend zugewlesen würde. en
Unwürdıgen gab Cs auch Würdıge. Jedenfalls War das Priestertum nıcht käuf-
ıch Als 1UN aber das Priestertum dem JITugendhaften offenstehen sollte, hatte 1eSs
eıne verhängniısvolle Wırkung Denn welcher Tugendhafte g1bt sıch aIiur her
schmeıcheln, ın den enu des Amtes kommen? der 1eß sıch
hinreißen, kaufen, das der nge wert ist? ber solche g1bt CS un: 6S sınd
gerade nıcht die Tugendsamen”. Euseblos wırd VO  — Dıakon Euton1os r._
ien, Unrecht Verleumdete (vom Amt) aqauszuschlıeßen (EEOOTOAKLCEL) un ihres
Vergehens Überführte och eines höheren Ranges ehren, sSe1 CS weıl A
Schmeicheleien Glauben schenkt, se1 CS we1l ach eld giert””.

Persönliche Genugtuung dürfte es SCAHNEBIC für Isıdor SCWECSCH se1n lesen,
daß schon Chrysostomos beklagt, WIEe nıcht 1U Unwürdıge den kırchlichen
Amtern gewählt, sondern och azu dıe tüchtigen und tauglıchen Männer abge-
33 Sac Z (SC Z 134,32{f).

Ep 3,54 (PG ÜE 768 A/B); 3,80f (  5 3, 218 (901 C); 52511 (1472D/1473 A); 5,562 (1637 D/
1640 A). uch 3,340 (1000 B/D); 5L UZ (1332 B/C); 5,329 (1525 B/C); 5,393
35 Sac 510 (SC ZZ, 166,36/168,42).
36 Sac 510 (SC Z 168,54{f). 7Zu TL Kramm, Art Amt RAC.Suppl. 1, (1985) 350/401, ler
356f
&7 Sac 3,10 (SC Z 168,45/50).
38 Sac 2! (SC Z 132,37/40); 2,,
39 Ep 5,276 (PG 7 , 1497 B/C)

Ep 5,451 (PG 7 9 1588 C). Vgl 5,470 1600B) den Komes Herminos.



202 Stefan eid

drängt und ausgeschlossen werden“. Wenn Isıdor immer wıeder davon spricht, daß
KEusebılos nıcht NUr üble Gestalten befördert und ZU Priestertum zuläßt, sondern
auch dıe Tugendliebenden vertreıbt (EEOOTDAKLGEL)“, ann wırd INa annehmen
dürfen, daß Isıdor selbst un dıesem Bischof pier eıner »Säuberung« wurde,
worauf G1 sıch AaUus dem Kirchendienst In dıe Einsamkeıt zurückzog. In diıeser
Sıtuation persönlıcher Verwundung dürfte GT 1in jenen Zeılen Irost und Ermuti-
SUuNng gefunden aben, Chrysostomos klar dıe Möglıchkeıit der Amtsabsetzung
(XAVALOEOLG) 1Ns Auge faßt Man SO nıcht sklavısch Amt hängen, sondern CS

auch nıederzulegen bereıt se1n (MAoAalvEOÜOAL UNG AÜoXNS), WENN INan VO den
mtsbrudern Aaus e1d (invıdıa clericalıs), Haß oder Aaus irgendeinem ungerechten
Tun hinausgeworifen wiıird. » Denn wenn Jemand, we1ıl nıchts jenerur (des
Amtes) Ungeziemendes und Unwürdıiges duldet, olches erleıdet, bringt 1eSs
denen, dıe ıhn ungerecht entfernen, Strafe, ıhm selbst aber größeren Lohn«®. Es
annn eın Z weiıfel daran bestehen, da/3 Isıdor gerade se1nes en Amtsıde-
als, für das C: sıch ıIn Pelusıum hne Rücksicht auft seıne eıgene Person einsetzte,
vieles erdulden hatte

»Schrecklic. und Furc  ares ist CS, ın der jetzıgen eıt das Priestertum
erlangt haben«, schreıbt Isıdor in illusıonsloser Offenheıt den Dıakon
Euton1ıos un scheıint damıt ber seiıne eigene mıblıche Lage hadern Es tellen
sıch Zwel Möglıchkeıiten: entweder ebt 11all ach den alten apostolischen Rıchtlı-
1en Dann wırd INa VO  — denen, dıe iıhr schadlıches und unerlaubtes Iun für
Gottesgesetz erklären und jene ausschliıeßen, dıe aufrıchtig eben, gehaßt. der
11a paßt sıch und g1bt selber vielen Anstoß Wenn INall aber das erstere

erwählt, soll INan dıe apostolıschen Verhältnisse wıeder herbeıführen, ohne mıt
denen gemeınsame aCcC machen, dıe das Priestertum verschleudern un:
meınen, CS ware ihnen es un: tun rlaubt Besser ist CS nämlıch,
verleumdet werden und das Priestertum abgesprochen bekommen
(ÄnNOXELOOTOVNÜNVAL), als mıt den andern gemeınsame aCc. machen“. Hıer
wırd eıne Sıtuation beschrıieben, WIEe S1e Chrysostomos VOT ugen hat Man

aum fehlgehen, in dem ädoyer für eıne asketisch-philosophische Lebens-
weıse”, W1e S1e Chrysostomos für sıch In Nnspruc nımmt un: den priesterli-
chen Seelsorgsdienst heraushebt, eıinen Anreız Tfür Isıdor sehen, künftig in der
Zurückgezogenheıt der Wüste se1ıne persönlıche Heıulıgkeıt erstreben.

IIT

ach dıesem 1INDIIC. in dıe allgemeıne Krise der kırchlıchen Dıiszıplın ın
Pelusıiıum sınd Nnun Eınzelaspekte NECNNCN, ın denen Isıdor mıt nachweısbarer

41 Sac SA (SC 2 194, 831 881; 196,
472 2,199 (PG 7 9 5,451 (1588C); vgl Z 0 (493 A); Z UZ (S55B) 2,234 (672D)
43 Sac 3710 (SC ZUZ,’

Ep 5,481 (PG 78, 1608 B).
45 Sac 1! (SC Z 62.1/3): wahre Philosophıe glückselıges en der Önche, vgl Gregor Naz
36,3 (SC 318, 246,17).
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Wahrscheimnlichkeit dem Gedankengut des Chrysostomos verpllichtet ist el
kommen verstärkt auch posıtıve Wertungen ber das Amt ZUT Sprache, ber se1ıne
en Anforderungen und Ideale

Diıe rage des Herrn » Wer ist der HEeue un: uge Knecht, den der Herr ber
se1ın Haus gesetzt hat?« (Mt versteht Chrysostomos als 1Inwels darauf, W1e
selten solche Ireue un ugheıt und WIe wichtıig diıeses Amt des Priesters ist*®
(Janz hnlıch meınt Isıdor, Sal manche hıelten sıch für gee1gnet, das Amt
erlangen, ohne seiıne unannehmlıche Seıte edenken un dıe Seltenheıt ee1gne-
ter Kandıdaten, WIEe eCs der Herr selbst in seıner rage verstehen g1bt”.

FEıne für Isıdor typısche Formulıerung, daß Jene, dıe nıcht einmal In den an
der Untergebenen zugelassen werden dürften, Z Priestertum gelangen“, findet
sıch ıIn ahnlıcher orm Dbereıts be1ı Chrysostomos, der sagt »Nıchtswürdıige Men-
schen, dıe VO  — jegliıcher Schlechtigkeıit angesteckt Ssınd, werden dessentwillen
belohnt, wofür S1e gezüchtıigt werden sollten., un AaUus Ursachen, derentwillen
S1e eigentlıch nıcht einmal dıe chwelle der Kırche überschreıten dürften, steigen
S1e ZUT priıesterlichen ur empor«”. So formulıert Isıdor In einem TIeE
Kyrıll VO  —_ Alexandrıen ® 444), während dıe TDaren vertrieben würden, würden
Jjene, dıe sıch der cCAhwelle der Kırche nıcht einmal nähern dürften, ZU. Priester-
dıenst zugelassen”. ber auch Gregor VO  —; Nazıanz formulıiert 1m gleichen SInn:
»Moabiıter un Ammoniuıiter, denen CS nıcht einmal rlaubt Wal, In dıe Kırche des
Herrn einzutreten, drıngen In Allerheıilıgstes e1n«?}.

Wıe bereıts erwähnt, sıeht Isıdor In Chrysostomos jenen, der Urc seiıne
Schrıften dıe wılden und tierischen Sıtten der Menschen bändıgt. In seinem Buch
ber das Priestertum CT tatsächlıc. mehNnriac dıe Tier-Metapher e1ın, indem CL

etiwa dıe Leiıdenschaften der Amtsträger, dıe GL In Janger el aufzählt, als W1
TIiere bezeıichnet”, anderer Stelle aber auch dıe Priester selbst, WECeNN S1e
kolerisch un: gereızt ihre (Gemeıjinde tyrannısiıeren”. Es ist ohl auf diıesen
Sprachgebrauch zurückzuführen, WE Isıdor etiwa Maron als eın iremdartıges und
Urc nıchts bändıgendes TIier bezeichnet“ und auch mıt Bıschof Euseblos eın
TI1ier In Menschengestalt dıe Verwaltung der Kırche Von Pelusıuum übernommen
habe> Miıt dem gleichen 1te belegt CI den Priester Z 0os1mos, der voller Laster
und bar jeder Ehrbarkeıt se1°®

Wenn auch nıcht in er Deutlıichkeıit, sıeht Chrysostomos doch eıne große
Verantwortung be1l denen, dıe dıe Priester bestimmen. Sıe tun 1eSs aufs (Gierate-

Sac Z (SC Z 04,51/6). uch 27,
4 / Ep 4,145 (PG 7 9

Ep 2,199 (PG 78, 3: 259 (940 B); 5’ 1329 A); 5,342 1536 A).
49 Sac Sl (SC ZUZ,’ Zıtiert ach Naegle: BK IYyS 47 164{f.
50 Ep 2 .12 (PG 7 ,

Or Z 9 (SC 247, 194,11%£).
57 Sac 3’ (SC 22 1  ’  n  9 6,12 (344,38/346,55). uch 510 (172:985; 17877
53 Sac 3,10 (SC ZZe 176,139/55).
54 Ep 1,38 (PG 7 9
55 Ep 3,245 (PG /78, 924 A/B).
56 Ep 2,248 (PG /8, 925 D/928 A).
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onl un: dıe Kandıdaten nehmen das angebotene Amt bereitwillig an57 Wenn
sSschlıeblic die ähler jemanden ZUT Handauflegung vorbringen, VO  S dem S1e
wıssen, daß unwürdıg ist und dıe Kırche zerstoren sucht, annn dürften S1e eıne
größere Strafe als der Betreffende erleıden°. Isıdor drückt asselDe mehnriac
hınsıchtlıch des 1SCNOTIS Euseblos un seıner mıßratenen Priıester Z.0sS1mos, a_.
d10s, Maron un Eustathıios dahingehend AusS, da der flanzende auch dıe Pflanze
verursacht un somıt Eusebıios mehr als diıese das Priestertum frevelt°°.

Der Vergleich der Kırche mıt einem Schiftf ist be1l den Kırchenvätern se1t irüher
eıt geläufig“. uch Chrysostomos gebraucht dieses Bıld, wobel der Bıschof
Steuer eines großen, mıt Ruderknechten (wohl den Priestern) bemannten un mıt
kostbarer Fracht beladenen Lastschıiıffes sıtzt, das A ber das ägälsche oder
tyrrhenısche Meer lenken hat®! Miıt der großen Verantwortung, dıe auf dem
Bıschof lastet, begründet Chrysostomos seıne Ablehnung, das Amt überneh-
IN  - Isıdor bringt asselbe Bıld Wenn eın Seemann WAas Tfalsch macht, hat 1es
einen geringeren Schaden, als WECeNN der Steuermann irrt und dıe Mann-
schaft ode bringt. SO erhält Gs sıch mıt den Sunden der Untergebenen un
Priester®.

Ebenso WIE Chrysostomos vergleicht Isıdor dıe Bedeutung des Bıschofsamtes für
dıe Kırche mıt Jjener des Hauptes für den Leıb »Ist aber das aup selbst voll
Schwäche un nıcht ıimstande, Jjene ungesunden Dünste abzustoßen, ann wırd CS
selber och weıt schwächer, als 6S und für siıch schon ist und zieht auch den
übrıgen Körper mıt sıch 1Ns Verderben«, schreıbt Chrysostomos®. Wenn das aup
erkran ist, meınt entsprechend Isıdor, veria der Leı1b In 1ecCchtum So
ergeht 6S der VO  S Bıschof Euseblos verwalteten Kırche“

Da Chrysostomos auf dıe Auswahl der erıker sprechen kommt, WIE manche
ihre tellung m1  Tauchen und das Heılıgtum freveln, ruft entrustet
» Verdient das nıcht unzählıge Blıtze«“ Das scheınt Isıdor inspırıert aben, als

den Priester Z0osimos anfleht, VO ar Gottes zurückzubleıben, damıt nıcht
einmal der 177 In seinen Kopf einschlage®.

ber dıe Miıßstände 1Im Klerus könnte INan verzweıfteln un ach aCcC rufen.
1C Feınde VO außen, sondern dıe nhänger Chriıstı selbst verwusten die
Kırche, aber ott äaßt s1e gewähren. Das ist für Chrysostomos 1Ur verständlıch
Urc dıe staunenswerte und Menschenfreundlichkeit Gottes, der dıe TeV-
ler ZUT Umkehr ruft®”. SO TrOstet sıch auch Isıdor, staunend ber den Großmut

5 / Sac S10 (SC ZU2 166,23/5).
58 Sac 4’ (SC ZUZ, 242,26/37).
59 Ep Z XC /8, 561 A/B); ZZ (568B); 3,258 (937A) S 1 1412D).

Rahner, Symbole der TIC| Dıe Ekklesiologie der Väter (Salzburg TT/S5S64
Sac 3 (SC Z 160,17/29). Vgl 6, (320,83/5); 6, (324,23/7).

62 Ep 5922 (PG 78, 1521 den Priıester Hıerax. uch 5225
Sac 3,10 (SC Zn 166,25/33).
Ep 5,249 (PG 76 1481 C/D

65 Sac S14 (SC Z Z 194 ,92/196,93;,
Ep Z (PG 7 ’

67 Sac Sl (SC Z0Z 194,92/196,101).



Isidor VO:  N Pelusium und die Schrift » Über das Priestertum« . 205

Gottes, der den Sündern Gelegenheıt ZU[ Umkehr g1bt, un: SeTZ doch hınzu, dalß
dıe Unbeugsamen SallZ SEWL ihrer Straße nıcht entgingen”. (Jerade auch ber dıe
Unverfrorenheıt des 1SCNOIS Euseblilos un: se1Ines Priesters Z0os1imos SO ILal sıch
nıcht wundern, vielmehr ber dıe Geduld Gottes und se1ın Hoffen auf möglıche
Umkehr

Dem Priestertum selbst ll Chrysostomos nıcht Schuld den schlechten
Priestern geben, weıl diese selber schuld sınd, WCECNNn s1e dıe göttlıche abe des
Priestertums mıßbrauchen”. DiIe das Priestertum schliecC verwalten, meınt Isıdor,
und andern TUN:! ZUI age geben, TrTeveln meısten CS Das ist anders
als beı den zıvilen Amtern. Hıer trennt INan leicht das Amt un den, der C SCHIEC
verwaltet: CI wırd mıt Strenger Strafe belegt. Die, welche Eusebios,
Z0sS1mOoSs, Palladıos un: Maron das Priestertum geringachten, mOÖögen nıcht selber
sündıgen. Sıe sollen vielmehr diese Menschen für verrucht und SchliecC halten, das
Priestertum aber sollen S1e hochpreıisen”.

ach Aussage des Chrysostomos steht das Priestertum ebenso ber der KöÖön1gs-
wüurde W1e der Geilst ber dem leisch ”® AÄhnliche Überlegungen tiinden sich beıl
Isıdor Das Priestertum ist viel höherstehen als eiıne Königsherrschaft und mıt
mehr en elaste Denn Jenes sıch Göttlıches (dıe Seele), dieses
Irdiısches (den Leib)” Das Priestertum steht ın selner ur weıt ber jeder
Königsherrschaft. Dennoch sollen sıch dıe Priester nıcht deswegen ber dıe andern
rheben Es ist ogrößer als jede mMensCNHliiche hre und ur Ur göttlıche
na un: Anordnung en S1e CS ZU Nutzen der andern erlangt un dürfen CS

nıcht ZUT Iyranneı mıßbrauchen”.
Isıdor ist insgesamt EeIW. nuüuchterner als Chrysostomos, WEn GT dıe herausra-

gende hre und ur des Priıestertums beschreı1bt, VOoNn der C TENC in gleicher
Welse WIE der Antıochener überzeugt ist Im Kern drücken el 1eS$ In äahnlıchen
Worten au  N ach Chrysostomos ist den Priestern eın hochstehendes Amt
verlıehen, »ohne welches WIT weder des Heıles och der verheißenen Güter
teiılhaftıg werden können. Denn WEeNnN nıemand 1Ns Hımmelreich eingehen kann, C:

se1 enn wledergeboren AaUus dem Wasser un: dem Geilste (Jo 55 und WE

derjenige ausgeschlosssen ist VO ew1ıgen eben, der das Fleisch des Herrn nıcht
1öt und se1ın Blut nıcht trınkt (Jo >  9 und WENN 1€eSs es urc n]ıemand anders
vollbracht wırd als UuUrc Jene eılıgen an: ich meıne dıie an: des Priesters

WIEe wırd ann ohne dıeselben Jemand dem Feuer der entrinnen der dıe
hinterlegten Kronen (2 T1ım 4,8) erlangen können«"”? Das Priestertum ist für Isıdor
WAas eılıges und VO em das Ehrwürdıigste. Denn 1Ur vermuiıttels des Priester-

Ep 5,470 (PG /8, 1600 C); 2,199 (644 C) Z 022 (561 bzgl Eusebilos. uch 3,306 (  ,
3,394 1033 A).
69 Ep 1,120 (PG SD
/0 Sac 3,10 (SC Z,
” Ep 252 (PG 7 9 A

Sac S (SC Z uch Aul 6’13 hom in iıllud 1dı domınum (Is 6,1) 4,41 (PG 56, L25%7))
/3 Ep S27 (PG 7 9 3.216 (896 A) 3,249 (928C)
/4 Ep 5,422 (PG /78, 15760).
75 Sac S25 (SC Z l  n  [ Zıtiert ach Naegle: BKV“ TyS 47 143{
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tums werden WIT In der aufTlfe wiedergeboren un: In der Eucharistıe der göttlıchen
Mysterıen teilhaftıg, ohne dıe keıner 1Ns Hımmelreıich eingeht. Wer also das
Priestertum verachtet auch Chrysostomos spricht 1in dıiıesem Zusammenhang VO  >

der Verachtung des Priestertums” der wırd auch das Göttlıche schmähen und
seıne eigene eele verachten”. eı berulft sıch Isıdor auf cdAieselben Verse dUus

dem Johannesevangelıum WIe Chrysostomos.
ber dıe Tugendpflicht der Priester außern Chrysostomos un Isıdor annlıche

edanken, Was den öffentlıchen Charakter des Amtes erı »Neıgt doch WIEe
auch SONS meılstens dıe Masse der Untergebenen VO Natur AaUus dazu, auf das
Verhalten ihrer Vorgesetzten WI1Ie auf eın Urbild schauen und sıch dıesen
anzugleıiıchen (vgl SIr 10,2)«". So außert auch Isıdor, WECNnNn eın Bastard Oder eın
des Priestertums Unwürdıger das Amt erlangt, gerät dıe Ordnung des Amtes
durcheimander. Denn dem Herrscher gleichen sıch die Untergebenen (Jenau
1€eSs bestätigen dıe Verhältnisse Euseblos un den ıhm Untergebenen,
Priestern WIe Lalen”. DıIe Untergebenen sollen ihre Lebenswelse nıcht den
Schlechtigkeıiten der Priester angleichen un: siıch Tür ihr eıgenes TIreıben
ireisprechen, sondern iıhr en ach den Geboten und dem en der vielen
guten Priester ausrichten“. on Gregor VO  > Nazıanz spricht davon, da der
Untergebene sıch dıe Süunden des Vorgesetzten zuei1gen macht“®.

Diıe Fehler der Priester bleıiben nıcht verborgen, vielmehr werden selbst dıe
geringsten sofort OIIeNDar und gelten entsprechend der en ur des aters
als große Verbrechen, meınt Chrysostomos*,. Wenn dıe Priester schon kaum, WEeNN

S1e den Dıenst ıhres Priıestertums recht versehen, helfen können enn dıe
Untergebenen sehen auch große Wohltaten 1L1UI allmählıch, bemerken aber kleıne
Fehler sofort chaden S1e doch nıcht 11UI sıch selbst, sondern auch den
Untergebenen, WENN S1e leichtfertig und hne sıch jene weıter kümmern,
en Denn diese nehmen jede un ihrer Führer ZU wıllkommenen nla
ihre eigenen ergehen entschuldıgen”

Wenn Chrysostomos Ssagtl, » gleich dem 1C das den Erdball erleuchtet, muß
dıe eeile des Priesters hell erstrahlen«“*, scheınt 1€eS$ Isıdor einem eNtSpre-
henden Wort ber den Priester inspirıiert en » ES ist klar, daß der Priester
eiıne Leuchte seın muß; (jott entzündet den Priester als Leuchte un SETIZ ıhn auf
den Leuchter seINeESs eigenen lichttragenden Sıtzes, damıt CI anz der Kırche
bringe, da seiıne Lehren und laten dıe Dunkelheıten vertreiben; damıt dıe Men-

76 Sac 37 (S@ Z 152788)
T Ep 22 (PG 78, 493 C/496B). Vgl 5,569 1645D): TOLG ÜELOLG NOOGEQXWVTAL WUOTNQLOLG, (DV OQVEU
OWÜNVAL OUYX LOV FEın anderer Ausdruck für dıe »Mysterien« 4,162 (1248 SOULELV TO VELOV
XL AANÜLVOV Ilaoya?
78 Sac 510 (SC Z 178,185/8).
79 Ep 2,209 (PG /8, Vgl pOSItIV 2,250 (688B)

Ep 5 (PG /8, 1349B).
1 Or Z JM (SC Z 104,1/7)

Sac 310 (SC Z 180,190/2). Vgl 5’ (292,36/294 ,40).
83 ED 5925 (PG Sr 1521D/1524 A).

Sac 67 (SC Z 318,60{1).



Isıdor VOo  S Pelusium UN): die Schrift » Über das Priestertum«. 207

schen dıe Tahlen des lebendigen Lichts sehen, ıhm sıch inwenden un den
Vater der Lichter preisen«®.

Wenn auch Isıdor nıcht insgesamt Jjenes Bıld nachzeıchnet, das Chrysostomos
VON den notwendiıgen Fähıigkeıten eiInes Priesters entwiırit, egen S1e doch e1:
auf einen un besonderes Gewicht Chrysostomos hält CS für eiıne wichtige
Fähigkeıt eines ıschofs, In der ede ewandt se1n, WIEe Paulus In Ööffentlı-
chen Dıisputationen schrıftkundıg den Glauben arlegen und gutem Lebenswan-
de] ermuntern können“. Chrysostomos hält CS für notwendiıg, daß der Priester
nıcht 11U1 Uurc seınen ebenswande (Bioc) überzeugt, sondern auch uUurc
versierte Verteidigung der Dogmen Irrlehrer Wenn CT diıesen nämlıch
unterlhegt, g1bt dıe Masse der Untergebenen nıcht seiner Unfähigkeıt die
Schuld, sondern der Unhaltbarkeiıt des betreffenden Glaubenssatzes®. Genau 1e6Ss
sagt in seinen Worten auch Isıdor »Denn WENN auch der ebenswande (Bioc)
hne dıe Redegewandtheıt (AOYOG) der Masse normalerweılse Nutz sobald Ss1e.
aber ıh (sc den Lehrer) In Streitgesprächen und Dısputationen unterliegen sehen,
nehmen S1e olft größten Schaden, VO alschen Dogmen gelangen. Denn nıcht dem
Unvermögen des Lehrers, sondern der chwacnhe des Dogmas schıieben S1e. dıe
Schuld zu«. Im selben TIE den Komes Hermıinos® zıtlert G1 WIEe Chrysostomos
1mM selben Z/usammenhang” S »Denn WCI, sagt CI (sc Chrıistus), (die
Gebote) tut un ehrt, der wırd ogroß genannt werden«. Wenn der, Sagl Isıdor,
welcher den Lehrstuhl (ÖLÖCOKAAÄOG VoOVOC) innehat”, ıIn Wort un Tat glänzt,
erfreut CL Gott und Nutz den Menschen. Be1l der Te hat Isıdor VOI em dıe
Bekämpfung der Häresıen ın öffentlıchen Auseimandersetzungen 1im Auge,
denen der Lehrer Redegewandtheıt zeigen muß? Wenn Chrysostomos CS als das
höchste 1e] der Lehrer bezeıchnet, daß S1e dıe Schüler UG 1T1at un: Wort dem
selıgen eben, das TISTUS gefordert hat, Lühren”, iindet 1eSs auch In weıteren
Briefen sıdors seıinen Wıderha

Eıne WIC.  1ge Übereinstimmung zwıschen Chrysostomos und Isıdor 1eg In der
Unterscheidung zwıschen Priıestern und Laıen In Hınsıcht der un: Sunden der
Priester werden härter estra als Süunden der Laıen, sagt Chrysostomos. Dies geht
Adus der alttestamentlichen Kultvorschriuft hervor, für dıie Priester se1 eın gleich
großes Sühnopfer darzubringen W1Ie für das gesamte olk (Lev A 13f Schwerer
wiegen dıe Süunden der Priester nıcht aufgrun ıhrer Natur, sondern aufgrun der

85 Ep 132 (PG 7 9 201 Vgl 1,319 (368 A) Priester das 1C der Kırche
Sac 4’ (SC D 250,10/252,47); 4,5 ,  9 4’ (272.258):

87 Sac 4, (SC Z 2  ’  9
85 Ep 2,235 (PG 7 9 A
89 Martıindale, The prosopography of the ater empiıre 305—527 (Cambridge

550
Sac 47 (SC Z 278,381).

1 ert PTaCSCII. aer 361 (CCL i Lehrstühle der Apostel
Ep 2.235 (PG /8, A

93 Sac 4, (SC Z,Sal >  9 57 (296,8{); O;, rediger als Lehrer uch
Hıeron. 69,8 Da, bDer den Bıschof un! dıe efiforen

Ep 3,259 (PG 7 9 Ep A Priester als Lehrer
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höheren ur‘! der Süunder” So chadet dıe un:! des Priıesters nıcht ıhm alleın
sondern bringt auch dıe chwächeren und JENC dıe auf iıhn schauen Fall” uch
für Isıdor IsSt CGS nıcht asselbe ob CIn Priıester sündıgt der A0 Laıle WIC AdUus$s dem
Gesetz (Lev 13{) hervorgeht und wıederholt daß CS hıerbel nıcht dıe
Natur sondern dıe ur des Handelnden geht dıe dıe chwere der Sundentat
bemißt” Eın bezeichnendes e1ıspıe für dıe freıe und doch SC1IMHN lıterarısches
Vorbild angelehnte bernahme chrysostomlanıschen Gedankenguts bletet dıe
Formuliıerung AL OQUX% LOT|'V OO TLTOU TLUNÜNVAL OO LOU EOU XL HVELO LUC

TOV BAOOVOV UNOUEVOMUEV, AGAhC TOAA® OOOÖQOTEQAV VOTEQOV”, Was Isıdor
WIC O1g wledergıbt: Obx0x% LOT|V, WOXOOLE, OO LOU LEQWOUVNG NELOOVOAL, XCIL

UVETLO QELWÜNVAL EL IWTIOLOWUETV LXNV OÖWOOMUEV AAA O MLXOOTEQAV”.
Chrysostomos rechtfertigt damıt Flucht VOT der en Isıdor hat dieser
Gedanke OIfenDar beeindruc weıl CI dıe Gewissenserforschung der Amtsträger
vorantreıben annn So verwendet dıe Überlegung hinsıchtlich der alttestamentlı-
chen Opfervorschrift für Priester und olk weıtere nme chlımm 1st A

WE dıe Untergebenen sündıgen schlımmer WECeNnNn dıe Priester sündıgen
scchlımmsten aber WENN dıe sündıgen dıe das Erzpriestertum innehaben Wenn
der hre un:ur Vorrangıge auch 1eselbe un begeht zeıtıgt S1IC doch
C1I11Cc schlımmere Wirkung"” Der Priester 1STt 210 gewissermaßen VOIN Amts

weıt größerer Anstrengung sundenlosem ebenswande aufgerufen als jeder
andere

TC unerwähnt soll bleiben daß auch JENC Schrift des Gregor VO  5 Nazıanz
»Apologıe ber Flucht« dıe Chrysostomos be1ı der Abfassung SC11NCS CIEC-
LICIH er angeregt hat ebenso be1l Isıdor Spuren hınterlassen hat101 Jedenfalls
rühmt CT dıe Tugend der »Jetzt überall besungenen appadokıer«"”“ dıe »überall
Uurc das 1C ihres ebenswandels und iıhrer Ermahnungen dıe Girenzen der
rde hellem 1C erstrahlen lassen«!° Zu NECNNECN 1ST der große Abschnıtt ber
den Seelsorger Paulus!® dem Gregor VOI em dıe eiahren auTiza denen
sıch der Apostel u Erfüllung SCINECT Aufgabe unterworfen hat Dıese
großartıge und begeisternde Referenz gegenüber dem Apostel scheınt iıhre WiIr-

905 Sac 10f (SC DD 338 20/340 18) (180 213/182 219)
J6 Sac Jl (SC al 3472 (180 201/5)

Ep A (PG 78 561 A/B) Ahnlıch 321 den Priester Hıerax rägnant 208 (649 B)
LXOLLOV YUOO LOUC LLLUT| ML S  S>  o} UNEQEXOVTUC, LOULOUCG, zL AUUOOTOLEV XL LALC TLUOWOLALC
MASOVERTELV vgl 2410
98 Sac (SC 2 236 149/51)

Ep 371 (PG 15S210)
Ep IS (PG 78 741 C/D)

101 Eıne Formulhierung, die menNnrIiaC beı Isıdor begegnet (ep 216 A 219 1312D/
1313 C]? 127 [828 Vgl 1329A| 255 B|) tammt auffallend VO Gregor nämlıch daß
das kırchliche Amt Isıdor MUunz' 1€Ss VOI em auf das Priıester- und Bıschofsamt »rechenschafts-
pflichtiger Dıenst« (AELTOVOYLA ÜUNEVÜUVOG) N1IC! »unkontrolherte Herrschaft« (&QOXN ÜVEEETAOTOG) SC

(Or SC 2A0 10])
Ep 1352 (PG A

103 Ep 158 (PG 78 A
Or 52/6 SE Z 158 20)



Isiıdor VOo.  - Pelusium und die Schrift » Über das Priestertum« . 209

kung auf das Selbstverständnıis der erıker nıcht verie en Man wıird CS

diıeser Schilderung, dıe Chrysostomos ebenso begeıstert aufgreıft und och strah-
lender entfaltet‘”, zuschreıben dürfen, WENN S1e sich nıcht scheuen, WI1Ie der
Antıochener schre1ıbt, sıch mıt einem olchen Mann vergleichen””®. uch Isıdor
welst Jene, dıe ach dem Bıschofsamt streben, auf die en un Nnbılden des
Paulus un mahnt s1e, darauf schauen eher enn auft dıe hre des Amtes!*
Tatsächlıic findet sıch be1l ıhm och eine Bemerkung, manche derer, dıe den
Lehrstuhl innehaben, bewunderten Paulus, hne seınen erken folgen. Sıe
verglichen sıch mıt ıhm un: hiıelten sıch für seıne Nachf{olger, aber doch ohl weiıl
S1e als Nachfolger dieses göttlıchen Mannes und nıcht etwa aufgrun ihrer 1Iaten
geehrt werden wollen !® och dazu gehen S1e annn mıt iıhrem MS hausıeren.
Wenn S1e. Jjemand schmäht, kehren S1e sofort iıhre apostolısche ur hervor. Sıe

1€eSs un das trıfft miıch nıcht persönlıch, aber 6S beleidigt das Bıschofsamt
S1e lassen sıch WIEe Apostel verehren, kommen aber nıcht ihren ıchten nach!®.

Überblickt INanll das d Uus$s den Briıefen sıdors ber das kırchliche Amt Herausge-
griffene, insofern 6S einen Vergleich mıt der Schrift des Chrysostomos »Über das
Priestertum« zuläßt, ist damıt längst nıcht eın vollständıges Bıld dessen ezeich-
net, Was sıch aus sıdors Gesamtwerk diıesem Gegenstand entnehmen äßt
Isıdor War eın Eıferer für eın spirıtuell-aszetisch und theologısc en dealen
verpflichtetes Priesterbild aIiur findet C In Johannes Chrysostomos einen mäch-
tıgen Anwalt, der In seinem Werk »Über das Priestertum« seinen Gesprächspart-
1CI Basıle10s den and der Verzweıllung treıbt, indem A In immer
Ansätzen dıe ur un: Uur: des priesterlichen Amtes verdeutlichen we1lß.
Das Buch findet be1l Isıdor an  are Annahme Die Überlegungen beıder Kırchen-
Vvater reffen sıch iın vielen Punkten, daß INan geWl VO  —; eiıner Gelstesverwandt-
schaft sprechen annn Mag sıch auch manches (Gemeimnmsame finden, weıl dıe
allgemeınen TODIeme das Amt überall in ahnlıcher Weılse auftauchten, weı1ß
sıch Isıdor In vielem VO  j dessen Schrift bestätigt un: moralısch unterstutzt Er
macht nıcht etiwa eınen einzıgen un des Dıalogs seinem Liebliıngsgedanken.
1elmenr nımmt CI verschıedene Anregungen und Gedankengänge au[l, daß
INan VO  5 eıner eutlc greifbaren Rezeption diıeser den altesten Monographıien
ber das Priestertum zählenden Schrift sprechen annn

Das Buch Wäal ringen notwendig. Gerade 1eS$ ist eıne wesentlıiche Erkenntnis
aus der vorgelegten Untersuchung. Es tiel auf fruc  aren en IC 90088 VO  —;

105 Sac 37 (SC Z 156,1/158,30); 4,6f (262,1/274,59). /7u Paulus beı Chrysostomos Dassmann,
Zum Paulusverständnis ın der östlıchen Kırche JbAC (1986) 1er 33/8

Sac 4, (SC Z9  n 268,57/60).
Ep 3,216 (PG 7 9
Ep 5,299 (PG 7 ‚ 1512 A/B).
Ep 3,394 (PG 78, 1033 Amtspflichten (Aufsicht ber ıtwen und Jungfrauen, Richteramt)

Chrys. Sal  O 3,12/4 (SC Z 2  ,  ,
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Isıdor VO Pelusıum wırd CS egler1g aufgegriffen worden se1In. Wenn auch für
diese unterägyptische Gemeı1inde an der W uste dıe gleichen Miıßstände WIEe
In der Weltstadt Antıochlijen herrschten, wırd INan VO  —; eıner ernsthaften und
annaltenden Krıse des Klerus 1im Osten sprechen mMmussen Allerdings teılt Isıdor
letztlich mıt Chrysostomos dıe Meınung, daß SCS einer Überzahl unglaublıch
wuster und abstoßender erıker, W1e S1e ıIn seıinen Briefen Sanz überwiıegend
vorgeführt werden, doch auch vliele gute Priester o1Dt, dıe den en Ansprüchen

111iıhres Berufs entsprechen?”. Auf S1e soll ILanl schauen und ıhnen nacheıfern
(Geradezu beschwörend meınt C CS gebe och solche, Priester W1e ıschöfe, dıe
sıch als wahre Jünger des Erlösers erwıesen, CGS gebe S1e wırklıch, auch WCNN

manche tausendmal möOögen, alle selen schle:  1 Dal3 6S solche goldenen
Ausnahmen g1bt, azu en sıcher Chrysostomos und Isıdor Wesentliches e1ge-
tragen.

110 SaC 34 (SC Z,
111 ED 530 (PG /78, 1349B). uch 5.58% 1029 A). 5,89 (1377B/C): Es sınd doch 1U wenıge gute
Priester.
112 Ep Z 50 (PG 78, vgl Z (481 A) S (744B)
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Personalprälaturen und Episkopat
Theologische Überlegungen ZUT Bischofsweihe

des Prälaten des Opus Del

Von Fernando Ocarız, Rom

Unter den Bıschöfen, dıe der Heılıge Vater Januar 1991 1mM
Petersdom eweıht hat, befand sıch auch der Prälat des Opus Deı, Msgr Alvaro
del OTrullo DiIie och Junge Rechtsftorm der Personalprälaturen, dıe auf einen
unsch des Z weıten Vatıkanıschen Konzıls zurückgeht‘ un! dıe daraufhın In den

eX Eıngang gefunden hat“, g1bt nla. einıge Überlegungen ber dıe
Bedeutung dıeser Bischofsweıihe des Ordınarıus eiıner Personalprälatur A1ZU-

tellen
Zunächst ist festzuhalten, daß Msgr del OTULLO dıe Bıschofsweihe nıcht In

Anerkennung seıner besonderen Verdienste dıe Kırche empfangen hat; eıne
Bıschofsweihe »ehrenhalber« ıst der Kırche iremd?

Der Prälat wurde ZU Bıschof eweıht, weıl dıe Zugehörigkeıt ZU Episkopat
seıner esialen Aufgabe als Prälat ANSCHMCSSCH Ist, enn ıhm ist mıt der
Zuweıisung se1nes Tıtularbistums nıcht zugleıc. auch eiıne CUu«CcC kırchliche Aufgabe
übertragen worden, dıe der el NIa gegeben hätte Es handelt sıch also

eine vergleichbare Sıtuation WIEe dıe VO Titularbischöfen, dıe etwa ZU

Nuntıius, ZU Sekretär einer Behörde des eılıgen Stuhls der ZU Weılı  1SCHO In
einer DIiözese ernannt werden. In all dıesen Fällen erfolgt dıe eıhe, weıl s1e. ZUTr

Wahrnehmung der Jeweılıgen Aufgabe gehört. Diese Zugehörigkeıt erg1ıbt sıch Aaus

Gründen, dıe Je ach den ufgaben der Geweıiıhten VO  — Fall Fall unterschı  IN
SInd.

Um dıe ekklesiologischen Gründe herauszuarbeıten, in denen dıe Bıschofsweihe
des Talaten des Opus De1l verankert ist, ist zunächst dıe theologısche Natur seiner
esialen Aufgabe betrachten.

Die theologische altur der esialen Aufgabe
des Prälaten des Opus Del

Im folgenden Ist nıcht Ur der theologische Gehalt des Amtes des Talaten eiıner
Personalprälatur 1m allgemeınen untersuchen, sondern dıe Überlegungen sınd
1 Vgl Vat He ekr Presbyterorum Ordiınıs, Art
Vgl AC, 294297
Zu eiıner ehrenhaften Auszeiıchnung ste insbesondere dıe Ernennung ZU] Päpstlıchen Hausprälaten

ZUuUr Verfügung; uch dıe Kardınalswürde ist gelegentlıch mıt diıeser Absıcht verlıehen worden.
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konkret auf das Amt des Prälaten des Opus DeIl aDzustellen DiIies O1g nıcht NUrTr

daraus, daß eben dieser konkrete Fall nla der Untersuchung ist, sondern VOT
em daraus, daß dıe Personalprälatur eiıne Rechtsfigur ist, dıe Raum für sehr
unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten äßt

In uUuNnserIem Zusammenhang ist AdUus theologischer 1C der entscheıdende An-
satzpunkt dıe theologische Natur der kırchlichen Jurisdıktion, dıe der Prälat des
Opus De1l ausuübt. Um diıese Natur recht erfassen, muß insbesondere eın
grundlegendes Charakteristikum der Talatur Opus De1l betrachtet werden, das das
Opus De1 VO Anfang epräagt hat, auch WCNnN rühere vorläufige Rechtsftormen

VOT der Errichtung des Opus De1l als Personalprälatur diesen esichtspunkt
nıcht mıt der wünschenswerten arheı wıderzuspiegeln vermochten. Es handelt
sıch darum, daß das Opus De1l W1Ie aps Johannes Paul I1 ıIn der Apostolıschen
Konstitution Sıl hervorhob eiıne organısche Eıinheıt VO  —_ Weltpriestern und
Laılen er der ordentlichen Jurisdiıktion eINnes eigenen Prälaten (Ordinarius
DFrODrIUS) darstellt* Es handelt sıch also eıne Sıtuation, ın der dıie Tätıgkeıt der
Laıen und dıe der Priester In eıner organıschen Wechselbeziehung stehen, WI1Ie
1€eSs für die hıerarchische Verfassung der Kırche insgesamt typısch ist>

Diıe Jurisdıktion des Prälaten des UOpus De1l bezieht sıch er nıcht 1Ur auf dıe
Priester, dıe dem Presbyteriıum der Talatur angehören, sondern S1e bezieht sıch
ebenfalls auf dıe In dıe Talatur eingegliıederten Laılen®. Hıer ist allerdings daran
erinnern, daß dıe Prälatur keiıne Teıilkırche darstellt un: daß dıe Laiengläubigen
des Opus De1l auch ach ihrer Eingliederung ıIn dıe Talatur ohne jede Verände-
IUuNg weıterhın ihren Jeweıligen Teıilkırchen angehören, denen dıe rtsbischöfe
vorstehen.

Daran knüpft siıch sogleıc. dıe rage ach der theologischen Natur der Uurısdık-
tıon des Talaten ber dıe Laıen des Opus De1 Hıer ist entscheıdend berück-
siıchtigen, dalß dıe Bındung zwıschen der Prälatur und iıhren Gläubigen weder auf
einem Gelübde och auf einem Versprechen beruht Anders als etwa 1m Fall der
Instıtute geweılhten Lebens oder äahnlicher Vereinigungen handelt der Prälat also
nıcht In usübung einer bloßen Dominatıvgewalt. Diıe Bındung gründet sıch 1mM
Fall des UOpus De1l vielmehr auf eıne vertragliche Vereinbarung zwıschen den
Gläubigen und der Talatur Sıe bewirkt, daß diese Laılen hınsıchtlich bestimmter
Aspekte ihres Lebens als gewöhnlıche T1sten unter dıe Ordentliıche Jurisdiktions-
gewalt des Talaten geste Sınd, dıe dıe Kırche Urc dıe Errichtung der Talatur

Johannes Paul IL 1m Vorwort der Ap OonNs »Ut S1f« VO JOl 1982 (zur Errichtung des Opus Deıl
als Personalprälatur), ıIn AAS (1983), 4734975
Vgl azu de Fuenmayor Gomez glesı1as Llanes, ıtınerarıo Juridico del Opus De1l,

Hıstoria defensa de carısma, amplona 1989, 282-—-280, 465— 469
Vgl ZUT vollen /ugehörigkeıt der Laıen ZUI Talatur das Vorwort der Ap ONs »Ut S1t«; ferner

»Codex Iurıs Particularıis SCUWu Statuta Praelaturae Sanctae Crucis ei ÖOperıiıs De1« S Nr SS un: SOWIE
Dassım. Zur. Jurisdiıktion des Talaten über die Laıen vgl Ap ons »Ut S1t«, Nr I1L, ferner dıie
Deklaratıon der Kongregation für dıe I1SChOTIe »Praelaturae personales« VO 1982, Nr ILL, ın
AAS (1983) 454—468; SOWIE »Codex Iurıs Particularis SCUu Statuta Praelaturae Sanctae Crucıis et
ÜÖperıs De1« S Nr 2’ Nr 125 un: DASSım. Dıi1e Statuten der Talatur Opus DeI1l sSınd unter dem ıIn zıt1erten
uch HE1 iıtınerarıo . ‚X o 628-—657 veröffentlich:
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geschaffen hat er ann CS sıch be1 der Jurisdıiıktion des Prälaten 11UT eıne
Ausprägung des regendi In der Kırche handeln und damıt letztlich eıne
Jurisdiktion bıschöflicher Natur eine andere theologıische Erklärungsmöglıichkeıit
ist ausgeschlossen.

Wenn also dıe Jurisdiktion des Prälaten nıcht 190088 egenüber dem Klerus der
Prälatur, sondern gerade auch gegenüber den eingegliederten Laıen eıne echte
Jurisdıktion bıschöflicher Natur ist, der Prälat aber nıcht Bıschof Ist, handelt cGS
sıch el theologisch eiıne VO  S der Jurisdiktion des Papstes abgeleitete urısdık-
tıon obwohl der aps dem Talaten diese Jurisdiktion Juristisch nıcht 1Ur als
ordentlıche, sondern auch als eigene übertragen hat’ Diıeser theologısc. betrach-
tet 11UT1 stellvertretende Charakter der Jurisdıktion Deruht darauf, daß dıe
bıschöfliche Jurisdiktion sıch notwendigerweılse auf dıe des Priestertums
ründet, dıe Urc den drıtten rad des Weıhesakraments übertragen wırd® Von
er ist CS ekklesiologıisch ohne weıteres folgerichtig, da derjen1ge, der VO

aps mıt eiıner Jurisdıiıktion bıschöflicher Natur als rechtlich eigener, nıcht bloß
stellvertretender Jurisdıktion ausgestattet wırd, auch dıe entsprechende sakramen-
tale el empfängt.”

Eine Neuheit — Jedoch kein absolutes Novum

Bısher wurden ıschöfe, dıe nıcht zugleıc. einer Teıilkirche vorstehen, ıIn en
ege ausschließlic azu eweıht, der usübung der päpstlıchen Priımats-
gewalt (Nuntien, Kurienbischöfe) der der 1m eiıgentlichen Sınne bıschöflichen
kte der Ortsbischöfe mıtzuwirken (Koadjutoren und Weıhbischöfe). Insofern
stellt dıe Bıschofsweıihe des Prälaten des Opus DeI1l eıne geEWISSE Neuheıt dar Denn
se1ıne Amtstätigkeıt besteht ZWarL In der unmiıttelbaren Miıtwirkung der apostolı-
schen dendung der Weltkıirche un: derjenıgen Teılkırchen, ıIn denen dıe Talatur
wırkt Sıe beinhaltet jedoch keıine Miıtwırkung den konkreten Amtshandlungen
des Papstes und der Dıiıözesanbıischöfe.

Das eigentliche Novum muß Jjedoch wenıger In der Bıschofsweihe des Prälaten
als vielmehr In der Exıstenz eiıner olchen Personalprälatur esehen werden, dus
deren Natur eıne solche en sıch ekklesi0ologıisc kohärent ableıtet. Be1l eiıner
olchen Talatur handelt CS sıch eıne der vielen Neuerungen des /weıten

Vgl (IG, 295
In der Tat empfangen dıe Bıschöfe UrC! dıe €l neben dem Amt der Heılıgung dıe Amter der

Lehre un: der Leıtung des Volkes Gottes, vgl Vat 1a ons Lumen gentium, Anı Zu: GEIC 375
ber dıe CNLC Verbindung zwıschen eıhegewalt und der Jurisdiıktionsgewalt, WIE S1e dıe Ekklesiologie
des Il Vatıcanums 1m IC der Patrıstiık wıederentdec hat, vgl 953 Katzınger, La Collegialitä
epıscopale, 1: La Chıesa del Vatıcano 1L, Florenz 1965, 739—740; Lecuyer, trıplıce uffic1o del
Vescovo, ebda O1 Fagı0lo, L’Episcopato: sacramentalıtä, collegnalıtä, mınıstero, secondo ı1
GIE. Maıland 1988, 250, DA
Auf der anderen Seıte Ist dıe Bıschofsweıhe uch ın vielen Fällen stellvertretender Jurisdiktion

angebracht, Iwa 1im Fall der Bıschofskoadjutoren, der Weıhbischöfe, der en Würdenträger der
Römischen Kurie eEic
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Vatıkanıschen KOnZzıls, dıe der aps ın dıe lat umgesetzt hat, und dıe der CUuU«cC

CX des Kanoniıschen Rechts regelt.
Gleichwohl handelt CGS sıch nıcht eın absolutes Novum. Seıit langem kennt dıe

Kırche Miılıtärbischöfe, dıe In der ege Tiıtularbiıschöfe SIınd, eine eıgene urısdık-
tıon besıtzen, aber nıcht unmıiıttelbar den bıschöflichen Handlungen des Papstes
der der Dıiözesanbıschöfe mıtwiıirken un auch nıcht aup eıner Teılkırche SINd.
Wenn auch dıe Miılıtärordinarılate In Trec  iıcher Hınsıcht den Teılkırchen aufgrun
der analogen Sıtuationen gleichgestellt sınd"®, ist CS unbestreıtbar, daß S1e theolo-
9ISC. keıine Te1l  IıIrchen SINd. Ihre theologısche Natur entspricht eher einem Iypus
der Personalprälatur, und ZW al nıcht NUL, weıl CS sıch Pastoralstrukturen
ausschlıeßlic. für bestimmte Personenkreıise handelt, sondern auch und VOI allem,
weıl diese Personen weıterhın ihren Jeweılıgen Ortskırchen angehören un welıter-
hın der Jurisdiktion der Dıözesanbıschöfe stehen‘.

Demzufolge ist dıe Neuheıt, dıe einerseıts In der Bischofsweıihe des Prälaten des
Opus De1l 1egt, andererseıts nıcht grundsätzlıch, W1Ie 6S zunächst den Anscheın
en könnte.

Bischofsamt un Titularkirchen
Ta ihrerel werden dıe 1SCHO[TIe Nachfolgern der Apostel: S1e empfan-

SCH dıe des Weıhesakraments für das Hırtenamt der Kırche, S1e empfangen
neben dem Priesteramt das Lehr- und das Hırtenamt"2. Die apostolısche Sukzes-
S1ION bezieht sıch el nıcht auf den einzelnen Bıschof als Nachfolger eines
bestimmten postels, sondern das Bıschofskolleg1um insgesamt O1g dem e_
g1um der Apostel nach‘*°. Es Sschl1e immer den Bıschof VO KOm, den Nachfolger
PetrI1, als SseIn aup eın Daraus leıtet sıch insbesondere ab, dalß der spezıfısch
bıschöfliche Charakter eINeEs Jjeden 1SCHNOIS auf den Dıenst der gesamten Kırche
hingeordnet ist!*

Von er erg1ıbt sıch nıcht 1Ur für dıe kırchliche Praxıs, sondern auch theolo-
gisch, da dıe Bıschofsweıhe und dıe Leıtung eiıner konkreten Teılkırche nıcht ıIn
jeder Bezıehung notwendıg mıteiınander verbunden se1ın mMussen Während nam-
ıch dıe Natur eıner Teılkırche dıe Bıschofseigenschaft ıhres Hauptes zwıingend
verlangt, ist CS umgekehrt VO Wesen des Bıschofskollegiums her nıcht C-
schlossen, da CS 1SCNHNOTIe o1Dt, dıe nıcht dıe Leıtungsfunktion eiıner Teıllkırche
ausüben.

10 Vgl PTE  Johannes Paul J0 Ap ons »Sparıtuali mılıtum CULAC« VO Za 19806, Art SIı 1n AAS 78
(1986) 481—-486
11 In der Ap ONs »Spirıtuali mılıtum CULAdC« wırd der Ausdruck Militärordinariate bevorzugt, obwohl
S1e in den Vorbereıitungsarbeiten ZU CIE als Musterbeıispıiel für dıe künftigen Personalprälatu-
ICH galten; vgl CIC: Schema nnı 1980, 337
12 Vgl Vat 1 C Oons Lumen gentium, Art 20= 21
13 EDd.; Art un! »Nota explicatıva praevia«, Art 3
14 Vgl Vat 1 ons Lumen gentium, AT z.B uch upUuY, Verso un  Q teo.
dell’episcopato, 1n ’eplscopato 1a Chıesa unıversale, KRom 1965, 1E o  e Presbyteriıum el
Trdo ep1scoporum, In: Irenıkon (1956) 25—206; IeCUyET, Ia gräce de la consegration
Cpıscopale, 1N: Revue des Scliences Phılosophıiques el Theologiques (1952), 411
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Als Miıtglıeder des Bıschofskolleg1ums und damıt als Miıtinhaber der höchsten
Leıtungsgewalt In der Kırche wıdmen S1e sıch anderen kırchlichen ufgaben,
denen dıe Bıschofseigenschaft kongruent un: ANSCMCSSCH ist Bekannterwelse
spricht INan 1er VO  —_ Titularbıschöfen, weıl ıhnen Titularkırchen zugewlesen
werden. Diıese Praxıs rag ohl azu bel, das edenken verlassene Bıschofssıt-

Aaus iIrüher Zeıit” aufrechtzuerhalten, entbenhr aber letztliıch eiıner eigenständıgen
theologıschen Bedeutung. DiIie Bıschofseigenschaft eines Tıtularbischofs ist Ja nıcht
1Im reinen 1te einer nıcht mehr exıstenten Dıözese begründet, sondern ın eıner
Aufgabe, auf dıe S1e hingeordnet ist Gerade darın 1eg auch der nNterscNKle:
den seıt alters her verbotenen »absoluten Weıhen«, dıe nıcht auf eıne konkrete
Aufgabe 1im Dıenst der Kırche hingeordnet un: er unstatthaft Sind®.

Das Opus Del und dıie Teilkirchen

Eıne theologısche Reflexion ber dıe Bedeutung der Bıschofsweihe des Prälaten
des Opus De1l legt nahe, auch dıe Beziehung der Talatur den Teıulkırchen, ın
denen S1e wiırkt, mıtzubedenken.

Zunächst SEe1 In Erinnerung gerufen, daß jede Teıllkırche ad ımagınem Ecclesiae
Universalıis” gebilde ist In ıhr Inest el Una Sancta Catholica el Apostolica
Ecclesia‘ß. Anders ausgedrückt sprechen WIT dann VO  — eiıner Teıilkırche, WEn dıe
nıversalkırche mıt en iıhren wesentlichen Elementen, also ın ihrer mystisch-
sakramentalen ülle, In einem bestimmten eıl des Menschengeschlechtes 1MN-
wärtig ist und eıne aßbare Einheıt e) Eın esensmerkmal jeder Teıllkırche
ist er ihre grundlegende Offenheıt für jeden Gläubigen der nıversalkirche Es
Za ZU Wesen jeder Teıulkırche, daß dıe Zugehörigkeıt Inr nıcht mehr
z1i als dıe Zugehörigkeıt ZUT nıversalkırche Man ann mıt ardı-
nal Ratzınger » Wer eiıner Teıllkırche angehört, gehört en Teıilkırchen an «20

womıt selbstverständlıch nıcht dıe notwendıgen Bestimmungen ber dıe echtlı-
che Unterordnung 1mM Verhältnıiıs ZUuU eigenen Diözesanbıschof relatıviert werden
sollen

Damıt wırd klar, daß weder dıe Personalprälaturen och dıe Miılıtärordinariate
dem Begrıff der Teıilkırche entsprechen, auch WEn S1e ıhm gegenüber bedeutsame
theologische un: rechtliche Analogıen aufwelsen. Diese Analogıen erklären sıch In
einfacher un: umfassender Weıse, der gemeiınsame Charakter als hierarchische
TukTtur aufgrun göttliıchen Rechts 1m Fall der Teılkırchen, aufgrun: kırchli-

15 Vgl Valton, Ev6eques. Questions theologıques el CanON1quUeES, 1N;: DIV V? Spalte 1705
16 Vgl Konzıl VO  — Chalkedon, 6’ 1ın Concılıorum Oecumeniıcorum Decreta, Bologna 1979
1/ Vat 1L., Oons Lumen gentium, Art
18 Vat IL., ekr Christus Dominus, Art 11 Vgl uch Johannes Paul M Diıscurso la Curıi1a Romana,
VOoO 11 1990, Nr 97 1n L’Osservatore Romano VO Z 1990,
19 Vgl odrıguez, Teıilkırchen und Personalprälaturen, msterdam 1987, 146—164

Ratzinger, Iglesia unıversal Iglesia partıcular, Vortrag, gehalten 1mM Julı 1990 ın Rıo0 de Janeıro,
Manuskript.



216 Fernando Ocarız

chen Rechts 1m Fall der Personalprälaturen und der Miıliıtärordinarıate bedacht
wırd“.

Selbstverständlich hat dıe Bischofsweıihe des Talaten des Opus De1l In keıinerle1
i1iNS1IC dıe Natur der Talatur un: olglıc auch nıcht iıhre Beziehung den
Telilkırchen verändert. Diıe Laılen des Opus De1l sınd gewöÖöhnlıche äubıge, dıe
ach WIEe VOT ihren Diözesanbıschöfen In em unterworfen SInd, Was für jeden
Gläubigen gılt, dıe aber zusätzlıch in bestimmten spekten ıhres Lebens un: ihrer
Tätıgkeıiten der Bıldung, des geistlıchen Lebens und des Apostolats der
bıschöflichen Jurisdiıktion des Talaten unterstehen. Auf diese Weılse können S1e
ıhrer ureigenen Sendung als gewöhnlıche Laı1en ın Kırche un: Welt nachgehen und

den übriıgen Gläubigen aktıv das Bewußtseıin der allgemeınen erufung ZUT

Heılıgkeıt verbreıten, dıe insbesondere Urc. dıe Heılıgung der beruflıchen Arbeıt
und der famılären un: gesellschaftlıchen Beziıehungen erstrebt werden soll er
ıst dıe Beziehung der Prälatur den Teı  Iırchen notwendıgerwelse eıne Bezıle-
hung des Diıenstes. egliche Tätıgkeıt des Opus De1l soll einem intensıveren
chrıstlıchen en der Gläubigen In den Teılilkırchen beıtragen, ob diıese 1900801

Miıtgliıeder des Opus De1l SInd oOder nıcht
Auf diıeser ene ann 11U11 VO eıner gewIissen Neuheıt gesprochen werden, dıe

In der Bıschofsweıihe des Talaten 1eg Denn dıese el verleıiht seiner sollicıtu-
do ommnıum ecclesiarum eine Cub sakramentale Ta un betont auch symbolısch
dıe CommunLio des Prälaten mıt den Bıschöfen und der Prälatur mıt den Teılkır-
chen.

21 Im der Personalprälaturen als pastorale hıerarchische Strukturen andert sıch nıchts dadurch, daß
sich dıe entsprechenden anones N1C| 1mM eıl des Buches des OCIE (De Ecclesiae constitutione
hierarchica) finden. Denn das theologısche und kanonısche Wesen der Personalprälaturen ergıbt sıch
VOIL em und wesentlıch AdUus den onzılstexten un! Adus dem Inhalt der entsprechenden anones des
(1 Es ist bekannt, daß sıch diese anones während der Vorbereıtungsarbeiten ZU CIC 1m
eıl »De Eicclesiae constitutione hılerarchıca« efanden, un:! ‚Wal U: och ach der etzten
Plenarsıtzung der entsprechenden Kommıiıssıon 1mM Oktober 1981 DIS ZU »Schema NOVISSIMUM« VO
Z März 1982 (vgl Codex Iurıs Canonıi1cı. Schema NOVISsSıIMUmM iuxta placıta Patrum Commıission1is
emendatum Summo Pontificı praesentatum, ypıs Polyglottis Vatıcanıs 1982, 102 uch

Stetson ervada, Personal Prelatures Irom Vatıcan I1 the New ode Hermeneutical
udy of Canons 294 —297/, ın The Jurist (1985) 414—416; vgl uch Schunck, akulare
Spiırıtualıtät des Opus Del, in: Münchener Theologıische Zeıtschrı (1984) 47—-59, insbes. 55))
Daß dıese anones schlıeßlich och ın den eıl des Buches (De christifidelibus) umgestellt
wurden, beruhte N1IC. darauf, daß der hıerarchische Charakter der Personalprälaturen verneınt werden
sollte, sondern 1€e6s entsprach ausschheßlic dem unsch, Miıßverständnisse vermeıden. Telilkırchen
un: Personalprälaturen ollten nıcht gleichrangıg nebeneıiınander gestellt werden.



Das ordentliche Lehramt In der Kıirche
Sprachkompetenz hne Sachkompetenz;:

Von (sL0vannı Sala SJ, München

In meınem Aufsatz »Fehlbare Lehraussagen dem elstan des eılıgen
Gelstes’” Zum ordentlıchen Lehramt In der Kırche«' habe ich eın Zıtat VO  —; 0OSsSe
uCcC S] wledergegeben, Urc das Kı eger SC} In seıner Stellungnahme
ZUT Instruktion der Glaubenskongregatıon »Über dıe kırchliche erufung des
Theologen«“ seine ese bestätigt sıeht, derzufolge das Ordentliıche Lehramt in der
Kırche keiınen ıhm eigenen Beıistand des Geilstes genleßt, einen eıstan
nämlıch, der ber den en 1ledern der Kırche verheılbenen hınausreıicht. Das
Zıtat lautet: » DIe authentische Interpretation der menschlıch möglıchen un
sinnvollen Verwirklıchungen der Sexualıtät gehör(t) nicht) ZU Bereıch
kırchlicher un lehramtlıcher Sachkompetenz«”. DIies bedeutet offenkundıg, da
das Lehramt ach uCcC und eger, WE CS sıch ber Handlungen aäußert, dıe ZUT

Sexualıtät gehören (ob S1e nämlıch sıttlıch gul, dem ıllen des Schöpfers gemä
Sınd, oder nıcht), 1es nıcht Ta eıner besonderen Erleuchtung des HI Geilstes
tul, sondern allenfalls Ta olcher Argumente, dıe prinzıpiell en Menschen
zugänglıch Sınd, und dıe einem ratiıonalen Dıskurs einsehbar SINnd. Wenn VO  —_

Sachkompetenz der Nachf{folger der Apostel 1m Bereıich der Sexualıtät dıe ede ist,
annn handelt 6S sıch eine solche, dıe ihnen nıcht eigentümlıch ist uCcC raum
also e1in, daß das Lehramt »authentisch«, Ta der ıhm VO Herrn der Kırche
verlıehenen Vollmacht, den Gläubigen Weısungen geben kann, aber S daß diıese
Autoriıtät reiın formal bleibt Man annn dıe Dıstinktion VOoO  = uCcC auf dıe Formel
bringen: Verkündigungskompetenz der Sprachkompetenz hne Sachkompetenz.

Dıie ese VO  —_ uC kolinzıdıiert unter diıeser Rücksicht mıt der Posıtion egers,
der, ındem GI einen eigenen eIstan: des HI Geılstes dem ordentliıchen Lehramt
bestreıtet, de facto, habe ich ıIn meınem Aufsatz argumentiert, dıe Exıistenz
elines ordentliıchen Lehramtes der Nachf{folger der Apostel eugnet, W1e dıe
katholische Kırche (insbesondere das Il Vatıkanısche Konzıil ıIn der Konstitution
»Lumen gentium«) CS versteht. Denn eger sagt In seinem Artıkel nıchts dagegen,
daß dıe 1SCHNOTIe und der aps den Dıskussionen ber sıttlıche Normen iıhre
»Meınung« beisteuern (»Sprachkompetenz«). ber I: raumt dıesen Außerungen
der Hırten viel Autorıtät e1ın, WIe das Gewicht der rein ratıonalen Argumente
ist, dıe S1e. zugunsten ihrer Anweısungen vorbringen können. Iso en dıe
1SCHOTIe ohl eıne Sprachkompetenz, aber keıne Sachkompetenz, WCNN WIT dıe
obıge Dıistinktion anwenden wollen

' Forum katholische Theologie (1991) T Z Das 1ler besprochene ıta Iindet sıch auf 9,
Fußnote

Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO Julı 1990,
Josef uUuC| »Die Gläubigen nıcht verunsıchern«. Kırche zwıschen ngs un! Zuversicht, ın

Stimmen der eıt I9 (1990) 453-—462 ıfa auf 458
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Konsequenz daraus ist eiıne Irennung der Lehrautorität der Kırche VO  — der
anrheı Das Lehramt g1bt /W äal autorıtatıv den Gläubigen Anweilsungen, aber
ohne daß seıne Autorıtät als solche sıch auft dıie anrheı und uUurc dıie anrheı
auf den Sachverhalt stutzt, den CS geht (Genau diese Auffassung VO

Lehramt War meın Artıkel gerichtet. Daß andererseıts der besondere Beılstand des
HI Geilstes 1mM des ordentliıchen Lehramtes nıcht derart Ist, daß dıe Jjeweılige
re ırreformabel se1n mUß, habe ich ausgeführt, indem ich miıch ber den
»gebrochenen Charakter des Lehramtes in der pılgernden Kırche« und dıe daraus
sıch ergebenden exıstentıiellen KOonsequenzen für alle Gläubigen und insbesondere
für den Theologen ausgelassen habe

Man muß deshalb eine oppelte »Sachkompetenz«, eiıne oppelte 1NSIC
ıIn dıe »Sache« unterscheıden. Es g1Dt eiıne Sachkompetenz, dıe Urc dıe Bemüu-
hung der menschlıchen Vernuntit wırd, und CS g1bt eiıne Sachkompetenz
EeINE Eıinsıcht In den Sachverhalt, VON der annn das moralısch richtige Urteıiıl
hervorgeht), dıe VO eıstan. des HI (Gelstes herrührt. Da der dem Lehramt
verheıißene Beılstand des HI Geilstes dıe emühungen der menschlıchen Vernunftft
mıt al den dazugehörıgen möglıchen Miıtteln nıcht ausschließt, sondernZ
(und damıt auch eiıne entsprechende Verpflichtung für dıe JIräger des Lehramtes),
Ist bekannte ehre, dıe ich ıIn meınem Artıkel erwähnt habe, und dıe 1er nıcht
Wl1ıederholen ist* DiIie aCc wurde bereıts qauf dem Vatıkanıschen Konzıl 1m
Zusammenhang mıt dem unie  aren Lehramt des Papstes ausführlich besprochen
und VO den Konzılsvätern eindeutig anerkannt. Aber, und das ist das Entsche!1-
en! in der SaNZCH Kontroverse, 1e6S$ ist nıcht das proprium des Lehramtes, das,
Was CS efählgt, dıe Gläubigen qauf dem Weg eines chrıistliıchen ebenswandels
elehren Sovıel ich sehe, bestreıiten sowochl uCcC als eger eiıne Sachkompetenz
des Lehramtes 1mM zweıten VOoON mMIr genannten Sinne.

Leıder ist der Terminus »Sachkompetenz«, der 1mM rıgina. VO uCcC und
eger stand, SOWIE auch ıIn meınem Typoskrıpt, VO Setzer In »Sprachkompe-
tenzZ« verwandelt worden, ohne da eın zweıimalıges, voneınander unabhängiges
Durchlesen der Druckfahnen des Aufsatzes In »Forum katholısche Theologie« den
Druckfehler rechtzeıtig entdec hätte Dal3 1U  —_ das Lehramt ıIn seiner authenti-
schen Verkündıigung auch ber sıttlıche Normen sprechen ann der darf, wırd,
W1e gesagtl, VON den Theologen, dıe auf der Posıtion Wegers SInd, nıcht bestriıtten.

Eıne oppelte Präzisierung ist diıeser Stelle angebracht. Erstens, daß ıIn der Tat dıe Bemühung der
Gläubigen, ıne sachgerechte Handlungsweise UrC! die ernun: iinden, in der gegenwärtigen
eılsordnung unter der na ste. wıird N1IC! in brede gestellt. Aber nıcht ın dıeser »allgemeınen«
na 1eg das »Charısma verıtatis« des ehNramts Zweıtens, ach katholiıscher Tre dıe
Zuständıigkeıt des Lehramtes sıch uch auf den Bereıch des Naturgesetzes erstreckt, der doch prinzıpiell
der menschlıchen ernun en ist, braucht ler N1IC| erortert werden. Eıne Antwort auf diese
rage würde eın rgument entwıckeln, das dem analog ist, das das Vatıkanısche Konzıil ZUI

Erklärung der Notwendigkeıt der UOffenbarung »In rebus dıvınıs quae| humanae ratıonı PCI impervıa
NON SUNT« gegeben hat (DS Nr 16 der Instruktion, dıe dıe Zuständigkeıt des Lehramtes 1m
Bereiıich des Naturgesetzes in Erinnerung rıngt, verweıst auf dıesen Passus des Konzıls und g1bt den
Kern des Arguments »dıe \moralischen Lehren| ber aufgrun« der sündıgen Verfaßtheit des
Menschen schwer zugänglıch SINd«.



Das ordentliche Lehramt In der Kırche. 219

Dies habe ich selber 1mM auilie me1lnes TU Kels mehrmals bemerkt:. Diıe Kontrover-
Te sıch eher darum, welchen Wert diıese amtlıche Verkündigung habe

Drückt S1e. eine Weıisung dUs, dıe VO  5 einer Kompetenz für dıe aCcC. gedeckt ist,
dıe prinzıplie dıe leiıche Tüur alle Menschen DZWw Gläubigen ist, der ist S1e VO  S

eiıner Kompetenz für dıe aCcC edeckt, dıe ıhren etzten TUN: 1m eIstan. des
HI Geilstes hat? Der Kontext meınes rtıkels, näherhın Was ach dem Zıtat OIlgL,

Beıispiele VO  — heute dıskutierten moralıschen Normen angegeben werden
(Unauflöslichkeıit der Ehe, Homosexualıtät, vorehelicher erkehr), zeigt eindeu-
Ug, daß CS eıne eıgene Kombpetenz des Lehramtes über diese Sachen geht.

Der Passus AUS$S der Instruktion, der In derselben Fußnote VO  — MIr zıtiert
wurde, chafft völlıge arhneı ber den Sınn der Kompetenz, dıe ich mıt der
katholischen Te dem ordentlıchen Lehramt anerkenne: »Das Lehramt hat
er dıe Aufgabe, uUurc für das (GewIlssen der Gläubigen normgebende Urteile
Jjene kte bezeıiıchnen, dıe In sıch selber mıt den Forderungen des auDens
übereinstiımmen und seıne Anwendung 1m en fördern, aber auch Jjene Akte,
dıe aufgrun ihres Inneren Schlechtseins mıt diesen Forderungen unvereınbar SINd.
ufgrun des Bandes, das zwıschen der Schöpfungs- un: rlösungsordnung
besteht, und der Notwendigkeıt, das Moralgesetz des Heıles
wıllen kennen un: eIfolgen, erstreckt SiICHA die Zuständigkeit des Lehramtes
auch auf den Bereich des Naturgesetzes« (Instruktion, Nr 16) Das Lehramt, sıch
auf das Wort des Herrn stützend, anerkennt sıch selbst eine Kompetenz ber dıe
aCcC Der Leser ann den Passus nıcht anders verstehen.

Kurzum: Das authentische prechen der Kırche ist ıIn der anrheı begründet
und, weıl dıe ahrheı unlls dıe Wiırklıichkeıit vermiuittelt, In der aCcC selbst,
dıe Kırche sprıicht. Eıne JIrennung Von Autorıtät und anrheı ist der katholischen
He VO Lehramt völlıg TeM! 1C VO ungefähr beginnt dıe Instruktion
»Donum verıtatis« mıt dem Verwels auf den Vers bel Johannes ber dıe ahrheıt,
dıe freı macht (8 32)

Ich wıederhole DiIie Kontroverse au SschhLNEeDBILC darauf hınaus, ob (im Bereıch
der Sexualıtä eiıne Kompetenz ber dıe aCcC selbst ausschließlich UuUrc dıe
mMeNSC  1C Vernuntft In ihrem »natürlıchen« Vollzug erreichen ist Daß 1U  =)
eiıne Erleuchtung des Hl (relstes denen versprochen ist, dıe Urc dıe andau{ile-
SUuNg In dıe el der Nachf{folger der Apostel treten, daß ıhnen eıne Eıinsıcht In
moralısch relevante Sachverhalte ewährt ist das ist der »artıculus stantıs eft
cadent1s« des (ordentlichen) Lehramts®. (Gjenau diese K gılt für eın Christen-
tum »Iinnerhalb der (GJrenzen der bloßen Vernunft« als schıere Mythologıe und
damıt als völlıg inakzeptabel. Den Tun alur hat bereıts Ernst Iroeltsch
Begınn des Jahrhunderts zutreffend diagnostizliert, als CT iın ezug auf dıe elı-
gı1onsphilosophie Kants VoNn »der Gewalt der modernen antısupranaturalıstischen
Problemstellung« sprach‘.
Vgl Iwa dıe wel /ıtate VO  ; Laun den ubnoten un!
Diese »Sachkompetenz« ist wıederum VO  —; der Fähigkeıt unterscheıden, dıe 1NSIC: reflex-rational

thematisieren. Das erstere ZI1E. das andere N1C! notwendıg ach sıch. aliur Nal auf dıe orte VO  —
Paul VI dıe Priıester In seiner Enzyklıka »Humanae vitae«, NT 28, verwlesen.

Iroeltsch, »Das Hıstorische ıIn ants Religionsphilosophie«, 1in Kantstudien (1904)
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Geschichte der Kırche
Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches lıchkeıt, ist das Bıogramm 1mM Eınnzelfall ZU Le-

1648 HLSs 1803 FEin biographisches Lexikon Hrsg. bensbild erweıtert.
VO.:  S Erwin atz Unter Mitwirkung VO.:  s Stephan Das Lexıkon erfaßt dıe Bıstümer des eılıgen
Janker. Verlag Duncker Humblot, Berlin 1990 Römischen Reiches N1IC! 1mM Zeıtpunkt VOon des-

Un 666 muıt her 300 Portraıiuts. Lexikon- SCI] größter Ausdehnung unter der Herrschafit des
format. Lw. 295,— alsers Friedrich Barbarossa, sondern 1mM Sta-

DiIie eutsche »Reıchskırche«, dıe ihre Onkrete 1um des estfäliıschen Friıedens. olgende DIÖö-
DZW Jurisdiktionsbezirke sınd berücksıch-Ausprägung Urc| Kaıser tto den Großen

= erhalten hat un! In der dıe 1sScChO{lIie tıgt ugsburg, Bamberg, asel, Breslau, Brixen,
zugleı1c| Reıichsfürsten JI1, fand UrTrC! den Brünn, Budwelıs, Chiemsee, Chur, OTrVey, ıch-

sta Ermland, Freising, Fulda, atz, GOerZ,Reıichsdeputationshauptschlu. VO Februar
1803 eın ruhmloses nde In ıhren geistlıchen Hıldesheim, atscher, Köln, Könı1gsgrätz, KOon-
Kurfürsten und Fürs  ıschöfen, vieltfacCc| uch In Stanz, Kulm, Kurbayerischer Hausrıtterorden

VO eOrg, Laıbach, Lausanne, Lavant,ihren Weıhbıschöfen und ıhren Generalvıkaren,
VOI em ber ın den ıtglıedern der Domkapıtel Leıtmeritz, Lüttich, Maınz, eıßen, Münster,
und den sonstigen kırchlichen Würdenträgern WAar Nordische Mıssıonen, UOlmütz, UOsnabrück, Pa-
diese Kırche ıne els-, teilweıse U iıne derborn, Passau, Pedena, Prag, Regensburg,
ochadelskırche Darın gründete ihr Glanz un:! Sachsen, alzburg, Seckau, Sıtten, Speyer, Ta|
zugleıich, W1eE aus der zunehmenden zeıtlıchen DI- burg, Unment, Iner, I nıiest, Wıen, Wıener Neu-
STanz immer deutlıcher erkennbar wiırd, uch iıhr STa W Oorms, ürzburg. Dıe schweızerischen
en! Diese Miısere bestand VOI em darın, daß Biıstümer asel, hur und Lausanne wurden be-
dıe Erzbıischofifs- un! ischof{fssıtze, dıe Stellen der rücksıichtigt, weıl eıle ıhres Dıözesangebıiets ZU

Weınhbischöfe und dıe MtZe in den Domkapıteln damalıgen Heılıgen Römischen Reıich gehörten.
überwiıegend Versorgungsstellen der nachgebore- DiIie VO Deutschen en gegründeten Bıstümer

Ermland und ulm wurden aufgenommen, weılLICH Prinzen, der SS »Sekundogenituren«, der
regierenden katholischen Häuser un! zahlloser S1E später Preußen tıelen und ihnen ın dem
katholischer Adelsgeschlechter und N1IC| behandelten Zeıtraum kırchenpolıtisch 1ne S10-

Be hıstorıiısche Bedeutung zukam.selten mıt Persönlichkeıiten besetzt wurden, de-
1CH dıe relıg1öse erufung ZU Priestertum und Aufnahme fanden alle in den obengenannten
TSLI reC| dıe spırıtuelle Fıgnung Z U Bıschofs- Dıözesen ätıgen Amtsträger, soweıt S1E iınnerhalb
amt fehlte des Zeıtraums VO  — 1648 DIS 1803 amtıerten, uch

In dem vorlıegenden and wırd In den Lebens- WECNN der Begınn ihrer Amtstätigkeıt VOT 1648 lag
bıldern DZW den Bıogrammen er 1SCNOTIe und 1C| mehr aufgenommen wurden dagegen Jjene

Personen, die bereıts ın dem ebentfalls VO  — Erwınleıtenden Dıiözesanbeamten, dıe VO  — 1648 DIS
1803 in den Diözesen des Heılıgen Römischen atz herausgegebenen and » DDIe 1SCHNOTIe der
Reıiches amtıerten, dıe Spätphase dıeser deut- deutschsprachıigen Länder 1785/1803—1945« (Ber-
schen »Reıichskırche« anschaulıch dargestellt. lın, Duncker Humblot 1983, AIX, Y1ll S
Der VO Verlag iın vorbildliıcher Weıse ausgestat- behandelt SINd. Das Werk greift somıt mıt einzel-
tefe and ist ıne herausragende und faszınıeren- LIC  — TITikKeln bıs den Anfang des ahrhun-
de wıssenschaftlıche eistung. en den DIiöze- erts zurück (z.B Ferdinand VonNn Bayern,
sanbıschöfen, den eiıhbiıschöfen und Generalvı- 5Koadjutor,2Kurfürst-Erzbi-
karen sınd darın ın manchen Fällen uch dıe SC VO Köln) und umspann 1mM Hınblick auf

eiınen 'e1] der 1ler behandelten Bischöfe un!Lebensdaten Von Offizıalen, KonsıstorlalpräsIi-
denten und Dechanten enthalten Zwischen den anderen Amtsträger einen Zeıtraum VO  —; wel
Diözesanbıschöfen und anderen Amtsträgern Jahrhunderten
wırd insofern unterschieden, als dıe Dıiıö6zesanbı- Inhaltlıch äßt das Lexıkon 1m Rahmen des
schöfe eın Lebensbild, dıe übrigen Amtsträger Möglıchen aum berechtigte Wünsche en In
dagegen ledigliıch e1in Bıogramm mıt der ufzäh- den Lebensbildern der Dıözesanbischöfe, auf de-
lung iıhrer Lebensdaten erhalten Handelt sıch ICcCH Darstellung der Schwerpunkt des erkes
be1ı letzteren 1ne besonders wichtige Persön- 1egt, sSınd ach Möglıchkeit folgende genealogı-
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sche Angaben mıtgeteılt: Voller Name mıiıt evtl uührten Dıözesen. Be1l jeder 1ÖzZese ist dieses
Angabe der Adelung, Geburtstag und -OIT, Name chronologıische Verzeıchnis aufgegliedert In dıie
un Beruf der Eltern, ahl der Geschwister; Wel- Fürstbischöfe (bzw Dıiözesanbischöfe), eıhbı-
tere Angaben ZUI Famılıe wurden immer ann schöfe und Generalvıkare, Jeweıls mıt Angabe
mıtgeteılt, W diıese eiwas ber dıe Eınordnung ihrer Mmiszer (S 592-—632). Ferner ist eın weıte-
und den Aufstieg der betreifenden Persönlıc.  el 1CS5 Verzeıchnıs der zeıtgenössiıschen egenten

Ferner: Studiengang, Ort und Jahr der der einzelnen Staaten und der Apostolıschen
Promotion DZW weıterer akademıiıscher Be{förde- Nuntien angefügt (S 633-636). Schließlich ıne
TuUuNSCH, Tag und Ort der Priesterweihe, amtlıche umfangreıiche Bıblıographie der ın den einzelnen
Stellungen mıt Angabe ihrer Dauer, Jag der Beıträgen abgekürzt zıt1erten Literaturhıin-
Wahl, Nominatıon un! päpstliche Bestätigung welse (S 637-662).
DZW Ernennung ZU Bıschoflf. Für dıe Angabe Der vorlıegende and » DIe Bıschöfe des Heılı-
der Amtsjahre Begınn des jeweılıgen TUuKels SCH Römischen Reıiches 1648 DIS 1803« iıst ıne
ist das atum der päpstlıchen Bestätigung der oroßartıge edıtorısche Leistung VOoNn Erwın at7
Ernennung maßgebend. un se1INes Miıtherausgebers Stephan Janker

S1e erfreuten sıch €e1 der Miıtarbeıt VO  S 36Wıe dıe beıden Herausgeber betonen, sSınd dıe
hıstorıschen Befunde ber dıe Bıschofswahlen Fachleuten, unter denen sıch angesehene Uniıuver-
häufig umfassender als dıe ıtteılungen ber dıe sıtätslehrer, Diözesanhıstoriker und Dıözesanar-

chıvare einden Das Lexıkon bedartf keinereiıgentlıche pastorale Tätigkeıt der Biıschöfe Er-
wa sSınd uch Jag und Ort der Konsekratıon E mpfehlung. Nıcht L1UT dıe Kırchengeschichte 1m
SOWIE der Name des Hauptkonsekrators, ferner allgemeınen und dıe Dıiözesangeschichte 1m De-

sonderen, sondern uch dıe Profangeschichte, dıedıe aten der Iranslatıon un! Besitzergreifung,
der evtl Resignatıon SOWIEe des es und der Ort Rechtsgeschichte un: dıe Wiıssenschafi des anoO-
der Beısetzung. Darüber hınaus WIrd dıe jeweılıge nıschen Rechts un! des Staatskırchenrechts WeTI-

Persönlichkeit 1mM Rahmen der allgemeınen DIOö- den ın Zukunft auf dıie —  WIC|  ıge Informatiıonsquel-
‚an- und Kıirchengeschichte In ihrem ırken le angewlesen seIN.
dargestellt und, N1IC! selten uch rıtısch, DEWUT- Joseph 15 ugsburg
dıgt DıiIie Artıkel bılden damıt zugleıc! einen Be1l-
ırag ZUr Dıiıözesan- und allgemeınen Kırchenge-
schichte Soweıit reproduktionsfähige orlagen
auffindbar I, werden dıe Dıözesanbıischöfe John enry Newman Lover of Truth ACa-
1ImM ıld vorgestellt. Der and nthält {iwa 300 demic ymposion an Celebration of the first CGen-
Portraıits VO  — Dıözesanbıischöfen, dıe größtenteiıls lenary of the ea of John enry Newman. dıit-
entsprechend der Mode der Barockzeıt mıt Pe- ed DYy Marıa Katharina Strolz and Margarete Bın-
rücke dargeste. Sınd und mıt Ausnahme einıger der, International Centre of Newman Friends. [Jr-
wenıger 1S'  Öfe, dıe Aaus relıg1ıösen en her- banıana Universıty Press, Rome 1991 DD
VO:  ( (z eın Kapuzıner, eın - Im Rahmen des Jubiıläumsjahres ZU] hundert-
sterzienser) dem del DZW dem Ochade aNSC- sten odestag VOoN John enNTYy ardına| New-
hörten. INanNnn (1801—1890) veranstalteten dıe Miıtglieder

ach der ursprünglıchen Planung der Heraus- des Internationalen ewman-Zentrums in ROom,
geber sollte jeder Artıkel den gegenwärtigen For- VO  — der römisch-katholischen internatıo-
schungsstand wıderspiegeln. Im Verlauf der ANR- nalen Gemeıinscha: »DAS WERK«, eın akade-
beıten zeıgte sıch jedoch, dalß ın vielen Fällen miısches Symposıon, das 2 un! 28 DIL
weıterführende Forschungen und insbesondere 1990 in der Sala Borromıiniı unter dem ema
der Rückgriff auf Primärquellen unerläßlıch »John enNTYy Newman LOover of Iruth« {{-
IcCcH In eıner el VON Fällen sSınd dıe Listen der fand DIe Urbanıana Universıty Press veröffent-
Generalvikare und leitenden Bıstumsbeamten lıchte dıe en dieses ymposı10ns, ın diıeser
WIE deren Personal- und Amtsdaten für dieses Weıse eınen der bekanntesten Alumnen der (n-
Werk erstmals erulert worden. Verschiedentlich banıana 846/4 7 studierte John enNTYy Newman
heß sıch intensiver Nachforschungen der katholische eologıe »Collegg10 Propaganda
Tag der Priesterweıhe der der Bischofswahl Fıde« würdıgen Das Symposion sıch
NıIC. mehr feststellen ZU) 1e]l gesetZtL, den Newman-Studıien beıizu-

Von großem Nutzen für den praktıschen (Gje- tragen un! uch vielen Studenten un! anderen
Drauch des Lexıkons ist das darın nde ent- Interessierten dıe Möglıchkeıt bıeten, Newman
haltene Verzeıichnis der behandelten Personen kennenzulernen, der keine Erkenntnis und keıne

Wissenschaft isohert für sıch sah, sondern Inach den In alphabetischer Reihenfolge aufge-
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ıhren inneren Zusammenhängen mıt dem (jJan- bezüglıch des Liberalısmus in der elıgıon, des
ZCI, das in der Schöpfung und ıIn der Offenbarung GewIssens, der ıbel, der Geschichte, der Kırche

und T1ISTUS Im zweıten Beıtrag ZU) emavorgegeben ist Am nde stan: ıne Sonder-
audıenz, dıe der Heılıge ater den Teılnehmern »Newman Mystery and Dogma« ıng Prof
des Sympos10ns gewährte. John Crosby Aaus den USA VO  — der (ifenba-

Die Herausgeber, Marıa Katharına Strolz und rung in der Verschiedenheıt ıhrer Aspekte dus,

Margarete Bınder, tellen ın der Eınleitung New- aufzuzeiıgen, W1e ewmans Denken
INan in den hıstoriıschen Kontext se1lnes Lebens vermochte, scheinbare Gegensätze harmonısch
und Wırkens hıneın un! zeıgen dıe unersetzba- vereinen, weıl iıhre Gegensätzlichkeıit 1mM geheım-

des (Gewlssens in seinem geistlıchen un! nıshaften Charakter der der menschlıchen Ver-
nunft übersteigenden Selbstoffenbarung Gottesgeistigen Werdegang inmıtten der Gelistesstr:

MUNSCH des Jahrhunderts W1e Ratıonalısmus, gründet und N1IC| 1mM Wesen der ınge selbst
Liberalısmus, englısche Aufklärung, Ultramonta- In den beıden folgenden Beıträgen kam New-
NnıSmUuSs. INans Tre VO  — der Te ZUILI Sprache Mgr

Das uch enthält uch dıe Einführungsworte Jean Honore, Erzbischof VO  = 1ours, sprach ber
der jeweılıgen Präsıdenten Erzbischof Cassıdy, dıe ıimmer aktuelle rage ach dem Verhältnis
Präsıdent des päpstlichen ates ZUIL Förderung VOIN Autorıtät ın der IC und Gewlssensfire1-
der Eıinheıt der rısten, ardına) Poupard, Prä- heıt Der eieren! gng el auf dıe Hauptthe-
sıdent des Päpstlıchen ates für Kultur un! des INeCN der Antwort ewmans In seiınem »Brief
Päpstlıchen ates Tür den Dıalog mıt den ıcht- den Herzog VO  — Norfolk« näher eın
gläubigen, und Kardınal Ratzınger, Präfekt der Prof. Pe Erdö, Professor der eologı-Kongregatıon für dıe Glaubenslehre Auch dıe schen VO  — Budapest, zeıgte ın seinem
Begrüßungsworte, dıe Kardınal Ratzınger be1ı der Vortrag »Le ası teologıche del dirıtto CAaNnONICO
Sonderaudıenz den eılıgen ater richtete,
wurden in dıe Publıkatıon aufgenommen. Außer- secondo le dı John EeNTYy Newman« die

dem enthält das uch weıters unter dem Tıtel theologıischen Grundlagen für das Kıirchenrecht
ach Newman auf. Im Sınne ewmans seizte

» Addresses« dıe Predigt VO  — Erzbischof Erwın
nder, Apostolıscher ro-Nuntius 1im udan, beı der Menschwerdung d Aaus der siıch der

kramentale Charakter der IC| SOWI1Ee ihre Eın-
während des festlıchen Abschlußgottesdienstes. heıt un:! Sichtbarkeıit aDleıten Als Gemeinschaft
Es folgen dıe Botschaften des damalıgen Erzbi- sınd der Kırche Strukturen, dıe einen Jurıdıschenschofs VO  ; Canterbury, Dr KRobert Runcıe, und Charakter innehaben, e1gen: das römische ontiı-
VO  — Kardınal omko, Präfekt der Kongregatıion und der Epıskopat, dıe Kıirche als »COTMNLINU-
für dıe Evangelısıerung der Völker Eın weıteres
Zeugnis für das Interesse, das Newman in weıten N10«, dıe Ausübung des dreıtachen mtes der

Kırche
reisen iindet, ist der Beıtrag VOI Dr Francesco
Coss1iga, dem Staatspräsıdenten alıens, der ein Prof. Phılıp Oyce AUs Irland, Professor für
Kenner der Oxford-Bewegung und eın großer Spiritualität un! Dogmatık der päpstlıchen

theologischen Teresianum ın Rom,Freund ewmans ist hat uch der TOölf-
Nung des Symposı1ons teılgenommen ber sprach ber dıe Reaktiıonen der Zeıtgenossen
»Newman und Rom«. ewmans auf seıinen Tod »Newman SCCI Dy

hıs contemporarıies at the tiıme of hıs death« AnDer Hauptteil es Buches enthält dıe sechs
orträge des Symposı10ons, Jeweıls WIEeE über- and VON vielen Beıspielen zeıgte auf, WIE

ewmans en und Werk In England un:! Irlandaup alle eıträge in der Originalsprache: CNY- gewürdıgt wurden, WIEe dıe Vielgestaltigkeıt sSeINESslısch, italıenısch, französısch.
Prof. Michael Sharkey aus Bırmiıngham in Eng- Wırkens 1efIe Spuren hinterlassen ( ın der

anglıkanıschen un! in der katholischen Kırcheand behandelte unter dem 'Tıtel »Newman an
Revelatıon« Newmas Annäherung ZUI Theologıe Der letzte Vortragende des Symposı1ons,
der UOffenbarung, einem grundlegenden ema Vıncent Aaus den USA, Postulator der
TÜr das Verständnıis ewmans. Newman stellt se1l- Causa Newmans, beschrıieb das ıld Newmans,
NCN e1s und Intellekt bewußt ın den Dıenst der WI1IE sıch ach 100 Jahren Forschung herauskrı-
geoffenbarten Relıgion, der objektiven Wiırklıch- stallısıerte, VOI em ach den intensıven Stu-
keıt Gottes un! der objektiven ahrheı seiner dıen, dıe der Abfassung der » Posıit10« für den
Offenbarung. Skızzenhaft erunrte der ufor Seligsprechungsprozeß ewmans VOTANSCSANSCH
verschıedene Aspekte der Theologıe der en- SINd: »John enry Newman. hundred Years
barung, WIE S1e 1m Gesamtwerk ewmans ater.« Interessan ist, daß dıe Forschung das 1ıld
tinden sınd, un WAarT als Antwort auf Fragen bestätigt, daß dıe Zeıtgenossen ewmans uns in
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vielen schrıftlıchen Zeugnissen hınterlassen ha- gebnıssen der Forschung hervorgeht, N1IC| In e1-
ben un! beıde dıe krıtiıschen Stimmen, dıe VOI NECIN Satz einzufangen. Nıcht 190008 denkeriıisch ist
em nfang dieses Jahrhunderts eın her negatı- Newman gelungen, scheiınbare Gegensätze
VCS ıld VO  — Newman zeichneten, ZU| Schweigen vereınen, sondern uch In seinen Charakterzü-
bringen Freılich ist das ıld Newmans, WIEeE Aaus SCH Dies bedeutet seıne eC Größe
den zeıtgenössıschen Aussagen und aus den Er- uıtgart Govaert, Rom Bregenz

Theologie des Mittelalters

Lutz-Bachmann, 145 (Hrsg.) Ontologie wıderlegt: »der Übergang ZU) Allgemeınen ist
un Theologıe. eıträge A0 Problem der Meta- 1ler eın Trugschluß, weıl überhaupt eın
physik hei Aristoteles UN OMAaS Von quıin, Schlul« (S 67) der SCHAaAUCI gesagt, WECNN alle
eler Lang, Frankfurt Maın Bern New ınge L1UT ıne beschränkte Zeitdauer aben,
ork Parıis, 1985, 7109 ann 1119  i mıt ıhnen nıe dıe ew1ge Zeıt, In der

Sejlendes gegeben en muß, ausfüllen MıiıtDiIe vorlıegende Veröffentliıchung bringt dıe
eierate eiıner Tagung der Fachschaft Phıloso- €e1' muß Ianl betonen, daß »dıe Gottesbewelse

phıe des (Cusanuswerkes. DıIe ler Beıträge be- das In der tradıtionellen Naturphilosophıe un!
Metaphysık entfaltete ealıtätsverständnıs VOI-handeln dıe rage des jektes der Metaphysık

un: einıge TODIEmMEe der phılosophischen ITheolo- ausSsetizen« (S I3)
g1e 1as Lutz-Bachmann o1Dt ıne gute Im etzten Beıtrag des Bandes erwähnt

Wörner dıe Krıtik ein1ger analytıscher Phıloso-Übersicht über dıe verschiedenen Stellungnah-
INCN des Tıstoteles Z UG rage des Gegenstands- phen dıe Ewigkeıtsdefinıtion, dıe Ihomas
bereıiches der Metaphysık. Der Verfasser VON Boethius übernommen hat Kneale el In

beanstanden das »VIta«, weıter das »TOTa simul«:allerdings klarer herausstellen mussen, welche dıe
Bedeutung der pros-hen-Analogıe des Seienden Ian könne N1IC| N, daß Vergangenheıt, Ge-

geNWart un! Zukunft prasent selen.innerhalb der Ersten Phılosophıe des Stagırıten zeıgt, daß dıe Dıskussion der ‚wigkeıt (Gjottes1ST
ermann Weıdemann legt ıne Analyse der VOoNn der rkenntnıiıs Gottes ausgehen muß, dıie in

Quaestio der E.xpostitio In Boeti De Irınıtate den voraufgehenden Quaestiones erreıcht wurde.
In der Summa theologıae geht Ihomas VO  —_ derVOIL, erklärt den Unterschıe zwıschen abstractıo

und separatıo, stellt Der N1IC! hinreichend klar Immutabiıilıtät (jottes aus Dı1Ie UOpponenten den-
ken unıvok, WE S1E unterschıedslos atze enut-heraus, daß dıe separatıo extierne Vorbedingung,
ZCI1 W1e »Gott exıistiert« und »Gott exıstliert mMOg-eın inneres Element der metaphysıschen Arbeıt

ist, WI1e dıe Abstra:  10N ach der knappen Dar- lıcherwelse einem gegebenen Zeıtpunkt nıcht«
S 94)stellung SCHALE C daß dıe VON IThomas dUSSCAaL-

beıtete Metaphysık dıe Aufgabe eıner PrimärwIıs- DiIe Veröffentlichung des Sammelbandes ist
senschaft N1IC| mehr erIiullen ann (S 49) verdienstvoll dıe eıträge zeıgen, WIe aktuell

eute dıe thomasısche Metaphysık ist Dı1e ele-Gleichfalls passant dıe Fünf Wege
rate machen ber uch klar, daß Ial dıe exXteab, VOI em den Beweıls der Exıstenz Gottes

Aber ist raglıch, oD dıe exte aANSCIMNCSSCH der Metaphysık des Aquınaten N1IC| erklären und
krıtisıeren kann, WEeNN INan nıcht zuerst dıe Na-verstanden hat Wenn Ihomas Sagl, daß alle

deren Wiıssenschaften ihre Prinzıpijen aus der Me- turphilosophıe und dıe etihoden des großen
taphysık übernehmen, meınt dıe zahlreichen Denkers eingehend studiıler' hat Anderntfalls

gleicht dıe Krıtık einem Geklä{fif, dem sıch ınGrundsätze, dıe VO  — den Wiıssenschaftlern me1n-
SteNs unbewußt gebraucht werden (wıie 1Wa dıe der Sprache der Thomasbıographıien gesagt der
Erkennbarkeıit er Dınge der dıe Einsıcht, daß » große Ochs« N1IC| STOT'

Elders, RolducIn der atur es 1ne un  10N hat, das Kausal-
prinzıp, uSW.).

Die VON angeführte Krıtık den Leclercgq, Jean, Bernhard VO.  - Clairvaux eın
Mannn Dragi seiIne Zeılt, Neue München 1990,Weg, daß nämlıch der Beweıs VO  a! der Möglıch- 194keıt einzelner ınge eiıner bestimmten eıt

NIC: se1n, schlıeßt, einem bestimmten eıt- eclerca: bekannt N1IC! NUTr als Hrsg der lat
pun selen alle ınge N1IC mehr (»a quantıifier Bernhard-Ausgabe, sondern uch UrC! ıne Re1-
shıft«), wırd VO  — €el!| 1m folgenden Beıtrag he VO früheren Veröffentlıchungen den lTex-
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ten un! ZUT Theologıie Bernhards WIE »Saınt Ber- N1IC| »Demut«, sondern » Wahrheit« der ZC11-
ard ySt1qUE« (Parıs »Recueıil d’e  es Tale Schlüsselbegriff. Für ernnar:! ist das
SUT saınt Bernard el SCS ecrtIıts I-IV, Storl1a el nächst dıe Wahrheıt, dıe der ensch In der rech-
lıtteratura« (Rom 1962—-87), » Wıissenschafi und ten Selbsterkenntnis ber sıch selbst gewınnt,
Gottverlangen« (Düsseldorf »Saınt Ber- ann ber dıe aDSOlufe Wahrheıt, dıe ach ohan-
ard ei S  ıt Cistercl1en« (Parıs der »La 11CS TISTUS ist Er ist für uUNs das »alles entsche!1-
femme ei les femmes ans ”’o0euvre de aın Ber- en Ich« eın Ich, das »trinıtarıscher Natur«
nard« (Parıs bringt 19008 d Uus nla:! des ist Darum ıst uch der Weg, auf dem der ensch
900 Jährıgen Bernhard-Jubiläums ıne Cuit Bıo0- ott ZUTruC.  ehrt, VO  — der ewegung der TEN
graphıe heraus, dıe zugleıich mıt ein1ıgen zentralen göttlıchen Personen zueınander geprägt. elDbster-
edanken Bernhards Vvertrau: machen ll kenntnI1s, dıe zugle1c: eın Prozeß der Umkehr ist,

Aus dem doppelten nlıegen Hıstorisches geschıeht S daß der ensch ın diese Dynamık
und eologisches vermitteln erg1bt sıch dıe göttlıchen Lebens mıt hineingenommen WIrd:
Zweıiteilung des Buches, das zunächst eın hıstorI1- » Woher omm:' derjen1ge, der all das ist? Vom
sches Porträt Bernhards zeichnet (»Der Heılıge aftfer In er? Zum ater, UTrC! den
ernnar: Eın geschichtliches Porträt«, 9— €e1s Der Gott, den der Christ glaubt, ist
In dem der Abt VonNn Claırvaux häufig selbst dreıfaltıg. Wır gelangen ZUL Selbsterkenntnıs,
Wort Oommt, eınen zweıten eıl anzuschlıe- WECINN WIT den ater UrTrC! Christus 1m Heılıgen
Ben, der mıiıt » DIie Botschaft«vübertitelt e1s kennenlernen, un! nıcht, indem WIT uUNsSCcC-

ist un! der prägnant kommentierte Textabschnıit- ICI IC auf ul selbst richten.« (S 120)
Aaus den erken Bernhards bletet berührt uch dıe innere Verbindung der Seelen-

kräfte mıt den TeN göttlıchen Personen, dıe Je-Als Grundımpuls für dessen späteres reformerI 1-
sches ırken e1in Impuls, der schon in (iteaux weıls iın eigener Weıse der Wiıedererneuerung
freigesetzt worden seın muß g1Dt dıe Begrün- des Menschen beteiligt SInd. So verbındet uns dıe

Erkenntnıiıs der ahrheı als Werk der ewıgendung eines Önchtums d} »das freı seın sollte
VO  - en Kompromıissen mıt der Zeıt« (S S sapıentia mıt dem Sohn, während dıe Aufrich-
eın Plan, der ernnar: als unerschrockenen Re- Lung des Wiıllens durch dıie 1e auf den Hl

e1s zurückgeht und das Erfülltwerden derformer (S Z) erwılies. nter dem 1ıte Apologie
für Wıilhelm VO.:  s Saint- I ’hierry, veröffentlicht MOFLA ın der 1S10 dem ater zugeschrıeben wiırd.
MS ernnar:! dıe Programmschrıift für dıe (S 122)

zısterziensISChe Klosterordnung ab Es ist Diıieser trinıtarısche spekt In der mgestal-
»das grundlegende Werk ber das Mönchtum« tung des Menschen, der »eın e1s mıt (Gjott«
®S 34) Was das Verhältnıs dıeser Apologie ZU werden soll, gewınnt beı ernnar:! uch ıne ek-
klösterliıchen en iın uny betrifft, stellt klesiologıische Dımensıion, sofern dıe Beziehun-
heraus, daß ernnar: in dieser Schrift nıcht SCH der ach dem 1ıld Chriıstı neugestalteten
darum sel, gezlelt bestimmte Formen Menschen dıe Bezıehungen der Personen ıIn ott
der ıturgıe un! des Gemeinschaftslebens, WIeE sS1e mıt ihrer Einheıt In der Verschiedenheıit analog
dort spezıe gepflegt wurden, anklagend ın rage reile  jleren. So ann Nn »DIe TrTe Bern-

tellen mac darauf aufmerksam, daß dıe ar‘ ber dıe TIC| leıtet sıch ab AdUs seiner
rühere Forschung estre Wal, solche Verbiın- Trinıtätslehre un! dus seiner Christologie.« (S
dungen auizudecken Demgegenüber ste für 157 Findet iıne ejahung des anderen gerade ın
den eutigen Hıstoriker dıe generelle Spirıtuali- seiner Andersartıgkeıt sta ist 1€e8 iıne Frucht
tät, dıe 1er vertrefifen wiırd, 1m Miıttelpunkt des der erneuertfen Beziehung Gott, in der dıe
Interesses. »Die Apologıe ist OlIlflenDar ıne TICL Liebe sıch zuallererst verwirklıcht »Das bringt
all dessen, Was N1IC! dem reinen Onchtum ent- dıe Menschen einander näher analog ZUT rıinıta-
sprach, WIE der heılıge ernhar: verstand ob riıschen J1e In ott selbst.« (S 126)

sıch UU  - das anfängliıche (iteaux der Wırd der ensch hineingezogen In jene Bezıle-
uny handelt.« (S 39) Man darf beıl ernhar: hungen, WIe S1E dıe trinıtarıschen Personen in
folgendes NIC| übersehen: Der Reform des ott untereinander ausmachen, gewınnt uch
nastıschen Lebens entspricht auf der anderen Se1- einen Anteıl jener complacentia des Vaters

dıe grundlegende Reform des inneren Men- Z.U) Sohn und überhaupt » am gegenseıltigen
schen, der ach dem ıld Chrıstı neugestaltet Wohlgefallen der göttlıchen Personen ın der
werden mu Dreifaltigkeit«. (S 134)

Besondere Aufmerksamkeıt Iiindet das theolo- Im Hınblick auf dıe marıologischen edanken
gıische Tuhwer Bernhards De gradibus humilita- Bernhards hebt dıe nüchterne arneı und
{LS superbiae. Darın, ze1g L „ ist VO  - Anfang exakte bıblısche Urlentierung In der Darstellung
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der Geheimnisse Marıens hervor, dıe 1mM nier- entstanden sınd, berücksichtigen SOWIE ihren Uul1-
schıed späteren Autoren, deren Schriften olft sprünglıchen Charakter und dıe unmıiıttelbaren
unter dem Namen Bernhards erbreıtung fanden Adressaten. amı berührt INan dırekt den San-jede gefühlshafte Übertreibung meıdet Be1l zZzen Lebenskontext des Vil: hne den der Gehalt
ernnar:! finden WIT keıne Bezeichnung Marıens der exte! der eIn geistlıcher ist, unverständlıch
als Mutter« Genausowenig nın unNns blıebe.
»Söhne Marıens« (S 149) Dagegen lıegt dıe on 1945 hatte VT Iın Zırc 1mM Anschluß
»Schönheıt seilner Marılologie« darın, daß »fast dıe dort bestehende Zıisterzienser-Abtei dıe
alle Bılder, dıe verwendet, bıblischen Ur- Gründung eINeEes zısterzienıschen Frauenklosters
SPIUNSS« sınd (S 150) Marıa ist 1m Heılswerk das VOTSCHNOMMECN, dessen geistlıcher Leıter uch
» Werkzeug« der Erlösung und das »Bındeglied« während der TrTe 1950—88 1€'! Damals Wal
(S 150), UrCc! das ott dıe Inkarnatıon verwirk- der Konvent als olcher aufgelöst und dıe Frauen
lıchen ann Urc! ıhre Fürsprache wırd S1e ZUI hatten ihre Zuflucht In iıne Budapester Famılien-
»Mıttlerin auf eıner Ebene«. Weıl S1Ee In wohnung IM  „ S1e. inkognito dem hor-
Chrıstus dıe menschgewordene Barmherzigkeit gebe als Grundbaustein zısterziensischer Beru-
geboren hat, wırd S1e ZUT »Mutter der Barmher- fung nachgıngen. In dıese mstande mMUu!| das
zıgkeit« (S 152) In seiner Predigt ber den Entstehen der Betrachtungen sıtulert werden, dıe
quädu: andere Bezeıchnung für Marla le1- sStUhstisc als paraphrasıerender Kommentar
tet sıch der TOm der Erlösungsgnade ber S1E bıs den Predigten und Iraktaten Bernhards gehalten

uns her Ihr Stehen unter dem Kreuz endlıch dıe Entwicklung des geistlichen Lebens AaUus der
verwirklıcht dıe vollendete COMDASSLO mıt dem 1C| un:! mıt den Ausdrucksmitteln des es
leıdenden Herrn, dıe Ssoweıt geht, dalß Marıa »eın VO  —_ Claiırvaux nachzeıiıchnen. Das geschıeht Ire1-
inneres Martyrıum« (S 153) durchleide ıch N1IC| In einer reıin deskriptiven Welıse, dıe

Was dıese Bıographie VOT anderen auszeichnet, immer eiıner gewIssen Statık verhaftet ist, sondern
iIst dıe Berücksichtigung der uesten Ergebnisse, S daß damıt zugleıich einem lebendigen ach-
dıe dıe hıstorıische Forschung ber ernhar: DC- vollzug eingeladen wiırd. Darın 16g das Selbst-
wONnNneN hat Hıer besonders ıne besonnene verständnıs des Jlextes als eiINes geistlichen be-
Zurückhaltung auf In den Dıngen, ber dıe eIN- gründet
fach Unsıcherheiten bestehen Interessan ist
uch dıe ombınatıon VO  a! hıstorischen Gegeben-

Aus den vielen TIThemen, dıe In dem uch ANSC-
sprochen werden dıe Gliederung gıbt ıne guteheıten mıt den großen theologischen nlıegen Übersicht selen einıge Jer urz erwähnt DiIieBernhards, dıe dem Leser VO  — einem Mann aufTt-

geschlüsselt werden, dessen Jahrzehntelange Er-
Gottesliebe VD verwendet dıesen Zentralbegriff
der Spiırıtualität Bernhards In der Weıse, WIe derfahrung mıt den Texten Bernhards uch iın der Abt Vonmn Claırvaux ıhn ın »De dılıgendo De1l«Art der sprachlıchen Darstellung aus jeder eıte gebraucht. Dieser JIraktat beı der innerensprıicht. Verfassung des Menschen, dessen eele UrcMichael Stickelbroeck, Augsburg Ur‘ (dignitas), Erkenntniskraft (intellectus)

Naszälyı, E7 Miıt Bernhard VO.  \ Clairvaux IMS
und Tugend Virtus) ausgezeıichnet ist, dıe
Möglıchkeıit des Selbstüberstiegs des MenschenAbenteuer der 1e: EOS Verlag, SM OÖlkttilien Von der Selbstlıebe ber dıe eigenem Vorteıil ent-1989, 390 springende 1€'! ott bıs hın ZUTr reinen Got-

Das erstmals 1982 unter dem ungarıschen ÖOr1- eslıebe, dıe ott seıner selbst wıllen (propter
ginaltitel »Höhen und gründe« (csücsok y/Zd- se1psum) 1€ aufzuwelsen.
Kadekok) in udapest erschienene, vVon Ida In diesem Prozeß der CONVeErSLO omm der
och OCist 1INs eutsche übersetzte uch umfaßt VIrlLLS 1Ine entscheıdende (Zıtat ViSTrTel eıle »Das Abenteuer beginnt« (59—88) »Hıer wırd dıie Größe des Menschen sıcht-
»Das Abenteuer der Liebe« 89—224) und »Der bar In seiıner Uur‘! ste herrlich un: erha-
Gipfel des Abenteuers« —- er eiıner ben da auf rden; durch seine Erkenntnis viel-
Erklärung des Verhältnisses ungarısches rg1na. leicht könnten WIT S1e uch Selbst-Bewußtsein

deutsche Ausgabe (24—26) iıst dıe Entstehungs- NENNECN S1e sıch selbst und dıe eigene Größe
geschıchte des Buches (13—-24) SOWIl1eEe ıne Aaus- ın er Klarheıt; Tra der Tugend ber öffnet
führliche FEınleitung der Herausgeberin VOTANSC-
stellt

sıch seinem chöpfer, SUC. un umarmt ihn.«
(99) Auf dıe rage, Was diese Tugend enn e1-

Um dıe Intention des VT hınsıchtlich der extfe gentlıc sel, g1bt VT Ine umschreıbende Definıi-
begreifen, die ın dem uch wıedergegeben tıon: » 1 ugend ıst ıne IC8C, dynamıiısche, wırksa-

werden, muß INan dıe Z/eıtsıtuatıon, In der S1E Tra dıe alle uUuNsere seelisch-geistigen Fähig-
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keıten durchwirkt, daß Suchen N1C! ben, W dsSs Sal N1IC| notwendiıg ist erwerben,
lahm, MWSGCHE Sehnsucht N1IC! müde wırd un!: WIT 190088 wıeder verlıeren, verlheren un:
mıt SaNzZCcI Jut und Intensıität UNSCICIHHI Jel ent- danach trauern.« (Dıv 42,
gegenstreben.« (99) Durch dıe Sünde gera der ın ıne Art

Interessan ist, WIE ernnar:! dıe Fähigkeıt ZUTr VO  — ‚Wang, AUus dem sıch, obwohl immer freı
Gotteshebe In dieser naturlıchen Verfa  (l des bleıbt, selbst nıcht mehr lösen kann. Der ensch
Menschen grundgelegt S1e. Man könnte fast VON ist verloren, daß ott 13} suchen muß
einem »Naturgesetz« sprechen, das uch dıejen1- (jottes Barmherzigkeıt. So bleıbt der ensch
SCH bındet, dıe keinen Chrıstusglauben aben, 1mM Tustand der »Verbannung« (exsilium ist beı
weiıl der ensch Aaus seiner atur darauf ZIC. Bernhard [1UI eın anderer Ausdruck für regZ10
ott seiner selbst wıllen heben (Vgl dissimilitudinis) angewlesen qauf dıe Barmherzıig-
Dıil egen des Bıld-Charakters, der dem Men- keıt Gottes, dıe nıcht ıne seiıner Eıgenschaften
schen eiıgen ist, refifen WIT auf jene Tukftur der neben anderen darstellt, sondern das erz-Ge-

heimnıs Gottes selbst en! Daß ott 1mM We-Ähnlichkeit, dıe schon rein naturhaft auf iıne
Beziıehung ott IN Erkennen un:! Lieben SCH eın Gehehmnniıs der Barmherzigkeıt ist, erfah-
drängt. Darum, sagtl ernnar' können sıch 1C1H WIT durch dıe UOffenbarung des Sohnes » Wıe
uch dıe »Ungläubigen« N1IC! ın ıhrem Gewıissen uns deutliıcher se1ıne Barmherzigkeıt OT-
entschuldıgen, WCIL1LL S1E ihren ott N1IC| mıt der fenbaren können«, rag ernnar:' »als iındem

selbst das en der Menschen auf sıch nahm ?«SANZCH Nal ıhres erzens hıeben, sSınd s1ie doch
aufgrund iıhres Bıld-Seıns ursprünglıch darauf (Ephıh s Das Erbarmen Gottes wıird unNns VOT

gelegt (Vegl. ebd.) em ansıchtig 1m Gottmenschen Jesus: » Der Va-
Der ensch als Suüunder DiIe erbsündlıche (TJe- ter hat eınen Sack voll VO  - seıner Barmherzigkeıt

brochenheıt des Menschen ze1g sıch für ernnar: auf dıe rde gesandt, eınen Sack, der 1m Leıden
fundamental ın der Dıskrepanz zwıschen ott- aufgeschnıtten werden soll, amı) herausfließe,

Wdas In ihm verborgen iıst der Preıis UNsSsCcCICI HIO-ebenbildlichkeıt (Imag2o0 Dei) und Gottähnlichkeıit
(similitudo Dei). VT weılst darauf hın, daß Bern- SuNng.«
hard dıe Unterscheidung VO  - IMAZO un! similıitu- urc dıe Sendung des Sohnes, der »1m Herzen

des Vaters«, ruht, wırd ach außen hın offenbar,do AaQus der Iradıtion übernommen hat, €1' ber
in seiıner Deutung auf Sanz eigene Weılse »ZUu Was ott In sıch ist e1in Abgrund VO  - Erbarmen
Angelpunkten der Spirıtualität und ASszese« und 1e (Vgl Hum 12)
werden. Stärker nämlıch als {Wwa beı Augustinus, UrCc| dıe direkte Übersetzung Aaus$s dem Unga-
VO  — dem deses Begriffspaar häufig verwendet riıschen gewınnt dıe Aussage des Bernhardtextes
wiırd, das Gewicht beı ernnar: auf dıe \naf- nıcht immer Deutlichkeıit (Vegl. z B 101
sache, daß der ensch immer als Sünder VOT ott unten). DiIe Konsultatıon des lateinıschen lextes
StTe So ann VT Nn  , WENN der ensch, der ware hılfreich
uch ach der Uun! immer ıld (Gjottes bleıbt, Fuür den Leser würde dıe Lektüre einfacher,
seıne Ahnlichkeit mıt ott eingebüßt hat, ın Ver- WEeNN dıe Textebenen Bernhard-lText Kommen:-
bannung lebt:; 1mM »Land der Unähnlichkeit« (In tar 1m TUC| deutlicher voneınander unterschle-
regiıone dissimilitudinis), ann bedeute das den den waren. DiIe Parallelen des hınten angefügten
exıstentiellen Verlust SschlieC  1ın Gedichts VON Sılja alter, gekennzeıchnet mıt

Im 1INDIlIC! auf dıe Seelenkräfte des Menschen »Epilo Q«, ernhar:' VON Claırvaux sınd
bringt der Fall In dıe Uun! ber den erstian! nıg offenkundıg, dalß der Leser den thematıschen
Blındheıt (caecitas), Der das Gedächtnis CAWAa- Zusammenhang mıt dem voraufgehenden uch-
che (infirmitas), ber den Wıllen Bosheıt (malitia) teıl verm1ßt.

Aus den Kkommentaren den Textabschnıittenals dıe nEel Grundübel, dıe den Menschen auf sıch
selbst zurückkrümmen , ihn ZU)] OMO INCUFVatus spricht iıne jJahrzehntelange Erfahrung mıt der
In machen. DiIe Selbstlhıebe als Gut wırd ZUTr geistlıchen Lesung der Schriften Bernhards, dıe
ungeordneten Selbstlıebe, dıe Aaus sıch dıie CUFLOSL- der V{1. N  — lebendıg werden lassen VEIMAS.
[ASs als unruh1iges Umherschweıifen des Geilstes In Daß VB keıine wıissenschaftlıche Abhandlung
der Welt und dıe voluptas als Begierde ach dem, ber ein1ge Aspekte der Theologıe Bernhards
W d Genuß seiıner selbst verspricht, ent- blıeten wiıll, dürifte klar geworden seIN. 1el her
äaßt »Dılıe rastlose cupıdıtas, dıe unersättlıche ist das uch gewissermaßen ıne »Schule des
Begierde, treıbt den Menschen dazu, der Heımat Betens« mıt ernhnhar:' VO  = C laırvaux, dıe 1m

entilıehen, dıe Eltern verlassen, se1ıne Kın- Adressaten NIC: ın erster Linıe Informatıon, s()[1-
der VETISCSSCH, sıch AUS$s den Armen seliner Frau ern iıne geistlıche ewegung erreichen will, e1in

reißen, ach dem suchen und STre- Verstehen VON innen her, das zugle1ıc eın AUNS-
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kosten« ist und jenem diligere ührt, VONn dem Cac und dıe Analogıe der anrneın ım miıfttelalter-
ernnar:! selbst Ssagl, daß uns »mıt ott eın lıchen Streıt der Fakultäten« (49—-68) d} indem
Gelst« seın äßt e1in analoges Wahrheıitsverständnıs postulıert,

Michael Stickelbroeck, Mayerling das dıe »Eigenständigkeıt 1m Zusammengehören,
dıe Zusammengehörigkeıt in der Unterschıiedlich-

Elders, (Hrsg.) La doctrine de la revelation keıit« der Wahrheıten respektiert.
Für V{ tellen die beı IThomas ıne Brücken-divine de saıiınt Thomas d’Aquin. Actes du SYMDO-

un  10N zwıschen dıesen beıden DımensionenSIUM SUr Ia EHSEE de saıint Thomas d Aquin fenu
Rolduc, les el novembre 171989 (Studi Tomuiusticı der ahrheı ausübenden praeambula €l eiınen

eleg dafür dar, daß dıe gnadenhalite Selbstüber-/ Adel Vatıcano 1990, Z
Der and der Tomuisticı legt ıne schreitung nıcht der ernun: des Menschen

vorbel, sondern aufbauend auf deren unbe-Sammlung hochkarätıger eierate ZU (Offenba-
grenzZie Offenheıt un! Dynamık durch S1e hın-rungsverständnıs des Ihomas VO  - Aquın VOIL, UurcC|dıe weıt über den Kreıls VO  — homas-Spezılalısten

hınaus VO  — Interesse seıin dürften Delhaye (»>Morale revelee ef morale

Scheffczyk eroIine mıt einer Verhältnıisbe- urelle ans ‘ Epitre AUX ROomaıns«, 69—103) d1-

stımmung zwıschen dem »neuscholastıschen beıtet dıe theozentrische und personalıstische
Prägung der geoffenbarten ora heraus undIraktat De Revelatıiıone Dıvına, der dogmatı-

schen onstıtution De1l Verbum un! der re terstreıic dıe Verpflichtung, dıe eıgene Autono-
des eılıgen Ihomas« ber dıe OUOffenbarung mıe auf ott hın orlentleren, sıch der 1e

(Gjottes öÖffnen, diıese als eschen. anzuerken-(13—26) An der Theologıischen Erkenntnislehre
Scheebens, dıe ZUr unmıttelbaren Wırkungsge- NCN Aus der Christusbezogenheıt werden T1te-
SCHıIıChHTe des Vat gehört, wırd nachgewılesen, rıen eiıner christlıchen Moralıtät entwiıckelt, dıe

das Urteıil ber den inneren Wert der kte selbstdaß dessen O{ffb.verständnıiıs mıt den gängıgen vertiefen: DıiIe ückbezıiehbarkeıt einer a aufKategorien »monologısch«, »lehrhaft«, »Tatiıona-
lıstısch« nıcht hinreichend erfaßt wırd, sondern den Herrn (1im Siıinne des »Leben un: Sterben für

den erIrn« beı Paulus), ihr Vollzug 1mM Geist desuch Raum für das 1mM Vat I1 N1IC bsolut geSETZ-
S, sondern bloß akzentulerte dialogische Ele- Lobpreıises un:! Dankes ott un:! 1m Bewußt-

se1n, eiınmal VOI ott Rechenscha ablegenment (Offb als Selbststoffb Gottes) äßt In 'Iho-
mussen.11aS S1e. Vl dıe inhaltlıch-lehrhafte dıe SO-

nal-dıalogische Sıchtweise vermuittelt Of{ffb und Mıt der Notwendigkeıt eiıner inneren na
Glaube als eın Kommunikationsgeschehen ZWI1- Z.U) Glauben befaßt sıch Schenk (»Omnıs

Chrıstı actı1o nOsiIra est instructio. I he eel andschen ott un! ensch, als personale egeg-
NUNS, dıe ber uUurc Erkenntnisübermuittlung TST Sayıngs of Jesus Revelatıon In the VIiıew of

Thomas Aquınas«, 104—-131). Wenn INa  - W1IEermöglıcht, fundıert und ausgewlesen wırd. Daß
ach I homas (Offb N1IC! ıhres nhaltes beraubt rtreshake na| 1m pelagıanıschen Sinne 1U

und ZUTr bloßen Glaubenserfahrung, dıe TST UrC! mehr als onkrete, kategorıale (in der Welt C1-

den Menschen selbst ZUL Botschaft wırd (Schille- ahrbare und in dıe atur integrierte) Freıheıit
beeckx), reduzıert werden dar(f, zeıgt Blanco versteht (unter erzZıic auf jede innere Gnade),

thom Wort- un! Wahrheitsverständnıiıs auf ist INan SCZWUNSCH, dıe orte un! aten Jesu als
alleiınıge Ursache des Glaubens werten Sch(»Word an Iruth In Dıvıne Revelatıon udYy

of the Commentary of St Ihomas Aquınas belegt für Ihomas dıe Notwendigkeıt einer inner-
John 14,6«, Die Offb ist das Wort ıch ZUT Zustimmung bewegenden nade, dıe (7Ja-

be des HI Gelstes ist Das Axıom »>OMnıs Christigebunden, das bereıts 1M bloß menschlıchen Be-
reich eiınen bestimmten Inhalt aufweilst un:! SCId- act10 nOstra est instruct10« wırd emgemäl VO  >

de eılhabe der inneren ealıta: des Spre- Thomas sehr zurückhaltend aufgenommen. Wor-
un! aten Jesu dıenen als »exempla« (moralı-chenden chenkt Gjottes prechen wırd VEINOIN-

INeCN Urc| ıne inhaltlıch bestimmte Predıigt (au sche Vorbildlichkeit) und »documenta« (Beleg
dıtus exterlor), einen inneren Impuls der na für dıe Glaubenswahrheiten), WENN S1E 1Im KOnN-

LEXT dieser inneren Gnade VETINOMMEN werden.(auditus interl10r, LaCcCtus Spiırıtus Sanct1) un! auße-
Zeichen (Wunder, Prophezeiungen), wobeı dıe Im Beıtrag VO  —; Elders (»Aquınas Holy

innere Welt des Propheten iın den Dıienst Scripture the Medium of Dıvıne Revelatıon«,
INeN wiıird. 32-152) wırd ıne eutfe oft übersehene

Das Problem eıner möglıchen ynthese VO Scheidung VOIN Inspiration und eiıner das Verste-
Vernunftwahrheit und Glaubenswahrheıt geht hen des VON ott mıtgeteilten Wiıssens schenken-
dl In seinem Beıtrag » DıIe verıtas fıde1 atholi1- den O{Ifb 1m eıgentlichen Sınne erinnert. Vf
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mahnt, dıe Hl Schrift nıcht 1m Sınne des »sSola schon in der Summa Contira Gentiles vorhandene
scrıptura« isolıeren, sondern S1e als »>Gefäß Prinzıpien und emente der späteren auDWUur-
un: usdruck« der Offb auf das kırchliche ehr- dıgkeıtstraktate €e1 werden VOI al-
amıt und dıe Iradıtion beziıehen. Eıne sehr lem uch dıe TeENzen menschlıcher ernun: De-
lesenswerte Untersuchung ber dıie Schriftsinne aC der eın richtendes Urteıiıl ber dıe Offb nıe
be1l Ihomas bestätigt, daß dıe Schrift 190088 »IN usteht, da S1E das Göttliche nıec ausschöpfen
medio ecclesiae« lesen und in ihrem NCI- annn /war ist eın Wıderspruch zwıschen ratıo
schöpfliıchen Reichtum auszulegen iıst und Glaube denkbar, doch Jedelt, Va Iho-

Wıe ann dıeo Unterweiısung überhaupt In I1a iıhre Konvenılenz prımär auf der ene der
das geistige Unıversum des dıie Sinneserkennt- princıpla PCI ındıta und begreıft amı dıie

konkrete Ratıonalıtät In ihrer Größe un! iıhrerNIS gebundenen Menschen eintreten? I5 Nı1co-
las (»Aspects epıstemologıques de la revelatıon«, Zerbrechlichkeit So gewinnt dıe Forderung ach

153-170) antwortet VO  — einem vertieften nalo- der rectıtudo, der ethischen Ausrichtung und Ob-
jektivıtät des Geistes gegenüber der eutigen KrI-gı1everständnıs aus Auf der ene der In der

Seıinspartızıpation gründenden metaphysıschen tiksucht Gewicht für dıe Überzeugungs-
nalogıe ist neben der Wiırk- uch dıe Xemplar- na der Glaubwürdigkeitskriterien. Es ist dıe

kontemplatıve erufung des (Gelstes wıederzuent-ursächlichkeıit (jottes sehen un! ca  en, deckendaß die VO Analogızıtät TST 1im Urteil erreıicht
wiırd, eın gemeınsamer Begriıff unterschıiedli- Offb als bloß subjektive Erfahrung WIE 1mM
hen Subjekten zugeteılt wırd, dıe gerade In die- Modernismus verbaut ach chumacher (»Der
SCT perfecti0 verschieden SINd. Im Begriıff wırd Offenbarungsbegri 1m Modern1ismus«, 230—249)
ıne verborgene Intellıgibialıtät aktualısıert, dıe letztlıch jeden /ugang ZUr Iranszendenz Gottes,
ott ‚Wal erreichen, ber nıe repräsentieren mac:! Aaus dem Dıalog 00 bloßes Selbstgespräch
annn DiIie Offenbarung 11UN bedient sich der Ana- (Immanentismus) un! führt ber Agnost1izısmus
ogıe In eıner Weıse, indem S1e uUuNseren un! Pantheısmus In etzter Konsequenz ZU|

Begriffen einen analogen Wert eıträgt, dessen Atheısmus egen der Überbetonung des 5Sym-
Erkenntniıs WIT nıcht durch Seıinspartizıpation CI- bolhaften gelten dem VT dıie antımodernıstischen
lJangen, sondern ausschließlich UrCc dıe O{ffb okumente eute keinesfalls als überholt
selbst schlıe mıt »Überlegungen einıgen

Eınen grundlegenden Fortschrı 1m erständ- LEUCICIH TITheoriıen nıcht-begrifflicher Erfahrung
NIS des Prophetischen be1ı IThomas konstatıer:! der Offenbarung« s  » dıe besonders auf
s Torrell (»Le traıte de la prophetie de das evolutionıstische odell (äußere Eınflüsse
I homas d’Aquın ei de la revelatıon«, 171—-195): bestimmen Offb.inhalt), das Impulsmode (Offb
Prophetie gılt nıcht mehr als habıtus, sondern als 190088 Impuls VO  — und das symbolıstische
vorübergehende passı1o, als Charısma mıt sozlaler 0)i  verständnı: eingehen. el werden dıe Je-
Ausrıchtung, das aul die göttlıche Wiırklıchkeıit weıls tragenden phıl und eo Leıtideen heraus-
selbst (nicht 11UT auf dıe futura contingentia) Ee7ZO- gearbeıtet: der Nestorianısmus (Evolutionsmo-
SCH ist Vor em mussen nıcht ıIn jedem Fall dell), dıie Idee eines Zeıtalters des
GG Erkenntnisbilder VON ott eingegossen WCI- Geilstes und eıner [1UT asymptotischen Annähe-
den; der übernatürliche Charakter ist schon ann 1UuNng dıie ahrheı (Impulsmodell), dıe Aqui-
gewahrt, WENN ott eın 1C chenkt, das ın den VoOozıtät des Se1ns und dıe pelagıanısch-gnostische
natürlıch erworbenen specles ıne ]efere Wahr-
heıt auidec amı dıe natürlıche Erkennt-

Vorstellung eıner ntellektuellen Autonomıie des
Menschen (symbolıstisches Denken). NT be-

nısSwelse des Menschen respektiert und dıe rük- Schran sıch nıcht auf ıne krıtische Analyse des
ke geschlagen ZUT »symbolıschen percept10« (ein Moderniısmus 1mM ENSCICH S5ınne, sondern verwelılst
reales Objekt erhält 1ıne relıg1öse Interpretation) auf das Wırksamwerden dieses Denkansatzes ın
der Schrift CGregor (»Revelatıion, 1NEUCICH eo. Entwürfen, {iwa dort, ın der
Creeds and alvılıc MI1SsS10n«, 196—211) macC das
thomasısche Of{ffb ‚verständnıs missionstheaol. Identifizierung VO  - eın un! eschehen der Sub-

stanzbegrı aufgelöst, Gottes Wesen als Gesche-
fruchtbar, WCIL1LL dus der radıkalen Christozen- hen (letztlich apersonal) mıßdeutet WIrd. T1U1SC|
trık eınen explızıten Glauben Christus und dıe außert sıch V{. uch Versuchen, den ın dıe
T1INıtLAa: allerdings artıkuliert in der jeweılıgen Ferne gerückten »Sanz anderen« ott auf dem
hıstorıschen Erfahrung als heilsnotwendıg ab- Weg immanenter Erfahrung der der Mıtmensch-
leıtet 1C|  er dırekt zugänglıch machen. Die Ent-

Cottier (»LCS motıiıfs de creaıbıiılıte de la würtfe VO Rahner un Schillebeeckx, dıe sıch als
revelatıon selon aın Ihomas« 212—229) rag Ompromıl des tradıtionellen Offb.begriffs mıt
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dem symbolıstischen verstehen, werden als DC- Dankenswerterweılse ist dem and ıne den
scheıtert zurückgewlıesen: Rahners anthropolo- Inhalt der eıträge uUrz skızzierende Eınführung
gisch gewendete eo wırd, da S1e In der Identi- (7-11 des Hrsg vorangestellt.
ı1katıon VO  —_ eın und Erkennen des Se1i1ns 1Ur
mehr 1Im Horızont des transzendentalen ubjekts DIe einzelnen Abhandlungen ergeben eın abge-
ansıchtig wiırd, Erfahrungstheol., dıe Oszıl- rundetes ıld VO thomasıischen O{ffb.verständ-
ler‘ zwıschen einer Vermenschlichung (Gjottes NIS, dessen rıchtungsweıisende Bedeutung für dıe
und dem Zentralbegriff VO »Geheimnı1s« als der moderne Dıskussıion den Offb.begriff plausı-
Kurzformel des Glaubens Der auft den selben bel wırd. Es ist erwarten, daß dieses Buch
undamenten sStehende Schillebeeckx zwingt dıe sofern dıe ıhm gebührende Aufmerksamkeit
bloß mehr »unthematisch« gedachte ©)ii)) unter findet, eınen wesentlichen mpuls gerade uch für
dıe menschlıche Interpretatıion, veria der dıe Interpretation und Fortschreibung des
KRelatıvyierung jeder Begrifflichkeit und ann als O{ffb.verständnisses des Vat I1 geben wırd.
eINZIELES Wahrheıtskriteriıum 11UT mehr dıe O-
praxıe gelten lassen. Rıchard Niedermeier, Kößlarn

Liturgiewissenschaft
Meyer, Hans ernnarı Eucharıiıstie. eschich- eıgene Größen behandelt werden. Im Kapıtel

t} Theologie, Pastoral. Mıt einem Beıtrag VO.  - werden dıie Rıtusfamilıen des Ostens un:! des
Irmgard ahl (Gottesdienst der Kırche. Handbuch estens vorgestellt, 1m Kapıtel O1g (als kom-
der ıturgiewissenschaft 4 9 Pustet-Verlag, Re- Beıtrag VO  — Pahl) dıe Feler des
gensburg. 1989, 602 Abendmahls ın den Kırchen der Reformatıon

Das zentrale Kapıtel befaßt sıch mıt der RÖömıu-Diıieses Jungmann (1889—-1975) ZU 100
Geburtstag gewıdmete Werk dıe 1948/>1 962 schen Messe. Der geschıichtlichen Entwicklung

folgend, stellt VT dıe Entfaltung der Messe ındurch »Mıssarum Sollemn1a« begründete genet1- einzelnen Perioden dar arkante aten sSınd diesche Erklärung der Römischen Messe fort Mehr
als vierz1g re intensıver Forschungsarbeıt Entwıicklung DIS Gregor Gr (7 604), DIS

Gregor VIL @ bıs ZU Begınn desema der kucharıstiefeler, CM Fragestellun- Jahrhunderts, dıe trıdentinısche Reform und dasSCH, VOI em ber dıe Erneuerung der Messe
aufgrund der orgaben des Z/weıten atıkanı- Miıssale Pıus (1570) SOWIE dıe Feıler der Messe

bıs ZU Vatiıcanum IL Den Abschluß diıeses e1lsschen Konzıils machten ıne Weıterführung und bıldet dıe Darstellung der Melßreform des CnAnpassung des Jungmann’schen Standardwerkes I1 un:! das Missale OomMaAanum auls VIerforderlich Mıt einer VO  — Eınzelinformationen werden
1e] des 1eTr anzuzeiıgenden erkes ist C dıe dıe Chronik der RKefiform un dıe lıturgıschen Buü-

Geschichte un:! dıe heutige Gestalt der Eucharı- her beschrıiıeben SOWIE dıe Leıtliınien der Refiform
stıefeler umfassend darzustellen, un: ‚WaTl sowohl un:! dıe eue UOrdnung der eblieıer benannt Dıe
hınsıchtlich der römisch-katholischen TIC| qls nachkonzıhare Form der Eucharistiefeier wırd
uch In den übrıgen chrıstliıchen Kırchen des
ÖOstens und estens

hand iıhrer emente erläutert (statt der Gliede-
IUNg ın dıe Punkte A ich mMI1r ıne deut-

Im einleıtenden Kapıtel stellt VT dıe allge- ıchere Wertung der zentralen emente un: der
meıne Bedeutung und dıie Namen der Eucharıs- Eröffnung/des Abschlusses gewünscht). unachs
tiefejer heraus, folgen relıg1ıonswissenschaftlı- überraschend, ber VO  S großer Bedeutung sSınd
che Überlegungen den Begriffen » Opfer« un! dıe Ausführungen ber Amter un:! Dıienste, ber
»Mahl«, Wort un! Zeichen Ferner werden dıe Formen der ehbieı1er ber Anlässe un! eßfor-
atl.-jüdıschen urzeln der Eucharıstiefeler auf-: mulare SOWI1Ee ber Voraussetzungen und Gestal-
gezeigt ema des apıtels ist das Abendmahl
Jesu und das urchristliche Herrenmahl

tungselemente. Liturgietheologische un! O-
rallıturgısche Fragen werden 1m Kapıtel TOT-

Der Genese der Feıer entsprechend beschreıbt tert Ihemen sSınd inn- un! Felergestalt der
das Kapıtel den Weg VO Herrenmahl ZUTr Eucharıistıie, die Wırkungen der Eucharıistiefeier,
Eucharistiefeier In der eıt VO bıs ahrhun- dıe Iräger der Feıer, Formen der ıtie1er Autf-
dert, wobeıl dıe eucharıstische Aturgıe un! das schlußreıich sınd dıe Hınweıilse auf dıe iıne ucha-
KEucharistiegebet DZW der Wortgottesdienst als ristiefeler in katholıscher 1e)  a welilche dıe Ent-
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wicklung VO der römiıschen Messe ZUI Eucharıs- Informatıonen, dıe are un! sachgerechte Dar-
tiefejer der einzelnen Teılkırchen skı771eren. In stellung und die gule Lesbarkeıt Bedauerlich ist
einem eıgenen Abschnııtt werden mıt der ucha- das (noch) fehlende Regıister, das In künftigen
ristiefeler verbundene Feıern vorgestellt, WIE Auflagen enthalten se1ın wIırd. Dem VT schulden
dıe Kommunionspendung außerhalb der Messe, WIT ank für eınen SOIC! grundlegenden and-
dıie Erstkommunion, dıe Primıiz und Agapeflelern. buchbeıtrag, der hoffentlich uch das espräc|
Das Kapıtel handelt Sschheblıc| VON der ufbe- der Liturgiewissenschaft mıt anderen eologı-
wahrung und Verehrung der Eucharıstie schen Diszıplınen AaNICSCH und bereichern wırd.

DiIe Untersuchung EeSTIC| UrC| ihre VO  - urt Küppers, Augsburg

Moraltheoltlogie
utors sSınd unter Berücksichtigung der etztenHaro, Ramon Garcia de, Cristo Fundamento

de Ia moral. LOS CONCEDLOS hASsSLCOsS de Ia 1da Außerungen des Lehramtes und der neuesten
moral Ia perspectiva chrıistiana. Fdiciones NAnler- Fachpublıkationen überarbeıte' und erweıtert

worden.nacionales Universitarıas (Via Augusta, pral.),
EIUNSA, Barcelona 1990, 7190 Das erste Kapıtel behandelt die sıttlıche Te

May, Wılliam E) Principios de 1da moral. Christı 1m allgemeınen; darauf folgen Überlegun-Traduccion de Augusto Sarmiento, Profesor de
SCH über TIStUS und dıe erufung der menschlı-

Teologia Moral la Universidad de Navarra, hen Person. Darın wırd besonders dıe innere
Ediciones Internacionales Universitarıas. JIUN- Harmonie der Begrıffe Sıttengesetz, Person und

Barcelona T1990 (engl. Principles of Freiheıt verdeutlıcht und dıe Notwendigkeıt eines
Aatholic Moral Life, Francıscan erald Press,
Chicago 269 Rückgriffs auf den chrıistlıchen Personenbegrıiff

nachgewılesen. Weıtere —n  WIC|  1ge Kapıtel ehan-
Das Werk des Ordinarıus für Moraltheologıe deln T1STUS und das sıttlıche Bewußtseın (5) un!

der teran-Uniuversıtä: hat sıch den NtientO- dıe TE Chriıstı In ezug auf dıe Sıttliıchkeit der
LIC  ; des Il Vatıkanıschen Konzıls verschrıieben menschlıchen kte (6) Das Schlußkapıtel ehan-
(vgl Optatam ‘:OllUsS, 16), ıne Erneuerung der delt dıe Identifikatıon mıt T1STUS durch dıe -
Theologıe bringen, dıe aufgrund eiıner vertie(i- gendkräfte und en des Hl Geistes Beson-
ten Biıbelkenntni ZUT Heılıgung des Lebens In der ers klar sSınd dıe Ausführungen ber dıe edeu-
Welt eıträgt. €e1 ist keıne erschöpfende Dar- (ung der Tugend als Zuwachs Freiheıt und
stellung er bıblıschen Voraussetzungen beab- ber dıe (Gjotteskiındschaft als Grundlage des
sıchtıgt; sondern mıt der lebendigen chrıstlıchen Lebens
Iradıtion und dem Lehramt sollen prımär dıe Das uch unferstutz' iıne Moraltheologıe, wel-spezifisch christlıchen Grundbegriffe der Sıttlıch- che NıCcC unabhängıg un: VO  a} der chrıst-keıt verdeutlıicht werden: Gesetz, reıheıt, sıttlı-
her Akt, Tugend, Gewıssen, Uun:! lıchen Spirıtualıtät exıstieren will, sondern AdUus iıhr

ebt un! S1e zugleıc! befruchtet Dıies ist deshalbGrundbegriffe, dıe 1Im aulie der patrıstischen, möglıch, weıl nıcht [1UT Informatiıonen über 1nemiıttelalterlıchen und modernen Iradıtion immer
präzıser geschärft und immer klarer als UTrC! das 1elza. VOIl Meınungen geboten werden, SOMN-

ern das kırchliche Lehramt un! dıe Kırchenväterchristliıche Evangelıum geprägt erkannt worden als maßgebende Rıchtlinien verstanden SInNd. DıieSInd. So 7 B ist der Freiheıitsbegriff gegenüber christlıche Oral wıird mıt eCc als übernatürlı-anderen Vorstellungen, dıe darın DNUT Indıfferenz che eutllc| VON einer bloß griechıschen derder ıne unbestimmte Wahlmöglıichkeıit sehen, römıschen abgehoben. Denn T1STUS geht1Im Sınne des Neuen lestamentes verstanden als
Selbstentscheidung, AUS 1€' den Wıllen (Gjottes ıne wirklıche Vergöttlıchung der Kreatur,

ine Ekınwohnung des Vaters, des Sohnes und deserfüllen, als Möglıchkeıt das ute tun, als eılıgen Gelstes 1m Inneren des Menschen. DasKraftquelle, das der 1e en
Das uch faßt ıne €l VO  —_ Veröffentlichun- Mysteriıum des Menschen, in seiıner naturlıchen

un:! chrıistlıchen ürde, wırd alleın 1mM MysteriıumSCH der etzten re1, un ‚Wäal des menschgewordenen ortes verständlichnıcht, WIeE leıder SONS häufig üblıch, In einem
Besonders WEeTLIVO sınd dıe Ausführungen überzufälligen Nebeneıinander, sondern einem e1In-

heıtlıchen (GJanzen. Übereinstimmen: mıt den das (Gewilssen: Se1ıne »Kreatıivıtät« bestehe darın,
Hınweisen des Konzıls wırd uch immer wıeder das ute entdecken; ist jedoch keıne uto-

OM und exklusıve Quelle, entscheıden,auf dıe Grundprinzıplen der Theologıe des hl
TIThomas zurückgegrıffen. Frühere TDeItLeEN des Was gut und Ose ist 1m Gegenteıl, seıne Er-
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kenntniıs ist ın das Herz des Menschen einge- tet ber uch eın eririıschend klares Urteil über
schrieben. geEWISSE problematısche Strömungen explızıt

Auffälhg dem uch ist dıe posıtıve TUund- in den Beıträgen VO  =) OCı S 9 Finnis,
tendenz, obwohl uch mıt er arheı May, Grisez und are Antworten
VOoON der un:! als dem Tod des Lebens In H- {wa für dıe Dıskussionen über den Konsequen-

tialısmus der dıe Funktion des Lehramtes 1MStus spricht. Es handelt sıch ıne Fundamen-
almora VO  — großer Integrationskraft, welche NIT- Bereich des naturlıchen Sıttengesetzes.
gends polemiısch wırd un: doch In hervorragender Eıne erste Gruppe VOI TDeEeILEN bezieht sıch
Weıse azu dıenen könnte, gerade den AUSSCSPIO- auf dıe undortfe der moraltheologıschen Er-
chenen Schwächen der entsprechenden deutsch- kenntnı1s, ihren ezug auf Schriuft un: ehr-
sprachıgen Lıteratur der etzten Tre CgES- amı und ihre Kırchlichkeıit OdAC.: SJ,
HC! Im Gegensatz einer oberflächliıchen Sıtua- Minguens OFM, Bouyer CongrOrat,
tionsethık der subjektivistischen OTra VerT—Irn McCarthy), mıt einem führenden Beıtrag VOoNn
der ufoOor entschıeden ıne objektive oral, und Kardinal Wıilliam Baum über dıe spezıflıschen
‚Wal »personal« begründet In rıstus; äßt Charakterıistiken der katholischen Sıttenlehre,
sıch uch NIC: auf dıe belhıebten cQAalektischen un:! Wal VOT em VO eucharıstisch-sakramen-
Wortspielereıien und künstlıch hochstilisiertes
Problematıisıeren eın

alen Kontext her Das Verhältnıs VON Naturge-
sSeiz und objektiver Sıttliıchkeit 1mM Lıichte des Va-

DiIe Lektüre des Buches äßt eiınmal mehr das tikanum 11 un:! des hl Ihomas wırd ın den Beıträ-
Defizıt brauchbaren modernen andbuchern SCI VO  — FIinnıs und May dargelegt. Eıne
der Moraltheologıe ın deutscher Sprache, insbe- drıtte Gruppe ZIe auf dıe Ihemen re1ıNer Got-
sondere der Fundamentalmoral, bewußt werden esheDe und Personenwürde Lawler OCap,
und ze1gt, WIE unentbehrlıch ın dıesem Bereıich Connery, Boyle). Weıtere uIsatze behandeln
dıe Berücksichtigung der ausländıschen Laiteratur ausdrücklıch dıe moraltheologıische Methode un!
ıst Das Werk ann uneingeschränkt empfohlen dıe sıttlıche Entscheidung ın Konflhktsıtuationen
werden. &/ angan, SOWIE uch der Methodist

Ahnliches gılt uch Von dem dankenswerter- Carney), das christliıche Gewlssen NL
welse durch dıe Übersetzung VO  ! Sarmıiento (Jarcia de aro un: die erufung ZUTI christlı-
11U)  S uch ın der spanıschen Weltsprache zugänglı- hen Vollkommenheıt als 1e] der OTra (J. Au-
chen uch Von May, das eın umfassendes mann)
Panorama des eute gültıgen moraltheologischen DiIie einzelnen Artıkel Sınd N1IC| gewaltsam har-
Denkens ausbreıtet Es handelt sıch das Er- monısıert, sondern bıeten In Detaıiıls uch unter-
gebnıs eiıner Arbeıtstagung ıIn Washıngton sSschıeadliche Gesichtspunkte; sS1e stehen ber glück-

we1ıl eıträge stammen Aaus lıcherweise keineswegs isparat nebeneılnan-
dem europäılischen Bereich Der Herausgeber ist der: WIe 1€S eute leıder In vielen Festschriften
ordentliıcher Professor der Moraltheologıe der üblıch geworden ist Be1 eıner Neuauflage Önn-
Katholıischen Uniunversıitä Von Washington un! ten in beıden erken och mehr Hervorhebun-
Miıtglıed der Internationalen Iheologenkommıs- SCH UrCc! verschıiedenartıge rucktypen, mehre-
S10N. DıIe wichtigsten eute oft infragegestellten ndıces und eın deutlicher abgehobenes Lıtera-
Schlüsselbegriffe, z.B der cANrıstlıche Begriff der turverzeıchnıs den praktıschen Nutzen erhöhen
un:! mıt seiner untrennbaren Beziehung ZU] Dıe präzıse Sprache, klare 5Systematık der Beıträ-
Bewußtsein VO  a der Personwürde, werden grund- un! Konsequenz der Argumentatıon dürfen
legend Tklärt Das uch eSTIC| UrC| seine jedoch als VOTD1L  ıch gelten.
überzeugende Darlegung der Prinzıpien. Es ble- Johannes Stöhr, Bamberg

Pastoraltheologie
Zulehner, aul MJ Pastorale Futurologie (Pa ausS, daß iıne ntakte und kompetente Wissen-

storaltheologie, 4) Patmos-Verlag, Düuüssel- schaft VO:  - der Zukunft g1bt, mıt der eın »WISSEeN-
dorf 1990, 3J0 S) geb schaftlıcher« Dıalog notwendiıg und möglıch ist

Der eKannte und anerkannte Wıener astoral- Dem ann INan VO  ' der erkennbar AD-
theologe Paul ulehner legt seıne lang erwarteite SIC| her voll zustiımmen; WädsS dıe Realısıerung
»Futurologie« in der Reıihe der breıt angelegten anbetrifft, ist 111 atz DıIe orte »krI-
Pastoral-Theologie VOT Das Werk ıll se1n eın tiısch«, »pastoral«, »futurologisch« purzeln einem
»pastoraltheologischer Dıalog mıt der uturolo- NUur gen, WECNN INa  - das uch aufschlägt.
gie« G ulehner un: seiıne Mıtarbeıter seizen VOI- ber omm' bald och besser. Sprachliche und
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begriffliche Wortungetüme WIE »pastoralfuturolo- der sıch immer tärker anmeldende Bereıch aDO-
gische Kaıirologie«, »pastoralfuturologische rıte- kalyptıschen Denkens un! Verhaltens Be1 /u-
ro10 gie« und ann » . Praxeologie« lassen eınen lehner dıe gesamte inzwıschen umfangreıiche
en wıssenschaftlıchen Erkenntnisstand VCI- Lıteratur, NIC| eiınmal dıe klassısche Monogra-
muten enttauschen ber In der Durchführung, phıe VON TIC| Körnter » Weltangst un!
weiıl Jler L11UT wıederholt wırd, W d INan In e1InNn- eltende« (beı Vandenhoeck ist ıtıert
schlägıgen grünen der roten Magazınen hne ach den hochgespannten Ankündıgungen
Sozliologie-Chinesisc| nachlesen kann. Ist NUur WIT'! das uch einfach enttäuschend Es o1bt
iıne Öösterreichıische Fıgentümlıchkeıt, mıt Tıteln nıchts WITKII1C| Neues entdecke 1m egen-
und en arbeıten, wenıgstens den An- teıl! Gegenwärtige Modetrends werden festge-
scheın der Ser1lösıtät und Gründlichker erwek- schrıeben un! für alle Zukunft als eılsweg AaNSC-
ken? Ich komme N1IC! umhın, dem Tilıker Ge- Dem abschlıeßenden Urteıiılpriesen. eorg
OIg Kamphausen in der FA (v Jal 90) e amphausens muß ich leider beıipflichten: »Zu-

geben, der seiner Würdıgung den 110e gıbt ehners uch ze1ıgt, WIE sıch diese scheinbar
»Nachtwache für den Zeıtgelist«. Es schmerzt, selbstverordnete Trıyialısıerung der Theologıe
lesen und hören, WEeNN ulehner, der gute mıt einem geradezu A1ils Komische grenzenden
Bücher geschrıeben hat, 1U  — Jer sıch mıt dem Enthusı:asmus vollziehen VC Schade!
Zeıtgeılist vermäa) daß INan Schlımmstes für se1- Fec:ı Raab-Straube, Wilnsdorf

Wıtwenscha: befürchten MU| Es Sınd halt dıe
Ihemen, dıe INan uch hne Beschwörung der
Zukunft allenthalben mangels Fantasıe In Sachen Breid, Franz (Hrsg.) Neue Wege ZUFr lederge-
Glauben en kademıen rer entfaltet be- winnung lebendigen CAhrıistentums. Neuevangeli-
omMmm' dıe aktuelle Frauenfrage, dıe sınnıger- sıierung. Referate der Theologischen Sommeraka-

demıie 1989 des Linzer Priesterkreises. EOS-Ver-welse Jetz UrC! dıe Männerirage erweıtert wırd.
Natürlıch darf das Nord-Süd-Geflälle N1IC! fehlen, [ag, SE Ottilien 1990, Z S} kart.
dıe Ceue rmut, das Asylantenproblem, dıe Frie- 1e] des vorlıegenden Buches ist C} das ema
densbewegung und Sal dıe soter1ı amıen der Neuevangelıisıerung ın seiıner Breıte(WIT schon alle Parameter für dıe Zukunft Man hen un Konkretisierungen In einzelnen Bere1l-
braucht S1e NUTr verlängern un! mıt dem Weıh- hen anzusprechen (10) In Cun Referaten eias-
rauch pastoraltheologischer Begrr  iıchkeıt SCH sıch acht verschiedene Priester mıt Teılaspek-wurzen schon en WIT dıe schöne CUs Welt ten der Problematık dıe Weıtergabe und dıe
utopıschen »gesellschaftlıchen Morgens«, WIE Verlebendigung des aubens
ın der rchentonart be1l ulehner nachzu- Leo Scheffczyk nenn ein1ge Kennzeıchen, dıe
lesen ist (S 13) dıe heutige Glaubenssituation erschweren: dıe

WOo bleıbt da beı er ständıger Beschwörung mangelnde FEinheıit 1m Gottesvolk (16), dıe Dıa-
der Wiıssenschaftlichkeıit un! der Krıtık dıe wirklı- stase des Wahrheıits- un: Wertverständnisses
che Unterscheidung der Gelster? Eıne Theologıe (7)% der Gang VO:  a! eıner Weltzuwendung e1-
derartigen Zuschnittes erinnert dıe Befehle des 1C) undıfferenzlierten Säakularısmus (19), eın Au-
Könıgs 1m Kleinen Prinzen, der seinen Unterta- tonomı1everständnıs, das sıch gegenüber dem
HC  - aufträgt, Was schon längst gelaufen iıst Man chrıistliıchen Glauben emanzıpılert hat (20) Leıder
nenn das 1Im schönsten Wıssenschaftsjargon » Le- werden diese Tendenzen uch VO  — manchen
gıtımat1onskrı1se«. Wenn dıe Theologıe nıchts e1- Theologen unterstutzt, wobe!l der ert. Küng
M mehr verkaufen hat, geht S1e. auf die nennt, Del dem 7z. B »dıe Gottessohnschaft hrı-
Dörfer der sıch dıie as des Harlekıns st1 190088 als eın Interpretament der hellenıstischen
auf. 1IrKlIC| anspruchsvolle Ihemen, dıe wiırklı- Periode des Christentums angesehen WITd« (21)
hen »Challenges« (ein Lieblıngswort des Autors) un: das Christentum SscCHhhHeEeBLC| ZUT elıgıon der
auchen Sal nıcht der L1UT an! auf. Der kKlugen, wahren Humanlıtät un:! der radıkaleren
Zusammenbruch des Sozlalısmus 1m sten bringt Menschlichkeıit reduzıert wırd (22) Wenn das
dıe ogroße Sınnleere un:! Urıientierungskrise, Christentum L11UT och »als Angebot unter ande-
dıe IC 1im Kern gefragt ist ıIn der » Futurolo- (29) erscheıint un!: N1IC! mehr dıe verpiflich-
QI1C« Fehlanzeıge. Selbst der 1ub of Rome hat en! anrher ber das eıl der Menschen dar-
erkannt, daß das Problem der Ora ZU ardı- gelegt wırd, reduzıert sıch dıe Glaubenslehre 1U

nalproblem der Zukunft und des Bestandes der och auf das Informieren SL: Die Antwort ann
Menschheıt wırd beı ulehner Fehlanzeıge. kın Iso nıcht dıe »Anpassung« dıe Welt se1n,
wesentlicher Bereıch, auf den keine ernsthafite sondern »inhaltlıch die Aktualısıerung der Ver-
Zukunftsbetrachtung wıird verzıiıchten können, ist lebendigung des Evangelıums in der Zeıt« (32)
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Der Geheimnischarakter des aubDens iıst el das ist das eigentlıche Deflizıt der Kırche VO

N1IC| umgehen, wobel dieser eın Proprium heute!'«
des ıstentums ist » Wer angesıchts der Wun- Walter Brandmüller beleuchtet dıe relıg1öse S1-
derwelt eıner menschlıchen eele, der Schönheıt uatıon Vorabend der ITZ Revolutıon, wobel
eıner ute der des achelns eiınes Kındes ehr- mehrere ypen der relıg1ıösen Haltung auf-
fürchtıg Staunen kann, der wırd erahnen, daß das zeıgt, dıe VO  a aufgeklärten Gegnern der elıgıon
Gehemnıiıs ZUT menschlıchen Exıstenz gehört« bıs gewıissenhaften, Irommen Katholiıken
(38) Scheffczyk weılst 1m weıteren darauf hın, daß reicht Während der Revolution entwıckelte

ıne Fehlınterpretation ist, das IL Vatıkanum siıch 1ne Untergrundkırche, dıe Priester und
beı jeder sıch bıetenden Gelegenheır VO der äubıge unter Lebensgefahr en erhıelt
Iradıtion abzuheben (44) »Nur AUS der inneren ach der Verfolgung zeıgte sıch folgendes ıld
Verankerung in Jesus TISTUS und N1IC! Aaus el- FEın Durittel der Bevölkerung praktızıerte NI1IC|
N bloß außeren Miıthalten mıt anderen Kräften mehr dıe älfte er Ordensmänner
der Gesellschaft erwächst eın glaubwürdıges verheßen dıe Klöster ESs kam jedoch sehr
Zeugn1s« (51) Der regelmäßıge Empfang der bald einer relıg1ıösen Wıederbelebung: »Man
Sakramente ist azu iıne unentbehrliche Voraus- schöpft Aaus den immer och lebendigen Quellen
Setzung. des Tan! sıccle, AdUus den Quellen VON Paray-le-

Alfons Kardınal Stickler edauert, daß onılal, VO St Sulpice, t.-Lazaıre eic.«
dıe Stelle Gottes angsam immer mehr der Bischof Taus Küng beklagt das große Bıl-
ensch ist, und dıe Stelle der ewıgen dungsdefizıt der Eltern, Priester und anderen Er-
dıe zeıtlıche Selhgkeıt (76) Unterscheidungskrite- zieher in relıg1öser 1NS1IC! (Gerade dieses ef1-
Nen! dıe für ahrheı und Irrtum, utes und zıt muß beseıitigt werden, den akularısıe-
Schönes unentbehrlich sınd, verschwınden L1UT rungsprozeß auihalten können DıiIie
leicht Abtreıbung, Drogenkonsum un: allgeme1- Evangelısıerung umfaßt TEN emente DiIe Ver-

Sexualısıerung SINd Kennzeıchen dieses erte- kündıgung der Heıilsbotschaft; dıe pendung DZW.
verlustes (78) den Empfang der Sakramente und das Zeugn1s

Franz Breid betont, daß das Vorhandenseın eINeEs eılıgen Lebens, das sıch aus dem k vange-
personaler Vorbildbeziehungen wesentlıiıch 1Im Be- lhıum aDleıte' Der Begrıff »COMMUN10« wırd
reich der Wertübernahme ist »Identifikatiıon mıiıt SCNAUCI dargestellt, wobel der ursprünglıche
gelıebten der bewunderten Menschen ist VoOor- theologische Inn des Begrıiffs N1IC| Gemeıin-
aussetizung der Wertübernahme, auf dıe etzten schaft, sondern gemeinsame eılhabe CHhrı-
es be1ı der indıviduellen Aneıgnung des hrı1- stus, UNSCICIN Herrn, ist Der ert. weıst beson-
Stentums ankommt« Der ert. SsCALLE e1- ers auf dıe Eıinheıt zwıschen dem Glauben, den

sinnvolle Definıtion des Begrıiffs » Volkskir- INan bekennt, un! dem täglıchen en hın, dıe
che« un! grenzt diıese VOoNn einem alschen für eın christliıches en unersetzlich ist
Verständnıs ab /u einem posıtıven Elle- Johannes Enichmayr geht auf dıe Bedeutung
ment des volkskırchlichen Erscheinungsbildes eiINer Neuevangelisierung VO  —_ Ehe und Famılıe
Za der ert. daß N1IC. 11UT dıe Verstandeskräf- e1n, wobe!ı dıe Parallelhtät des Werdens VO  —

angesprochen werden, »sondern uch der Be- Ehe un: Famiıulıe sowohl 1m anthropologıschen,
reich des Gemütes, des Gefühls, des Herzens« als uch 1im theologischen Bereıich darstellt Der

Dieses ausgeglichene Ansprechen des San- Junge ensch muß sıch VO  - den Eltern WCB auf
ZCN Menschen muß sıch jedoch VOI femminıstischen dıe Wanderschaft begeben, das 1eDende Du
und esoterıschen Irrungen schützen, da ansSsONstien en Auch der Glaube ıst e1in uszug un!
Aberglaube un! magısche Praktıken das hrı- eın Sich-auf-den-Weg-Machen, wobe!l dieser Aus-
tentum verwässern Der erf. nenn! 1im ZUe 1U gelıngen kann, WENN der ensch das
weıteren ein1ıge posıtıve Aspekte, dıe ZUT Neu- Lebensverneinende hınter sıch gelassen hat

en un! Liıeben ist immer der Ernstfall, wobelevangelısıerung beıtragen: » Volks-Evangelıisıe-
rungswochen«, systematische Hausbesuche, EX- dıe Erfahrung ze1gt, daß das vorehelıiche /Z/usam-
erzıtiıen als Zeıichen der Induktion, Gruppenkate- menleben N1IC: einem besseren kKkennenlernen
chesen, gezielte Bıbelarbeıt, verstärkter Kleın- ührt, sondern eiıner erhohten Scheidungsrate
schrıfteneıinsatz. Abschließend weıst der ert. auf Mehrftfach weiıst der erl. auf das pOS
eiınen beachtenswerten spekt: Das eigentlıche Schreiben »Famıiıharıs CONsOrTt10« hın, das für dıe
Personalproblem der Kıirche Von eutfe 16g nıcht Seelsorge gute ılfen biletet Dem ert. ist €e1
1Im quantıtatıven, sondern 1mM qualitativen Be- besonders wichtig, »eıne umfassende Darstellung
reıich. » Wır alle, Priester und Laıen, sınd wen1g der menschlıchen Liebesfähigkeıit«, VO der Emp-
Heilige, wen1g Heılıgwerdung bemüht fängnı1s des Menschen d aufzuzeigen
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nion Ziegenaus der bereıts vieles ber dıe schen Kern aufgelöst hat, entstehen ıne el

Sakramente geschrıeben hat betont die Wıeder- VOoNn immanenten und autonomen Eiınzelwissen-
entdeckung der Sakramente, wobel feststellt, schaften, dıe sıch keiner geltenden theologıschen
daß besonders dıe Ehe und das ußsakramen Ganzheıt mehr unterordnen« Die Neu-

evangelısıerung ann deshalb NUT In der Unver-Akzeptanz verloren en Eın Charakteriı1-
stiıkum für alle Sakramente jedoch ist dıe Gefahr seNlnrnen und Einheıt der Glaubenslehre gelıngen.
der Veräußerlichung un:! Verflachung DıIe- Leıder vertretiten eutfe N1IC: wenıge eiınen GewIIs-

sensbegrıff, der sıch VON der GewissensbildungAbwertung wıird jedoch der leib-seelıiıschen
Konstitution des Menschen N1IC gerecht dıistanzıer' und leicht ın einem Gottesbegriff
Der ert. verweıst auf derartıge Fehlformen ın eiınes unpersönlıchen eISmMuUS en! Dem-
der Geschichte, z. B der römiısche Rhetor gegenüber hebt der erl. TeITIEN! hervor: » Das
Marıus Victorinus, »der glaubte, könne Chrıst Person-Seın des Menschen braucht seiıner
se1ın hne Kirche und hne Taufe« Dıie Wirklichkeıit dıe Transzendenz gegenüber den
Sakramente Sınd nıcht L1UT Erinnerungsfeıiern deren geschaffenen Dıngen un! gegenüber en
Jesus der se1ıine Heılstaten DbZW gesellschaftlı- geschlossenen ‚ystemen« Angesıichts des
che Erkennungszeıichen, sondern wiıirklıchkeıitser- großen Zulaufs der Sekten und Jugendreligionen

muß dıe Kırche dıe Identität und anzheı ihrerZeıchen, wobeıl jedes Sakrament ıne hrı1-
tTustat ist Besonders das Bußsakrament Glaubenslehre betonen /Zur Tragık uUuNseCeICI O1-
bewiırkt »eıne ärkung 1Im amp dıe Ver- uatıon gehört C daß immer weniger das Unver-
suchungen un ıne Festigung ın der Liebe ZU anderlıche VO Veränderlichen und Zeıtbeding-
achsten und ZUT Kırche« S1ie erneuer (eN, das Verbindliche VO weniıger Verbindliıchen
NIC| 190088 dıe Taufgnade, sondern uch dıe UrC! unterschıeden werden ann Dagegen MUS-
Fiırmung, Weıhesakrament und Ehe jeweıls VCI- SC  u eute wıeder Glaubensinhalte und eologı-
hehenen Standesgnaden. Zur Entfaltung der SI - sche PrinzıplJen vermittelt werden, den legıt1-
ben Sakramente gehört dabe1, daß der Verkün- INEC  — Pluralısmus erhalten
dıgung, der Nächstenliebe und dem geNU- DiIe verschiedenen eıträge bıeten
gend Kaum gegeben WITrd.

Bischof urt Krenn selbst viele re Proifes- ıne 1e173| VOoN Anregungen für die euevan-
gelisıerung. Es 1eg 19008 e1ım Eiınzelnen Prie-

SOT beleuchtet In sehr präziser Weıse das Pro- ster der Lalıe diese aufzugreıfen und auf seinem
blem eıner rein »dıiszıplınhaft« gelehrten Theolo-
g1e Jede Eınzeldıiszıplın muß dıe rage ach der Tätigkeitsfeld fruchtbar werden lassen. €e1

braucht dıe Kırche wenıger eın »Lehramt der
Wiırklichkein und ach dem ırken Gottes ctan- Professoren und Engaglerten« sondern das
dıg mıtbedenken DIie Theologıe ste und
€e1 mıt der Anerkennung der eugnung der gelebte Zeugnıi1s der Chrıisten

Metaphysık: »Wo dıe Theologie ihren metaphysı- Clemens Breuer, Stadtbergen

Dogmatik
Ziegenaus, nton, Kanon. Von der Väterzeit el geht der erl. bıs auf dıffızıle Eıinzelheiten

his ZUFr Gegenwart HD  S and Il Faszikel 3a4 in den verschiedenen Schrıften der ater un: der
2)? Herder, Freiburg ASE. Wıen 1990, kart. Theologen eın un! schıldert eindrucksvoll dıe
Z Komplizıiertheıt der Kanongeschichte, dıe bıs ZUTr

Sand 1mM Handbuch der Oogmenge- Gegenwart 1mM ökumeniıschen espräc festzu-
schichte In Fasz. 39 (1) die Geschichte des tellen ist Es ze1g sıch, daß 1m esten un 1mM
Kanons innerhalb der 1Del, 1m Frühchristentum sten dıe Entwicklung sehr unterschıedlic| VCI-
un! 1m Frühjudentum DIS ZU) Muratorischen 1ef und daß dıe 5Synoden des vierten
ragment dargelegt. Der jetz vorlıegende » Faszı- uch 1m Westen keineswegs, W1e in den andbü-
kel«, eın recC beachtliıcher Band, geht NU)  —; der chern der Eınleitung 1Ns un! 1Ns gewöhn-
Geschichte des Kanons se1ıt dem Muratorischen ıch behauptet wırd, den Kanon 1im wesentlichen
ragment bıs ZUI Gegenwart ach In einem festgelegt hatten Ja das TIrıdentinum hat ın
Kapıtel verfolgt der erl. VOT allem das erden der katholıschen TC och NIC: jede Diskus-
des ntl Kanons bIs ZUr ersten Hälfte des 1im S10N ber den Umfang des Kanons beendet Im

Kapıtel ann den atl und ntl Kanon In der ging VOT em dıe Zugehörigkeıt der
»Alten Kırche« f während das Kapıtel die Deuterokanonischen Bücher, ber uch Est
verwıckelte Geschichte des Kanons 1m Miıttelalter und Hld SOWI1Ee dıe rage, ob 1ne Rangord-
und iın der Neuzeıt bıs ZUT Gegenwart schıildert NUuNg der Bücher anzunehmen ist; 1m blıeben
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Hebr, Of{fftb un: dıe Briefe Petr, und Joh, Jak (Anm.: mıttlerweiıle ist bereıts der erschıe-
un:! Jud ın der ath Kırche 11UT bıs 1Ins Miıttelal- NCNH,; vgl dıe Rezension In dıeser Zeıitschrift
ter, In den Kırchen der Reformatıon DIS heute 1990, 324) Er umfaßt marlıanısch-mariologische
umstrıitten Zeugnisse AUus dem Zeıtraum VO Tod Kalser

Mıt diıesem and 16g ohl jetz das usführ- Justinijans bıs ZU großen abendländıschen
ıchste und zuverlässıgste andDuc! über dıe Ka- Schısma unfer Patrıarch Miıchael Caerularıus
nongeschıchte VO  — er Paragraph wırd mıt e1l- (1054) Die mıt diesen beıden aten umschriebe-
1CI ausführlıchen Bıblıographie eingeleıtet; Epoche VON 500 Jahren ıst gekennzeıchnet
Berdem unterrichten dıie zahlreıiıchen Anmerkun- Urc weıtreichende Strömungen un! Ere1ignisse.
SCH unter dem ext umfassend ber dıe Quellen enere sprechen dıe Herausgeber VO  — ypısch
und weıtere Sekundärliteratur. Man vermıßt ber byzantınısch geformter eıt Polıtisch erscheıne
eın Autorenverzeıchnıs, das dıe Benützung dieses das Christentum als Eınungsfaktor für das e1lICc
an als Nachschlagwerk wesentlich erleichtert In dıesem Zusammenhang se1 uch dıe sıch entfal-

en! Verehrung Marıens sehen. en dıe
Dem Rezensenten ist auIgeiallen, daß neben Theotokos dıe machtvolle Fürbitterin für

der ausführlıchen Besprechung der Kanondiskus- das Volk, hne daß €1 Marıa VOon der urbıtte
SION ıIn den verschıedenen orıentalıschen Kırchen, der Apostel und ärtyrer SOWIEe der SAaNZCH (Ge-

der armenıschen, georgischen, syrıschen und meıinschaft der eılıgen abgetrennt würde. heo-
äthıopıschen Kırche, dıie koptische Kırche aum ogisch ist der umschriebene Zeıtraum UTrC| eın
berücksıichtigt ist Wıederaufleben des Monophysıtismus gekenn-

Zur Dıskussıion den Kanon 1mM heutigen zeichnet, der schheblıc ZU) unheılvollen Bılder-
ökumeniıschen Dıalog wäre uch noch eiIN1gES streıt geführt hat IDıiese Auseinandersetzung mıt

SCWECSCH. Es erwähnt werden sollen, all ıhren leıdvollen Phasen brachte schlıießlıch
daß dıe des Moskauer Patrıarchats VO  - doch 1ne theologısc abgeklärte 1C| der Bılder,
1956, dıe VOT kurzem ın unveränderter Neuautftla- W dsS ann uch VO der Westkıirche rezıplert WUul-

erschıenen ist, völlıg gleichwertig mıt den de Ferner ist dıe 1Im vorlıegenden dokumen-
deren Büchern des neben den Deuterokano- tıerte Epoche UrC| eın Erstarken des Önch-
nıschen Büchern UNSCICI och 2, un:! tums bestimmt. War dieses doch der Hauptträger
Eisra un! Makk nthält Erwähnenswert ware un! entsprechend uch der Hauptleidtragende 1m
noch, daß dıe eutigen griechıischen Xegeten alle Bılderstreıit Darüber hınaus wurden dıe Öönche
uUuNseTICc Deuterokanonischen Bücher SallZ selbst- uch Inıtıatoren für dıe lıturgısche Konsolıdıe-
verständlıic| ZUT Schrift zählen und daß be1ı IUNg, ın der dıe Verehrung Marıens fest einge-
den angelsächsıschen xegeten eın tarker TEN! bunden War Besondere Bedeutung hatten 1er

das Saba-Kloster be1l Bethlehem un:! das Studıion-ZUT kanonıschen Anerkennung der Deuterokano-
nıschen Bücher beobachten ist DiIe zwıschen Kloster be1 Konstantınopel.
den katholıiıschen un! evangelıschen deutschen Dıie Textsammlung ist ın wWe1l Teıle geglıiedert.Bıbelgesellschaften vereinbarte Sprachregelung Eın erster umfaßt den Zeıtraum bıs ZU»Spätschriften« für »Deuterokanonische Bücher«
DbZw »Apokryphen« sıch in der evangelı- Konzıil VOI Konstantıiınope. SOWIEe den DIS ZU)

Nıcaenum. Der zweıte 'e1] reicht bıs ZU)schen Kırche N1IC! durch; uch dıe xegeten ha- Patrıarchen Photius und bıs ZUT Kıirchenspal-ben S1e N1IC| übernommen, Ja INan Liindet leiıder
Jjetzt immer er dıe Bezeiıchnung »Apokryphen« tung
für die Deuterokanoniıschen Bücher uch be1l ka- Zur Bedeutung dıeser Textsammlung wurde ın
tholıschen Xxegeten. der ben angeführten Rezension bereıts darauf

Der 1er besprochene and dürifte künftıg in hingewilesen, daß dıese Edıtion nıcht uletzt dıe
Funktion eınes Lexıkons hat Liıteratur un: uel-keiner Bıblıothek eines xegeten und Theologen

fehlen 0Se; Scharbert, München lenausgaben sSınd zuverlässıg verzeichnet. Da-
durch erhält dıese Antologıe ıne den ıtahenı-
schen Sprachraum übersteigende Bedeutung.Testi arılanı del prımoO millenio, Urqd dı

G'harib, Toniolo, Gambero, DL Nola
Dies gılt gerade uch angesichts des in dem vorlıe-
genden dokumentierten Zeıtraumes. DıeserVol. Padrı altrı Aautorı hizantinı (VI-XD) verdient in der zeıtgenössıschen Theologıe ıne

Direzione coordinamento dz Gharıb, C’itta ogrößere Beachtung, als sS1e ıhm gemeınhın DGNuova Editrice Roma 1989, 1094 währt wird. Insofern bietet dıe vorhegende ext-
Nachdem VOT Jahresfris der der Test1i sammlung 1ne gute Hılfestellung. Dıese erhält

arlanı erschlıenen ist (vgl Rez Forum ath uch och dadurch iıhr besonderes Gewicht, als
eo. 74), 1eg nunmehr der VOoOI ıne Reıihe VO  a Texten aufgenommen WUl-
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den, dıe NIC| in den klassıschen Edıtionen (BG genden and gewıinnt ıne ammlung deutliıches
PO) linden Sind. Von den Regıstern, dıe das Profdil, ıe eınmal den klassıschen Hılfsmuiutteln
Florılegiıum erschlıeßen, se1 1l1er ausdrücklıich auf der Geschichte und Systematık der Marıologıe
das Sachverzeıichnıs verwiesen. Miıt dem vorlhe- gehören werden. Franz Courth, Vallendar

Mariologie
(Jambero, ulgl, Marıa nel pensiero dei padrı ber beı den VO der bisherigen Darstellung

Torino 199J, geblich frustriıerten Frauen e1in InteresseChiesa, Edizion Paoline,
496 WeEeC Darüber hınaus soll dıe »Wende« uch

ıne VOI den Erkenntnissen der Kultur- un!Marıiologische Gesamtdarstellungen für dıe Pa-
Sprachkrıitik bestimmte Marıologıe erbringen, dıeristık g1ibt verschıedene, genannt selen dıe

Namen üler, SOll un! de Aldama ihre intellektualistisch-argumentatıve Art aufge-
ben muß, eıner narrativ-meditativen derHıer 1U  — 16g eın Handbuch VOIL, das nıcht the- lobpreisend-hymnischen »Marıenrede« WC1 -matısch vorgeht, sondern dıe großen Namen des

Ostens WIE des estens ach ihrem marı1o0log1- den, welche uch dıe konfessionellen nier-
chlıede überwınden könne. Als Zeichen für dıeschen Beıtrag befragt Wer AdUsSs systematıschem beschleunıgende » Wende« gelten dem uftfOr

Interesse dıiıesem uch greift, sSe1 auf eınen
dıfferenzlıerten Sachiındex verwlesen. DiIie CISON-

das Zweıte Vatıkanum un! das Apostolısche
Schreiben auls l Marıalıs Cultus (1974) (1nbezogene Perspektive des Buches ermöglıcht denen I1a aber, gelegentliıcher Warnungdeutlicher, das spezıfische Profil des Jjeweıls be-

handelten Theologen in den 16 en Da- VOT Übertreibungen, ohl keıne bkehr VOIl der
vielhundertjährıgen Marıenlehre der Kırche iın-UrCc! erhält dıe Studıe dıe Funktion e1INeEs Lexı1-
den wird). DiIe das Konzıl weiterführende ENZY-kons, hne ber WIeE dieses den oft 308

Raum vorgeschriebener Zeılen gebunden se1n. Redemptorıs ater (1987) und dıe arlanı-
sche Verkündıgung Johannes auls IL werdenUnd doch biletet Gambero mehr als eın ach-
NIC| rtwähntschlagwerk; hat eın Arbeıitsbuch vorgelegt. Mıt

gul ausgewählten lTexten soll dıe arstellung je- Es ist verständlıch, daß unter dem Eenfuß sol-
cher vorangehender ptionen dıe materılalre1-weıls vertıie' werden. SO eıgnet sıch das uch gut hen Erörterungen mariologischen Ge-

ZUT Vorbereıtung und Begleıtung VOINN Übungen
un! Seminaren. Es ist gul gee1gnet, den vielfach schichte« (Teil krıitisch geraten, VOT em be-

züglıch der Marıologıe des » Westens«. Hıerferne gerückten Raum der Patrıstik erschlıe- auf, daß dıese Geschichte Ormlıc. TSLI e1m KBßen und in Eıigenarbeıt uch erobern. Im Ver-
gleich mıt dem Marienlexikon ist ambe- ansetztl, vermutllıch, weiıl dıe verhältnismäßig

nüchterne un! auf den großen heilsgeschichtlı-1OS Darstellung der griechıschen ater inhaltsre1-
chen Zusammenhang wenıger auf dıe indıvıduel-cher. Genannt selen: Athanasıus, Basılıus (1

Gregor yssa, Gregor azlanz. Dıe ılfe- le Gestalt) achtende Marıenlehre der abendländıi-
schen ater N1ıC! ın das Schema eiıner narratıv-stellung (Gamberos verdient C} uch ber den
meditatıven un! erbaulıchen »Marıenrede« paßttal Sprachraum hınaus aufgenommen

werden. Franz Courth, Vallendar So erscheınt das Urteıil N1C| gedeckt, daß sıch das
ıttelalterlıche Denken ın eıner » Vielzahl detaıl-
]Jerter Fragen« (S 129) erschöpfte, sıch auf der
» L inıe eiıner grenzenlosen Steigerung« bewegte

Stirnımann, Heinrich, ar]Jam. Marienrede (S 132) un: dıe Scholastık sıch insgesamt »mıt
einer Wende, Universitätsverlag Freiburg/Schw., ihrer rigiıden WIE abstrakten Denkmethode VCI-
1989, S heerend auf das Lehren ber Marıa ausgewirkt

Das umfangreiche Werk, das neben eologı- hat« (S 136)
schen nhalten uch ıne VO  } exegetischen, Bezeichnenderweılse wird der Vorwurf der
kultur- und kunstgeschichtlichen Detaıls darbıle- »grenzenlosen Steigerung« gegenüber der Ööstlı-
LEL hat sıch ZU Jele gesetzt, dıe gegenwärtige chen Theologıe N1IC! erhoben, deren lıturgisch-
marıologıische Kriıse und »Ratlosigkeit« (S 170), hymnısches Gepräge als das eal angesehen
dıe Aaus eiıner »unerleuchteten« (S XI) Marıologıe wird, wobel ber dıe durchaus vorhandenen lehr-
vorkonzılıaren epräges entstanden ist, über- haft-dogmatischen Züge N1IC! hervorgekehrt WOCI-

wınden und eın »NCUCS Marıenbild« erarbeı- den Am Maßstab der narratıven, meditatıven
ten, das e1m modernen Menschen, VOIL em und hymniıschen Marıenrede 9 rfährt
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in das Zentrum des marıanıschen Gedankens undO: »Maryam 1mM siam« iıne hohe Bewertung

unfer Hervorhebung der der utter In dıe Heılswahrheit als solche, dıe NIC. durch
(S SS während 1m chrıstlıchen Bereıch dıe »e11- narratıve nmutungen Eersetzt werden kann,
phatısche etonung des ‘Mutter’-Seins ın Oogma, fehlen Dıe porıen, dıe sıch 1ler auftun, müßten
ıturgıe und Trömmigkeıt« krıtisıert wıird (S TE1NC| nıcht deutlich hervortreten, WECeNnNn I11d]  —
304) So entbenr‘! N1IC. der sıch AdUus olchen be1l der Schlußbemerkung des gelehrten Vertas-
Prämissen ergebenden Konsequenz, WECNN dıe SCIS blıebe, daß sıch Del dem respektablen
Reformatoren mıt ihrer scharfen Krıtık »diıeser Ganzen N1IC ıne konsıstente ynthese, SOMN-
Form der Marıologie« (S 1S2) bestätigt werden ern »Fragmente für eın espräch« (S 427)
un: das Gesamturteil 1n lautet, daß »dıe Ent- handele. Leo Scheffczyk, München
wicklung der westlıchen, mıttelalterlichen und
neuzeıtlıchen Marıologıe N1IC| eın Fortschreiten

tieferen Erkenntnissen« Waäal, sondern Rovira, German (Hrsg.) Marıta, ultter der»eın zunehmendes Sıch-Entfernen Vvon der e Glaubenden. Dokumentation des Rahmenpro-schen Gestalt der Multter« (S 136) sSTAMMS ZU.| Marianischen Weltkongreß, Lud-
Bel der Interpretation der Schrift, dıe unfer SECTUS Verlag Essen 1989, 53

Bevorzugung der narratıven Auslegung VO Ver- Das uch kommemoriert den Marıanıschenfasser selbst gelegentlıch 1U als »Paraphrase« Weltkongreß, der zugleı1c! der Marıologischeewerte wırd (S SS nımmt der ufor Uurcn-
AdUs (wenn uch auf manchen Umwegen) dıe tra-

Weltkongreß ist seı1ıt 1950 laufen dıesen beıden
Kongresse paralle wel Kongresse, dıe 1mdıtıonellen Glaubensaussagen ber dıe ungfräu- September des Jahres 1987 In dem nıederrheini-1C  er Marıens (sogar DOSL partum) auf, Was

angesichts der herrschenden »ÖOrthodoxıie der
schen Wallfahrtsort Kevelaer stattgefunden ha-
ben DiIie Bedeutung dieses Ere1ign1isses un! dıeEntmythologisierung« nıchts Geringes ist er- vielen Detaıls der Okumentatıon machen das1ngs g1Dt der Verfasser Z daß »heutige Men-

schen Mühe aben, Bedeutung und Funktion e1-
Werk eıner wichtigen Quelle der Marıologıe
un! der marıanıschen römmıiıgkeıt der egen-11CS bıblıschen Narratıvs riıchtig einzuschätzen« wart Als Rahmenprogramm der beiden Kongres-(S 231) amı PIMI der Autor selbst dıe TeENzZeEN

se1ines Unternehmens erkennen. Posıtıv hebt
nthält der and iıne (l VOon Grußworten,

1Ine allgemeıne Eınführung ın das Wesen derecC| AdUus den bıblıschen Texten VOT em dıe Marıologischen un der Marianischen eltkon-Gestalt der VOTDL  1C. glaubenden Frau hervor,
dıe mıt des »kontextuellen enkens« 1M BICSSC, verbunden mıt eiıner spezılischen Eınfüh-

IunNng ın den Doppel-Kongreß VO Kevelaer, dıeMediıum des Zeıtgeıstes als Jüngerın, als utter wichtigsten Veranstaltungen der einzelnen Tage(mit Vorbehalt gegenüber dem 1te. »Multter der
Kirche«; vgl 164) verstehbar wırd, VOIL em _- September), Presseinterviews, ıne ZA=-

sammenstellung ausländischer Pressestimmen, e1-ber als Schwester In einer geschwisterlichen KIr- Übersicht ber das begleitende kulturelle Pro-CHe: ın der (nach Zulehner) dıe wesentliıchen Bau- un! Presseberichte darüber, Auszüge Aaus
steıne »Mystik«, »Partnerschaft VO  —_ Mann un! Dankesschreıiben das Kongreß-Sekretarlat, e1l-Frau« un: »Polıtik« sınd (S 496, Anm 41), W d Okumentation des Lıteraturwettbewerbs un!
naturgemäß Fragen ach dem Wesen der Kırche
aufwirft

des MalIl- un! Zeichenwettbewerbs, dıe 1mM A
sammenhang mıt dem Kongreß durchgeführt

DiIe ler geschehende Keduzlerung des Marıen- wurden, un! endlich ein1ıge musıkalısche Beıträ-
bıldes auf ıne vorbıldliche Heılıge ann iıhre DC, dıe spontan für den Kongreß geschaffen WOTI-
Bedeutung en für Chrısten, welche das verlo- den DıIe Veranstaltungen der einzelnen
IENZCLANSCNE Marıengeheimnis wıedergewinnen Tage tanden eweıls entweder unter einem Ge-
möchten Als marıologische Propädeutik ist das neralthema, der S1e wurden für bestimmte Grup-Werk respektabel. Problematisch bleıibt dıe Be- plerungen zusammengestellt. So sStan!: wel
hauptung, daß dıe »NCUETEN marıologıischen Dog- agen dıe Famiılie 1Im Mıttelpunkt un wurden
matıisierungen« Marıa »IN einen firagwürdigen wWwel Gebetstreffen für dıe verfolgte IC Urcn-
Hımmel emporgehoben« en (S 428) un! daß geführt; weıtere Tage tanden 1mM Zeıchen einer
Marıa vornehmlıch In dıe Reıihe der »neutesta- Wallfahrt der ausländıschen Miıtbürger, eiıner
mentlıchen und späateren Heılıgen« als »erste Wallfahrt der Blınden und Gehörlosen, eiInes
Christin« einzuordnen sSe1 (S 429) SO cheınt TeIfeNs der ünstler, Wiıssenschaftler un! Publıi-
dem mıt vielen hıstorıschen, kultur- un: gelistes- zısten und der Themen Orden un:! Säkularınsti-
geschichtlichen Kenntnissen angereicherten un! tute, geistlıche Berufe, katholische Erzıcehunginsofern durchaus lehrreichen Werk der Eiınstich und marlanısches Gebet für den Frıeden, womıt
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I[1anl ine Soldatenwallfahrt verbunden ber ihr en (Lebensgebet) SOWIE Bılder, dıe
Endlıich folgten e1in Jag der Priester un! Dıakone, ıIn verschiedenen Technıken das ema »Marıa
00 Jag der erbande und der geistlıchen Ge- un! dıe rlösung« darstellen Miıt den Dokumen-
meınschaften, eın marıanıscher Weltgebetstag der tatıonen verbiındet sıch 1ler Jeweıls dıe Begrün-
Jugend, ıne Wallfahrt der Kranken und eN1nNn- dung der Preiszuerkennung.
derten, der Arzte und des Pflegepersonals und IDas (GJanze iıst ıne Fundgrube Tüur marlanısche
ıne Wallfahrt der marıanıschen erbande Do- Predıgten, ıne bedeutende nregung für ıne
kumentiert werden uch dıe Begrüßung des auf Marıa hın ausgerichtete astora und eın
Päpstliıchen Legaten ın der asılıka SOWIEe der Zeugnı1s für ıne oft verschüttete Vıtalıtät der
Empfang des Landes Nordrheın- Westfalen un! IC der Gegenwart.
der Kevelaer für ı3} Eıne Von Predig- Das Werk vermuiıttelt allerdings 190088 einen Eın-
ten und Ansprachen äaßt‘dıe Tage des Kongres- TUC! VO  - dem außeren eschehen der TUC  a-
5CS, dıe eın bedeutsames Ere1ign1s der NECUECICN ICI Jlage VO  a! Kevelaer. 1C Okumentier: dıe
Kıirchengeschichte darstellen, wıeder lebendıg insgesamt 300 theologıschen eferate, in de-
werden. Hervorgehoben selen dıe Predigten der 1ICH sıch Wiıssenschaftler AdUus er Herren Länder
Kardınäle Ratzınger, Hengsbach, eCien, Meiıs- mıt den aktuellen Fragen der Marıologıie und der
NeT und (GJroer und dıe orträge VON Remigl1us marıanıschen Frömmıigkeıt auseinandersetzten.
Bäumer, Chrısta Meves, Nıkolaus Lobkowicz un:! Diese werden demnächst In den Berıchtsbänden
Isa Vermehren. Bemerkenswert sınd der Litera- der Marıologıischen un: Marıanıschen eltkon-
turwettbewerb und der MalIl- und Zeichenwettbe- DICSSC erscheınen, dıe VO  ; der Pontificıa Cade-
werb, dıe 1m Vorfeld des Kongresses en breıtes mıa Marıana Internationalıs (PAMI) in Rom be-

werden.cho gefunden hatten Der Liıteraturwettbewerb
sıch JjJunge Menschen 1m er VO  — 20—30 Der Herausgeber des vorhlegenden erkes hat

Jahren gewandt, der MalIl- un! Zeichenwettbe- mıt selinen Miıtarbeıtern ıne gediege-
werb Schüler zwıschen 11 und Jahren rbeıt geleıistet, und der Verlag hat dem uch
angesprochen. Prämilert wurden eın Theaterstück eın schönes Außeres verhiehen. Es verdıent Te1-
(Marıa, dıe utter Jesu in Szenen), TEeI TZAanNn- tes Interesse.
lungen und ıne Betrachtung der utter Jesu Joseph Schumacher, reiburg

»New Age«
Feder, Angela, Reinkarnationshypothese In der einen irdıschen e1b eingeht und somıt

New Age-Bewegung, ela [99], TOT mehrere iırdısche Exıstenzen durchlebt er
New Age ıst gefragt un! ebenso Krıtiık dıie- geht el sehr detaiılher auf das dualıstische

Menschenbild, das zyklısche und häufigSI} ewegung. Eisoterische Lıteratur iıst einem
Verkaufsschlager geworden. Das »Neue Zeıtal- unpersönlıche Gottesbild eın Diese reı OMmMpO-
ter« ze1g sich krıtisch gegenüber Wıssenscha: nenten sSınd dıe Voraussetzung für dıe verschiede-

NCN Reıinkarnationstheorien, dıe jeder eıt ıInun:! Technıik, und nımmt unter anderem Anleıhen
beı Ööstlıchen Relıgionen un! Anthroposophıe. der Menschheıtsgeschichte und auf »allen Gebie-

Spirıtismus, Parapsychologıie un! gnostische Ele- ten der Erde« finden Sınd.
Anschlıeßend werden verschiıedene Ersche1l-mente sınd ebenfalls vertretiten New Age Vertrı

den Moniısmus, dıe Selbsterlösungs- und Selbst- nungsformen dieser Te in der New Age-Bewe-
vervollkommnungstheorIie, dıe Iransftformatıons- SUung dargestellt, z.B das odell des weltwel
und Reinkarnationslehre bekannten Psychotherapeuten OrWAa| eth-

leisen
Aus diıesen Grundıdeen greift Angela er dıe Im zweıten Teıl ihres erkes untersucht Ange-

Reıinkarnatıon auf. In komprimıierter, WIsSsen- la er das personale Selbst beı der Reınkarna-
schaftlıch fundıerter Form informiert dıe Autorın t1on. » Wer« der » Was« wırd eigentlıch reinkar-
1m ersten Abschnıiıtt ıhres Buches ber dıe Termıui- nıert? FEıne Kernfrage iın dıesem /usammenhang
nologıe, erbreıtung und Formen des Reıinkarna- besteht In der Gewichtung der Person un! der
tıonsglaubens. Reınkarnatıon, uch etempsy- personalen Bezıehung. Im New Age-Denken eX1-
chose, Palıngenesıe, Seelenwanderung, ]1eder- stiert neben dem dualıstiıschen Menschenbild e1in
verkörperung und Wıedergeburt genannt, bedeu- dualıstiıscher Seelenbegrıff. Das »nıedere Selbst«,
el daß das Ich, dıe Person, der der geistige eıl dıe »Persönlichkeit« ist vergänglıch und veränder-
des Menschen den Tod überdauert, wıeder ın ıch Das »höhere NSelbst« ist das Göttliıche 1m
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Menschen. Mıt Hılfe der Indıyidualität un! der aneke, / Huttner, (Hrsg.), Spirituelle
Reıinkarnatıon versucht der ensch, sıch dem Aufbrüche New Age Un » Neue Religiosität« als
höheren Selbst nähern. Herausforderung Kirche Un Gesellschaft,
er ze1g auf, daß dıe Personalıtät 1m New Pustet-Verlag, Regensburg 1719971

Age-Denken zugunsten der Indıyvidualıtät DZW es prüfen un! das ute en, sSınd
des »hÖöheren Selbst« zurückgedrängt wırd, ja daß Christen aufgerufen. Diese Auf-Gabe, dıe (e1-

1ne weıtgehende Aufhebung der Personalı- ster fundamental unterscheıden, verlangt eınen
tat stattfindet Im Mittelpunkt der Reinkarnatıon krıtiıschen Dıalog mıt den Erscheinungen des
ste er das »Ich«, das » Du« geht verloren. Zeıtgeistes. Eın olcher Dıalog allerdings
Der Mıtmensch dient her als ıttel ZU) WEeC| VOTQaUS, daß jeder Gesprächsteilnehmer seın e1ge-auf dem Wege der eigenen Vervollkommnung. 11Cc5 Denken einbringt. Alleın iın der Auseıinander-
DiIies hat Auswirkungen auf das Menschen- und sSetzung und hne Versuche, einander vereın-
Gottesbild So wırd Iwa eın persönlıches Gottes- nahmen, kann e1in Gespräch fruchtbar werden.
bıld und eın personaler Gott, WIeE uns 1m hrı- Mıt der Zeıitgeisterscheinung » New Age« (NA)
tentum ın Jesus TIStUS gegenübertritt, abge- können Tısten eiınen olchen Dıalog 1L1UTI schwer

Die Verfasserıin stellt daran anschließend führen verstie sıch selbst als überholende
dıe rage » Was wırd AUsSs der menschliıchen Bezle- Vereinnahmung des en christliıchen »Fische-
hung« In der New Age-Bewegung? DiIe instıtut10- Zeıtalters« nter dem S1ignum des W asserman-
nalısıerten Beziıehungen werden aufgelöst. An ih-

Stelle T! dıie egozentrierte und leistungsorıien-
11Cc5 soll ıne gänzlıc! Gue Ara entstehen Was
sıch 1m Musıcal »Haır« och nett anhörte, entwık-

tıerte transformatıve Bezıehung, als e1in »Ireudi- sıch ın wenıgen Jahren ZU »Grusıical« eiıner
SCS Erforschen und nıcht mehr als Zuflucht« DiIe
Eınzıgartigkeıit der Person ıst gefährdet, WCLL postmodernen »Bewegung«. In den lıterarıschen

Supermärkten pluralıstıscher Unverbindlichkei-
ach dem Ratschlag der ekannten New Age- ten wurde ıne Flut entsprechender Verölfent-
Verfechterin Ferguson uch mehrere transfor-
matıve Beziehungen gleichzeıtig unterhalten WCCI- lıchungen angeschwemmt. Auch nomıiınell O®-

lısche Verlage erwarben UrTrC! vielfältige » NEW
den können. In einem etzten Abschnıtt stellt Age-Veröffentlichungen« ıhre Verdienste Da
er Beziehung un! Karma gegenüber. Be1l der Iso eılhat der »NeCUCHN Unübersiıchtlıch-
Annahme des Karmas würde dıe menschnilıiıche Be- keit« @ Habermas), erschwert dem rısten,
zıehung nıcht mehr »Quelle emotıonaler 5Span- sıch informıieren, WIE mıt dıesem Phänomen
NUNSCH, Beglückung der Enttäuschung SeE1IN« G
sondern NUTr ach eıner Gesetzmäßigkeıt ab-

in eınen krıtiıschen Dıalog treten annn Gleichzel-
t1ıg Sınd umgekehrt uch T1ISten bemüht, dıe

laufen A-Bewegung vereinnahmen. Besonders
Bereıts ın der Eınleıtung welst dıe Autorın

darauf hın, daß ine kritische Auseinanderset- Schiwy arbeıte unermüdlıch daran, jeglıche »Un-
terscheidung des Christlichen« Guardini) e1N-

ZUNS VO chrıistlıchen Standpunkt Aaus mıt der zureıißen zugunsten eines Synkretismus A4aUus
Reinkarnatıionslehre ın der New Age-Bewegung und Christentum Auch derart ist eın wiıirklıcher
VO  j ıhr NIC: gebrac wırd. Ihr nlıegen SsEe1 Dıalog vereıtelt.
vielmehr, in das » Thema einzuführen un! efah-

Schließlich ıst TÜr manche Chrıisten als Dblo-renmomente aufzuzeigen«. In kurzen Eınschüben
und 1mM Schlußwort ze1gt dıe Autorın jedoch auf, Bße Modewelle bereıts erledigt. Gewiß ist ZU|

Schlagwort geworden. och bezeichnet dıeses,daß S1e aus persönlıcher Überzeugung dıe Reın-
karnatıon blehnt, da sS1ie mıt der chrıstlichen Leh- wenngleıch unpräzise, einen keineswegs über-

N1IC! vereinbaren sel, sondern auf Kosten wundenen Teilbereich uUuNseTeET Lebenswirklıich-
keıt Kennzeichnend dafür ist ıne NUl  - schondes Christentums gehe Vielleicht ware angesichts »Test etablıerte Esoteriık-Szene« Darauf weısender gefährlıchen Faszınatlon, dıe dıe New Age- uch aneke und Huttner 1m VorwortBewegung auf den Jungen Menschen des Jahr-
ihrem Sammelband »Spirıtuelle Aufbrüche« hınunderts ausübt, ıne ausführliıche christliche

Stellungsnahme wichtig Angela er unterläßt Diıeses uch egreıft Iso zurecht als »Her-

s1e, obwohl S1e. Inr Werk als für Menschen ausforderung Gesellschaft un! rıche«

verste. dıe sıch auf der UC| ach iıhrem Le- Dıie eingangs genannten Fehlhaltungen, welche
benssinn eiinden und €e1 das Christentum VO  — eıinen wiıirklıchen Dıalog verhindern, sınd SOTSSamMm

gemieden. Jllie Autoren gewähren als Ompeten-Anfang ausklammern. Insgesamt stellt das
uch eınen informatıven, klar gegliederten und Vertreter ihrer Dıszıplhınen SCHNAUC Orientie-
krıtischen Beıtrag ZU)] Teiulgebiet Reınkarna- TuUNSCH. eutlc| und klar argumentieren S1E auf

dem en des christlıchen aubens Von 1lertıon in der New Age-Bewegung dar
Elfi oder-Frei, Augsburg aus wırd iıne siıcherlich oft arte, jedoch faır
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informıerende Auseinandersetzung mıt der A-Thematık erortert Cordes ndıre Seıne
ewegung geführt. Protestanten und Katholıken Darlegungen ber Guc relıg1öse ewegungen
arbeıten dabe1ı Ha mıt Sınd sta  essen überschrıieben: »Reden WIT VO  —

ummel, Küenzlen und aal Gott, der vıtalen UNSCICS Christseins«. In
eıner für IschO{Iie seltenen Deutlichkeıt Sınd uchLobkowiıcz, der Präsıdent der Katholıschen

Universıtä Eıchstätt, faßt dıe katholischen ArTgu- innerkiırchliche Gründe für »dıe Gefahr der wach-
mentatıonsstränge pragnan' Er scheut senden Erblındung für den heilenden (jott« klar

benanntuch keıne TICL jener Fehlhaltungen der eıt
ach dem Il Vatıcanum, welche der N A-Bewe- eutlic| ma Cordes alle Tısten »Wır BC-
SUuNg den ufstieg jedenfalls erleichterten wöhnen unl daran eben, als ob ott nıcht

Erfreulicherweise ist der Kreıs der Autoren gäbe.« Dann au ZWal ller bınnenkıiırchlicher
N1IC! auf Theologen beschränkt Dadurch G- Betrieb, dieser verlau: sıch ann ber uch ın
wınnt das uch 1ne breıte Argumentationsbasıs. meıst bloß och sozlaler Betriebsamkeıt In der
Die eıträge der Religionswissenschaftler Tat lıegt ler dıe drängendste Herausforderung,Bochinger und Bürkle, der Polıtologen welche dem Christentum stellt » Dıe (jottes-
Hofmann und Haneke tragen einen notwendi- Trage hat einen rad VO  —_ Dramatık erreicht, der
SCH eıl der umfassenden Auseinandersetzung ıhre vorrangige Behandlung unabwendbar
mıt macht.« er wahre Dıalog mıt der N A-Bewe-

So bezeugt dieses Buch, WIE eın wahrha: krıit1- SUunNns sollte deshalb uch intensiıve Fragen ach
scher Dıalog geführt werden sollte ın der eken- den wahren Wurzeln des Christentums beinhal-
nenden Kenntnis des Eıgenen und kompetenter ten Dazu hat Bıschof Cordes erste Hınweilse
Kenntnıs des anderen Gesprächspartners. Wer gegeben Seine Ausführungen Sınd somıt eın SU-sıch, W1e alle diese Autoren, ZUT christlıchen Her- ter un! vorausblickender Abschluß des Buches
kunft bekennt un! derart argumentatıv VO  > der Es ıst hoffen, daß der and weıte Verbreili-
christlıchen offnung spricht, dem wırd uch 1m Lung findet Wer uch ıimmer eiınen Dıalog mıt
»Zeıtalter des W assermanns« aum se1ın führen möchte, findet Jer are un! Ompe-dıe Tukunft des Christentums

Der kommentierte Literaturbericht ber möglı- Aussagen auf dem en des chrıstlıchen
aubens Vielerle1 postmoderne odebücher

che Verhältnısbestimmungen zwıschen und werden angeboten. Dieses uch deren Lek-
Chrıstentum, den Rıedi mıt sachkundıgem ture. Es dıe Geilster unterscheıden. Prüfet
el und ngagement vorlegt, ze1g nochmals, es dieses uch ber und ese‘
daß dieses uch notwendıg ist

Eıgens se1 och auf den abschließenden Beıtrag
VO  —; Bıschof Paul OSse Cordes hıingewlesen. Die ans-Peter (‚öbbeler, Erkelenz
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FORUM KATHOLISCHE
1991 eftahrgang

Vorwort der Herausgeber
Nachdem das Jährlıc eınmal erscheiınende thematısche eft des » FOorum« 1986

dem »Okumen1smus« gewıdme War soll dıiıesmal das damıt zusammenhängende
ema der » Konversionen« aufgenommen werden. War MNag dıe zwıschen beıden
Themen bestehende pannung VON manchen auch als dırekter Gegensatz empIun-
den werden., den 111a Zeıtalter des Okumen1ısmus nıcht hervorkehren sollte AN-
dererseıts ann das Phänomen der Konversionen weder als Gegenstand hıstorischer
Forschung (vgl den Beıtrag VO Bäumer) noch als zeıtgeschıichtliches Faktum
(vgl dıe Rezension VON Schenk) gänzlıc unbeachtet bleiben zumal WCNnNn CS
UG dıe Ereignisse den Ländern des ehemalıgen Ostblocks un!  etfe Aktualı-
tat ZgeW1NNTL DIe Jer aufgetretenen Schwierigkeıiten zwıschen der sSsiısch ortho-
doxen IO und den Gemeınnschaft mıt Rom ebenden Unıilerten berühren auch
das Problem der Anerkennung der Relıgionsfreiheit VON Gemeıminschaften und Eın-
zelpersonen deren Bestrebungen ZUT Eınheıit mıt der römısch katholıschen Kırche
oder der Rückkehr ihr (beı Eıiınzelnen dıie zwanghaft VON cdeser Eıinheıt g —_
trennt wurden) gerade AdUus recht verstandenen Oökumeniıschen (jründen nıcht eN1ıNn-
dert werden dürften

Aus denselben (Giründen theologıisc geläuterten Okumen1iısmus ann dıe
theologische Aufarbeitung des Phänomens der Konversiıonen (vgl azu den Beıtrag
VON /1egenaus) auch uUNscCICH Bereichen nıcht als Wiıderspruc Z Öökume-
nıschen nlıegen gedeutet werden DIe Öökumeniısch eNgagıerten Theologen und
Chrıisten dıe Jer SCWISSC Befürchtungen egen (se1l CS daß SIC den » Besıtz-
stand« besorgt sınd der NC dıe beiderseitigen Fluktuationen TE11C ernstlich
nıcht geschmälert werden ann SCI CS daß SIC CINE Schwächung der ökumenıschen
Impulse argwöhnen Wäas Miıßtrauen deren Kraft gle1ic  äme können
Gegenteıl darauf VETWIESCNHN werden dalß Konversı1onen zutiefst VON der Wahrheits-
und (wıe be1l Newman VOoN der) Heılsirage bewegt sSınd

Diese aber stellt auch dıe t1efsten Antrıebskräft für den Öökumenıschen Dıalog
dar der anders vordergründıgen Pragmatısmus enden muß Wenn diese
Antrıebskra 1er berufen wırd werden keıine Gegensätze aufgerichtet
sondern geradezu das ıttel ZUT Überwindung des Irennenden gereıicht das der
Beantwortung der Wahrheıtsfrage gelegen 1ST Den personhaft bıographıschen
Beweıls für dıe Nıchtex1istenz dieses Gegensatzes 1efern Gestalt und Werk
Newmans der als überzeugter Konvertit (vgl den Beıtrag VON ıllı)
C1N Anwalt der Okumene1

So folgen dıe edanken dieser eıträge zuletzt dem Grundsatz des /Zweıten
Vatıkanıschen Konzıls und des Okumen1ismus-Dekretes, nach dem »dıe 1eder-
aufnahme olcher Eınzelner, dıe dıe VOoO  atholısche Gemeinschaft wünschen iıhrer
Natur ach VO dem ökumenıschen Werk Verschıedenes 1St 6S besteht Jjedoch
eın Gegensatz zwıschen nen da beıdes AdUus dem wunderbaren Ratschluß Gottes
hervorgeht« (UR



Konvers1ıon als Bekenntnıs.
/u einem wleder aktuellen Themä

Von Anton Ziegenaus, u2Ssburgz

In der Zeıt nach dem Zweıten (  1e2 erschıen eıne VON Publıkationen
ZU ema »Konvers10n«, ZU Übertritt AdUus einer christlichen Konfession In
die katholische 10& AUS Glaubensgründen. In der e1t nach dem 7Zweıten Vatıka-
1U interessi]erte diese Fragestellung nıcht mehr. Das Sachregister der dem moder-
1910| Denken geöffneten Zeıitschrı Concılıum bestätigt diese Behauptung: Ent-
sprechende Stichworte tauchen In den etzten zehn Jahren nıcht mehr auf.

Dıie eCUEC Lage
Mag diıeses Schweıigen zunächst eın 17 für dıe veränderte Interessenlage se1nN,

könnte CS für dıe etzten 1S auch als us  TUuC eıner gewIlssen Verlegenheıt
gelten. Immerhın sınd Konversıonen wleder ktuell In dem einzıgen Jahr 1987 trat
Chrısta Meves ZUT katholischen Kırche über, ferner Prof. Horst Bürkle, nhaber des
Lehrstuhls für Missıons- und Religionswissenschaft der Evangelısch- Theologı1-
schen der Unı1versıtät München, und SscChheblıc Max Thurı1an Dieser
Gründungsmitglied der Gemeıinschaft VON Taıze, Pastor der reformıerten Kırche des
Kantons Genf. langJährıges ıtglıe der Kommıissıon >Faıth and Order« e1ım
Weltkıirchenrat und mıt oger Schutz Beobachter /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıl
1988 wurde der anglıkanısche Geilstliche alter Hooper, Nachlaßverwalter VON

LewIıs. in dıe katholische K aufgenommen, 1991 irat In den USA eın
Pastor mıt se1ıner Gemeıninde ber. Im Vergleich den /0er und begıinnenden s0er
Jahren ündıgen diese Übertritte durchaus eınen »Stimmungswandel«

Statt ın olchen Schrıtten »e1In Zeichen« Bürkle) sehen und auch selbstkrit1-
schen Überlegungen Raum geben, scheinen die etablıerten ökumeniıschen Kom-
mlissıonen diıese Entscheidungen eher als bedauerliche törungen ıhrer emühungen
abzutun. Die katholischen Miıtglıeder der Arbeıtsgruppe »Groupe des Dombes«
erklärten ZU Übertritt und ZUT Priesterweıihe Thurılans: Man respektiere dıe (Gje-
wissensentsche1idung, bedauere aber, WCCIN dies ohne die nötıge Rücksıicht auf dıe
ısherige CArıstliıche Konfess1ion und ohne die gebührende Beachtung der ÖOkumen1-
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schen Bedeutung VOIN Max Thurıan geschehen se1 Gegenüber dem Weıhebıischof
wırd dıe Befürchtung geäußert, könnte dıe »ÖOkumenische Höflichkelt« verletzt
haben!' Sıcherlich hınterlassen solche Schriıtte immer auch unden, sowohl be1l der
verlassenen Gemeninschaft als auch be1l dem Konvertiten selber. ber darf eın be-
kannter ÖOÖkumeniker, der in eıner respektierenden Entscheidung ZUTI FEinsıicht
kommt, daß VON den theologıschen rundlagen her se1n atz ın der katholischen
Kırche 1st und dıe Priesterweıihe Voraussetzung für bestimmte, In der Kırche NnOTL-
wendıge Sakramente Ilst, nıcht seiıner Einsıcht folgen? Die rklärung der o_
ıschen Miıtglıeder überrascht, weıl S1e Thurıan zumuten, be1 eıner Sakramenten-
prax1s bleıben, die nıcht für authentisch hält und deren ängel S1e als O_
en ohl auch einsehen.

Konversiıionen beruhen auf zutiefst persönlıchen Entscheidungen des einzelnen.
ber das Zeichenhafte eiınes olchen Schriıttes hınaus ann 111a In der Zeıt der
wledergewonnenen Relıgi0onsfreiheit In den hemals kommunistischen Ländern
VON elıner Art kollektiver Konversıion sprechen. Dort tellen sıch olgende Proble-

Eınmal dringen dıe Unierten, dıe se1lt der /wangseinglıederung In dıe Russısch-
Orthodoxe HO Stalın In Arbeıtslager gestec wurden, In den Untergrund
gingen Ooder aber sıch dem TUC der Eingliederung gebeugt aben, auf dıe VO
Anerkennung und dıe Rückerstattung iıhrer Kırchen In diıesem Zusammenhang
egegnen selıtens der orthodoxen Kırche dıe gleichen Argumentationsfiguren WIEe
In der genannten rklärung der Groupe des Dombes Man spricht VoNn Proselytismus
und Störung des Öökumenıschen Friedens UG dıe Katholıken Realıstischerweise
muß INan jedoch VON der Überlegung ausgehen, dal eıne Aufarbeıtung der Vergan-
genheıt angesichts der starken Verfolgung und der vielen Toten nıcht umgehen
se1ın wırd und den Unierten, dıe bısher In Ireue Rom gestanden SInd, nıcht
gemutet werden kann, daß S1e sıch NUN, ach CWONNCHECI Freıheıt, Ireiwiıllıg ZUT
rthodoxen TC bekennen, nachdem S1e sıch Jahrzehntelang schwerer Ver-
folgung dıe auferzwungene Eingliederung gewehrt 101 uch dıe Erwar-
(ung, Rom möÖöge dıie Unıion mıt den nıerten aufheben, ist unrealıstisch, da CS
nıcht VOoNn Gläubigen dıe Nıichtanerkennung der beıden Vatıkanıschen Konzılıen
verlangen annn Be1l elıner notwendıgen Neuregelung der Verhältnıisse stehen NUun
nıcht LU gelegentliche Eıinzelne WIe be1 den oben genannten Konversionen VOIL
dem Problem der geistlıchen Standortbestimmung, sondern Famılıen, Dörfer und
Wohnbezirke mıt all den Schwierigkeıten, VOT denen etwa yeme stehen, dıe sıch dem
ruck der Zwangseingliederung gebeugt, vielleicht eınen orthodoxen Christen
geheıratet en und sıch NUunNn entscheıden müssen). Im Gegensatz den SCHANN-

D Vgl Herder-Korrespondenz (1988) 592 I erntz — Sıgner ar — Bren-
NCI, Konvers1on, 1n IRE AD 559-578; ar Bekenntnis ZUT katholischen Kırche. ürzburg

OchNane| (Hrsg.) Die verdrängte re1ınel) Fundamentalısmus ın den Kırchen, Freiburg 1991:;:
Lelotte (Hrsg.), Heımkehr Z Kırche. Konvertiten des Jahrhunderts, Bde., uzern-München

Fr ußner, W arum och Konversıionen, ın Ik  R Communio 4 (I97/5) 331—338; Rahner, ber
Konversionen, ın Schriıften ZUL Theologıe 1L, Eıiınsıedeln 44 1—453; Sucker, Konvertiten,
ıIn Relıgion in Geschichte und Gegenwart, _ Ziegenaus, Das Gew1issen VOT dem
Anspruch des ehramts, 1n FKIh (1989) SS
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ten Eınzelkonversionen, dıe den vorhandenen kırchlichen Strukturen außer-
ıch nıchts andern, muß ın diesem Fall auch dıe rage nach dem FE1ıgentümer der
Kırchengebäude geklärt werden. Insofern ann INan zurecht VOIN »kollektiven
Konversionen« sprechen, dıe weiıt ber das Zeichenhafte einer Einzelkonversion
hınausreıichen. DiIe Lage wırd ferner och dadurch erschwert, daß die Orthodoxe
NO sıch dem Vorwurf tellen hat, mıt dem atheistiıschen System kollaboriert

en und VO Kommunıiısten unterwandert SseIN. EKın Außenstehender
(ut gul, sowohl ZUT Tatsachenfrage als auch ıhrer ewertung (Zusammenarbeıt,

eın 1ınımum VON pastoralen Bedingungen retten? Schlıeßlic wurde
bıs ZU zweıten ©  1e2 auch dıe OdOXe Kırche hart verfolgt UG  al-
(ung üben. och unterstellen sıch Jetzt eiıne en VOIN Priestern und auch
Gemeı1unden der »Frejen Russısch-Orthodoxen Kırche«, der Auslandskırche,
dıe sıch 927 der Treuerklärung VON Metropolıt Serge] gegenüber den
Kommunisten VO Moskauer Patrıarchat losgesagt hat Gerade die Auslandskırche
versteht sıch als treuer Hüter der Tradıtion und entschıeden ökumeniısche OffFf-
NUuNS ab* Das Argument, dıe Unierten torten den ökumenıschen Frıeden. wırd da-
her aufgrun der Zwangsemimngliederung und des langen Martyrıums der Unilerten
nıg ruchten und aum überzeugen, da dıe Orthodoxe MC VON starken inneren
Auseinandersetzungen erschüttert WIrd. In der Ukraıine bletet sıch nach Horbatsch
folgendes Bıld Bıs 1989 W ar offızıell 1U dıe Russıische Orthodoxe KC ANC1I-

kannt In diesem Jahr bıldete sıch jedoch eın Komıitee ZUT Wiıedergeburt der Ukraimni-
schen Autokephalen Orthodoxen 1K© Als ana wiırkte dıe Entscheidung der
orößten (Gemeınnde VoNnNn Lemberg mıt iıhren Geıistlıchen, sıch VON der Russıschen
Orth Kırche Joszusagen und der Jurisdiktion des Metropolıuten der Ukrainischen
Autokephalen Orthodoxen TG In den USA unterstellen. Um dem wachsen-
den Einfluß der Autokephalen Ukrainıischen rth KO entgegenzuwırken, e_

richtete 1990 dıe Russısche rth Kırche ein Exarchat ın der Ukraıine der
Bezeiıchnung: Ukraimische Orthodoxe IC DiIe Ukrainische Autokephale Orth
Kırche ist stark natiıonalbewußt. Die Orthodoxen Christen MUSSeEN NUunNn zwıschen
einer der beıden rchen wählen Der Ukrainıschen Orth IC werden sıcherlich
auch In Zukunft wen1gstens dıe 20% Russen angehören, dıe aufgrund der kommu-
nıstıschen Migrationspolitik in diesem Gebilet wohnen.

Die Ukrainıische Katholısche Irche, dıe Unierten, hatten ursprünglıch ihren
Wiırkungsbereıic in der Westukraine, iıhre Angehörıgen (ob S1e. sıch Un ZUT Unter-
grundskırche bekannten oder dem ruck außerlıch nachgaben) breıteten sıch aber
infolge der Migrationspolıitik und eiıner eruilic bedingten Mobilıtät auch ber
die Ostukraine AaUus uch hıer wiırkte der Übertritt VoN 15000—-20000 Gläubi-
SCH der Gemeı1junde der Lemberger Verklärungskırche WIEe e1in anal; iıhr Pfarrer
erklärte, als orthodoxer Priester immer schon 1MmM Herzen eın oll SCWCSCH

se1InN. Die Unilerten mMussen sıch 1900801 sowohl gegenüber der Ukrainisch Orth

Vgl A S Horbatsch, Zur Sıtuation der Ukraiisch Katholıschen RO des byzantınıschen 1tus,
1n Int. Kongreß In Könıigsteın 38 (1990) 162-172; Jage, 10.10.91, 30-473
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KCHE: dıe den iıhr be1 der Liquidierung der Ukrainıschen ath Kırche ZUEC-
wlesenen Besıtz eNalten möchte, als auch dıie Ukrainische Autokephale
rth Kırche wehren, dıe natıonal en und den Katholıken Abhängigkeıt VOoO
Ausland vorwirft. Diese Auseinandersetzungen TYT1ısten machen sıcher auf
den atheıistiıschen oder relıg1Öös gleichgültigen, miss1ionarısch anzusprechenden
Teıl der Gesamtbevölkerug keinen attraktıven Eındruck, doch ware 6S für die
Ukrainische ath Kırche beschämend und Zeichen außerster Inkonsequenz,
WE S1e nach jahrzehntelanger Ireue ZAUN Nachfolger efir1 der Verfolgung
auf einmal diesen Glaubensaspekt fallen lassen und sıch dann eiıner der beıden

natıonalen (!) spekten entstandenen Kırchen ansSCcC  1eben würde, enn
wählen müßten dıe unlerten Chrısten auf alle eDenDe1 se1 och VCI-
merkt Natürlıiıch ist eıne gezielte Miıssıonierung Orthodoxen Christen selıtens
der Unierten schwer verständlich 6S g1bt andere Arbeıtsfelder aber eıne Aus-
reıtung iıhres Wırkungsbereiches über dıe tradıtiıonellen Gebilete hınaus wırd schon
aufgrund der geschilderten Bevölkerungsmobilıität AdUus pastoralen Gründen nıcht

vermeıden se1In.
Be1l en Unterschieden zwıschen Einzel- und Kollektivkonversionen lassen sıch

wichtige Geme1insamkeıten nıcht übersehen, nämlıch der Vorwurf des Proselytismus
und der Störung des Friedens und dıe Zurückdrängung der Wahrheıitsfrage VOIN der
eınen Seıte und das Verlangen nach Anerkennung der Gewiıssensfreıiheıt, sıch der
eınmal erkannten ahrne1 bekennen dürfen

Angaben un Klärungen allgemeiner Art
Zunächst bedarf der Termıinus » Konvers10n« elıner Klarstellung. Er 1st zweiılfellos

eın Notbehelf. Das lateinısche CONVETISUS meınte Jjemand, der das Weltleben aufgab
und sıch einem en anschlio DiIie Konversıon bedeutet auch nıcht VOoN vornhereın
eine ekehrung In dem Sınn, daß der Betreffende vorher ein ungläubiges oder AINO-
ralısches en geführt hätte och ıng die Bezeichnung »(Kırchen-) Übertritt«
oder » Konfessionswechsel« äußerlıch, formal oder statıstisch. Konversion muß
mıt eiıner Sınnesänderung, mıt eiıner ahrhe1ı und einem Glaubensbe-
kenntnis verbunden sSeIN. Eıne L1UT außere Annahme eInes anderen Bekenntnisses,
etiwa dUus Opportunitätsgründen (polıtısches Kalkül, Wohnungswechsel In eın Gebiet
mıt mehrheiıitlıc anderer elıgıon oder Konfess1on, 190008 ın 1INDI1IC auf Heırats-
chancen, in Verfolgungszeıten) ann nıcht als Konvers1on, sondern muß als thısch
bedenklıch der oberflächlıc betrachtet werden. Wenn dıe Konversıon das auhbere
Bekenntnis einer Sınnesänderung aufgrun elıner t1eferen Wahrheıitserkenntnis De-
Ssagl, ann 111a zweıfeln ohne sıch dıe Kompetenz eines Herzensrichters AanNzZzUu-
maßen ob alle Übertritte thısch hochwertig und deshalb auch eıne Bereicherung
der aufnehmenden Konfession SInd: Wenn e1in Ordenspriester, derZ /Zölıbat auch
dıe evangelıschen Räte gelobt hat, heıiratet und dıe Konfess1ion wechselt, WECNN die
enrhe1ı der altkatholischen Priester eines europäıischen Landes ehemalıge O_
lısche Priester Sınd, WEeNN eıner Statıistik zufolge Katholıken der Stirengeren
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katholischen Eheauffassung (Unauflöslichkeıt, Nıchtzulassung der wıederverheılra-

Geschiedenen evangelısch werden, 1st dıe aufnehmende Konfess1ion
dıeses Zuwachses nıcht unbedingt beneı1den. Weıl ein olcher Übertritt auch eın
Bekenntnis darstellt, findet CT keıne distanzıerte Beurteilung W1e dıe Konversıon
Thurıans seıtens der Groupe des Dombes 1C alle der 027 Katholıken. dıe 1984
evangelısch, und nıcht alle der 47 1() Evangelıschen, dıie 1985 katholisch wurden (ın
der Bundesrepublık), SInd Konvertiten-”.
HE darf INan be1 der Prüfung derel des Motıvs keinen rıgoristischen

Maßstab anlegen, der 1U die autere ahrhe1ı sucht und nıchts als S1e. gelten äßt
ıne solche Vollkommenheıt ist erst Ende des Fegfeuers möglıch Wenn alsSO
auch fragwürdıge Motive mıtspielen, spricht das och nıcht dıe Lauterkeıt des
Bemühens: nıcht selten entwıckeln sıch dort die Stärken e1Ines Menschen., auch
se1ıne chwächen SInd. In der Lıteratur wırd mehrmals der Vorwurf geäußert, dıie
Konvers1ion Za katholıschen Kırche sSe1 e1in Zeichen für eıne geEWISSE Unselbständı1g-
keıt, für Anlehnungsbedürfnıs oder des Verlangens ach Beheıimatung. Deshalb
che eın olcher Konvertit eın Lehramt mıt siıcherer Wegweılsung und eın geschlosse-
NCSs System. SO urteılt Sucker » entspricht der Katholizısmus besser dem
dernen kollektiven Menschentypus, der seıne Innerliıchkeıit nıcht mehr frel verant-

111 und dıe orge für se1ın nneres darum SCIN andern Instanzen berläßt«*
Mag auch be1 manchem dıie Charakterisierung zutreiffen, die sıch angesıichts der
Verschiedenheıt der ypecn nıchts Diskriminierendes besagt, verallgemeınert ist S1e
falsch Wer die VO  —> Lelotte herausgegebenen vier an: VON Kurzbiographien ber
Konvertiten des Jahrhunderts lıest, wırd dıie Unhaltbarkeıt olcher Klassıfizle-
FruNgsch erkennen. Konvertiten Sınd in der eXe starke Persönlıchkeıiten

SO hätten S1e. dıe oft beträc  iıchen Wıderstände und Schwierigkeıten seıtens
iıhres Verwandten- und Bekanntenkreises nıcht überwunden und sınd 6S auch nach
der Konvers1iıon gebliıeben. Konvertiten Ssınd Eınzelgänger, nıcht Anlehnungsbedürt-
tıge. Ihre Interpretatoren unterlıiegen einem Irrtum, WENN S1e. das starke Suchen nach
ahrhe1ı und Klarheıt In erster Linıe psychologısch deuten: Dieses Suchen muß
gelistig (wıe auch be1 vielen Philosophen) und rel1g1Öös VON der Hınordnung des
Menschen auf anrheı und letztgültige Bındung verstanden werden.

Wıe sehr Sucker ırrt, daß der Konvertit »se1ne Innerlichkeıt nıcht mehr freı VCI-

antworten 111 und dıe orge für se1ın nneres darum SCIN anderen Instanzen über-
Jälßt«, zeigt dıe AdUus vielen Bıographien belegbare Tatsache, daß dıe Konvers1ion
einem persönlıchen inneren Rıngen und letztlich einem urpersönlıchen, nıcht dele-
gjerbaren Gewi1issensentscheı1ıd entspringt. Irgendeinma. verspurten dıe Konvertiten
eıne rage, dıe S1e nıcht mehr oslıeß:; S1e wollten nıcht selten der rage ausweıchen
und S1e. verdrängen, bıs sıch eıne Einsıicht Oordern VOT die ugen stellte, daß S1e

Brenner., IRE 577
* Vgl ußner 3D e1n Ochane 43; Brunner, SV »Protestanten, dıe katholisch werden
wollen, suchen verstärkt ach kırchlicher Autoriıtät, Katholıken, dıe evangelısch werden wollen, zieht VOT

em dıe persönlıch verantwortelte, letztlich 11UT dıe gebundene Te1INEL A CC
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sıch ıhr nıcht mehr entzıehen konnten Psychologisch betrachtet 1sSt gerade CIn Ver-
drängen nıcht CIM Aufgreıfen wıichtigen rage bedenklich

In dıesem /usammenhang auf daß heute GewI1lssens- und Kelıgionsfireiheit
wıeder hervorgehoben werden WECNN aber tatsächlıc solche Entscheidungen

getroffen werden werden SIC ZW. respektiert aber annn doch als psychologisch
iragwürdıig oder »polıtisch« InOopportun abgetan Dahınter verbirgt sıch häufig CIM
Relatıvismus der Wahrheıitsfrage Wenn alle Relıgionen irgendwıe gleich wahr
DZW unwahr oder darüber 1St och ausTIunhrlıc handeln alle Konfessionen
gleich wahr DZW CINSCINE Sınd muß C1INC Konversıon für objektiv nıcht
rechtfertigenden subjektiv aber respektierender Schriutt gehalten werden »Ge-

gılt eı als Ausdruck für subjektive Entschiedenheit
Schlıeßlic wırd verkannt daß jede Konversıon VON (Gjottes na be-

wırkt wırd Wıe Pascal SCINEIN MemorI1al dıe Gewı1ißheit auf dıe Erleuchtung UG
Gott zurückführt oder Augustin en Suchens und Bemühens erst Urc dıe
na| SO Gartenerlebnis ZU Glauben kam {1indet sıch vielen Bıographien
VON Konvertiten C1N olches rleDnNıs daß schlagartıg der CNieıer des unüberwınd-
lıchen we1ıTels WCESCZOSCH und der gehende Weg klar wırd Von diıeser Warte
her werden häufig markante Erlebnisse und Ereignisse der Vergangenheıt als ZOLL-
IC Fügung erkannt Wer dıe Nal Gottes nıcht Werk sıeht ann viele der
Konversi1onen nıcht verstehen sollte sıch aber auch nıcht azu äußern

IIT Die Konversion ökumenischer Perspektive
Okumenisch engagıerte Kreıise finden (wıe dıe rklärung der Groupe des Dom-

bes belegt) Konversionen als nıcht mehr zeıtgemäßb und als Störung i1hrer emü-
hungen War er das Verhältnıis zwıschen den Konfessionen und nıcht
frel von Rıvalıtäten herrsche nach dem /weıten Vatıkanum eC1inNn Klıma n_

Achtung. Konversionen könnten leicht als Proselytenmacherei verstanden
werden und dıe verlassene Gememnnschaft verletzen:.. Ferner wırd vorgebracht, dalß
das Okumen1ismusdekret den lTermıinus Konversıon verme1det. ach Feiner®
111 CS keineswegs die Aufnahme nıchtkatholischer Christen dıe katholische
TC ausschlıeßen sıeht aber darın nıcht dıe eigentliche Methode der Öökume-
nıschen Arbeıt

Be1l ihr handelt CS sıch also CI andere ene, nämlıch das espräc auf
Kırchenebene, während dıe Konversı1ıon ı]1LINTINECT der Schriutt einzelnen 1STt en
Wege entspringen der Führung Gottes und können deshalb keine Gegensätze se1n'’

Vgl azu Mußner 335
LIhK Ergänzungsband I1 63 ußner 336

»Es st klar daß dıe Vorbereıtung und dıe Wıederaufnahme olcher Eiınzelner dıe dıe
vollkatholische Gemeininschaft wünschen iıhrer atur ach etwas VOIl dem ökumenischen Werk Verschie-
denes 1ST besteht Jjedoch eın Gegensatz zwıschen ıhnen da beıdes dus dem wunderbaren Ratschluß
Gottes hervorgeht <
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Schlıeßlıc wırd gesagl, der Konvertit mÖöge doch se1ne IC nıcht verlassen (sSo
Sal VO »Desertieren« wırd gesprochen), sondern VON iıhr AUus se1ine Energ1e
der Einheıt der Christen w1ıdmen. Er SO gleiıchsam warten, bIs auch dıie übriıgen
ZUL Einheıit der Kırche mıtbringen ann

Sıcher hat Sucker mıt se1ner Feststellung recht, dalß »dıe atsache der Konfes-
s1o0nen nıcht Uurc Konversionen AaUS der Welt geschafft (wırd) S1e. verändern nıcht
einmal das Stärkeverhältnıis der Konfessionen«. Jedoch ist dıe Wırkung der Konver-
s1o0nen oder eINeEs Bekenntn1isses nıcht quantifizierbar. Rıchtig ist auch, daß sıch dıe
ökumenische Arbeıt mehr auf der sozilologisch-ekklesialen eNe abspielt und dıe
Konversıon auf der individuell-personalen, jedoch ware der Schluß falsch, daß des-
halb en Ebenen nıchts mıteinander iun hätten. Wenn jedoch dem Okumenisde-
kret zufolge ökumeniısche ewegung und Einzelkonversion dem wunderbaren
Ratschlulß (Gjottes« hervorgehen, dürften sıch el Wege letztliıch und langfristig
(trotz momentaner Unruhe) nıcht wıderstreıten. DiIe esEe. WeI Konvers1iıon
en mOge sıch stattdessen in se1ner bisherigen Kırche ZU Fortschritt des Öku-
menıschen Anlıegens einsetzen, klıngt zunächst plausıbel, doch stÖölßt S1e (abgesehen
VON Anm auf ZWEeI gewichtige Schwierigkeıten, nämlıch dıe ernüchternde Ent-
täuschung grundlegender Ag ber dıe eigene Konfession und ber den tatsächlıchen
Fortschriutt und annn dıe orderung des Gewi1ssens, das sıch nıcht taktıschen
Überlegungen herbeiläßt

Zur ernüchternden Enttäuschung: Eın aktıver Christ 7z.B geräat dort, sıch
aufgrund se1ıner E1gnung und Ne1gung Kompetent fühlenCmıt se1iner Kırche in
Konflıkt el wırd ıhm immer mehr bewußt, daß der Konflıkt nıcht zufälligen
Konstellatiıonen (etwa die Person eInes arrers entspringt, sondern letztlich 5
stembedingt ist Dıie Ernüchterung bezıieht sıch also auf dıe Kırche und ihre Verfaßt-
eıt Da die strıttige rage ıhrer Wichtigkeıit nıcht ausgeklammert werden
kann, wırd die Dıstanz ZUTLTKzusehends orößer. Seine Miıtarbeıt ın dem onkre-
ten un se1ıner besonderen FEıgnung wırd schwier1ıger und belastet. So mubte (a
sta Meves, deren Bücher ZUI Lebenshiılfe mehr als rel Mıllıonen Exemplare erreicht
aben, feststellen, daß dıe katholische NC sıch eindeutiger und energischer g..
SCH Abtreibung, Homosexualıtät, Pornographie und Promiskuität gestellt Ge-
rade In 1NDI1IC auf dıe Jugend dem eigentlıchen Tätigkeitsbereich VON Tau Me-
AD gebe CS nıcht »dıe Freiheıit der Grenzenlosigkeıit«. DIe evangelısche Kırche SEe1
eın »Markt der öglıchkeıiten«, auf dem Kommun1smus, Piıetismus und Charısmati-

TE diese ese VOTauUs, daß der Konvertit In se1ner bisherigen Geme11inde beheimatet
Wenn jedoch TST der Kontakt mıt der bısher trTemden IC und iıhren Miıtgliıedern der das Bekannt-
werden mıt einem faszınıerenden un ihrer re (z.B War Rene Leyvraz In dıe reformıierten Kırche
getauft, ann Marxıst und kam ber dıe katholische Sozliallehre uch ZUT katholıschen Kırche vg  ‚e-

4, Y’/-1 1 eın anderes e1ispie. ist dıe starke Faszinatıon, die VO  — der Liturgıie der der Marıen-
gestalt ausgeht den Anstoß einem entschıedenen (Glauben und ZUL Konversıon gab der WEIN dıe
»e1IZENE« TC| keinen Eindruck MaC beı all’dıesen, bel Konvertiten Nn1IC seltenen Fällen ist dıe SC-
nannte ese hınfällıg.

Vgl FA7Z ferner VO Dort wendet sıch Meves dıe feminiıstische. mutfter-
cchaftsfeindlıche ıchtung VO  —_ »Protest«, der Kırchenzeıitung der Evangelıschen Studentengemeinde, in
der heißt »Marıa, dıe du empfangen hast, hne sündıgen, hıilf uUuns sündıgen, hne empfangen.«
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sche Erneuerung ebenso propaglert werden. Chrısta Meves mußte also feststellen,
daß der zunehmende Pluralısmus in iıhrer Kırche immer mehr dıe gemeinsame
Arbeıt für eın wichtiges /Ziel erschwerte. alter Hooper, anglıkanıscher Priester'®,
wurde sıch aufgrund der VON der anglıkanıschen Kırche eingeführten Frauenordina-
t1ıon klar. daß die VON ıhm erholIfte inıgung zwıschen Canterbury und Rom ın se1iner
Lebenszeıt nıcht mehr zustande kommen würde. Tatsächlic hat diese Neuerung,
VOT der schon aps Paul VI In einem He den Primas der Anglıkanıschen Kır-
che eindringlıch gewarnt hat, den konfessionellen Graben noch vertielt, en Ööku-
menıschen emühungen zuwı1der. Hooper wurde katholısch DIie Zielvorgabe der
ese erw1es sıch als unrealıstisch.

DiIie zunächst plausıble ese: jeder mOÖge in se1iner HC bleiıben und ort für
das (Gemelnsame und für dıe Einheıt wırken, verliert dann iıhre Überzeugungskraft,
WENN siıch dıe Gemeilnsamkeiıten noch mehr verflüchtigen insofern bezeugt die Z
nahme der Konversionen In den etzten Jahren auch eıne Enttäuschung über den
Fortschritt der ökumenıschen Arbeıt und WECNN der Betreffende sıch für seınen DbIS-
herigen wichtigen Eıinsatz VON der eigenen Kırche zuwen12 unterstutz der
Sal Wıderspruch findet DIie Enttäuschung, Verunsicherung, Ernüchterung sınd
natürlıch och CIn hınreichender Konversionsgrund, S1e öffnete aber be1l Meves
und Hooper den IC für den Wert der Dogmen und eiıner verbindlichen Lehrın-
Ze dıe spezıfısche NS der Kırche, In dıe Ian später aufgenommen werden
wırd, wırd zugle1ic mıt dieser Ernüchterung mehr erkannt und geschätzt.

Wenn dem Okumenismusdekret zufolge Eınzelkonversion und ökumeniıische AT-
e1t keine Gegensätze SIınd, sondern en dem wunderbaren Ratschluß (Got-
<< hervorgehen, ann eine Konvers1ıon echte Motivatıon vorausgesetzt nıcht
als Störung der ökumenıiıschen Arbeıt betrachtet werden, W1Ie 6S häufig der Fall 1St,
sondern als Protest eıne antıö6ökumenısche Entwiıcklung, dıe dıe JIrennung
och vergrößert. In diesem Sınn Fr. Mußner den Gründen, die auch
heute noch eıne Konversıon rechtfertigen, »Beunruhigung jener Konfessı1on,
dıe eın überzeugter Chriıst verlassen hat, in dıe andere überzutreten, Ur
Fragen WI1Ie diese: Warum hat konvertiert? Was frustrierte ıhn se1ıner Kırche?
Sınd seine Konvers1ionsmotive berechtigt? Welcher Art sınd S1Ee « Gerade dıese
Fragen kommen beım Bedauern der Konversion und e1m Zurückweisen der
gegebenen Gründe kurz‘“.

Das fordernde (GewIlssen: Hooper berıichtet, daß seıne Konversıion hınausschle-
ben wollte, aber auf eınmal habe ıhm das (Gew1lssen eın weıteres Z/Öögern nıcht mehr
rlaubt Diese Unmöglıchkeıt, länger warten, dürfte auch AaUus dem Gew1ssens-
konflıkt herrühren, daß einerseı1ts als anglıkanıscher Geistlicher In der Vollmacht
und Sendung se1tens seiıner MC wıirken sollte, dıe andererseıts in seinen ugen
ihre Autoriıtät verloren hat, we1ıl S1e. Schrift und Tradıtiıon dıe Frauenordinatı-

einführte, wobel sıch ein1ıge anglıkanısche 1SCHNOTe prıvat anders aäußerten als in

|() Vgl The W anderer 058
336

12 Vgl 25 SW ferner un! ZUT Konversion Bürkles
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der Offentlichkeit. Dieses eispie mÖöge einsichtıg machen, daß der orderung, In
der e1igenen Kırche bleiben und dort weıter für dıe FKıinheit der Chrıisten arbe1-
ten, ann nıcht mehr nachgekommen werden kann, WEeNnN en Amtsträger 1m Auftrag
dieser für ihn fragwürdıgen Kırche VOT dıe Gemeinde hıntreten soll Be1 vielen Kon-
vertiten ann INan feststellen, daß S1e in dieser Oder jener Hınsıcht auf eınmal eın 1N-

Muß verspürten, das eın längeres Ögern mehr zuheß

Die Entscheidung zwischen 7zwel divergierenden
Kirchenauffassungen

Wer VON eıner HC ZUT anderen übertritt, äandert VOT em se1ine Auffassung
VON der Kırche el wırd VOTL em das Verständnis VO  —_ »katholıscher Kırche«
1im Zusammenhang mıt der SUS branch theory SCIUNSCH.

Diese alte anglıkanısche ZweıigtheoriIe, dıe auch VON Newman VOT seiliner
Konvers1ıon vertelidigt wurde., vergleicht dıe katholische Kırche mıt einem aum-

der dıe ungeteilte IC des Altertums darstellt und AdUus dem dann verschle-
dene Zweıge hervorsprießen, nämlıch dıe griechıische, dıie lateinısche und dıe anglı-
kanısche Kırche Jede ist In der alten ungeteilten Chrıistenheıit. Katholisch ist diıe-
SCI Theorıe zufolge die un1ıversale Kırche, dıe als solche nıcht mıt einem der Zweıge
identisch ist Im Verlauf se1lner theologıschen Entwiıcklung verstand ann Newman
un »katholisch« immer mehr dıe ın Gemeiinscha mıt Rom stehende Kırche (so
ZUSaSCNH. eiınen einzıgen Zwe1g). Während der Zweıgtheorie zufolge dıe katholısche
IC eigentlich nıcht mehr S1IC  ar ist (nur in den weı1gen), ist S1e der späteren
Auffassung nach auch Jetzt noch SIC)  ar Die Konversıon bedeutete alsSO 1mM Grunde
dıese Anderung des Kirchenverständnisses.

Dr. eorg ünder, vormals evangelısch-lutherischer Pfarrer, kommt In dem Re-
chenschaftsbericht über seine Konvers1ıon ebenfalls auf dıe modıiıfıizlerte
Branch-Theorie sprechen, dıe nach dem ersten €  1eg dem FEinfluß He1-
lers vertreten wurde: » Danach bestünde dıie Einheıit der Kırche Christı ın der g —
schıichtlıchen Verzweıigung der einstmals eınen Kırche in fünf große ste dıe röÖöm1-
sche, dıe griechische, dıe lutherische, dıe kalvınıstische und dıe anglıkanısche Kır-
che Jle Gruppen besäßen Teilwahrheiten, und In der Summe iıhrer geschichtlıch
gewachsenen Verschiedenheıiten zeiıge sıch die Eıinheıt der Kırche«" Klünder Lügt
sofort seıne 101 hınzu: n für dıe Abzweıgungen und das ec letztlich ufspal-
tender onderungen fand ich keinen Offenbarungsbewelıs, und W1Ie dıe einander enNtTt-

gegenstehenden Bekenntnisse doch das ut OINNECS 11UTN sınt erTullen ollten, 1e
für miıch ungeklärt.« uch unders Weg führte VO dieser ranch-Theorie ZUT An-
erkennung der katholıschen »Kırche als Fülle«, WI1Ie seıinen Rechenschaftsbericht
überschrıeb Das Öökumeniısche nlıegen W äar 1hm, WI1Ie diıeser Bericht zZelet nıcht
gleichgültig: Gleichgültigkeıit kennzeıichnet eher dıe Vertreter der ranch-Theorı1e,
die 1m Tun 1Ur die Anerkennung des Status qUO erstrebten.

| 3 ıIn ardt 65
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Schlier'  ommt ebenfalls auf diese Theorıe sprechen. ach dem Neuen

lestament gebe CS L1UT eıne einz1ge Kırche als Leıib Christı und olk Gottes, dıe
Einheıit gehöre ihrem Wesen und Se1 »als konkrete, geschıichtliıche Einheit iıhrer
Fundamente, ıhrer Heılsmiuttel, iıhres auDens, ıhres Amtes, iıhres Rechtes und mıt
alldem natürlıch ihrer Glhlieder verstehen«. inıgung rfülle sıch erst In der
/ukunft Gottes, aber diese Zukunft ist mıt der Fleischwerdung des 0Z20S und der
Auferstehung Jesu Chrıst1ı schon In die Welt eingebrochen, eben ıIn der Kırche«
» N1emand ann den bıblıschen Bewelıls aliur führen, daß die Einheit der MC der
der Zweıge gleiche, dıe 1m aum sıch eınen, und jede Zweıgkırche ıhren Beıtrag
elner höheren Einheit leiste. 1ın der Oft verwandte Vergleich nıcht sıch schon?
Sıchtbare Zweıge 1mM unsıchtbaren aum geein1gt?«”.

Heutzutage egegnet diese Zweıgtheorıie In der ese VON der »versöhnten Ver-
schiedenheıit«, wonach dıe und inha  IC Dıiıchte der Uffenbarung sıch 11UT In
der könfess1ionellen Verschiedenheit außern kann: das Ziel der ökumenıschen
Bemühungen könne er nıcht se1nN, diıese Verschiedenheit überwınden, sondern
S1e. als legıtımer Tei1lausdruc dieser anzuerkennen. /ugunsten dieser esSe
wırd auf die Pluralıtät der neutestamentlıchen Ekklesiologıie verwlıesen®.

Es 1eg auf der and Im der Gültigkeıt der Branchtheorie ist elne Konver-
S10N theologısc gesehen letztlich sınnlos, weiıl keıne KO beansprucht, dıe eiıne
Kırche Jesu Chrıstı seın und jede 1U elıne Teilwahrhei ZU Ausdruck MNg
aIiur bleiben höchstens noch psychologische oder anthropologische” TUnN:! oder
geEWISSE ützlıchkeıtserwägungen. Dıiıe katholische Kırche versteht sıch »als die eIN-
zıge TeC Chrıstı, dıe WITr 1m Glaubensbekenntnis als dıe eıne heıilige, katholische
und apostolısche bekennen... Dıiese rche, In diıeser Welt als Gesellschaft verfaßt
und geordnet, 1st verwiırklıcht In der katholischen KCHE. dıe VOoO Nachfolger Petr1
und VON den Bıschöfen ın Gemeiminschaft mıt ıhm geleıtet wIiırd«!8 Nur der
Voraussetzung eiıner einzıgen KC älßt sıch eıne Konversı1on theologısc recht-
tertigen.

Hıer ann nıcht ausSTIUNrlıc der rage nachgegangen werden, ob dıe Konvertiten
auch In dıe Detaıls der katholıschen Kırchenauffassung hineingewachsen S1INnd. Das
Lehramt, das sakramentale en als Konkretionen der Sıchtbarkeit der IO (1im
Gegensatz ZUr unsıchtbaren katholıschen RC der Branch-Theorıie), das ubnsa-
krament, dıe Betonung des Endgültigen der Dogmen aufgrund des endgültig (trotz
der eschatologıschen Offenheıt) in der Inkarnatıon Geschehenen, das Gewıssen. dıe
etonung des Entwıcklungsmoments CNAlıer hebt die Entwicklung innerhalb des
Neuen Testamentes hervor; Newmans Werk »Über dıe Entwiıcklung der auDens-
lehre«), dıe Marıengestalt: Im allgemeınen wurden auch diese Detaıiıls bewußt über-
NOIMNMEN, daß INan VON elıner echten Konversıon sprechen annn Interessant ware

14 »Kurze Rechenschaft«, ıIn ar! 169—195
| 5 Ebd O92f.
16 Vgl Aazu ußner 326
| / Sucker verweılst auf dıe Verschiedenheıiıt der ypen
18 Lumen Gentium
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auch die Darstellung der großen Entwicklungslinien, W1e sıch langirıistig der
Weg ZUT katholıischene TIhurıan chrıeb schon In den 60er Jahren
ausführlıche Bücher ber Marıa und ber dıe Beichte

Die präzısen Erklärungen VON Prof. Horst Bürkle und der Evangelısch-Theologı1-
schen der Uniiversıtät München sollen och dokumentiert werden?. Bürkles
Presseerklärung VO 1987 lautet:

» Der bevorstehende Übertritt ist für miıch das Bekenntnis ZUT IC des Neuen
lestamentes und der Väter,

dıe als sakramentale Gememnschaft des »Le1ıbes Chrıisti«. dıe, Generationen
greifend, bIıs heute iıhre Identität bewahrt hat,
dıe das ursprünglıche nlıegen der Reformatıon sıch eigen gemacht hat,
dıe iıhre FEinheit ın Chrıistus bezeugt, ırrıgen Zeıtgeistern wehrt und Spaltungen
wıdersteht,
dıe mıt ihrem Lehramt dıie Gebote (jottes als notwendıige und unverrückbare
OÖrıentierung den Menschen uUuNnseceICI Gegenwart 1Ins Gew1lssen rückt,
In der » Katholızıtät« sıch als 1e der geistlıchen en und der Gestaltung
des christlıchen auDens außert,
dıe aber eın »Markt der Möglichkeiten« se1ın wiıll, dessen unbegrenzter >Plura-
l1smus« dıe Kırche umstrıttenen polıtıschen Zielsetzungen und anderen nteres-
SCIl dıenstbar macht

Ich verstehe meılnen Schriutt auch als eın Zeiıchen
Möge 6S VON denen verstanden werden, dıe in der Evangelıschen Kırche geistlıch

heımatlos werden drohen und deren Stimme des Wıderstandes 1mM Namen des
Evangelıums ungehört verha Möge CS denen denken geben, die Verantwortung
tragen für eıne Entwıcklung 1m evangelıschen Raum, dıe das Wesen der IC
nehmend undeutliıcher werden äßt

In Aheser rage aber geht dıe entscheidenden Voraussetzungen auf UNSCICINHN

Öökumeniıschen Wege eiıner zukünftigen FEinheit uUuNnseICcI Kırchen.«
Die Presseerklärung der VO 1987 lautet:
» DIie Professoren und Dozenten der Evangelısch-Theologischen Mün-

chen achten dıe persönlıche Entscheidung ıhres lang] ährıgen ollegen Horst Bürkle
DiIe OIfentlıche Erklärung indessen. dıe Professor Bürkle seinem Übertritt In die
römisch-katholische Kırche abgegeben hat, veranlaßt S1e, sıch VO  —; dem darın ent-
wıickelten FEındruck dıstanzıeren, als ob das Bekenntnıis ZUT Kırche des Neuen le-

und der Väter heute 1Ur In der römısch-katholischen 1K® lebendig ware
Tendenzen, dıe dıie Ireue der Kırche ZU Evangelıum verdunkeln, g1bt CS nıcht 11UT

in der evangelıschen KONE, und ıhnen ann Ian nıcht Uurc dıe Abwendung VON

der eigenen Kırche entgehen; Ian ann ıhnen 1Ur entgegentreien in der Solıdarıtä
des Christuszeugnisses und der sachbezogenen w1issenschaftlıchen Auseıinanderset-
ZUuNg Der Weg eıner zukünftigen Einheıt der rtchen aber, In der diese sıch e1IN-
ander gegenseılt1g als wertvolle Ergänzung des eigenen es anerkennen lernen,
wırd Urc die Abwendung einzelner VOI der eigenen Kırche nıcht erleichtert. SOIMN-

19 UM-Dıits, Zeitschrift der Ludwıg-Maxımilıans-Universıtäi252  Anton Ziegenaus  auch die Darstellung der großen Entwicklungslinien, d h. wie sich langfristig der  Weg zur katholischen Kirche lohnt: Thurian schrieb z. B. schon in den 60er Jahren  ausführliche Bücher über Maria und über die Beichte.  Die präzisen Erklärungen von Prof. Horst Bürkle und der Evangelisch-Theologi-  schen Fakultät der Universität München sollen noch dokumentiert werden”. Bürkles  Presseerklärung vom 19. 9. 1987 lautet:  »Der bevorstehende Übertritt ist für mich das Bekenntnis zur Kirche des Neuen  Testamentes und der Väter,  — die als sakramentale Gemeinschaft des »Leibes Christi«, die, Generationen um-  greifend, bis heute ihre Identität bewahrt hat,  — die das ursprüngliche Anliegen der Reformation sich zu eigen gemacht hat,  — die ihre Einheit in Christus bezeugt, irrigen Zeitgeistern wehrt und Spaltungen  widersteht,  — die mit ihrem Lehramt die Gebote Gottes als notwendige und unverrückbare  Orientierung den Menschen unserer Gegenwart ins Gewissen rückt,  — in der »Katholizität« sich als Vielfalt der geistlichen Gaben und der Gestaltung  des christlichen Glaubens äußert,  — die aber kein »Markt der Möglichkeiten« sein will, dessen unbegrenzter »Plura-  lismus« die Kirche umstrittenen politischen Zielsetzungen und anderen Interes-  sen dienstbar macht.  Ich verstehe meinen Schritt auch als ein Zeichen.  Möge es von denen verstanden werden, die in der Evangelischen Kirche geistlich  heimatlos zu werden drohen und deren Stimme des Widerstandes im Namen des  Evangeliums ungehört verhallt. Möge es denen zu denken geben, die Verantwortung  tragen für eine Entwicklung im evangelischen Raum, die das Wesen der Kirche zu-  nehmend undeutlicher werden läßt.  In dieser Frage aber geht es um die entscheidenden Voraussetzungen auf unserem  ökumenischen Wege zu einer zukünftigen Einheit unserer Kirchen.«  Die Presseerklärung der Fakultät vom 9. 10. 1987 lautet:  »Die Professoren und Dozenten der Evangelisch-Theologischen Fakultät Mün-  chen achten die persönliche Entscheidung ihres langjährigen Kollegen Horst Bürkle.  Die öffentliche Erklärung indessen, die Professor Bürkle zu seinem Übertritt in die  römisch-katholische Kirche abgegeben hat, veranlaßt sie, sich von dem darin ent-  wickelten Eindruck zu distanzieren, als ob das Bekenntnis zur Kirche des Neuen Te-  staments und der Väter heute nur in der römisch-katholischen Kirche lebendig wäre.  Tendenzen, die die Treue der Kirche zum Evangelium verdunkeln, gibt es nicht nur  in der evangelischen Kirche, und ihnen kann man nicht durch die Abwendung von  der eigenen Kirche entgehen; man kann ihnen nur entgegentreten in der Solidarität  des Christuszeugnisses und der sachbezogenen wissenschaftlichen Auseinanderset-  zung. Der Weg zu einer zukünftigen Einheit der Kirchen aber, in der diese sich ein-  ander gegenseitig als wertvolle Ergänzung des eigenen Erbes anerkennen lernen,  wird durch die Abwendung einzelner von der eigenen Kirche nicht erleichtert, son-  '? UM-bits, Zeitschrift der Ludwig-Maximilians-Universität ... 17, Nr. 6, November 1987, S. 2.%. Nr 6, November 1987,
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dern erschwert. Das gılt insbesondere dann, WENN ehemalıge Amtsträger, dıe iıhrer
KC den Rücken gekehrt aben, ıhr Verhalten öffentliıch als beispielgeben
rechtfertigen suchen.«

ürkle betont dıe Identität der Kırche VO Neuen Testament ber dıe Väter bıs
ZUT Gegenwart, dıe Bedeutung der Sakramente und des Lehramts. Irotz derJe
bıldet dıe Kırche eiıne Eıinheıt 1mM Gegensatz ZU ar. der Möglıchkeıten. Da W1-
derstand dıese Entwiıcklung nıchts fruchtete, 111 mıt seinem Schritt eın
Zeichen seizen Die rklärung der Professoren der eKunde Achtung VOT

der persönlıchen Entscheıidung. Was dıe aC erı  9 S1e die Branch-
Theorıie (Bekenntnıis ZUT Kırche des nıcht NUur in der römısch-katholischen Kır-
Che, gegenseıtige Anerkennung als wertvolle Ergänzung des eigenen Erbes) und dıe
Forderung, SO1l1darısc In der eigenen IC das Chrıstuszeugn1s abzulegen. DIie
beıden Erklärungen bestätigen dıe oben verfolgte Argumentatıon.

FKıne Konvers1ıon hat zunächst für den Konvertiten Bedeutung, der überzeugt 1St,
diesen Schriutt Von seinem Gew1lssen her t{un MuUSsSen Die Konversıon hat ann e1-

Bedeutung als Zeichen für dıe verlassene und dıe aufnehmende Konfess1on. Sıe
hat dann oft CNOTINEC Auswirkungen auf dıe Kultur. Vor dreißig Jahren fand Ian 1mM
Angebot der Buchläden elıne hohe Zahl VOoONn Büchern AdUus derer VOIN Konvertiten:
Gertrud VON le Fort, S1g1smund VOoNn Radecky, Chesterton, Evelyn augh, S1-
or1d Undset, Ihomas Merton, Fulton Oursler, Werner ergengruen, Edzard Schaper
(von der orthodoxen rche), uth chaumann. Diese Schriftsteller und Diıchter ha-
ben in dem Bereich der Kultur christlichen Ge1lst präasent gehalten. Wenn S1e nıcht
konvertiert hätten, würden S1e. aum 1eseIDe Aufgabe rfüllt aben, NUTr als nglı-
kaner oder Lutheraner. Ihre CNrıstilıche Stimme würde wahrscheimnlich überhaupt
fehlen Vielleicht würden mehr Konversionen dem gemeinsamen Christliıchen WI1Ie-
der mehr Or in der Welt des (Gelstes verschalien



Motıva CONvers1on1s ad em catholiıcam.

Konversionsgründe 1m Zeıntalter der Katholiıschen Reform

Von Remi21us Bäumer, reiburg

[)as Zeıltalter der Katholischen Reform!' brachte eıne innere Erneuerung der
Kırche., die sıch in zahlreichen, überragenden Heılıgengestalten‘, In einem
Priester- und Bıischofsbild”, eıner Erneuerung der Theologıe und des Frömmigkeıts-
lebens“, einem Wiederaufleben der Wallfahrten-, in eıner vertieften Marıenfrömm1g-
keıt‘*und ın zanlreichen Konversionen ZUT Kırche zeıgte.

Bereıts in der ersten Hälfte des Jahrhunderts Wäadl 6S ach dem großben Abfall
VOIN der MO eıner Konversionsbewegung gekommen. Sıe hatte weıthın theo-
logısche Gründe, W al aber auch bedingt Urc den relız1ösen und sıttlıchen Nıeder-
SaNg, den der Protestantismus ausgelöst hatte on Erasmus Vvon Rotterdam!' hatte
auf dıe Mıßstände 1im neugläubıgen ager und dıe theologıschen Wiıdersprüche der
Protestanten hingewılesen, eıne Entwiıcklung, dıe auch Martın Luther® Ende Se1-
11CS Lebens resignı1erend beklagt hat

Seıit dem Konzıl VON Trıent? kam CS 1m deutschen Katholizısmus eiıner VCI-

stärkten Reformbewegung‘”, dıe dazu beıtrug, daß CS zanhnlreiıchen Konversionen
Z CC kam Diese Rückkehr ZAU Katholizısmus ist in der Lıteratur verschle-

Vgl edın, Katholısche Reform und Gegenreformatıon (1946) Nachdruck Gegenreformatıon, hrsg.
VON E- Zeeden (1973) 46—% 1 ers andbuc der Kirchengeschichte (1967) 449-604; Bäumer,
Katholische Reform Marıenlexiıkon I1 (1991)

Dıe anl der eılıgen 1m Zeıtalter der Katholıschen Reform ist überraschend or0ß (Gjerade der Jesuılten-
orden zeichnet sıch 1mM ersten Jahrhundert se1nes Bestehens Urc überragende Heıilıgengestalten aus In
der estgabe ZU Ignatıus-Jubiläum, Ignatıanısch. E1igenart und Methode der Gesellschaft Jesu, hrsg. VOIN

Sıevernich Swıteck (Freiburg wırd leıder dieses ema nıcht ın einem eigenen Beıtrag be-
handelt. Das Werk »Ignatıus VO  — Loyola und dıe Gesellschaft Jeus 556«, hrsg VO  = Falkner und

Imhof (1990) bletet ıne eindrucksvolle Würdigung des Petrus Canısıus. Vgl meıne esprechungen der
er! Zeitschrift für Kirchengeschichte 199 192

Vgl edın, Das Bıschofsiıdea. der Katholıschen Reformatıon: IC des aubens., Kırche der Ge-
schichte I1 (1966) S —] Repgen: Der Bıschof in se1ıner eıt. estgabe für Joseph Kardınal Höffner
(1986) 315—348

Vgl Grabmann, Geschichte der katholischen Theologıe (Freiburg e62.); 1ın Handbuch
der Kıirchengeschichte (1967) 561—590

Bäumer, Dıie pastorale Bedeutung der 1mM Zeıtalter der Katholıschen Reform Festschrift ZUT

350-Jahrfeier der Kevelaer, hrsg VOIN Schulte-Staade (Kevelaer
Bäumer, Marienfrömmigkeıt und Marienwallfahrten 1m Zeıtalter der Katholıschen Reform Der WI1-

derscheıin des Ewıgen Lıichtes, hrsg VO  — Rovıra (1984) 169—1 5 7; ers. Marıenlexikon I11 (1991) 538
Vgl Erasmus, pera Leıden Nachdruck 1961{ff, Vgl uch ebı  Q, 621 Vgl da-

Halkın, Erasmus VOIl Rotterdam (Zürıich Bäumer: Marıenlexıiıkon 11 (1989) S
Martın Luther: We1ı1marer Ausgabe Z 7: WABr S, 596; eb  Q ehı  O 10, 169f; eb  O LA

Bäumer (Hrsg.) Concılıum Irıdentinum (Darmstadt
l0R Bäumer, Dıe »Neuevangelısıierung« Deutschlands ach der Glaubenskrise des Jahrhunderts
Theologisches (1990) O4



255Motiva CONVeErSLONLS d fidem catholicam

enttlc erortert worden. on 1683 veröffentlichte rıstop Ott SJII eıne Schrift
mıt dem 11 » Ursachen ber Ursachen, INan soll katholisch werden«!*.
1686 berichtete ber dıe Konversionen selner eıt DIie Schrift rug den 1te »Un-
vergleichlıche hrenkrone, dıe der römisch-katholıschen MC255  Motiva conversionis ad fidem catholicam  dentlich erörtert worden. Schon 1683 veröffentlichte Christoph Ott SJ'' eine Schrift  mit dem Titel »Ursachen über Ursachen, warum man soll katholisch werden«'*.  1686 berichtete er über die Konversionen seiner Zeit. Die Schrift trug den Titel »Un-  vergleichliche Ehrenkrone, die der römisch-katholischen Kirche ... auf allen Teilen  der Welt durch ... ihre Bekehrung zum katholischen Glauben viele gekrönte und an-  dere hochachtbare Personen ausgesetzt haben«'*. Im 19. Jahrhundert beschäftigte  man sich intensiver mit den Konvertiten seit dem 16. Jahrhundert. 1833 gab Frie-  drich Wilhelm von Ammon sein Werk heraus »Galerie denkwürdiger Personen, wel-  che im 16., 17. und 18. Jahrhundert von der evangelischen zur katholischen Kirche  zurückgekehrt sind«'*. 1837 veröffentlichte Julius Vinzenz Höninghaus ein »Chro-  nologisches Verzeichnis der denkwürdigsten Bekehrungen vom Protestantismus zur  katholischen Kirche«'°. Über Fürstenkonversionen berichtete 1843 August Theiner  in seiner »Geschichte der Rückkehr der regierenden Häuser von Braunschweig und  Sachsen in den Schoß der katholischen Kirche«'°. Seit 1866 publizierte der Bischof  von Straßburg Andreas Räß'” sein umfassendes Werk »Die Convertiten seit der Re-  formation«'®, in dem er Leben und Werk führender Konvertiten seıt der Reformati-  onszeit dokumentierte.  In den letzten Jahrzehnten erschienen verschiedene Beiträge über Konversionen  im Zeitalter der Katholischen Reform. Hier sei nur an die einschlägigen Publikatio-  nen voh Heribert Raab'®, Joseph Schacher”, Friedrich Knöpp*', Hermann Tüchle”,  ' Vgl. über ihn B. Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge III (Freibrug 1913)  551ff; C. Sommervogel, Biblioth&que de 1la Compagnie de J&sus VI, 3 (1890ff) 1—7.  ” Die Erstausgabe erschien in Augsburg 1664. Sie trug den Untertitel: Ein neues Handbüchlein der mei-  sten dieser Zeit durch Deutschland schwebenden Glaubensstreitigkeiten.  13  Dillingen 1686.  ©  4  15  Erlangen 1833.  Aschaffenburg 1837.  16  Einsiedeln 1843.  17  18  Vgl. über ihn E. Gatz (Hrsg.), Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder (Berlin 1983) 584590 (Lit.).  A. Räß, Die Convertiten seit der Reformation, 13 Bde. und Registerband (1866—1880).  19  H. Raab, Ad reuniendos dissidentes. Zur Geschichte der kirchlichen Reunionsbestrebungen im ausge-  henden 18. und beginnenden 19. Jahrhundert: Jahrbuch für das Bistum Mainz 8 (1958—-1960) 128-147;  Nachdruck H. Raab, Reich und Kirche in der frühen Neuzeit (1989) 51ff; ders., Der »discrete Catholi-  sche« des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels (1623-1693). Ein Beitrag zur Geschichte der Reuni-  onsbemühungen und Toleranzbestrebungen im 17. Jahrhundert: Archiv für mittelrheinische Kirchenge-  schichte 12 (1960) 175-198; Nachdruck: Reich und Kirche in der frühen Neuzeit 71ff; ders., »De Negotio  Hannoveriano Religionis«. Die Reunionsbemühungen des Bischofs Christoph de Rojas y Spinola im Ur-  teil des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels: R. Bäumer — H. Dolch (Hrsg.), Volk Gottes. Festschrift  für Josef Höfer (Freiburg 1967) 395—417; Nachdruck: Reich und Kirche 86ff; ders.: Handbuch der Kir-  chengeschichte V (1970) 554-570.  2 J. Schacher, Luzerner Akten zur Geschichte der Konvertiten 1580-1780: Zeitschrift für schweizerische  Kirchengeschichte 57 (1963) 1-36, 165—220, 303-341.  2# Fr. Knöpp, Zu den Konversionen in Hessen — Darmstädter Fürstenhaus an der Wende vom 17.-18.  Jahrhundert: Festschrift für Anton Brück (1973) 161ff.  ? H. Tüchle, Zum Kirchenwesen fürstlicher Konvertiten: Kirche und Staat in Idee und Wirklichkeit. Fest-  schrift für F. Maass, hrsg. von W. Baum (1973) 15-37.auf en Teılen
der Welt Uurc255  Motiva conversionis ad fidem catholicam  dentlich erörtert worden. Schon 1683 veröffentlichte Christoph Ott SJ'' eine Schrift  mit dem Titel »Ursachen über Ursachen, warum man soll katholisch werden«'*.  1686 berichtete er über die Konversionen seiner Zeit. Die Schrift trug den Titel »Un-  vergleichliche Ehrenkrone, die der römisch-katholischen Kirche ... auf allen Teilen  der Welt durch ... ihre Bekehrung zum katholischen Glauben viele gekrönte und an-  dere hochachtbare Personen ausgesetzt haben«'*. Im 19. Jahrhundert beschäftigte  man sich intensiver mit den Konvertiten seit dem 16. Jahrhundert. 1833 gab Frie-  drich Wilhelm von Ammon sein Werk heraus »Galerie denkwürdiger Personen, wel-  che im 16., 17. und 18. Jahrhundert von der evangelischen zur katholischen Kirche  zurückgekehrt sind«'*. 1837 veröffentlichte Julius Vinzenz Höninghaus ein »Chro-  nologisches Verzeichnis der denkwürdigsten Bekehrungen vom Protestantismus zur  katholischen Kirche«'°. Über Fürstenkonversionen berichtete 1843 August Theiner  in seiner »Geschichte der Rückkehr der regierenden Häuser von Braunschweig und  Sachsen in den Schoß der katholischen Kirche«'°. Seit 1866 publizierte der Bischof  von Straßburg Andreas Räß'” sein umfassendes Werk »Die Convertiten seit der Re-  formation«'®, in dem er Leben und Werk führender Konvertiten seıt der Reformati-  onszeit dokumentierte.  In den letzten Jahrzehnten erschienen verschiedene Beiträge über Konversionen  im Zeitalter der Katholischen Reform. Hier sei nur an die einschlägigen Publikatio-  nen voh Heribert Raab'®, Joseph Schacher”, Friedrich Knöpp*', Hermann Tüchle”,  ' Vgl. über ihn B. Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge III (Freibrug 1913)  551ff; C. Sommervogel, Biblioth&que de 1la Compagnie de J&sus VI, 3 (1890ff) 1—7.  ” Die Erstausgabe erschien in Augsburg 1664. Sie trug den Untertitel: Ein neues Handbüchlein der mei-  sten dieser Zeit durch Deutschland schwebenden Glaubensstreitigkeiten.  13  Dillingen 1686.  ©  4  15  Erlangen 1833.  Aschaffenburg 1837.  16  Einsiedeln 1843.  17  18  Vgl. über ihn E. Gatz (Hrsg.), Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder (Berlin 1983) 584590 (Lit.).  A. Räß, Die Convertiten seit der Reformation, 13 Bde. und Registerband (1866—1880).  19  H. Raab, Ad reuniendos dissidentes. Zur Geschichte der kirchlichen Reunionsbestrebungen im ausge-  henden 18. und beginnenden 19. Jahrhundert: Jahrbuch für das Bistum Mainz 8 (1958—-1960) 128-147;  Nachdruck H. Raab, Reich und Kirche in der frühen Neuzeit (1989) 51ff; ders., Der »discrete Catholi-  sche« des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels (1623-1693). Ein Beitrag zur Geschichte der Reuni-  onsbemühungen und Toleranzbestrebungen im 17. Jahrhundert: Archiv für mittelrheinische Kirchenge-  schichte 12 (1960) 175-198; Nachdruck: Reich und Kirche in der frühen Neuzeit 71ff; ders., »De Negotio  Hannoveriano Religionis«. Die Reunionsbemühungen des Bischofs Christoph de Rojas y Spinola im Ur-  teil des Landgrafen Ernst von Hessen-Rheinfels: R. Bäumer — H. Dolch (Hrsg.), Volk Gottes. Festschrift  für Josef Höfer (Freiburg 1967) 395—417; Nachdruck: Reich und Kirche 86ff; ders.: Handbuch der Kir-  chengeschichte V (1970) 554-570.  2 J. Schacher, Luzerner Akten zur Geschichte der Konvertiten 1580-1780: Zeitschrift für schweizerische  Kirchengeschichte 57 (1963) 1-36, 165—220, 303-341.  2# Fr. Knöpp, Zu den Konversionen in Hessen — Darmstädter Fürstenhaus an der Wende vom 17.-18.  Jahrhundert: Festschrift für Anton Brück (1973) 161ff.  ? H. Tüchle, Zum Kirchenwesen fürstlicher Konvertiten: Kirche und Staat in Idee und Wirklichkeit. Fest-  schrift für F. Maass, hrsg. von W. Baum (1973) 15-37.iıhre ekehrung ZU katholıschen Glauben viele gekrönte und
ere hochachtbare Personen ausgesetzt haben«'°. Im Jahrhunder beschäftigte
111all sıch intens1ver mıt den Konvertiten se1mt dem Jahrhundert 1833 gab TIE-
CWılhelm VoNn Ammon se1in Werk heraus »Galerıe denkwürdıiger Personen, wel-
che 1m 1 und 15 Jahrhundert VOoNn der evangelıschen ZU1 katholischen Kırche
zurückgekehrt SINnd«!*. 1837 veröffentlichte Julıus Vınzenz Hönınghaus eın »Chro-
nologısches Verzeıichnıiıs der denkwürdıigsten Bekehrungen VO Protestantismus ZUT
katholiıschen Kırche«)>. ber Fürstenkonvers1ionen berichtete 1843 August Theıner
In se1ıner »Geschichte der Rückkehr der regıerenden Häuser VON Braunschweıig und
Sachsen in den der katholıschen Kırche«!® eıt 15866 publızıerte der Bıschof
VON Straßburg Andreas se1ın umfassendes Werk » DIe Convertiten se1ıt der Re-
formatıon«'®, ın dem en und Werk führender Konvertiten se1t der Reformatı-
onszeıt dokumentierte.

In den etzten Jahrzehnten erschıenen verschledene eıträge ber Konversionen
1mM Zeıntalter der Katholıschen eIiorm Hıer sSe1 NUur dıe einschlägıgen Publıkatıo-
NCN von Herıbert Raab’”, Joseph chache:  I  20 Friedrich Knöpp“ Hermann Tüchle“*,

Vgl ber ihn Duhr, Geschichte der Jesuılten In den Ländern deutscher unge 111 (Freibrug
Sommervogel, Bıblıotheque de la Compagnıe de Jesus Vn 1890ff) I

ı2 Dıe Erstausgabe erschıen in ugsburg 1664 Sıe rug den Untertitel Eın Handbüchleın der me1l-
sten cdieser eıt durch eutschlan: schwebenden Glaubensstreitigkeıiten.
| A Dıllıngen 1686
aaa

| 5
rlangen 1833
Aschaffenburg 837

16 Einsiedeln 1843
W

| X
Vgl ber ihn atz (Hrsg.), Dıe Bıschöfe der deutschsprachigen Länder (Berlın 584—590

Räb, DIie Convertiten seıt der Reformatıon, 13 Bde und Regıisterband (1866—1880).
19 Raab, reunıendos dıissıdentes Zur Geschichte der kırchliıchen Reunıionsbestrebungen 1mM SC-
henden und beginnenden Jahrhundert: anrbuc für das Bıstum Maınz (1958—1960) 128—-147;
Nachdruck Raab, eIc! und Kırche in der en Neuzeıt (1989) S: ders., Der »dıscrete Catholi-
sche« des Landgrafen rnst VonNn Hessen-Rheinfels (1623-1693). Eın Beıtrag ZUT Geschichte der Reunti-
onsbemühungen und Toleranzbestrebungen 1m Jahrhundert: Archıv für mıiıttelrheinısche ırchenge-
schichte (1960) 175—-198: Nachdruck Reıich undC in der fIrühen Neuzeıt Al ders., »De Negot10
Hannoveri1ano Relig10n1S«. DıIie Reuni:onsbemühungen des 1SCHNOTIS Chrıstoph de OJas Spınola 1mM Un
teıl des Landgrafen TNS! Vvon Hessen-Rheinfels Bäumer OIC (Hrsg.), olk Gottes Festschrı
für O0SE OlIer (Freiburg 395<4 1/ Nachdruck Reıich und O SOIT; ers andbuc der KUr-
chengeschichte (1970) 5545770
A) Chacher, Luzerner en ZUT Geschichte der Konvertiten Zeıtschrı für schweızerıische
Kırchengeschichte (1963) I=36! 165—220, 3()3—341

FT. NOPPp, Zu den Konversionen In Hessen Darmstädter Fürstenhaus der en! VO WD
Jahrhundert. Festschrift für nton TUC (1973)
22  22 J üchle, Zum Kırchenwesen fürstlıcher Konvertiten IC und aal In Idee und Wırklıchkei Fest-
chriıft für Maass, hrsg VO  — Baum (1975) 1537



256 Remig1us Bäumer

CGjünter T1S und das Colloquium In Marseılle 1983 erinnert“, das der ema-
tık » Konversionen 1mM Jahrhundert« gew1dmet W al.

Die Gründe, die dıe Konvertiten des und Jahrhunderts für iıhre Rückkehr
ZUT katholischen Kırche anführten, SIınd bedenkenswertrt. FKıne el Vvon ıhnen hat
umfassend dıe Motive für ıhre Hınwendung ZUTl Kırche dargelegt. Es entstand da-
mals bereıts eıne gedruckte »Konvertitenliıteratur«, in der eingehend egründe
wiırd, WAaTUunmnl INanß den katholıschen Glauben dem neugläubıgen Bekenntnis e_

hat, WAaTUumn dıe katholische Kırche dıe eINZIE wahre und alleın selızmachende
Ist, und W aTrUulnl INan das ew1ge e1l In der alten Kırche für gesicherter hıelt”

Von den zahlreichen gele  cn Konvertiten 1mM Zeıntalter der Katholischen eIorm
se1len erwähnt: eorg Wiıtzel”®, eoThamer“’, Friedrich Staphylus“, Martın Eı-
sengrein”, Johann aCO Rabus”, Caspar Franck”, Fabıan Quadrantınus”, Johannes
Nas* Sebastıan asC Caspar enberg” Johannes Pıstorius”®, Caspar Schopp1-
us37 Florımond de Raemond“, Johannes Weınninger”, Justus Lipsius”, Helferich

23 Christ, Fürst-Dynastie- Terrıtorıum-Konfession. Beobachtungen Fürstenkonversionen des C-
henden und beginnenden 18 Jahrhunderts Saeculum (1975) OT

La cConversıon s1ecle. ctes du AI“ collque du CeNntr‘ merıdıonal Marseılle 1982 (Marseılle
25 Vgl dıe zusammenfassende Darstellung VO  — Kollar, Konvers1on: Theologische Realenzyklopädıe

(1990) Er urteilt 566 DIie augenscheinlıche Zerstrittenheıt der Evangelıschen rückte diese In e1n
ungünstiıges Licht 1m Vergleıch Z der Einheitlichkeıit und Eındeutigkeıt des Katholiızısmus, WIe durch
das Konzıl VOI Irıent definiert wurde. Aus dıiıesem (Grunde konvertierte ıne el VO  — Gelehrten
ZU katholiıschen Glauben
26 Wıtzel, pologıe, das ist ıne Verteidigrede256  Remigius Bäumer  Günter Christ” und an das Colloquium in Marseille 1983 erinnert*, das der Thema-  tik »Konversionen im 17. Jahrhundert« gewidmet war.  Die Gründe, die die Konvertiten des 16. und 17. Jahrhunderts für ihre Rückkehr  zur katholischen Kirche anführten, sind bedenkenswert. Eine Reihe von ihnen hat  umfassend die Motive für ihre Hinwendung zur Kirche dargelegt. Es entstand da-  mals bereits eine gedruckte »Konvertitenliteratur«, in der eingehend begründet  wird, warum man den katholischen Glauben dem neugläubigen Bekenntnis vorge-  zogen hat, warum die katholische Kirche die einzig wahre und allein seligmachende  ist, und warum man das ewige Heil in der alten Kirche für gesicherter hielt”.  Von den zahlreichen gelehrten Konvertiten im Zeitalter der Katholischen Reform  seien erwähnt: Georg Witzel”, Theobald Thamer”, Friedrich Staphylus**, Martin Ei-  sengrein”, Johann Jacob Rabus*, Caspar Franck*', Fabian Quadrantinus”, Johannes  Nas*®, Sebastian Flasch*, Caspar Ulenberg®, Johannes Pistorius®, Caspar Schoppi-  us”, Florimond de Raemond®®, Johannes Weininger*”, Justus Lipsius“, Helferich  %3 _ G. Christ, Fürst-Dynastie-Territorium-Konfession. Beobachtungen zu Fürstenkonversionen des ausge-  henden 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts: Saeculum 24 (1973) 367-387.  % La conversion au XVII siecle. Actes du XII“ collque du centre meridional Marseille 1982 (Marseille  1983).  3 Vgl. die zusammenfassende Darstellung von R. Kollar, Konversion: Theologische Realenzyklopädie  19 (1990) 566ff. Er urteilt 566: Die augenscheinliche Zerstrittenheit der Evangelischen rückte diese in ein  ungünstiges Licht im Vergleich zu der Einheitlichkeit und Eindeutigkeit des Katholizismus, wie er durch  das Konzil von Trient definiert wurde. Aus diesem Grunde konvertierte eine ganze Reihe von Gelehrten  zum katholischen Glauben.  % G. Witzel, Apologie, das ist eine Verteidigrede ... mit sampt kurtzer abconterfeiung Lutherischer Sekten  und preis alter römischer Kirchen (1535).  ” Th. Thamer, Apologia de Variis calumniis (1561).  % F, Staphylus, Christlicher Gegenbericht (1564); ders., Vom letzten und großen Abfall (Ingolstadt  1565).  » Martin Eisengrein, Ein christliche Predig, aus was Ursachen so vil Leut in vilen Landen vom Papsttum  zum Luthertum fallen. Und wie wir in diesen schweren Zeiten den Versuchungen des bösen Feindes Wi-  derstand thun sollen (Ingolstadt 1564).  %_ J, J. Rabus, Professio catholica (Köln 1563, Ingolstadt 1567).  3 C. Franck, Klare und gründliche Ursachen, warumb C. Franck von der Sect zu der allgemeinen christli-  chen und römischen Kirche getreten (Ingolstadt 1568).  2 F. Quadrantinus, Palinodiae, sive Revocationes cum factus esset ex Lutherano Catholicus (Köln 1571).  3 J. Nas, Siebenzehn Predig (1572).  *# S. Flasch, 22 Ursachen, warum S. Flasch sich von dem Luthertum zur katholischen Kirche begeben  (1579).  ® C. Ulenberg, Erhebliche und wichtige ursachen, warumb die altgleubige catholische Christen bey dem  alten waren Christenthumb bis in ihren Tod bestendiglich verharren (1589).  36  30  J. Pistorius, Wegweiser für alle verführten Christen (1599).  C. Schoppius, De Sua migratione ad orthodoxos libellus (Ingolstadt 1600).  38  Florimond de Raemond, L’histoire de la naissance ... de l’her&sie de ce siecle (Paris 1605).  39  J. Weininger, Erhöbliche und wohlbegründete Motiven und Ursachen, dadurch ... J. Weininger bewegt  worden ... sich zu der allgemeinen catholischen Römischen Kirche zu begeben (Konstanz 1608).  * J. Lipsius, Liber de una religione (1590).mıtmkurtzer abconterfeiung Lutherischer Sekten
und pre1s er römıiıscher Kırchen (d>55)
27 Ihamer, Apologıa de Vanrlıs calumnııs (1561)
25 Staphylus, Christliıcher Gegenbericht (1564); ders., Vom etzten und großen Abfall (Ingolsta
29 artın Eısengreıin, Eın chrıistlıche Predig, daus W as Ursachen vıl ‚euv! In vılen Landen VO apsttum
ZZU 1 Luthertum fallen Und WIE WIT ın diesen schweren Zeıten den Versuchungen des bösen Feındes W1-
derstand thun sollen (Ingolstadt
30 abus, Profess1io catholıca oln 1563, Ingolstadt

Franck, lare und gründlıche Ursachen, warumb Franck VO  — der Sect der allgemeınen CArIıSil-
hen und römischen Kırche (Ingolsta
42 Quadrantınus, Palınodıiae, S1ve Revocatıones Ul factus esSSsE| Lutherano Catholicus Köln
33 Nas, S1ıebenzehn Predig 0S/2)
34 Flasch, Ursachen, Flasch sıch VO  — dem Luthertum ZUT katholıschen Kırche begeben
(1579)
35 enberg, Erhebliche und wichtige ursachen, warumb dıe altgleubıge Catholısche T1ısten bey dem
en Christenthumb DIsS in ıhren l1od bestendiglıch verharren (1589)
36

4]
Pıstorius, Wegwelser für alle verführten T1ısten (1599)
Schoppilus, De Sua mı1gratione ad rTthodoxos 1ıbellus (Ingolsta

35 Florımond de Raemond, L’hıstoire de la nalssance256  Remigius Bäumer  Günter Christ” und an das Colloquium in Marseille 1983 erinnert*, das der Thema-  tik »Konversionen im 17. Jahrhundert« gewidmet war.  Die Gründe, die die Konvertiten des 16. und 17. Jahrhunderts für ihre Rückkehr  zur katholischen Kirche anführten, sind bedenkenswert. Eine Reihe von ihnen hat  umfassend die Motive für ihre Hinwendung zur Kirche dargelegt. Es entstand da-  mals bereits eine gedruckte »Konvertitenliteratur«, in der eingehend begründet  wird, warum man den katholischen Glauben dem neugläubigen Bekenntnis vorge-  zogen hat, warum die katholische Kirche die einzig wahre und allein seligmachende  ist, und warum man das ewige Heil in der alten Kirche für gesicherter hielt”.  Von den zahlreichen gelehrten Konvertiten im Zeitalter der Katholischen Reform  seien erwähnt: Georg Witzel”, Theobald Thamer”, Friedrich Staphylus**, Martin Ei-  sengrein”, Johann Jacob Rabus*, Caspar Franck*', Fabian Quadrantinus”, Johannes  Nas*®, Sebastian Flasch*, Caspar Ulenberg®, Johannes Pistorius®, Caspar Schoppi-  us”, Florimond de Raemond®®, Johannes Weininger*”, Justus Lipsius“, Helferich  %3 _ G. Christ, Fürst-Dynastie-Territorium-Konfession. Beobachtungen zu Fürstenkonversionen des ausge-  henden 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts: Saeculum 24 (1973) 367-387.  % La conversion au XVII siecle. Actes du XII“ collque du centre meridional Marseille 1982 (Marseille  1983).  3 Vgl. die zusammenfassende Darstellung von R. Kollar, Konversion: Theologische Realenzyklopädie  19 (1990) 566ff. Er urteilt 566: Die augenscheinliche Zerstrittenheit der Evangelischen rückte diese in ein  ungünstiges Licht im Vergleich zu der Einheitlichkeit und Eindeutigkeit des Katholizismus, wie er durch  das Konzil von Trient definiert wurde. Aus diesem Grunde konvertierte eine ganze Reihe von Gelehrten  zum katholischen Glauben.  % G. Witzel, Apologie, das ist eine Verteidigrede ... mit sampt kurtzer abconterfeiung Lutherischer Sekten  und preis alter römischer Kirchen (1535).  ” Th. Thamer, Apologia de Variis calumniis (1561).  % F, Staphylus, Christlicher Gegenbericht (1564); ders., Vom letzten und großen Abfall (Ingolstadt  1565).  » Martin Eisengrein, Ein christliche Predig, aus was Ursachen so vil Leut in vilen Landen vom Papsttum  zum Luthertum fallen. Und wie wir in diesen schweren Zeiten den Versuchungen des bösen Feindes Wi-  derstand thun sollen (Ingolstadt 1564).  %_ J, J. Rabus, Professio catholica (Köln 1563, Ingolstadt 1567).  3 C. Franck, Klare und gründliche Ursachen, warumb C. Franck von der Sect zu der allgemeinen christli-  chen und römischen Kirche getreten (Ingolstadt 1568).  2 F. Quadrantinus, Palinodiae, sive Revocationes cum factus esset ex Lutherano Catholicus (Köln 1571).  3 J. Nas, Siebenzehn Predig (1572).  *# S. Flasch, 22 Ursachen, warum S. Flasch sich von dem Luthertum zur katholischen Kirche begeben  (1579).  ® C. Ulenberg, Erhebliche und wichtige ursachen, warumb die altgleubige catholische Christen bey dem  alten waren Christenthumb bis in ihren Tod bestendiglich verharren (1589).  36  30  J. Pistorius, Wegweiser für alle verführten Christen (1599).  C. Schoppius, De Sua migratione ad orthodoxos libellus (Ingolstadt 1600).  38  Florimond de Raemond, L’histoire de la naissance ... de l’her&sie de ce siecle (Paris 1605).  39  J. Weininger, Erhöbliche und wohlbegründete Motiven und Ursachen, dadurch ... J. Weininger bewegt  worden ... sich zu der allgemeinen catholischen Römischen Kirche zu begeben (Konstanz 1608).  * J. Lipsius, Liber de una religione (1590).de L’heresie de s1ecle (Parıs
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worden256  Remigius Bäumer  Günter Christ” und an das Colloquium in Marseille 1983 erinnert*, das der Thema-  tik »Konversionen im 17. Jahrhundert« gewidmet war.  Die Gründe, die die Konvertiten des 16. und 17. Jahrhunderts für ihre Rückkehr  zur katholischen Kirche anführten, sind bedenkenswert. Eine Reihe von ihnen hat  umfassend die Motive für ihre Hinwendung zur Kirche dargelegt. Es entstand da-  mals bereits eine gedruckte »Konvertitenliteratur«, in der eingehend begründet  wird, warum man den katholischen Glauben dem neugläubigen Bekenntnis vorge-  zogen hat, warum die katholische Kirche die einzig wahre und allein seligmachende  ist, und warum man das ewige Heil in der alten Kirche für gesicherter hielt”.  Von den zahlreichen gelehrten Konvertiten im Zeitalter der Katholischen Reform  seien erwähnt: Georg Witzel”, Theobald Thamer”, Friedrich Staphylus**, Martin Ei-  sengrein”, Johann Jacob Rabus*, Caspar Franck*', Fabian Quadrantinus”, Johannes  Nas*®, Sebastian Flasch*, Caspar Ulenberg®, Johannes Pistorius®, Caspar Schoppi-  us”, Florimond de Raemond®®, Johannes Weininger*”, Justus Lipsius“, Helferich  %3 _ G. Christ, Fürst-Dynastie-Territorium-Konfession. Beobachtungen zu Fürstenkonversionen des ausge-  henden 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts: Saeculum 24 (1973) 367-387.  % La conversion au XVII siecle. Actes du XII“ collque du centre meridional Marseille 1982 (Marseille  1983).  3 Vgl. die zusammenfassende Darstellung von R. Kollar, Konversion: Theologische Realenzyklopädie  19 (1990) 566ff. Er urteilt 566: Die augenscheinliche Zerstrittenheit der Evangelischen rückte diese in ein  ungünstiges Licht im Vergleich zu der Einheitlichkeit und Eindeutigkeit des Katholizismus, wie er durch  das Konzil von Trient definiert wurde. Aus diesem Grunde konvertierte eine ganze Reihe von Gelehrten  zum katholischen Glauben.  % G. Witzel, Apologie, das ist eine Verteidigrede ... mit sampt kurtzer abconterfeiung Lutherischer Sekten  und preis alter römischer Kirchen (1535).  ” Th. Thamer, Apologia de Variis calumniis (1561).  % F, Staphylus, Christlicher Gegenbericht (1564); ders., Vom letzten und großen Abfall (Ingolstadt  1565).  » Martin Eisengrein, Ein christliche Predig, aus was Ursachen so vil Leut in vilen Landen vom Papsttum  zum Luthertum fallen. Und wie wir in diesen schweren Zeiten den Versuchungen des bösen Feindes Wi-  derstand thun sollen (Ingolstadt 1564).  %_ J, J. Rabus, Professio catholica (Köln 1563, Ingolstadt 1567).  3 C. Franck, Klare und gründliche Ursachen, warumb C. Franck von der Sect zu der allgemeinen christli-  chen und römischen Kirche getreten (Ingolstadt 1568).  2 F. Quadrantinus, Palinodiae, sive Revocationes cum factus esset ex Lutherano Catholicus (Köln 1571).  3 J. Nas, Siebenzehn Predig (1572).  *# S. Flasch, 22 Ursachen, warum S. Flasch sich von dem Luthertum zur katholischen Kirche begeben  (1579).  ® C. Ulenberg, Erhebliche und wichtige ursachen, warumb die altgleubige catholische Christen bey dem  alten waren Christenthumb bis in ihren Tod bestendiglich verharren (1589).  36  30  J. Pistorius, Wegweiser für alle verführten Christen (1599).  C. Schoppius, De Sua migratione ad orthodoxos libellus (Ingolstadt 1600).  38  Florimond de Raemond, L’histoire de la naissance ... de l’her&sie de ce siecle (Paris 1605).  39  J. Weininger, Erhöbliche und wohlbegründete Motiven und Ursachen, dadurch ... J. Weininger bewegt  worden ... sich zu der allgemeinen catholischen Römischen Kirche zu begeben (Konstanz 1608).  * J. Lipsius, Liber de una religione (1590).sıch der allgemeınen catholıschen Römıischen Kırche begeben (Konstanz

L1ıps1us, er de una relıg10ne (1590)



25 /Motiva CONVErSLONLS d fidem catholicam

Ulrich Hunnıius“, Chrıstoph eso Johannes Kırche Johannes e  e  9 Jo-
hannes Laurentius Holler®
en dıesen und anderen Gelehrten legten auch eıne e1 VON Fürsten einge-

hend dıe Motive für iıhre Rückkehr 7Ul Kırche dar. So begründete arkgra
VOIN Baden“® seine Konversıion in der Schrift »Christliıche erhebliche und wohlfun-
dierte Motive« (1591) uch olfgang Wılhelm Pfalzgraf Rheın“, arkgra
Christian Wılhelm VON Brandenburg“®, andgra Ernst VON Hessen”, Herzog Ulriıch
VON Braunschwe1g””, raf Johann VIL VON Nassau-Slegen”‘, andgra Friedrich VOoNn

Hessen-Darmstadt”, Rudolf Maxımıiulıan”>, Herzog VON Sachsen-Lauenburg, Johann
Friedrich VOIN Hannover, Kön1gın Chrıistine VON chweden°° und Baron Johannes
VON der Recke>® en ausführlich ıhre Rückkehr Z Kırche verte1digt””.

DiIie Zahl der Argumente, die die Konvertiten für iıhren Schriutt anführen, ist er-
schiedlich Eın oft genannter Tun lautet: Die katholische Kırche ist dıe eINZIE
wahre Kırche., weiıl S1@e alleın VON Jesus Chrıistus gestiftet ist Der englısche Konver-

Hunnıi1us, nvıcta PTITOTSUS indıssolubilıa Argumenta, quıbus CONVICtUS25  Motiva conversionis ad fidem catholicam  Ulrich Hunnius“', Christoph Besold“, Johannes Kircher*, Johannes Scheffler**, Jo-  hannes Laurentius Holler®.  Neben diesen und anderen Gelehrten legten auch eine Reihe von Fürsten einge-  hend die Motive für ihre Rückkehr zur Kirche dar. So begründete Markgraf Jakob  von Baden“ seine Konversion in der Schrift »Christliche erhebliche und wohlfun-  dierte Motive« (1591). Auch Wolfgang Wilhelm Pfalzgraf zu Rhein“”, Markgraf  Christian Wilhelm von Brandenburg“®, Landgraf Ernst von Hessen*, Herzog Ulrich  von Braunschweig“, Graf Johann VII. von Nassau-Siegen”, Landgraf Friedrich von  Hessen-Darmstadt”, Rudolf Maximilian®, Herzog von Sachsen-Lauenburg, Johann  Friedrich von Hannover*“, Königin Christine von Schweden® und Baron Johannes  von der Recke* haben ausführlich ihre Rückkehr zur Kirche verteidigt”.  Die Zahl der Argumente, die die Konvertiten für ihren Schritt anführen, ist unter-  schiedlich. Ein oft genannter Grund lautet: Die katholische Kirche ist die einzig  wahre Kirche, weil sie allein von Jesus Christus gestiftet ist. Der englische Konver-  *# H. U. Hunnius, Invicta prorsus et indissolubilia 12 Argumenta, quibus convictus ... relicta Lutherana  secta catholicam profitetur fidem (Köln 1632).  * Ch. Besold, Motive seiner Rückkehr zur römisch-katholischen Kirche (Ingolstadt 1639, Nachdruck  Augsburg 1828).  # J. Kircher, Aetiologia, in qua migrationis suae ex Lutherana synagoga in Ecclesiam catholicam veras et  solidas rationes exponit (Wien 1640).  +# J. Scheffler, Gründliche Ursachen und Motive, warumb er von dem Luthertum abgetretten (Ingolstadt  1659  ‘# J. Holler, Gegründete Ursachen, umb welcher willen J. L. Holler vom lutherischen Glaubensirrtum ab-  und zur catholischen Wahrheit getreten (1654).  %* Vgl. über ihn O. Scheib: Freiburger Diözesan-Archiv 100 (1980) 277ff. Neuere Untersuchungen über  Jakob III. sind von H. J. Günther zu erwarten. Vgl. seinen Artikel, Jakob III., ein vergessener Emmendin-  ger: Emmendinger Heimatkalender 1990, 50—59.  # Muri civitatis sanctae, d.i. der Catholischen Religion zwölf Grundfesten (Ingolstadt 1613, 1615).  ‘ Speculum catholicae veritatis (Stuttgart 1635), Spiegel der katholischen Wahrheit (*1638).  # »Motiva conversionis ad fidem catholicam« (Köln 1652).  5 Beweisgründe aus der Vernunft und den Grundsätzen des Glaubens, daß die römisch-katholische Reli-  gion allen übrigen Religionen vorzuziehen sei: Nachdruck bei A. Theiner, Geschichte der Rückkehr der  regierenden Häuser von Braunschweig und Sachsen in den Schoß der katholischen Kirche (Einsiedeln  1843) 43-90.  5ı Seine »Motiva« sind abgedruckt bei G. Specht, Johann VIII. von Nassau-Siegen und die katholische  Restauration in der Grafschaft Siegen (Paderborn 1964) 211-216.  » Vgl. E. Gatz (Hrsg.), Die Bischöfe des HIl. Römischen Reiches 16481803 (Berlin 1990) 131ff. Vgl. da-  zu das Schreiben von Friedrich an seinen Bruder: Räß V 483ff.  3 Triomphe de la verit& (Antwerpen 1624): vgl. dazu Räß V 151ff.  * Vgl. dazu H. Schüssler, Georg Calixt (1961) 152, 155, 158, 165, 223.  5 Professio fidei, d.i. öffentliches Bekenntnis des wahren katholischen Glaubens (Augsburg 1655).  ® Consensus veteris et moderni papatus (Münster 1722); ders., Neun unumstößliche Motive, durch wel-  che Johannes von der Recke bewogen worden, der reformierten Religion abzusagen und die uralte katho-  lische Religion anzunehmen. Vgl. dazu A. Schröer, Die Kirche in Westfalen im Zeichen der Erneuerung  II (Münster 1987) 431{ff.  ” Vgl. L. Just, Die Konversion des Erbprinzen Friedrich von Hessen-Kassel: Jahrbuch für das Bistum  Mainz 6 (1954) 187-195; W. Michel, Die Konversion des Grafen J. Ludwig von Nassau-Hadamer: Archiv  für mittelrheinische Kirchengeschichte 20 (1968) 71-101.elıcta Lutherana
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t1it Edmund Campıion”® zehn. Hunnıus> ZWO Johannes cheffler® sech-
zehn, Caspar lenberg“ zwelundzwanzıg, Herzog Ulrich VON Braunschweıig” fünf-
Z1g TUn für dıe Konvers1ıon.

Aus der ogroßen Zahl der Konvertiten, dıe ihre Rückkehr ZU1 Kırche lıterarısch be-
gründeten, sollen ein1ge exemplarısch näher betrachtet werden. So ist den e1IN-
flußreichen Theologen AUus den ersten Jahrzehnten nach der Glaubensspaltung, dıe
den Weg ZU1 Kırche zurückfanden. eorg Wıtzel®° NENNECIN Er begründete seiıne
Konversion mıt dem Studıum der Kırchenväter und mıt selnen Erfahrungen über dıe
negatıven Wırkungen der Reformatıon. dıe CI als protestantıscher Pfarrer erlebht hat-

Uurc dıe intensiıve Beschäftigung mıt der en Kirchengeschichte
der Überzeugung geKommen, daß alleın dıe katholische Kırche dıe wahre Kırche ist
Deshalb entschloß sıch 1531 ZUr Konversı1ıon. ach seınen eigenen Worten hat
uNsCIN den »breiten« Weg verlassen. ber wollte dem Glauben derefolgen,
dıe In der Überlieferung der Apostel steht Diesen Glauben hätten unzählıge Märty-
1C1I mıt iıhrem Blut besiegelt, dıe 1SCNHNOTIe und Kırchenschriftsteller der alten NC
verkündet und den nachfolgenden (GGenerationen überliefert®. In se1ıner Schrift » Von
der christlıchen Kırchen«® erklärte 1534 DIe protestantısche paltung könne
nıcht dıe wahre K Chrıistı seIN. Denn der Kırche dıe Apostolısche
Sukzess1ion. Als welıtere Motive für se1ıne Rückkehr ZUT alten Kırche 1533
In se1iner »Apologie«“ Die Reformatıon habe sıch UrC dıe aC der Fürsten
durchgesetzt und dem Deckmantel des Evangelıums eıne sıttlıche erw1ılde-
rung herbeigeführt. Er kritisıerte ferner ıe starken Veränderungen in der Lehrent-
wıicklung der Neugläubigen und WIEeS darauf hın, daß auf diıese Weıise immer CUu«C

Sekten entstünden. Er tellte dıe rage Welcher paltung CT sıch hätte zuwenden
sollen ber Uurc (Gjottes Nal habe ZUT Mutterkıirche zurückgefunden, der
Chrıistus den Geıist, der immer be1 se1ner Kırche bleiben werde., verheißen habe
Der Ge1lst habe der Kırche das rechte Verständnıs der Schriuft geschenkt. DIe
Lutheraner könnten nıemals den Anspruch erheben. den Glauben der alten Kırche
vertreten S1ıe se]en vielmehr VoNn der ne der Väter abgefallen. ıtzel ordert bl
ther und se1ne nhänger auf, intens1v dıie Kırchenväter lesen, annn würden S1e.
ebenfalls den Weg ZUuT Kırche zurückfinden.

eıtere Tun für se1ine Konversıon nannte ıtzel 1538 In se1ner Schrift S A
deckung des Luthertums«®°'. Hıer zeıgte zahlreıiche Wıdersprüche In Luthers Leh-

5
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Kantzenbach, Das Rıngen dıe FEıinheıt der Kırche 1m Jahrhundert der Reformatıon (Stutt-
gart
65 Vgl dıie Auszüge be1l Döllınger, DIie Reformatıon, ihre innere Entwicklung (“Regensburg
06 pologıe, das ist eın Verteidigungsrede 1celn (1555) Vgl azu Kantzenbach (wıe Anm 64) 831f.
DıIie Schrift ist abgedruckt be1l Rälß (wıe Anm 18) I bes 184, 166, /a
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ICH auf. Die Ausbreıtung des uthertums ist ach ıtzel urc das Verlangen ach
einem ungebundenen en erklären. Als Folgen der Reformatıon und der Ver-
weriung der er nannte ıtzel Die Abnahme der Frömmigkeıt, der ske-

und dıe usbreıtung VOIN Genußsucht und Ausschweıifung. Man ebe > als ob
CS keinen (Gijott gäbe und INan sündıge, als ob INan nıe VON elıner gehört
hätte®®

Wiıtzels Rückkehr ZUT Kırche löste ngrıffe, Verfolgungen und Verleumdungen
AuUS, dıe ıtzel In einem 101 Friedrich Nausea eindrucksvoll geschildert hat®
Irotzdem hat sıch ıtzel bIS seinem Tod 1573 für den alten Glauben und dıe HT-
NCUCIUNS der Kırche eingesetzt, WI1Ie se1ın umfangreıiches Schriftenverzeichnis
bestätigt””.

Kın führender eologe, der 1m Jahrhunder:‘ ZUr NC zurückkehrte. W dl

Friedrich Staphylus”. Er als Theologieprofessor In Könıigsberg und fand 1552
ZU alten Glauben zurück. Er nannte 1561 iın seinem »Christlicher Gegenbericht«"
als Motıve für selıne Konversion die Folgen der sola-fides-Lehre und dıe eolog1-
schen Auseinandersetzungen” 1im Protestantismus, jeder sıch ohne Rücksicht auf
eın kırchliches Lehramt selbst seinen Glauben bılden könne. So müßten notwendi-
gerwelse zahlreiche Sekten entstehen. Staphylus begründet se1ıne Aussage mıt eıner
umfassenden Aufzählung der neugläubıgen Sekten‘* Für den sıttlıchen Verfall be1
den Neugläubigen MUSSE auch dıe utherısche Ne verantwortlich gemacht WCI-

den SO se]len Luthers Aussagen ber dıe emora Ursache afür, daß eDruC
und Unzucht 1im Luthertum uberhan:! hätten. Er verwelst auf dıe Aussa-
TC Luthers. der selbst eingestehe, daß dıie Menschen dem Evangelıum
Luthers hundertmal arger geworden se]len als dem Papsttum”. Staphylus be-
klagte auch den Verfall des Römischen Reiches deutscher Natıon, der Ur dıe
Glaubensspaltung geförde worden sel, eın Argument, das auch später verschle-
Zn VonNn anderen Konvertiten angeführt wurde‘®.

/u den Professoren des Jahrhunderts, dıe den Weg ZUT Kırche zurückTfanden,
gehört (0) Thamer”. Er hatte VOIN 51 In Wiıttenberg studıert und WUI-
de 1543 Professor der Theologıe ın Marburg. Hr irat 553/55 In Rom ZUT O..
ıschen Kırche ber. 1555 wurde Domprediger ın ınden, 1556 Kanonikus ıIn

65 Vgl dıe Gegenschrift VonNn Hess., Ludus In defectionem 1celn ad papıstas (  ıttenberg
69 Nausea, Epistolae (Basel ber Nausea vgl neuestens Bäumer: Fränkısche Le-
bensbilder (1991) O5—65
70 Vgl das Schriftenverzeichnıs be1 Klaıber, Katholische Kontroverstheologen und Reformer des
Jahrhunderts unster
71 Vgl ber ıhn Soliner, Friedrich Staphylus reslau JT üchle, Trste Versuche der katholıi-
schen Wiıedererneuerung in Schlesien Reformata Reformanda {{ (1965) VOoNn Bundschuh, Das
Wormser Relıgionsgespräc unster 357-369, 542549
72 Ich enutzte das xemplar der Freiburger Universıitätsbibliothek.

DIe etonung der Unemigkeıt der euerer ist für Staphylus eın typısches rgument.
/4 Vgl Räß

Ebd
76 Ebd 346 uch TNSsS VOIN Hessen WIEeS auf dıe »Calamıtas ImMper11« hın
77 Vgl ber iıhn Bauer, /Zur Frühgeschichte der Theologischen reiburg TEe1-
burg Reg
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Maınz. 1566 rhıielt eıne Berufung als Professor der Theologıe nach reiburg.
uch se1ın Übertritt ZUT KC erregte scharfen Wiıderspruch. Selbst Melanc  on
orderte dıe Obrıigkeıten auf, I hamer vorzugehen und iıhn WI1Ie Michael Servet
In ent mıt dem Tode bestrafen. In selner »Apologıa de Varııs calumn1ı1s«”® ahm
TIThamer 1561 tellung den Vorwürfen, dıe iıhn se1ner Konversion
rhoben wurden. Er berichtete ber seine Gespräche mıt Melanc  on In Wıtten-
berg. Als rrtümer habe INan ıhm vorgeworfen: Die eugnung der sola-fTides-Lehre.,
eıne alsche Auffassung ber dıe en und seıne Ansıchten über Chrıistolo-
g1e und Rechtfertigung. Er erwähnte auch die Tunde, Urc dıe dıe Lutheraner VCI-

führt worden selen und sıch eınen Glauben »gezıimmert« hätten., der VOT ott
nıchts anderes bewiırke als dıe ew1ge Verdammnıs. Er wandte sıch dıe uther1-
schen Ansıchten ber die uen und iıhr Miıßverständnıs des Wortes »SOla«,
des egr1iffs »Zurechnung« und des Wortes Vollkommenheıt Er krıitisiıerte dıe
mıßbräuchlıiıche Verwendung der Lutheraner VON Beıispielen AUus der Schriuft, 7B
des Schächers Kreuze, der Arbeıter 1m einbereg. Er sprach VOIN dem verkehrten
Sınn der Neugläubigen ber das Gericht (Gottes und verteidigte den Arıstoteles, dUus

dem INan mehr lernen könne als dUus den verkehrten Ansıchten Luthers Luther habe
nıchts als Ketzereıen, ufruhr, Rotten und Sekten gebracht.

ISS2 hatte I hamer bereıts se1ine Schrift » Wahrhaftiger Bericht VON den Injurien
und Lästerungen«” veröffentlich Darın berichtete CL, WIEe 111all iıhn behandelt und
vertrieben hat und WwW1Ie CT in Frankfurt empfangen worden se1

In reiıburg begann Thamer se1ıne Vorlesungen September 565 Er las ber
das Johannes-Evangelıum. Im Wıntersemester 565/69 und 1m Sommersemester
1569 W ar an der Theologıischen Er starb Maı 1569 In Te1-
burg“®.

Kın einflußreicher eologe des Jahrhunderts. der ZUrT alten Kırche zurück-
fand, W äal Martın Eisengrein®. ach Studıen ın übıngen, Ingolstadt und Wıen kehr-

SS ZUT RC zurück und übernahm der Wiener Universıtät dıe Professur
für eredsa  eıt ach dem Studıium der katholıschen Theologıe wurde 8 Priester,
und 1561 u  C  g iıhm Herzog nNeC dıe Professur für Theologıe In Ingolstadt
und dıe arreı Mortiıtz. Er veröffentlichte zahlreiche Erklärungen der vangeli-

Als Propst VON Altötting hatte oroßen Anteiıl der Wıederbelebung der dort1-
SCH Wallfahrt und veröffentlichte IS dıe verschlıedentlich gedruckte »Geschichte
Unserer L1eben Tau VON Altötting«*.

Motiv für se1ıne Konversion W äar dıe ne Luthers Der Glaube alleın mache
selıg und dıe Ablehnung deruer » Wer Ort nıcht SCIN, daß ein Christ VON

em Gesetz befreıt und erlöst N daß nıcht verpflichtet Sel, das Gesetz beob-
achten, we1l 6S ıhm unmöglıch 1St.« In dıesem /usammenhang krıtisierte Luthers

IS

79
Ich enutzte dıe Ausgabe der Freiburger Universıitätsbiblieothek.
Vorhanden In der Freiburger UnıLiversitätsbibliothek
Vgl azu den handschriftlichen Eintrag 1mM Freiburger xemplar 1gnatur 5780

Y
Vgl ber ıhn 190 VE Marıenlexıiıkon I1 310
Vgl azu Bauer, Bayerische Altötting unchen 1970, “1980)
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Aussage » Je mehr elıner mıt Sünden beladen 1st, desto würdıiger und tauglıcher geht
Z Abendmahl des Herrn. Es ist eın schändlıcher Irrtum, daß e1ıner INSO getrö-

steter gehe, WE gebeıichtet hat Die olches tun, und triınken sıch das (Je-
richt.« Motiv für Eısengreins Konversiıon W dl auch die Ablehnung der ren-
beıichte und dıe Verwerfung des wahren Priestertums. uch Jer bemerkt Eisen-
orein: Wer möchte nıcht SCIN hören, WEeNnN INan lehrt, dıe Ohrenbeıichte Se1 unnöt1g,
oder welcher rediger, der nıcht berufen., sondern eingedrungen 1St, hört nıcht SCIN
die Worte 1le Menschen sınd Priester, Cs <1Dt 1mM Neuen lTestament eın wahres,
sıchtbares Priestertum. In ähnlıcher Weılse sprach Eısengrein auch andere Lehrdiffe-
FEZEN mıt den Neugläubigen und begründete dıe katholiısche Auffassung“.

Z7u den Konversionen, dıe heftige Reaktionen auslöste, gehö dıe Rückkehr des
Hofpredigers Caspar Franck® ZUT Kırche Er W ar November 1543 In Ortrand
eıben geboren. ach seinem Theologiestudıum ıhn raf Ladıslaus VO  —

Haag ın Oberbayern seinem Hofprediger. ach dem Tode des Grafen Ladıslaus
fel Haag den Pfalzgrafen ree der den Katholizısmus wlıeder einzuführen
suchte und Martın Eısengrein nach Haag berief. Uurc ıhn kam Franck In nähere
erührung mıt dem katholischen Glauben E1isengrein veranlaßte ıhn Z Theolo-
g1estudıum ın Ingolstadt, dıe Kırchenväter las und der Überzeugung
kam Die katholische FC 1st dıe wahre Kırche Christ1i Am Januar 1568,
est aulıl ekehrung, eOEe das katholiısche Glaubensbekenntnis ab, entschloß
sıch ZU Priestertum und empfing noch 1m gleichen Jahr dıe Priesterweıhe. ANn-
schlıeßend wiırkte als Seelsorger ın seiınem ehemalıgen Wirkungskreıs Haag,

schon bald dıe Einwohner ZU katholischen Glauben ZurucKkKiIuhren konnte. alz-
graf TreC berief ıhn als Hofprediger nach München, In der Liebfrauenkıir-
che erfolgreich das Wort (jottes verkündete. S72 übernahm dıe Pfarreı Morıtz
ın Ingolstadt und sSefzte zugle1ic 1er seine theologischen Studıen fort 1578 wurde

Professor der Theologıe der Ingolstädter Universıität, 1579 wählte INan iıhn ZU

Rektor. Er starb Maı 1584 Seine Konversıon begründete In der Schrift
»Dılucıda eXposI1t10 Justissımarum causarum«*°, dıe 1568 in Ingolstadt erschıen. Eı-

deutsche Übersetzung dem 1te » Klare und gründlıche Ursachen,
aspar Franck VOI der utheriıschen der allgemeınen christlıchen und FröÖöm1-
schen NC getreten... und alle anderen, dıe nıcht eW1g sollen verloren se1n, seinem
e1ispie. nachfolgen sollen«“, veröffentlicht 1569 ach ıhm besıtzt keıne ande-

Kırche als dıe römische E1genschaften und Kennzeıichen der wahrenTach
ıhm en alle eılıgen ärtyrer und eılıgen chrıstlıchen Lehrer dıe römische Kır-
che als dıe Braut Christı erkannt. Er verweıst auf dıie FEinheit der katholischene
und erinnert dıe Unemigkeıt der VOoNn der NO getrennten Sekten und iıhre Un-
beständigkeıt ıIn dereEr wendet sıch die Selbstauslegung der Schrift
be]l den Sekten S1e suchten ihre rrtümer Ür verTfalschte Stellen AdUus den rchen-

8 7,692{ff£.
84 Vgl Räß Vgl das Werkverzeıichnıs be1l Pfleger, Eısengrein (1908)
x Vgl ber ıhn LTANK*IV 240f, Kausch, Geschichte der Theologıischen Ingolstadt.
A Ebd L8f.
80 Vgl Räß I1 18 (Bıblıographie).
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vatern bewelsen. Luther habe viele Stellen der Schrift ach seinem Gutdün-
ken verdeutscht. Starke Betonung legt auf dıe apostolısche Sukzession und e_

wähnt die vielen rrtümer, dıe dıe Neugläubigen als Wort (Gjottes vertelidigten. Auf-
allend be1 se1ıner Argumentatıon ist dıe starke Verwendung der Kırchenväter. be-
sonders zıtlert Augustinus, Hılarıus, Chrysostomus, Theodoret und Vınzenz VOIN

Lerins®. Er SCHHEe seıine Schrift mıt der Bıtte Der allmächtige, gütıge Vater mOge
sıch ber dıe vielen ehrlıchen Leute erbarmen, dıe sıch VON der KC ıhrer orel-
tern hätten und in der paltung AdUus Unwiıssenheıt dem Verderbenn_
gingen Der Gelst mOÖge iıhren erstan erleuchten, damıt S1e ZUT wahren apOSLO-
ıschen Kırche zurückkehren und In iıhr selıg werden können®.

Die Konversionsschriuft VON Franck erregte In protestantıschen Kreisen uIsehen
er übınger utherısche eologe aCO Andreä” versuchte, urc eıne egen-
chrıft iıhre Wırkung zurückzudrängen. Sıe rug den 1te »Gründlıche 1derlegung
der vermeılnten Ursachen. darum tlıche ZU verdammten Papsttum abgefallen«
und erschıen In übıngen 1568 Darın geht auch auf dıie Bekehrungsgründe VON

Caspar Franck e1IN, aber mıt elıner olchen Einseıltigkeıt, daß S1e keıne Erwıderung
verdıente. Der 1te der egenschrıft macht bereıts den lIon ichtbar, der iın der
Schriuft vorherrscht. Er spricht VON der päpstliıchen Abgöttere1 und dem verdammten
Unglauben, den alle rechtgläubıgen Chrısten me1den und Tıehen sollten?‘.

In den nachfolgenden Jahren hat Franck über ZWanzıg CNrıfrten ZUr Verteidigung
des auDens verfabt Er veröffentlichte auch eiıne Gesamtausgabe der deutschen
Predigten VoN Martın E1ısengrein”, dıe 1581 in Ingolstadt erschıen.

Eıngehend hat auch Johannes Rabus”, der Sohn des Superintendenten Lud-
W1g us ın Ulm, seıne Konvers1ıon egründet. us wurde 1544 In Straßburg g_
boren, studıerte iın Wıttenberg und übıngen. Er las 1er dıe Schrıften VON JO-
hannes Eck, Friedrich Staphylus, Petrus SOoto und Petrus Canısıus. Am Novem-
ber 1565 trat ın Dıllıngen ZUr katholiıschen Kırche ber. Kr wallfahrtete ach ROom,

1m Colleg1um Germanıcum uIiInahme fand und se1ıne Konversıon begründe-
DiIie Lektüre VON Ecks »Enchirıidion« und der en VOI Friedrich Staphylus

IcH für iıhn nla sıch näher mıt dem Katholizısmus beschäftigen. Dıie Aus-
ührungen VON Staphylus über die theologischen Wıdersprüche der Neugläubigen
bestätigten se1ıne Erfahrungen. Er studıierte dıe Kırchenväter und kam der ber-
ZCUSUNg, daß alleın der katholısche Glaube der Botschaft Jesu Christ1ı entspreche. So
entschloß sıch ZUT Konvers1iıon und wurde est des hl Andreas 1565 ın die
NC aufgenommen. Für seıne Rückkehr nannte dre1 Hauptmotive:” DiIie E
WMNMECNE Auslegung der Schrift Uurc dıe Neugläubigen. SIıe beriefen sıch ZW arl

immer auf dıe Schrift, legten S1e aber ohne Übereinstimmung mıt der allgemeınen
Kırche AdUus us iragte: Mıt welchemeSsınd ıe Neuerer VON der alten, C1I-

K Ebd SN 38TIT.
9 Ebd 83
YU
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Vgl ber ihn Räß 494503
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fälschten abgewiıchen und en einen vielen Stellen verTalschten
exft erfunden? Warum wenden S1e sıch dıe Schrifterklärung der Väter? Die
zweıte Ursache se1ner Rückkehr us spricht VON Wıedergeburt nannte dıe
Unemigkeıt der Sektenhäupter. Luther, Zwinglı, Oekolampadıus bekämpfiften sıch
gegenselt1g mıt gıltıgen Schmähschriften.” Als drıtten rund führt uSs dıe Fol-
SCH der Reformatıon Luther selbst bezeuge, daß seıne nhänger Ure das CC

Evangelıum 1UT och cschlechter geworden selen. als S1e dem Papsttum
uch VOI Luther habe CS Laster gegeben, aber Luther habe dem AI INECN deutschen
olk Gelegenheıt ZUT un verschafft, erklärt us mıt Hınwels auf Luthers Aus-

ber das Geschlechtsleben.”
uch in einem T1e seıinen Vater?‘ hat us dıe TUNn! für seine Konvers1ıon

eingehend argelegt. DiIe Wahrzeichen der wahrene Eınheıt, Heılıgkeıt, Ka-
tholızıtät, Apostolıizıtät sınd alleın 1n der alten IC finden

/u den bedeutenden Konvertiten des Jahrhunderts Za Johannes Nas.?® Er
W al In Eltmann ın Unterfranken geboren und hatte sıch als Junger Mann den
Neugläubigen angeschlossen. Für ıhn Warlr dıe Lektüre der Nachfolge Christı nla
der Rückkehr ZUT alten MC Er begründete se1ıne Konversıon ın der Schriuft » Von
der christliıchen Kırche, WäSs, und WeT S1e Se1«.”” uch sıeht dıe Wahrzeichen
der Kırche Einigkeıit, Heılıgkeıt, Katholıizıtät, Apostolıizıtät alleın In der alten Kır-
che verwirklıcht S1e ist apostolısc und hat dıe apostolısche Sukzess1ion bewahrt Er
verwelst auf iıhre Antıquität, iıhre Beständıigkeıt und iıhre Verehrung des Wortes Got-
tes Alleın In der alten Kırche wırd das pfer des Altares wahrhna dargebracht.

Nas trat 1552 ın den Franzıskanerorden eın und entwiıckelte sıch einem eIN-
flußreichen rediger und Verteidiger dere uch begründete seine ück-
kehr ZUT Kırche mıt der verschliedentliıch geäußerten Ansıcht, dal se1t dem ufkom-
LL der I0S eın sıttlıcher Verfall eingesetzt habe Als rund für diese Ent-
wıicklung nannte CT dıie Ansıcht Luthers, der Glaube alleın rechtfertige den Men-
schen und gule en selen nıcht notwendiıg, dıe ewıge Selıgkeıt erreichen.
Solche Auffassungen heßen dıe en der Barmherzigkeıt und eın tätıges hrıstlı-
ches en ın den Hıntergrun treten Nas wurde später We1  1SCHAO in Brixen und

100Za den bedeutenden Bıschöfen VON Brixen.
Zu den einflußreichen Konvertiten des Jahrhunderts gehört aspar len-

berg. ” Er wurde 1545 als Sohn lutherischer ern In Lippstadt geboren. Als Stu-
ent gehörte den eifrıgen nhängern VON Martın emn1tz und Flacıus Illyrı-
45

JO
Ebd 5SIl5,
Ebd 520

' / Ebd 524
0X Vgl ber ihn VII /796: erte., Das katholıische Lutherbild 1m Bann der Lutherkommentare des
OCcCNHLaus (1943) 52-59, elm1, Eıne weıtgehend unbekannte Kurzbiographie ber Johannes Nas
Eicclesia mıiılıtans, Studıen ZUr Konzılıen- und Reformationsgeschichte, Bäumer Z7u Geburtstag 11
(Paderborn 4 75—490
Y Vgl Räß bes

Vgl das Urteıl VO  —; elm1 Eccles1ia ılıtans (wıe Anm 98) AF
101 Vgl ber iıhn Solzbacher, enberg unster Overath, Untersuchungen ber dıe Melo-
1eN des Liedpsalters VO  — enberg Oln erte (wıe Anm 98) Meuthen, Kölner
Universıitätsgeschichte (1988) 372
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CUS 1572 kehrte ZUT katholischen Kırche zurück und wurde Priester ach SCINET
Promotion wiırkte G1 als Lehrer Kölner Gymnasıum DIe Motiıve für Kon-
VEeETIS1ION SCIMNCII Werk »(jraves ef Justae Causaec C catholıcıs CO-

UN10O1C veftlerIı1s CJUSYUC VM christianısmiı1 CONSTLanter ad Iınem a_
nendum SIl << (1589) 102 Bereıts vorher erschıen das Werk deutscher Sprache » Br-
eDlıche und wichtige Ursachen warumb dıe Altgläubigen katholischen TYTısSten
be1l dem alten wahren Christentum DIS ihren Tod beständıglıch verharren«
(1589) 103 Darın Gründe für Rückkehr ZUTr Kırche In SCINECT Vor-
rede erinnerte daran, daß VOT ahren ] Sachsen bereıts dıie Spaltungen
den Anhängern der Augsburger Konfession erlebt habe Als Motive für SCINCN ber-
trıtt führte DiIie Evangelıschen en sıch ohne rechtmäßıigen rund VO

wahren Christentum DIe Kennzeıchen der wahren O sınd nıcht De1
den Evangelıschen sondern alleın be1 den Altgläubigen iinden enberg beklagt
besonders dıe Schmähungen der Neugläubigen S1ıe ze1ıgtien dalß der Ge1lst nıcht
be1l ihnen 1ST Ihre theologısche Uneimnigkeıt bestätige daß SIC nıcht Besıtz der
ahrhe1 Sınd em hıelten dıe Evangelıschen nıcht ıhren Lehrsätzen fest SOMN-
dern andern SIC häufig und 1iurzen VOIN Irrtum den anderen 104 Er VEIWICS
auch auf dıe Unterschiıede zwıschen Luthers theologıschen Ansıchten und den Aus-

der Augsburger Konfession Er daran daß dıe Lutheraner nıcht
der Confessi1o0 Augustana festgehalten hätten sondern wichtigen Glaubensiragen

der He VO Abendmahl VO frelen ıllen und VON der TrDSuUunde VON ihr
abgewıchen - AUIeNHDELS zı lert das en VON Aurıfaber SCIHNECT Vorrede
Luthers Tischreden DIe wahre und Confess10 Augustana könne Ian fast N1T-

gendwo finden Dr erinnert auch dıe ngrıffe der Flacıaner auf Melanc  on SIıe
beschuldıgten ıhn dalß der re VO freıen ıllen VON den erken
VON der Augsburger Konfession abgefallen SC1I und sıch dem apsttum genäher ha-
be enberg erhebht auch den Vorwurf daß dıe Neugläubigen vielen Stellen dıe

Schrift verfälscht und tlıche Bücher aus dem Kanon der Schrift gestrichen
en In SCINECIN Schlußwort ordert enberg ehemalıgen Glaubensbrüder
auf ZUT wahren Kırche zurückzukehren 106

Kıne eingehende Begründung für Abkehr VO Luthertum hlıeferte Sebastıan
Flasch 107 Er W ar ansie geboren, studierte Theologıie und wiıirkte als uther1-
scher Prediger ı 1sleben ach SC1INCIN Übertriıtt ZUT Kırche veröffentlichte
Schrift »Ratıones (l relıcto Lutheranısmo ad Catholicam Romanam Eccles1iam
receper1t« dıe 1576 Ingolstadt erschıen Darın nannte Beweggründe WAaTrTum

ZUT katholischen 1((@ zurückgekehrt SC1I Als ersten Tun Flasch
habe e1m Vergleich der einschlägıgen Schriften testgestellt daß dıe Katholıken C1-
NenNn Sanz anderen Glauben hätten als dıe Protestanten ihnen unterstellten 10% Als

102 Räß I1 558{ Solzbacher (wıe Anm Ol)
104 Solzbacher (wıe Anm 101) 2111
ı04 Räß {{
105 Ebd 563

Ebd SV
107 Ebd 11 254f
| 0X Ebd I1 ZSSl
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zweıtes Motıv führte habe AaUus dem Studıium der Schrıften Luthers erkannt,
daß dieser nıcht ÜNC frommen ılfer ZU Schreiben veranlalit worden sSe1 Als drıt-
ten TUN:! dıe Sprache Luthers In seinen Schriften fänden sıch solche
Schamlosigkeıiten, daß Ian darüber erroten müsse. ® Als weıteren Beweggrund

e 9 daß dıe Lutheraner Bücher AUus dem Kanon der Schrift ausgeschıeden
und vielen Stellen dıe neutestamentliıchen CcNrıften verfälscht hätten. Flasch VCI-

welst auf Luthers Ablehnung des Jakobusbriefes Weıl diıeser der nNe VO »CGlau-
ben alleın« wıderspreche, Sse1 VON Luther als »stroherne Epistel« verworfen WOTI-
den [)as zweiıte Makkabäerbuch hätten die Neugläubigen als apOKTyphe Schrift AUS-

geschieden, weıl CS VOoN der Fürbitte und dem pLer für dıe Verstorbenen berichte.!'”
Als weıteren TUnN! für se1ine Rückkehr ZUT Kırche nannte CI, daß Luther mıt sıch

111selbst In 1derspruch stehe und häufig sıch wıdersprechende Argumente vortrage
In langer ahrung habe feststellen MUSSEN, welche Früchte der 1CUC Glaube her-
vorgebracht habe Dıie utherısche (Gememinde als eiıne Gemeinschaft ohne
Kreuzesopfer, hne Schlüsselgewalt, ohne Priester und ohne Altarssakrament. '
Flasch KUC se1in Bedauern AaUs», daß ein1ıge 10S als protestantıscher rediger
das Amt des Wortes und des Sakramentes ungültıg und unrechtmäßıig verwaltet ha-
be Er sSe1 der Überzeugung gekommen, daß se1n Seelenheıiıl keinen Preıs
vernachlässıgen urTe, sondern ın den der alten wahren NC zurückkehren
mUuSsSse, In der dıe wahren Hırten SInd, das wahre Gotteswort verkündet wırd und die
wahren Sakramente gespendet werden. Er drückte seine olfnung auf dıe leder-
gewiınnung der FEinheit der IC dus und richtete abschlıeßen alle Neugläubi-
SCH dıe Eınladung ZUT Rückkehr ZNO der heilskräftigen Wahrheit.!

Umfassend hat auch Johannes Pıstorius,  114 geb 1546 In essen
als Sohn des Superintendenten Pıstorıius, dıe Motive seiıner Konversıon dargelegt.
Er studıierte In Marburg und Wıttenberg Medizın, anschlıeßend Jura und Theologıe.
Er trat VO Luthertum ZU Calviınısmus ber und wurde 15/5 Leıibarzt des Mark-
ografen arls I1l VOIl Baden-Durlac 15858 kehrte in Speyer Z katholıschen Kır=-
che zurück. Das Studıum derer Luthers, dıe dreimal gelesen hatte, iıhn

der Überzeugung, daß Luther eın Reformator, sondern Zerstörer des wahren
auDens se1 ach se1ıner Konvers1ion studıerte Theologıe und wurde 1591 ZAUT

Priester geweıht Großes uIisehen erregie mıt seinem zwelıbändıgen Werk » Ana-
tomıa Luther1«.'> Darın versuchte ze1ıgen, daß sıch das ırken Luthers auf Re-
lıg10N und Kırche verhängn1svo ausgewirkt habe DIie für se1ıne Konversion ent-
Sche1ıdenden Motive erorterte GT ın se1ner Schriuft » Wegweıser für alle verführten

S 09 Ebd 256
D 10 Ebd S

n Ebd 258
12

| 3
Ebd 260
Ebd 265
Vgl ber ihn 'IhkK“ VIII 25 Scheı1Db, Das Religionsgespräch als Instrument der gegenreformatorI1-

schen Wırksamkeıt des Konstanzer Generalvıkars Johannes Pıstorius: Freiburger Dıözesan-Archıv 100
(1980) D Tf
| 15 Vgl azu das überscharfe Urteıil Von Herte, Das katholısche Lutherbild (wıe Anm 98) 8 5—90
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Chrısten, daraus e1in Jeder fifromme Chrıst dıe CAFrIS  i1ıche anrhne1 der kathol1-
schen Kırche266  Remigius Bäumer  Christen, ... daraus ein jeder fromme Christ die christliche Wahrheit der katholi-  schen Kirche ... mit Händen greifen kann« (Ingolstadt 1599).''° In der Vorrede drückt  Pistorius die Hoffnung aus, daß viele gutherzige Christen, die allein aus Unwissen-  heit verführt wurden, auf dem Weg Christi durch Gottes Gnade zurückgeführt wür-  den. In 14 Kapiteln stellt er die katholische und die evangelische Auffassung auf 687  Seiten dar. So erörtert er: Die Hl. Schrift und ihre Autorität, das Verständnis der Hl.  Schrift, die Kirche Christi, die Rechtfertigung vor Gott, die Anrufung der Heiligen,  die Gegenwart Christi im Altarssakrament, die Anbetung der Hl. Eucharistie, das  Opfer der hl. Messe, das Gebet für die Verstorbenen, die Lehre vom Fegfeuer. In ei-  nem Schlußwort betont er seine Bereitschaft, seine Argumente vor allen Kurfürsten  und Ständen in Diskussionen mit protestantischen Predigern aus der Hl. Schrift, den  Kirchenvätern und der Kirchengeschichte zu begründen, damit auch sie zur Wahr-  heit zurückfinden könnten.''”  Zu den einflußreichen politischen Denkern seiner Zeit gehört Caspar Schoppius  (Scioppius).'® Er wurde am 27. Mai 1576 in Neumarkt in der Oberpfalz geboren,  studierte in Heidelberg und Altdorf und trat 1596 zum katholischen Glauben über.  Ein Anlaß für seine Rückkehr zur Kirche war das Studium der »Annales Ecclesiasti-  ci« des C. Baronius.''” Das Werk überzeugte ihn von der Notwendigkeit der Traditi-  on. In seiner Schrift »Epistola de variis fidei catholicae dogmatibus« (Ingolstadt  1599) nannte er als Gründe für seine Konversion: Das Alter der Kirche, die Aposto-  lische Sukzession, das Zeugnis der Kirchenväter und die Autorität der Kirche.'”  Die Motive für seine Rückkehr zur Kirche begründete er in seiner Schrift »Epi-  stola de sua ad orthodoxos migratione« (Ingolstadt 1600). Darin verweist er auf die  Bedeutung der Tradition und bezeichnet die Kirche als die untrügliche Auslegerin  der Hl. Schrift. Er verteidigt die Unfehlbarkeit der Kirche und ihre Sichtbarkeit. Den  Papst würdigt er als Nachfolger des hl. Petrus und als Oberhaupt der Kirche.'* Er  schließt seine Schrift mit den Worten: Laus Deo et semper virgini Mariae.  Aufsehen erregte die Konversion von Helferich Ulrich Hunnius. Er war der Sohn  des lutherischen Theologen Aegidius Hunnius, der zunächst in Marburg, später in  Wittenberg lebte. Sein Sohn Helferich, 1583 in Marburg geboren, studierte in  Gießen und Wittenberg und wurde 1613 Professor der Rechte in Gießen und lehrte  seit 1625 in Marburg.'“ Er kehrte 1630 zur katholischen Kirche zurück. Zur Recht-  fertigung seines Schritts veröffentlichte er die Konversionsschrift »In victa prorsus  et indissolubilia XII Argumenta« (Heidelberg 1631, Köln 1632). Im Vorwort der  '° Eine Neuausgabe erschien in Freiburg 1601.  7 Räß II 506f.  * Vgl. über ihn LThK* IX 552: Marco d’Addio, Il pensiero politico de Gaspare S. e il Machiavellismo  (Mailand 1962); Franziska Neuer-Landfried, Kaspar Schoppius und die Gründung der katholischen Liga:  Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 33 (1970) 424-438; Bäumer, K. Braun und der Augsburger  Religionsfriede: Fides et Ius, Festschrift für G. May (1991) 300.  '? Vgl. dazu H. Jedin, Kardinal Caesar Baronius (Münster 1978).  2 Räßuu 9i  A Ebd AB  ” Vgl. über ihn LThK? V 540. Über seinen Vater Aegidius vgl.: Theologische Realenzyklopädie 15,  703—707.mıt Händen ogreifen kann« (IngolstalIn der Vorrede TuUuC
Pıstorius dıe offnung dUS, daß viele gutherzige Chrısten, dıe alleın AdUSs UnwıI1ssen-
heıt verführt wurden, auf dem Weg Chrıistı Urc Gottes Naı zurückgeführt WUT-
den In apıteln stellt dıe katholische und dıe evangelısche Auffassung auf 687
Seıiten dar. SO erortert Die Schriuft und iıhre Autorıtät, das Verständnıs der
Schrift, dıe Kırche Chrıstı, dıe Rechtfertigung VOT Gott, dıe nrufung der eılıgen,
dıe egenwa Chrıstı 1m Altarssakrament, dıe nbetung der Eucharıistıe, das
pfer der nl Messe, das für die Verstorbenen, die 10 VO egfeuer. In e1-
1C Schlußwort betont seine Bereıtschaft, se1ıne Argumente VOT en Kurfürsten
und Ständen In Dıskussionen mıt protestantiıschen Predigern AdUus der Schrift, den
Kırchenvätern und der Kırchengeschichte egründen, damıt auch S1e ZUT Wahr-
eıt ZUFruüC  ınden könnten. 1117

Zu den einflußreichen polıtıschen Denkern se1ner eıt gehört Caspar Schoppius
(SCIOppl1us). *”“ Er wurde Maı 1576 in Neumarkt ın der erpfalz geboren,
studierte In Heıdelberg und Altdorf und trat 1596 ZU katholıschen Glauben ber.
FKın nla für se1ine Rückkehr ZUT IC War das Studium der » Annales Eccles1astı-
C1« des Baron1ius.!?” Das Werk überzeugte ıhn VON der Notwendigkeıt der Iradıti-

In se1ner Schriıft »Epistola de VAarlıs el catholicae dogmatıbus« (Ingolsta
nannte als Tun für se1ıne Konvers1on: Das er der Kırche, dıe Aposto-

lısche Sukzess10on, das Zeugn1s der Kırchenväter und dıe Autorı1tät der Kırche.!*
Die Motiıve für selne Rückkehr ZUT CC begründete In se1ıner Schrift »Ep1-

stola de SUua ad orthodoxos m1gratione« (Ingolsta Darın verwelst auf dıe
Bedeutung der TIradıtiıon und bezeıichnet dıe Kırche als dıe untrüglıche Auslegerın
der Schrift Er verteidigt dıie Unfehlbarkeıt der N® und iıhre Siıchtbarkeir Den
aps würdıgt als Nachfolger des hl Petrus und als OUberhaupt der Kırche.!?*! Er
SchAhl1e se1ne Schrift mıt den Worten: Laus Deo el SCHMPDECI vırgını Marılae.

uIisehen erregte dıe Konvers1i1ıon VOIl Helferich Ulrich Hunnius. Er War der Sohn
des lutherischen Theologen eg1dius Hunnius, der zunächst In Marburg, später ın
Wıttenberg Se1in Sohn Helferıch, 1583 In Marburg geboren, studıerte In
(Heßen und Wiıttenberg und wurde 1613 Professor der Rechte in Gileßen und
se1t 1625 In Marburg. ‘“ Er kehrte 1630 ZUT katholischen Kırche zurück. Zur echt-
ertigung se1nes Schritts veröffentlichte CT dıe Konvers1ionsschriuft »In victa DIOTISUS
elt indıssolubiılıa O0 Argumenta« (Heıdelberg 1631, Öln Im Vorwort der

116 FKEıne Neuausgabe erschıen In reiburg 601
117 Räß I1 506f.
|15 Vgl ber ıhn ö55 Marco d’ Addıo, pensiero polıtico de Gaspare 11 Machıiavellısmo
aılanı Franzıska Neuer-Landfrıed, Kaspar Schoppius und dıe ründung der katholiıschen Liga
Zeıitschrift für Bayerische Landesgeschichte 37 (1970) 424-—43858; Bäumer, Braun und der Augsburger
Relıgionsfriede: es et lus, Festschrı für May (1991) 300
| 19 Vgl azu CAIN, ardına. Caesar Baron1us ünster
| 20 Räß 111
121 Ebd
122 Vgl ber iıhn LK V 540 ber seınen ater eg1ıdius vgl Theologische Realenzyklopädıe 15,
703707
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Schrift berichtet CL, daß ach der Lektüre der en VON Becanus'* der Er-
kenntnıIiıs gekommen sel, daß »68 sıch mıt der katholıschen elıgzıon Sanz anders VCI-

alte, als ich ber 1ese1IDe bısher VON den Protestanten belehrt worden bIn«. Hunnıi-
us verteidigt den Primat des Papstes und argumentiert: >>Die Lehre, dıe dıe römiısch-
katholische Kırche heute noch bekennt, wurde VOIl den nh1 V ätern und Kırchenleh-
K der alten christlichen Kırche einstiımmı1g verkündet.« Der aps bewelIlst Ür
eıne ununterbrochene Sukzession dıe Abstammung VOoO hl Petrus Hunnıus erinnert

dıe Einigkeıt der Kırche und dıe Zwietracht den Neuerern. ıtısch beurteilt
dıe Folgen der lutherischen ECHre: dıie eınen Sıttenverfall verursacht habe Der

Alleinglaube, dıe freie Schriftauslegung Ssınd nach Hunnıius dıe Ursachen für
diese Entwicklung. Luthers re sturze dıe Menschen in /Zweiıftel und Unsıcherheit
ber iıhr Seelenhe1l. '“

Starke lıterarısche Auseinandersetzungen löste dıe Rückkehr des Rechts- und
Staatswıssenschaftlers rstop Besold!® Au  S Seine Konversiıon begründete In
se1lner Schrift »Motive se1iner Rückkehr Z römısch-katholischen Kırche« 26

Besold geht darın VON dem Grundgedanken du  S Es ann 1Ur elıne ahrhe1 und
eınen Glauben geben, olglıc auch LLUT eıne Kırche Er wendet sıch jeden
dogmatıschen Indıfferentismus, der AUus der angestrebten Verbrüderun VOoN I:
thertum und Calvınısmus spreche. ıne solche Annäherung SEe1 nıcht aufrıchtig, SON-
ern AdUus polıtiıschen Gründen veranlaßt. ach Besold muß dıe wahre Kırche siıcht-
bar Salık W1Ie AdUus der Schrift eindeut1ıg hervorgehe. Diıiese sıchtbare Kırche 1st
ach ıhm dıe katholısche Kırche S1e hat eın sıchtbares Oberhaupt, das 1m Auftrag
Chrıstı dıe geistlıche Leıtung der Gläubigen hat Der römıiısche Bıschof ist der ach-
folger des hI Petrus. Nur dıe römısche Kırche könne dıe ununterbrochene Reihen-
olge iıhrer 1SCHNOTe VOoN den nfängen DIS ZUT Gegenwart nachwelsen. Die rÖöm1-
sche e bezeichnet als dıe Mutter er rtchen Von en e1nst Urc dıe
Apostel gegründeten Kırchen se1 gegenwärtig eINZIE dıie Öömıiısche Te übrıg g_
blıeben S1ı1e alleın ist 1mM Besıtz der rechtmäßigen Kırchengewalt, und 11UT dıe VOoN ıhr
gewelhten Dıiener Sınd dıe rechtmäßigen Spender der Heılsgaben der Kırche !® Dıie
Erhaltung der RC In den vielen Stürmen der Jahrhunderte bezeichnet Besold als
en under. Als Bewels für die anrheı des Katholizısmus den Schatz
chrıstlıcher ugenden, der ın der Kırche se1it den nfängen vorhanden ist. Er erın-
ne  z dıe große Zahl eindrucksvoller asketischer Schriftsteller der Kırche W1Ie Tau-
ler, Ihomas Vvon Kempen, dıe hl Theresıa, Ludwig de Ponte, Petrus VON Alcantara
und andere gottselıge Männer und Frauen. Eınen sıchtbaren Bewels für dıe göttlıche
Sendung der Kırche sıeht Besold In ıhrer Miss1ıonsarbeit. Der Nspruc der Prote-
tanten, S1e selen 1m Besıtz des wahren Wortes Gottes, lasse sıch nıcht egründen
und erwelse sıch be1l näherer Prüfung des /ustandes der protestantıschen 1DeIT0Tr-

23 Vgl ber ihn Bıreley Ignatianısch (Freiburg 390, 3051.
| 24 Vgl Räß
b Vgl ber ıhn LThK?II 300:; NDB I1 ST
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| 26 Der vollständıge Tıtel Räß Sıa Neuauflage Augsburg 828
27 Vgl dıe Auszüge be1ı Werner, Geschichte der apologetischen und polemıschen Lıteratur der chrıst-
lıchen Theologıe IV“ (Regensburg Räß
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schung als eın angemaßter Schein Mıiıt ıhrer Ablehnung eINes geistliıchen erhaup-
tes en dıe Protestanten dıe Kırche nıcht freigemacht, sondern S1e dıe weltlı-

128che Territorialhoheit CZWUNSCH.
Die Reformatıon beurteılte Besold angesichts iıhrer traurıgen polıtıschen Folgen

als eıne VON (Gott zugelassene Prüfung und Z/Züchtigung des deutschen Volkes Er be-
dauert, daß dıe Protestanten sıch mıt den Feinden des Reıiches verbündet und den
chweden deutschen en überlassen hätten. ach der Beraubung der katholı1-
schen Kırche sel]en S1e. auch schuldıg geworden uUurc ihre Untreue gegenüber dem
deutschen Vaterland | 29

/Z7u den einflußreichen Konversionsschriften des Jahrhunderts Za auch dıe
des Holsteinischen Rıtters Chrıstoph VOoNn Rantzau.' Den nla ZUT Abfassung hat-

se1in Lehrer, der bekannte Helmstedter eologe eorg Calıxt, gegeben Er richte-
Rantzau, der sıch In Rom aufhıielt, die Anfrage, ob CS wahr Ssel, daß sıch IEu-

kas Holstenıius und einıgen Jesulten In dıe Arme geworfen habe und katholısch g..
worden se1l 151 In seinem Antwortbrief'* bestätigte Rantzau se1ıne Rückkehr ZUT Kır-
che und erklärte, daß mıt seiınem Landsmann Holstenıius und anderen hervorra-
gend gebildeten Priestern iın Rom Kontakt pIlege Unter Anleıtung VOIN Holstenius
habe das »Commoniıitorium« des Vınzenz VOoN Lerıins, das ıhm Calıxt schon en
empfohlen habe, studıert und dıe Identität des heutigen aubens der katholischen
C mıt der alten NO festgestellt. Übrigens würde dıe katholische Kırche
nıcht bald als die alleın wahre Kırche erkannt aben, WEeNN wiß nıcht VON Calıxt g I_
lernt hätte, daß S1e nıcht der 1t7z des Antıchrısten, sondern In ahrhe1 eıne Kırche
SEl in der derjen1ge, der gottselıg lebe. ZU ew1ıgen eıl gelangen könne. Eiıngehend
geht Rantzau auf dıe VOINl Calıxt ın seinem 1TIe erhobenen Vorwürtfe dıe ka-
tholısche Kırche eın Calıxt hatte behauptet: Die katholische Kırche Se1 VOoO ber-
glauben, rrtümern und wıderchristliıchen Neuerungen geprägt Seinen Angrıff rich-
tetfe Calıxt besonders den Prımat und dıe Unfehlbarkeit des Papstes, aber auch

die katholische FEucharıstielehre. In seinem Antwortbrief WIES Rantzau dıe
reVO Primat und der Unfehlbarkeıt des Papstes aus der Schriuft und der \hras
dıtıon ach DıIie ı01 VON Calıxt der katholischen Eucharıstielehre beantwortete

mıt der Feststellung: wundere SICH, dalß Calıxt be1l den Lutheranern eıne voll-
kommenere ebfeler u  S: obschon doch be1 den Lutheranern dıe Messe
bIs auf den Namen abgeschafft se1 Wenn Calixt das Idealbıld der einen IC
herausstelle, ann urite ıhn dıe Uneimnmigkeıt 1mM Protestantismus eriınnern und

dıe Erfahrungen, dıe Calıxt be1l dem Relıg1onsgespräc in orn gemacht habe
Kantzau WIES auch. auf dıe Frömmigkeıt in der katholıschen Kırche hın Er habe 1im
Jubiläumsj)ahr 1650 die hıngebende Andacht der Rompilger be1l der Eröffnung der

GD 25 Werner (wıe Anm 12 7358
29 Ebd 736

Da 4\
Vgl ber iıhn Schüssler, eorg Calıxt (Wıesbaden Prange, COr Rantzau (1965)
Abtruck Zweyer Sendschreıiben Deren Eınes VOIN Calıxto ach ohm Das Andere ingegen

VOIN ohm ach Helmstätt oln
132 antzau, pıstola ad alıxtum268  Remigius Bäumer  schung als ein angemaßter Schein. Mit ihrer Ablehnung eines geistlichen Oberhaup-  tes haben die Protestanten die Kirche nicht freigemacht, sondern sie unter die weltli-  128  che Territorialhoheit gezwungen.  Die Reformation beurteilte Besold angesichts ihrer traurigen politischen Folgen  als eine von Gott zugelassene Prüfung und Züchtigung des deutschen Volkes. Er be-  dauert, daß die Protestanten sich mit den Feinden des Reiches verbündet und den  Schweden deutschen Boden überlassen hätten. Nach der Beraubung der katholi-  schen Kirche seien sie auch schuldig geworden durch ihre Untreue gegenüber dem  deutschen Vaterland.'”  Zu den einflußreichen Konversionsschriften des 17. Jahrhunderts zählt auch die  des Holsteinischen Ritters Christoph von Rantzau.'* Den Anlaß zur Abfassung hat-  te sein Lehrer, der bekannte Helmstedter Theologe Georg Calixt, gegeben. Er richte-  te an Rantzau, der sich in Rom aufhielt, die Anfrage, ob es wahr sei, daß er sich Lu-  kas Holstenius und einigen Jesuiten in die Arme geworfen habe und katholisch ge-  worden sei.'* In seinem Antwortbrief'” bestätigte Rantzau seine Rückkehr zur Kir-  che und erklärte, daß er mit seinem Landsmann Holstenius und anderen hervorra-  gend gebildeten Priestern in Rom Kontakt pflege. Unter Anleitung von Holstenius  habe er das »Commonitorium« des Vinzenz von Lerins, das ihm Calixt schon früher  empfohlen habe, studiert und die Identität des heutigen Glaubens der katholischen  Kirche mit der alten Kirche festgestellt. Übrigens würde er die katholische Kirche  nicht so bald als die allein wahre Kirche erkannt haben, wenn er nicht von Calixt ge-  lernt hätte, daß sie nicht der Sitz des Antichristen, sondern in Wahrheit eine Kirche  sei, in der derjenige, der gottselig lebe, zum ewigen Heil gelangen könne. Eingehend  geht Rantzau auf die von Calixt in seinem Brief erhobenen Vorwürfe gegen die ka-  tholische Kirche ein. Calixt hatte behauptet: Die katholische Kirche sei vom Aber-  glauben, Irrtümern und widerchristlichen Neuerungen geprägt. Seinen Angriff rich-  tete Calixt besonders gegen den Primat und die Unfehlbarkeit des Papstes, aber auch  gegen die katholische Eucharistielehre. In seinem Antwortbrief wies Rantzau die  Lehre vom Primat und der Unfehlbarkeit des Papstes aus der Hl. Schrift und der Tra-  dition nach. Die Kritik von Calixt an der katholischen Eucharistielehre beantwortete  er mit der Feststellung: er wundere sich, daß Calixt bei den Lutheranern eine voll-  kommenere Meßfeier voraussetze, obschon doch bei den Lutheranern die Messe —  bis auf den Namen — abgeschafft sei. Wenn Calixt das Idealbild der einen Kirche  herausstelle, dann dürfe er ihn an die Uneinigkeit im Protestantismus erinnern und  an die Erfahrungen, die Calixt bei dem Religionsgespräch in Thorn gemacht habe.  Rantzau wies auch. auf die Frömmigkeit in der katholischen Kirche hin. Er habe im  Jubiläumsjahr 1650 die hingebende Andacht der Rompilger bei der Eröffnung der  =  28  Werner (wie Anm. 127) 735f.  e  29)  Bbd SO  =  3  0  e  31  Vgl. über ihn H. Schüssler, Georg Calixt (Wiesbaden 1961); W. Prange, Chr. Rantzau (1965).  Abtruck Zweyer Sendschreiben Deren Eines von D. G. Calixto nach Rohm... Das Andere Hingegen  von Rohm nach Helmstätt (Köln 1652).  2 Ch. Rantzau, Epistola ad G. Calixtum ... qua sui ad ecclesiam catholicam accessus rationes exponit  (Rom 1662).qua SUul ad eccles1iam catholı1ıcam ratiıones exponıt
(Rom
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Pforte beobachtet Aus diesen Gründen sSEe1 der Überzeugung gekommen,

daß dıe katholısche Kırche wahrha VOoO (Ge1lst regıert werde und alleın dıe » An-
t1quı1tät« bewahrt habe

Eın Schüler VON Calıxt WAarTr Berthold Nıhus. ! Er W al 590 In Holtorf be1 Niıen-
burg a.d Weser geboren. Er studierte seı1t 1607 ın Helmstedt. Er wiırkte als Erzıeher

Hof in Weıl1mar. eıt eıner Reıise, dıe 1614 nach Köln, Leıden und Antwerpen
unt!  Inmen hatte und be1l der miıt katholischen Theologen 1INSs espräc gekom-
1LE WAdl, tellte sıch verstärkt dıe rage nach der wahren TC Besonders be-

iıhn das Problem der Kontinultät. Kann die Irche, der Chrıistus seinen Be1-
stand verheıißen nat, WITKI1C völlıg VO Glauben abfallen? Muß S1e nıcht vielmehr
in der re uUurc dıe Geschichte 1INAUrc eıne siıchtbare Einheit darstellen Vom
edanken der Kontinultät her stellten sıch be1 ıhm Zweıfel protestantıschen
Schriftprinz1ip eın Er kam der Erkenntnis: 16 dıe >MmMOrtua et lıtera«
der Schrift, sondern alleın dıe Kırche gewährleıstet dıe zuverlässıge Überliefe-
rung der UOffenbarungswahrheıt. Keıne der reformatorischen Lehren ist nach ıhm iın
der Schriuft eindeut1ig ausgesprochen. Sıe Ssınd vielmehr ıIn dıe Schrift hıneıin-
gedeute worden, ann als ahrheı der Schrift ausgegeben werden. N1I-
hus bezeichnet CS als eın unbewlesenes AÄx10m, daß dıe Schrift alleın eolog1-
sches Erkenntnisprinzıp Se1 Nur dıe römiısche IC könne den Anspruch erheben,
dıe wahre Kırche se1n, da S1e alleın das unfehlbare Lehramt besıtze.!

Johannes cheffler! begründete se1ine Konversıon ın se1ner Schrift »Gründliche
Ursachen und Motıve., warumb VOoO Luthertumb abgetreten und sıch der ka-
tholıschen Kırche bekannt hatzıı> Sıe erschıen In Ingolstadt 1653 In seiner Vorrede
erinnerte cnNeiltfler daran, daß sıch viele über se1ın öffentliches Bekenntnis ZUT O_
1ıschen NC höchst gewunde: hätten und SCIN W1ISsen möÖchten, AdUus welchen
Gründen katholısch geworden se1 Deshalb habe diıese Motive ScCHr1  IC auf-
gezeichnet und drucken lassen., E machen, daß nıcht unbedachtsam,
sondern AdUus wıichtigen Gründen seinen Schriutt habe Denn sSe1 gew1ß, daß
dıe römIisch-katholische Kırche dıe wahre, eine, heilıge und allgemeıne Kırche (CH1-
sft1 se1 Er bıtte deshalb selıne Krıtiker, S1e möchten se1ıne Motive erwäagen und be-
trachten. »Ich ebe In der Zuversıicht, S1e werden efiinden, daß ich als en aufrıchti-
SCI Chrıst gehandelt habe. «3

Als Gründer für se1ıne Rückkehr ZUT Kırche nn Dıie Neuheıt der Ne des
Luthertums, dıe sıch auf keinen Kırchenlehrer tutzen könne. Das uthertum Ste-
he nıcht auf der rundlage des reinen Wortes Gottes, sondern auf eıner vorgefaßten

33 Vgl dıe Auszüge be1l Werner (wıe Anm 128) ber das Relıgionsgespräch In Orn vgl IRE
VII (1981) D, Schüssler (wıe Anm 130) SS
| 34 Vgl ber ıhn 959; Schüssler, Calıxt (1961) Gatz, Dıiıe Bıschöfe des Hl Rö-
miıischen Reıiches (Berlın 23280
135 Vgl Räß (
| 36 Ürlıg, Angelus Sılesius als Kontroverstheologe reslau Reıchert, Johannes Scheffler
als Streittheologe (1967) Marıenlexıiıkon (1988) 48{.
| 37 Vgl dıe Bıblıographie be1 Reıichert (wıe Anm. 136) 224
| 3 Räß VII 1Of.



H0 em1L21US Bäumer

Schriftauslegung UG dıe rediger. Als welıtere TUnNn! führt dıe Unemnig-
eıt der Nachfolger Luthers., dıe utherısche eNNe: dalß Gs einem Chrıisten unmöglıch
sel, dıe Gebote (jottes halten, dıe utherısche Rechtfertigungslehre, dıe alsche
Übersetzung der Schriuft und ıhre irrıge Auslegung, dıe Ablehnung der rchen-
vater und dıe Ablehnung der Tradıtiıon an'l39 che{ifller folgert daraus: Das Luthertum
ann sıch nıcht auf das Wort (jottes gründen. Er kritisıiert besonders dıe alschen Be-
hauptungen der Neugläubigen, dıe se1 VOT Luther verachtet SCWCESCH, 1im
apsttum würde dıe größte Abgöttere1 getrieben. Das Luthertum se1 nıcht dıe Kır-

140che, der Christus versprochen habe, bıs ZU Ende der Welt be1 iıhr bleiben
In einem zweıten Teıl cNhe{iltler als Ursachen se1nes Überrftritts: DIie LO-

misch-katholısche Kırche hat ihreeund ıhren Anfang VON den hl posteln, S1e.
ist mıt dem Blut vieler ärtyrer bezeugt DIe Kırchenväter und Kıirchenlehrer
Fn suchende heilıge Männer. Als weıtere Motıve das Bußsakra-
men(, dıe ege des geistlıchen Lebens, dıe Bemühungen dıie evangelısche oll-
kommenheıt, dıe zahlreichen under, urc dıe dıe ahrhe1 der Kırche bestätigt
wurde., dıe 1e@ ott und den Nächsten, dıe in der Kırche ıchtbar werde.
CHERMMEr erinnert zuletzt dıe Verheißung Chrıst1, daß seine Jünger ın alle
ahrheı einführen werde. Dıie Glaubensspaltung ist für chemer eın Hauptärger-
N1S Luther habe dıe Einheit der Kırche zerbrochen. Mıt einem Bekenntnis ZUT Ge-
genWart Christı In der Eucharistıe und der Bıtte, daß Gott alle Menschen wleder ZUT

hl NC zuruckIiuhren mOge, beendet cCheMmMler seine chrıft. !“
Starken Eıinfluß auf dıe Konvers1iıon VON CHeIMEr hatte dıe Lektüre der Schriuft

»Sonnenstadt« VON Odocus edd1gehabt, W1e che{iftiler eigens hervorhebt Am
Jun1 1653 vollzog seinen Übertritt ZUI katholıischen Kırche und nahm ın der

au{Tie den Namen Angelus Sılesius
en führenden Ge1lstesmännern gab Cs 1mM Zeıntalter der katholischen eiIiorm

zahlreiche Konversiıionen VOIN Fürsten, dıe ihre Rückkehr ZUr MO eingehend 11-
terarısch egründe en Dıe el der Fürstenkonversionen begann mıt dem
Übertritt des Markgrafen 11L VON Baden'* ZUT katholischen Kırche 1591 VCOI-

Ööffentliıchte GT seıne Konversionsschrift: »Christlıche erhebliche und wohlfundıierte
Motive W aTrUulll WIT270  Remigius Bäumer  Schriftauslegung durch die Prediger. Als weitere Gründe führt er u.a. die Uneinig-  keit der Nachfolger Luthers, die lutherische Lehre, daß es einem Christen unmöglich  sei, die Gebote Gottes zu halten, die lutherische Rechtfertigungslehre, die falsche  Übersetzung der Hl. Schrift und ihre irrige Auslegung, die Ablehnung der Kirchen-  väter und die Ablehnung der Tradition an.'® Scheffler folgert daraus: Das Luthertum  kann sich nicht auf das Wort Gottes gründen. Er kritisiert besonders die falschen Be-  hauptungen der Neugläubigen, die Bibel sei vor Luther verachtet gewesen, im  Papsttum würde die größte Abgötterei getrieben. Das Luthertum sei nicht die Kir-  140  che, der Christus versprochen habe, bis zum Ende der Welt bei ihr zu bleiben.  In einem zweiten Teil nennt Scheffler als Ursachen seines Übertritts: 1. Die rö-  misch-katholische Kirche hat ihre Lehre und ihren Anfang von den hl. Aposteln, sie  ist mit dem Blut vieler Märtyrer bezeugt. 2. Die Kirchenväter und Kirchenlehrer wa-  ren ernste, suchende heilige Männer. Als weitere Motive nennt er das Bußsakra-  ment, die Pflege des geistlichen Lebens, die Bemühungen um die evangelische Voll-  kommenheit, die zahlreichen Wunder, durch die die Wahrheit der Kirche bestätigt  wurde, die Liebe zu Gott und zu den Nächsten, die in der Kirche sichtbar werde.  Scheffler erinnert zuletzt an die Verheißung Christi, daß er seine Jünger in alle  Wahrheit einführen werde. Die Glaubensspaltung ist für Scheffler ein Hauptärger-  nis. Luther habe die Einheit der Kirche zerbrochen. Mit einem Bekenntnis zur Ge-  genwart Christi in der Eucharistie und der Bitte, daß Gott alle Menschen wieder zur  hl. Kirche zurückführen möge, beendet Scheffler seine Schrift.'“'  Starken Einfluß auf die Konversion von Scheffler hatte die Lektüre der Schrift  »Sonnenstadt« von Jodocus Kedd SJ'” gehabt, wie Scheffler eigens hervorhebt. Am  12. Juni 1653 vollzog er seinen Übertritt zur katholischen Kirche und nahm in der  Taufe den Namen Angelus Silesius an.  Neben führenden Geistesmännern gab es im Zeitalter der katholischen Reform  zahlreiche Konversionen von Fürsten, die ihre Rückkehr zur Kirche eingehend li-  terarisch begründet haben. Die Reihe der Fürstenkonversionen begann mit dem  Übertritt des Markgrafen Jakob III. von Baden'® zur katholischen Kirche. 1591 ver-  öffentlichte er seine Konversionsschrift: »Christliche erhebliche und wohlfundierte  Motive warum wir ... zur Ehre des Allmächtigen, zur Erlangung unserer Seligkeit ...  zu dem katholischen Glauben uns begeben haben.« Jakob vermißte im Protestantis-  mus eine Beständigkeit und beklagte die unterschiedlichen Lehraussagen. Jeder Pre-  diger trage seine eigenen Auffassungen vor. Die Lektüre von Luthers Schriften habe  ”/ BBd Gr  HBDa  14ı Ebd. 17ff. Reichert (wie Anm. 136) 57 zitiert die Ansicht von A. Kahlert, der von dem Gegensatz zwi-  schen der verinnerlichten Religiosität Schefflers und der erstarrten Orthodoxie des Luthertums und der in-  neren Zerrissenheit der lutherischen Kirche als Motive für die Konversion von Scheffler spricht. Überra-  schend ist die Formulierung von Reichert 75: »Ob Schefflers kontroverstheologische Traktate eine große  Öffentlichkeitswirkung hatten, wissen wir nicht.« Die umfangreiche Bibliographie der gegen Scheffler  gerichteten zeitgenössischen Schriften, die Reichert zusammenstellt (nr. 64-101), gibt hier eine eindeuti-  ge Antwort.  *2 Vigl. überihn LIhK VALOLAit.).  '3 Vgl. oben Anm. 46.ZUT Ehre des Allmächtigen, ZUT Erlangung UÜNSEIEGT Selıgkeıt270  Remigius Bäumer  Schriftauslegung durch die Prediger. Als weitere Gründe führt er u.a. die Uneinig-  keit der Nachfolger Luthers, die lutherische Lehre, daß es einem Christen unmöglich  sei, die Gebote Gottes zu halten, die lutherische Rechtfertigungslehre, die falsche  Übersetzung der Hl. Schrift und ihre irrige Auslegung, die Ablehnung der Kirchen-  väter und die Ablehnung der Tradition an.'® Scheffler folgert daraus: Das Luthertum  kann sich nicht auf das Wort Gottes gründen. Er kritisiert besonders die falschen Be-  hauptungen der Neugläubigen, die Bibel sei vor Luther verachtet gewesen, im  Papsttum würde die größte Abgötterei getrieben. Das Luthertum sei nicht die Kir-  140  che, der Christus versprochen habe, bis zum Ende der Welt bei ihr zu bleiben.  In einem zweiten Teil nennt Scheffler als Ursachen seines Übertritts: 1. Die rö-  misch-katholische Kirche hat ihre Lehre und ihren Anfang von den hl. Aposteln, sie  ist mit dem Blut vieler Märtyrer bezeugt. 2. Die Kirchenväter und Kirchenlehrer wa-  ren ernste, suchende heilige Männer. Als weitere Motive nennt er das Bußsakra-  ment, die Pflege des geistlichen Lebens, die Bemühungen um die evangelische Voll-  kommenheit, die zahlreichen Wunder, durch die die Wahrheit der Kirche bestätigt  wurde, die Liebe zu Gott und zu den Nächsten, die in der Kirche sichtbar werde.  Scheffler erinnert zuletzt an die Verheißung Christi, daß er seine Jünger in alle  Wahrheit einführen werde. Die Glaubensspaltung ist für Scheffler ein Hauptärger-  nis. Luther habe die Einheit der Kirche zerbrochen. Mit einem Bekenntnis zur Ge-  genwart Christi in der Eucharistie und der Bitte, daß Gott alle Menschen wieder zur  hl. Kirche zurückführen möge, beendet Scheffler seine Schrift.'“'  Starken Einfluß auf die Konversion von Scheffler hatte die Lektüre der Schrift  »Sonnenstadt« von Jodocus Kedd SJ'” gehabt, wie Scheffler eigens hervorhebt. Am  12. Juni 1653 vollzog er seinen Übertritt zur katholischen Kirche und nahm in der  Taufe den Namen Angelus Silesius an.  Neben führenden Geistesmännern gab es im Zeitalter der katholischen Reform  zahlreiche Konversionen von Fürsten, die ihre Rückkehr zur Kirche eingehend li-  terarisch begründet haben. Die Reihe der Fürstenkonversionen begann mit dem  Übertritt des Markgrafen Jakob III. von Baden'® zur katholischen Kirche. 1591 ver-  öffentlichte er seine Konversionsschrift: »Christliche erhebliche und wohlfundierte  Motive warum wir ... zur Ehre des Allmächtigen, zur Erlangung unserer Seligkeit ...  zu dem katholischen Glauben uns begeben haben.« Jakob vermißte im Protestantis-  mus eine Beständigkeit und beklagte die unterschiedlichen Lehraussagen. Jeder Pre-  diger trage seine eigenen Auffassungen vor. Die Lektüre von Luthers Schriften habe  ”/ BBd Gr  HBDa  14ı Ebd. 17ff. Reichert (wie Anm. 136) 57 zitiert die Ansicht von A. Kahlert, der von dem Gegensatz zwi-  schen der verinnerlichten Religiosität Schefflers und der erstarrten Orthodoxie des Luthertums und der in-  neren Zerrissenheit der lutherischen Kirche als Motive für die Konversion von Scheffler spricht. Überra-  schend ist die Formulierung von Reichert 75: »Ob Schefflers kontroverstheologische Traktate eine große  Öffentlichkeitswirkung hatten, wissen wir nicht.« Die umfangreiche Bibliographie der gegen Scheffler  gerichteten zeitgenössischen Schriften, die Reichert zusammenstellt (nr. 64-101), gibt hier eine eindeuti-  ge Antwort.  *2 Vigl. überihn LIhK VALOLAit.).  '3 Vgl. oben Anm. 46.dem katholıschen Glauben uns begeben haben.« verm1ßte 1m Protestantıis-
I1US eiıne Beständigkeıt und eklagte dıe unterschiedlichen Lehraussagen. er Pre-
1ger seıne eigenen Auffassungen VO  Z DıIie Lektüre VoOoN Luthers Schriften habe

| 39 Ebd HOE
1 4() Ebd
14 ] Ebd A Reichert (wıe Anm 136) 5 zıtiert dıe Ansıcht VOIN Kahlert, der VOIN dem Gegensatz ZWI1-
schen der verinnerlichten Religiosıität Schefflers und der erstarrten Orthodoxie des Luthertums und der 1N-

Zerrissenheıit der lutherischen Kırche als otıve für dıe Konversion VOIl Scheffler spricht. Überra-
schend ist dıe Formulıerung VO!  —_ eichen »Ob Schefflers kontroverstheologische Taktate ıne große
Öffentlichkeitswirkung hatten, w1issen WIT nıcht.« DıIie umfangreıche Bıblıographie der cheifller
gerichteten zeıtgenössıschen Schriften, dıe eıcher'! zusammenstellt (nr. 64-101), g1Dt 1er ıne eindeuti-
C Antwort.
1472 Vgl ber iıhn V{ 101
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Motiva CONVeErSLONLS d fidem catholicam Z
ıhn seınem Gesinnungswechsel veranlakßlt. Seine Konvers1iıon begründete ferner
mıt den Wandlungen des protestantıschen Lehrbegriffs.'”

Von den Zahnlreichen Fürstenkonversionen Se1 och dıe des Landgrafen Ernst VoNn
Hessen-Rheinfels!® genannt. Er War 1623 als Sohn des Landgrafen Morıtz in Kassel
geboren und Streng reformiert CIZOSCH worden. Auf eıner Reıise ach Wiıen kam
mıt führenden katholischen Iheologen ZUSsammen DiIe Gespräche mıt iıhnen VCIall-
laßten den Landgrafen, sıch äher mıt dem katholischen Glauben ause1inanderzuset-
Z  S Vor seinem Übertritt Z IC lud einem Religionsgespräch In Frankfurt

Maın ein  E 146 Hıer ollten dıe katholischen Gesprächspartner den Nachweils
führen, daß T1SCTUS dem Apostel Petrus dıe Jurisdiktion ber dıe K gegeben
habe und der römısche Bıschof der Nachfolger des Petrus se1 ıne besondere
spielte In dem espräc dıe rage der päpstlıchen Unfehlbarkeit Dıie katholischen
Theologen ollten aufze1igen, daß der aps nıcht iIrren könne, WECNN cathedra
eıne Glaubenswahrheit definiere. Die protestantischen Theologen hatten das Vor-
handenseıin elıner uniTte.  aren Lehrautorität In der evangelıschen Kırche nachzuwel-
SC  S ber das Frankfurter Religionsgespräc kam nıcht zustande. Anfang Dezember
1651 1e ß daraufhın eın Religionsgespräch ın Rheımnfels apDhalten und entschloß
sıch daraufhıin ZU Übertritt ZUTr katholischen 10& Als Hauptmotiv für se1ıne
Konvers1ı1on nannte e 9 dalß dıe Wahrheiıt 1L1UT ıIn der unfehlbaren IC gefunden
werden könne, die sıch Uurc dıe Kennzeıchen der Eıinheıt, der ununterbrochenen
Entwicklung und ständıgen Übereinstimmung auswelse.!*

In mehreren Konvers1ionsberichten 1mM Zeıtalter der katholischen eIorm wırd
eutlıch, daß dıe erehrung der Gottesmutter be1l ihnen ausgepräagt War. “ Das zeıgt
sıch In den Schriften VON Martın E1isengrein, ‘® Sebastıan Kasch. + Johannes Pı-
stor1us,'” Caspar Franck,'° Edmund Campıion,'” Florımond Von Raemond,'* Caspar
Schoppius’” und Johannes cheffler.! uch In den Konvers1ionsberichten der Für-
sten findet sıch verschliedentlich der Hınweis auf Marıa. So wurde z.B dıe Marıen-
verehrung für II VO Baden,'” für Johannes VON der RKecke.r für Ernst raf
VvVon Metternich,'” für Anton Ulrıch, Herzog VoNn Braunschweig-Lüneburg'® C1IN
Motiıv für iıhre Heiımkehr ZUl Kırche
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Q Remig1us Bäumer

Konversionen standen 1mM Zeıntalter der katholischen eIorm auch 1mM /usammen-
hang mıt den Unionsbemühungen VOINl Bossuet, ” Leıbn1iz'®® und Calxtue S1ıe
WI1Ie dıe angeführten Motıve für dıe Rückkehr ZUT Kırche bestätigen, eiıne olge
der innerkırchlichen Erneuerung nach dem TIrıdentinum. In uUunNnseTEIM Beıtrag ONN-
ten Von den geistig und polıtısch führenden Gestalten., dıie 1m Zeıntalter der katholı-
schen Reform ZUT Kırche zurückfanden. 1L1UT Beispiele genannt werden, dıe jedoch
euUlıc machen, mıt welcher Intensıität INan damals dıe rage ach dem wahren
Glauben hat SO argumentierte Johann 1IIL VON Hessen-Nassau: hne
den rechten Glauben ist nıcht möglıch, Gott gefallen. ach den Worten des
Apostels <1bt CGS 1U eıne Kırche.'® Aus dieser Erkenntnis und zahlreiche
se1ner Zeıtgenossen dıe Konsequenz und kehrten ZUuT katholischen Kırche zurück.

Die Geschichte der Konversionen ın den etzten Jahren'®® bestätigt, daß der (Ge-
an VOI der einen, wahren, katholischen und apostolıschen Kırche, der T1SCtUS
den Ge1lst verheißen hat, des FEinflusses des zeıtgenössıschen Indıfferentis-
INUs, bıs in UuNnseIC Jage wırksam ist.

60
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dert der Reformatıon (Stuttgart TIRE (1981) 552-559, Des
164 eıcher! (wıe Anm. 136) urteıilt Überrtritte ZUT römisch-katholischen Kırche damals der
Tagesordnung. V schreıbt Man darf andererseıts ber nıcht verkennen, daß das uthertum ZUT Zeıt
Schefflers wirklıch ZUT lı herausforderte
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Newman als Konvertıt und atgeber
der Konvertiten

Von Peter l) Rom

araına John enTtYy Newman (180 590) za den berühmtesten Konver-
tıten der katholischen IC In einem Nachruf schrıeb olerıdge

» Der Prozeß eiıner wahren Konvers1ıon vollziıeht sıch selten hne den CNatten
des Kreuzes, 1m Fall des Kardınals CS Jedoch wahrha Geburtswehen ber
gerade Ss1e CS, dıe ıhn 1mM wahrsten ınn ZU Vater vieler Seelen machten. Er

Urc alle ihre Schwierigkeıiten VOIL iıhnen hındurchgegangen.«
Der Eınfluß, den Newman se1t selner Konversion DIS in dıe Gegenwart auf Kon-

vertiten ausgeübt hat, annn nıcht hoch eingeschätzt werden. eın Jahrelan-
SCS Rıngen dıe Wahrheıit und dıe eiıne wahre NC formten ıhn einem WEeI1-
SCMH und Klugen atgeber für Konvertiten. Ausgestattet mıt einer außerordentlıchen
Sens1bilıtät für relıg1öse Entwıicklungsprozesse und einem Feingespür für seelısche
orgänge und Gewissensiragen, W äal gerustet, gläubige Menschen VOI und ach
der Konvers1ıon begleıten. In die “Schule Newmans’ gehen, empfiehlt sıch
deshalb jenen, dıe mıt der rage der Konvers1ıon rıngen der dıe sıch eın tiefe-
ICS Verstehen und richtiges Beraten VON Konvertiten bemühen Zunächst soll eiıne
auf wesentlıche Punkte reduzılerte Darstellung se1lnes GZES bIıs ZUTI Konversıon
gegeben werden.

ewMans Weg In die katholische Kirche

Das Streben nach AaANrNeL und Heiligkeit
Die rage ach der Konversion wurde für Newman a dem re 1839 relevant,

der entsche1ı1dende Ausgangspunkt muß jJedoch in se1ıner sSogenannten ersten Be-
kehrung 1m re 1816 angesetzt werden. Be1l dieser 1m pletistisch-evangelikalen
ılıeu, aber nıcht ach evangelıkalem Muster sıch vollzıehenden Bekehrung e_

Newman ın selnen Jugendjahren zwel Prinzıpilen, dıe iıhn Sschhıeblıc in dıe
katholische1 führten das dogmatısche Prinzıp und das Prinzıp der Heılıg-
eıt » Als ich unizenhnn re alt War (1im Herbst 21nNg 1ın meınem Denken e1-

große Anderung VOI sıch. Ich kam unter den Einfluß eines bestimmten lTau-
bensbekenntnisses und meın Gelst ahm dogmatısche iınadrucke ın sıch auf, dıe
Wre (Gjottes Güte MIe mehr ausgelöscht und getrübt wurden.«“

Newman gelangte ZUT Überzeugung, daß elıgıon wesentlich auf Wahrheıten
und nıcht auf eIuhlen oder persönlıchen Meınungen ruht Verschledene Bücher

Coleridge, Father of ouls, 1ın Ihe on (1890) 161
Apologıa PTO ıta SUua (Ausgewählte er! D: Maınz 195 IZ Künftig zıtiert mıt:



Qla eler

evangelıkaler iıchtung und das Glaubenszeugn1s e1InNes frommen Lehrers CVaNSC-
1ıkaler Prägung bewahrten ıh VOILI dem Fall In den Agnostizı1ısmus, VO  — dem
ÜLG dıe Lektüre einzelner Bücher VO  — Paıne, Hume und Voltaıire bedroht W dl.

Das dogmatısche Prinzıp der elıg10n, dem annn eın SaNZCS en lang
festhielt, wurde erganzt Uurc das Prinzıp der Heılıgkeıt. »Heıilıgkeıit geht VOI FrIie-
den« und » Wachstum 1st der einz1ge BeweIls des Lebens«) diese Sätze entzünde-
ten ın ıhm den Durst ach Heılıgkeıt und überwanden dıe Vorstellung, daß A genuü-
SC, eın bloß tugendhaftes, aber nıcht frommes en führen

Das Streben ach anrhe1 und Heıilıgkeıit empfTfand Newman als ZWEe1 sıch e_

gänzende und einander bedingende ewegungen des gläubiıgen Daseımns. anrhe1ı
W ar für iıhn nıe eıne abstrakte re ohne ezug ZU Onkreten en SIıe trıfft
den Menschen in se1ıner SaNZCH Ex1ıstenz und formt iıhn In dem Maße, als
iıhren verpflichtenden Charakter ganzheıtlıch erfaßt und annımmt. Wiıe csehr ıh dıe
Wahrheıtsirage persönlıch berührt hat, annn anhand VON Tagebuchaufzeichnungen
nachgewılesen werden, dıe se1n Rıngen en riıchtiges Verständnıiıs der auTife be-
reffen »Ich glaube, dalß ich miıch WITrKIICc ach der anrhe1ı sehne und daß ich S1Ce
umfangen würde, immer ich Ss1e an:! Ich sehne miıch WITKIIC ach der
ahrhe1lt.«> Im Horızont dieser sehr persönlıch gehaltenen Worte muß se1ın Weg
in dıe katholische IC verstanden werden, der gekennzeıichnet W äal VON den Fra-
SCH Was ist dıe Wahrheıt? Wıe 1N! ich s1e ? Wer verkündet Ss1e mır?

In der »Apologia« <1bt Newman eıne detaıiıllierte Darstellung, W1e sıch Schriutt
für Schriutt der der katholischen ahrnhne1 genähert hat, welche Personen,
Freunde oder Lehrer, welche Bücher und Zeıtere1ign1isse ıhn der katholıischen Kır-
che zugeführt haben.“®

Newman we1ß, daß sıch der ensch Heılıgkeıt bemühen muß, dıe
ahrhe1ı fiınden eıt der rbsünde, UWKC dıe der ensch In Unwıssenheıt und
ge1istige Blındheit verfiel, CS dem Menschen schwer, die anrhne1ı erfassen.
Er ann S1e aber finden, WEn bereıt 1st, dıe Geisteshaltungen der Demut und (Ge-
lehrigkeıt anzunehmen, »dıe für dıe Erlangung jeglıcher Wahrheıt, der relıg1ösen
W1e jeder anderen, erforderlıich S1Nd«/. ahrhe1ı annn nıcht ohne und Be-
kehrung, hne Überwindung VOIl un und Schuld, ohne Gehorsam gegenüber
dem erkannten ıllen (Gjottes gefunden werden. olgende Worte aUus elıner Predigt

TIThomas CO! Force ofTT ıtiert VO  z Newman ın
Vgl Selbstbıiographie ach seinen Tagebüchern, uttgal 1959, 220; künftig zıtlert mıt

260Tf. (Hervorhebung durch Newman; künftig zıtiert mıiıt
Den Prozeß des schrıttweıiısen Erfassens der ahrheıt beschreı1bt Newman urz VOTI se1ner Konversıion

mıt den Worten »(Es g1bt] ıne ahrheıt; g1Dt NUTr ıne ahrheı274  Peter Willi  evangelikaler Richtung und das Glaubenszeugnis eines frommen Lehrers evange-  likaler Prägung bewahrten ihn vor dem Fall in den Agnostizismus, von dem er  durch die Lektüre einzelner Bücher von Paine, Hume und Voltaire bedroht war.  Das dogmatische Prinzip der Religion, an dem er dann ein ganzes Leben lang  festhielt, wurde ergänzt durch das Prinzip der Heiligkeit. »Heiligkeit geht vor Frie-  den« und »Wachstum ist der einzige Beweis des Lebens«? — diese Sätze entzünde-  ten in ihm den Durst nach Heiligkeit und überwanden die Vorstellung, daß es genü-  ge, ein bloß tugendhaftes, aber nicht frommes Leben zu führen.*  Das Streben nach Wahrheit und Heiligkeit empfand Newman als zwei sich er-  gänzende und einander bedingende Bewegungen des gläubigen Daseins. Wahrheit  war für ihn nie eine abstrakte Lehre ohne Bezug zum konkreten Leben. Sie trifft  den Menschen in seiner ganzen Existenz und formt ihn um in dem Maße, als er  ihren verpflichtenden Charakter ganzheitlich erfaßt und annimmt. Wie sehr ihn die  Wahrheitsfrage persönlich berührt hat, kann anhand von Tagebuchaufzeichnungen  nachgewiesen werden, die sein Ringen um ein richtiges Verständnis der Taufe be-  treffen. »Ich glaube, daß ich mich wirklich nach der Wahrheit sehne und daß ich sie  umfangen würde, wo immer ich sie fände.... Ich sehne mich wirklich nach der  Wahrheit.«® Im Horizont dieser sehr persönlich gehaltenen Worte muß sein Weg  in die katholische Kirche verstanden werden, der gekennzeichnet war von den Fra-  gen: Was ist die Wahrheit? Wie finde ich sie? Wer verkündet sie mir?  In der »Apologia« gibt Newman eine detaillierte Darstellung, wie er sich Schritt  für Schritt der Fülle der katholischen Wahrheit genähert hat, welche Personen,  Freunde oder Lehrer, welche Bücher und Zeitereignisse ihn der katholischen Kir-  che zugeführt haben.°  Newman weiß, daß sich der Mensch um Heiligkeit bemühen muß, um die  Wahrheit zu finden. Seit der Erbsünde, durch die der Mensch in Unwissenheit und  geistige Blindheit verfiel, fällt es dem Menschen schwer, die Wahrheit zu erfassen.  Er kann sie aber finden, wenn er bereit ist, die Geisteshaltungen der Demut und Ge-  lehrigkeit anzunehmen, »die für die Erlangung jeglicher Wahrheit, der religiösen  wie jeder anderen, erforderlich sind«’. Wahrheit kann nicht ohne Umkehr und Be-  kehrung, ohne Überwindung von Sünde und Schuld, ohne Gehorsam gegenüber  dem erkannten Willen Gottes gefunden werden. Folgende Worte aus einer Predigt  Thomas Scott, Force of Truth, zitiert von Newman in: A 24.  Vgl. Selbstbiographie nach seinen Tagebüchern, Stuttgart 1959, 220; künftig zitiert mit: SB.  SB 260f. (Hervorhebung durch Newman; künftig zitiert mit N.).  %  Den Prozeß des schrittweisen Erfassens der Wahrheit beschreibt Newman kurz vor seiner Konversion  mit den Worten: »[Es gibt] eine Wahrheit; es gibt nur eine Wahrheit. ... Die Suche nach der Wahrheit ist  nicht Befriedigung der Neugierde; ihre Aneignung birgt nichts vom erregenden Reiz einer Entdeckung  in sich; der menschliche Geist steht unter der Wahrheit und nicht über ihr; er ist verpflichtet, nicht groß-  spurig über sie zu reden, sondern sie zu verehren; Wahrheit und Unwahrheit sind vor uns hingestellt zur  Prüfung unserer Herzen. Unsere Wahl ist ein furchtbares Hingeben von Losen, auf denen Heil oder Ver-  werfung geschrieben steht; es ist ‘vor allem notwendig, den katholischen Glauben zu bewahren’; der, der  ‘gerettet werden will, muß so denken’ und nicht anders...; das ist das dogmatische Prinzip, welches Kraft  besitzt.« (An Essay on the Development of Christian Doctrine (1845), Westminster, Md., 1968, 356f.;  deutsch in: J.H. Card. Newman, Das Mysterium der Kirche, Rom 1981, 26; künftig zitiert mit: Myst.).  7 Deutsche Predigtausgabe (DP), Bd. I-XI, Stuttgart 1948-1962, VIIL, 117.Dıe uC: ach der Wahrheıit ist
nıcht Befriedigung der Neugıierde; ihre Ane1gnung 1rg nıchts VO erregenden Reı1z einer Entdeckung
ın sıch; der MeNSC  1C e1s ste der anrheı und nıcht ber ihr; ist verpflichtet, N1IC groß-
spur1ıg ber Ss1e reden, sondern s1e verehren; Wahrheıit und Unwahrheıit sınd VOTL uns hingestellt ZUT

Prüfung UMNSETGH Herzen. Unsere Wahl ist eın furchtbares ingeben VOINl Losen, auf denen eıl der Ver-
werfung geschrıeben Stel 1st VOTr em notwendig, den katholıschen Glauben bewahren’:; der, der
Sereie werden wiıll, muß denken)’ und nıcht anders.. das 1st das dogmatıiısche Prinzıp, welches Kraft
esitzt.« (An SSay the Development of Christian Doectrine (1845), Westmıinster, 1968, 3561.;
deutsch 1n ard Newman, Das ysterıum der rche, Rom 1981, 26; Künftig zıtlert mıt YyS

Deutsche Predigtausgabe (DP), 1-AlL, Stuttgart-VUIL, 1177
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des Jahres 1830 charakterısıeren treifend seınen persönlıchen Weg der Wahrheits-
suche In Verbindung mıt dem Streben ach Heılıgkeıt: »Mögen WIT immer ener-
zıgen, daß °‘dıe Furcht des Herrn der AnfTang der Weısheıit ist (Spr Z daß Ge-
horsam Gew1lssen in en Dıngen, großen und kleinen, der Weg ZUT
Erkenntnis der anrhe1ı 1st, dalß OIl7zZ das Herz verhärtet und Sinnlichke1i CS e_

nıedrigt und alle jene, dıe in (010/ und siınnlıcher Genußsucht eDen, nıcht besser
den Weg des eılıgen Ge1lstes begreifen oder dıe Stimme Gottes erkennen
vermögen als dıe Teufel, die 11UTr einen Glauben en und zıttern.«

Die Zunahme des inneren Lıichtes, die dem tıllen, aber Steten Anwachsen des
Bergbaches bıs ZU breıiten Fluß gleicht, faßt 1Jer re ach der Konvers1ıon In
eıner Predigt »Br hat selne na über uns dUSSCDOSSCH; GT W ar be1 Ul
in uUuNseIeI Not:;: hat uns VoNnNn anhnrhe1 anrhne1ı geführt; hat uns UNsSCcIEC SUün-
den vergeben;: hat uUNseceICc Vernunft zufrriedengestellt; hat uns den Glauben
leicht gemacht.«“

» Von Wahrheit 'ahrheit« (18516-1855)

DIe Lehren ber dıe Dreifaltigkeıit, dıe Menschwerdung und die rlösung
dıe ersten großen laubenswahrheıten, dıe sıch 1mM /uge der ersten ekehrung dem
Denken und Beten des Jungen Newman t1ef einprägten. Er bekannte sıch ZU
Glauben dıe ew1ge Selıgkeıt und ew1ge Verdammnıs. Von einzelnen kalvınısti-
schen Lehren, dıe sıch als Jugendlicher ane1gnete, löste sıch später wleder.
Dazu zählt etwa dıe Auffassung, daß das einmalıge Ere1gn1s VoO  —> Wiıedergeburt und
ekehrung dıe absolute Gew1ißheiıt der ew1gen Rettung mıt sıch rnge

Nachhaltıgen Eindruck hınterheß be1 ıhm eın Buch VO  — Ihomas Newton (DISs-
sertations the Prophecıies 1754/58; 1843 18 ufl.) und der darın VOTSCHOMMEC-
1910| Identifizıierung des Papstes mıt dem Antıichrıisten: »Unter den Nachwirkungen
dıeser ne lıtt meıne Vorstellungskraft bıs ZN 1843 Vernunft und el
sagten sıch früher VOoN iıhr los; der Gedanke aber haftete fest iın MIr WI1Ie en ırrges
Gew1ssen.«!©

Im Dezember i begann dıe akademısche Ausbildung Irımnıty College
ın ()xford Miıt Jier wıdmete sıch dem Studıium der verschledenen W1ISSsSen-
schaftlıchen Diszıplinen un! wandte sıch mıt SaAaNZCIN Herzen der Verwirkliıchung
des bıblıschen Heılıgkeitsideals DIe Tagebücher geben davon Zeugn1s ach
dem Abschlußexamen (1820) be1 dem ıhm aufgrund VonNn Überarbeitung der e..
artete ausgezeichnete Erfolg versagt IC und der wen1g später nerwartete
Wahl ZU Fellow riel College, dıe ıhm einen anerkannten atz ın der Unmie-
versıtätswelt (Q)xfords einbrachte, wurde 1mMn 1824 ZU Dıakon und eın Jahr
spater ZU Priester der anglıkanıschen NC geweıht ährend dıe ersten Jahre
VO Streben ach persönlıcher Heılıgkeıit gepräagt WaTen »Ich selbst und meın
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Zur ılosophıe und Theologıe des aubens (Ausgewählte er! VJ), Maınz 1964, 338; Künftig 71-
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chöpfer«" bewirkte der Eıntrıtt ın den seelsorglıchen Dienst eiıne ekklesi0log1-
sche Ausweıtung se1ıner Spirıtualität und se1nes Heılıgkeıitsstrebens. »Ich
Verantwortung für dıe Seelen bıs 7U Tag me1ılnes Todes.«*“ Den Spuren des e1ılı-
SCH Paulus folgend, W äalr se1ln theologısches chalilen immer mıt se1lner seelsorg]l1-
chen Tätıgkeıt CN verknüpftt.

In den Jahren AA löste sıch Newman vollständıg VO Evangelıkalısmus,
zugle1ic vollzog sıch in seinem drıtten Lebensjahrzehnt eıne intensiıve Hınwen-
dung ZU Geheimn1s der Kırche Bezeichnen: für diese starke Akzentulerung 1st
dıe Aussage se1nes Bruders Francıs: »Ihm bedeutete dıeCalles, mMIr bedeute-

dıe Kırche nıchts.«!
Newman gelangte WG selnen väterlichen Freund Hawkıns, dem Provost

des Orıelkollegs, ZUTI Erkenntnıis, daß ZUT Interpretation und rklärung der
dıe TIradıtıon notwendıig se1 und die beıden Quellen der UOffenbarung nıcht
werden dürfen UG James st1eß auf dıie Ke VO  —; der apostolıschen Suk-
ZeSS1ON, und Whately elehNrte iıhn ber dıe IC als eıner VO Staat unabhän-
o1gen, VO  —_ (jott gestifteten und siıchtbaren Körperschaft. Bıschof Butlers Buch
»Analogy« brachte ıhm dıe Bedeutung der sıchtbarenTund den hıstorıschen
arakter der enbarung ahe und egte In iıhm dıie Grundlagen für seıne späteren
Lehren ber dıe Wahrscheinlichkeıit und dıe Analogıen zwıschen Natur und en-
arung

Ime 18258 begann Newman dıe Kırchenväter, ausgehend VO  S gnatıus und
Justin, systematısch lesen. Besonders hingezogen fühlte sıch Klemens.,
Urigenes und Athanasıus. DIie Kırchenväter wurden ZU1 geistigen Quelle, AaUus der
mıt ıier und Freude schöpfte. Immer wıeder kommt VOI und ach se1ıner Kon-
version auf dıe Bedeutung der Kırchenväter sprechen. » DIie Väter en miıch
katholisch gemacht, und ich werde die Leılter nıcht zurückstoßen, auf der ich ıIn dıe
Kırche eingestiegen bın.«) HUG dieser Studien WarTr dıie größere Arbeıt
Newmans » The Arıans of the fourth Century« (1833) Er ze1igt arın dıe Notwen-
dıgkeıt auf, dıe ın der Schriuft enthaltenen Wahrheıiten definıeren. Das Konzıl
VO  —_ Nızäa 1eferte eines der frühesten und berühmtesten Beıispiele für diesen Pro-
zeß

Großen Eıinfluß bte auch dıe Freundscha: mıt Froude au  N Er erSsSchIO
Newman dıe re VON der Realpräsenz Christi in der Kommunıi1on, dıe ereh-
rTung der Gottesmutter, und CI »lehrte ıhn dıe römische Kırche ebenso bewundern
W1e dıe Reformatıon verurteijlen.« ach Froude'’s Tod (18306) erbte se1n rO-
mısches Brevıier und betete CS VO  S dıesem Zeıtpunkt DiIie Ne in (Oxford bIs
ZU Begınn der Oxford-Bewegung Wäalel gekennzeıchnet VOI einem beständıgen
und kontinulerliıchen Hıneinwachsen ın dıe des redo, daß Dessaın
ammenfassend ann »Bıs ZU Ende des Jahres 1832 hatte Newman den
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SaAaNZCH Kreıls der offenbarten Wahrheıten In iıhrem wesentliıchen Gehalt wlederent-
CC

Diese Wıederentdeckung geschah nıcht sprunghaft, unnatürlıch oder antıthe-
tisch S1e glıc vielmehr einem Prozeß des kontinulerliıchen Wachsens und Re1-
fens. olgende Worte AUs eıner Predigt des Jahres 1839 geben ohl se1ıne persönlı-
che Lebenserfahrung wıieder: »Gott scheıint gerade heutzutage Se1ine Barmherz1g-
eıt erweısen und viele ZUT vollen ahnrheı führen, W1e S1e in Jesus 1St; Er
führt s1e, und S1e selbst WISsen CS nıcht S1e Korrigleren und wandeln allmählich iıh-

Anschauungen und meınen doch, S1e selen die gleichen geblıeben. Andere sehen
vielleicht, WIEe 6S mıt dıesen steht, S1e selbst aber nıcht: ZUT rechten Zeıt werden S1e
CS sehen. Das ist (jottes wunderbarer Weg.«"

Die Oxfordbewegung Un die rage nach der wahren Kirche (1555—-1841)
Im re 15833 kehrte Newman Vo  — eiıner Mıttelmeerre1ise, dıie ıhn urc eıne

heimtückıische ankheıt auf S1ızılıen beinahe das en gekoste hätte, ach Eng-
and zurück. Tiefer geläute urc dıe erlıttenen chmerzen un: JTodesängste, be-
trat wıederum englıschen oden, bewegt und gedrängt VO  z der inneren Ge-
wıßheıt. einem großen Werk in se1ıner He1ımat berufen seIn. /Z/usammen mıt
USEeY, und anderen inıt.lerte dıe Oxford-Bewegung In der Absıcht, dıe
anglıkanısche TC 1m ückgri auf dıe Väterzeıt und dıe für alle chrıistlıchen
Generationen exemplarısche Bedeutung der en Kırche usge-
hend VO dogmatıschen, kırchlıch-sakramentalen und antı-römıschen Prinzıp
wollte INan eıne geistige Gegenströmung den hereinbrechenden Lıberalıs-
I1US Schalien und der Kompromıssen hinne1genden und urc Bürgerlichkeıit
geschwächten anglıkanıschen Kırche eb Lebenskraft geben, allerdings In klarer
Abgrenzung ZUT römiısch-katholischen IC
Newman bemühte sıch. dıe englısche Kırche auf festeren theologıschen en

tellen und entwıckelte dıe Theorıie der » Vıa Media« Er meınte, die römiısche Kır-
che hätte sıch VO  > der Kırche der Väter UG /usätze und Irrtümer entfernt, die
protestantısche Kırche ingegen se1 UG Verwerfung vieler Wahrheıiten verarmt
In der englıschen NC qals eıner » Vıa media« sSe1 dıie wahre katholische C
bewahrt gebliıeben, S1e bedürfe jedoch eıner umfassenden inneren Erneuerung.

Newman gerlet immer mehr ın den Bannkreıs der Kırchenväter. Ihre edanken
drangen In se1ıne Predigten und 1ın dıe so  en » Iracts« eın Dıies Flug-
schrıiften, UTC ıe Newman und dıe anderen geistigen Führer der xford-Bewe-
SuNg ıhr Gedankengut verbreıteten. DIie theologısche Auseinandersetzung mıt den
Vätern brachten ıh der römıschen C Schriutt für näher, ohne daß
sıch dessen zunächst richtig gewahr wurde. Der Eıinfluß Newmans ın (QOxford und
Sanz England erreichte 1839 seıinen Höhepunkt. Der Vorwurf des Papalısmus 1e

16 St Dessaın, John EeNTY Newman. Anwalt redlichen aubens Leipz1ıg 1980,
1/ VI, 1147
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ıhm nıcht erspart, W al sıch Jjedoch seiıner aCcC EWl und meınte ach WI1e VOIL,
daß dıe römische Kırche mıt dem Antıichrıisten verbunden sSe1

Das Jahr 1839 brachte eiıne ZW alr L1UT momenthaft dauernde, aber doch 1N-
ensive Erschütterung se1ner Theorıe VO  S der » V1ıa Media« Newman studıerte den
Monophysıitenstreıt des üunften Jahrhunderts Er sah, daß CS en Parteien gab DIie
Monophysıten utyches, welıters ein1ge orlentalısche rchen, die eıne Miıt-
telstellung zwıschen Rom und den Eutychianern einnehmen wollten, aber chlhıelß-
ıch auch in der Häresı1e endeten, und dıe Posıtion Roms. Newman ZO2 Un mıt
grober geistiger Denkkraft dıe Parallele selner Zeıt Die Monophysıten selen
Jetzt dıe protestantısche rche, dıe gemäßıigten Monophysıten dıe anglıkanısche
Kırche und dıe Chrıisten aps LeO dem Großen dıe römısche KC) Das (n
teıl der letzteren überdauerte dıe /eıten. DIie » Vıa media« VO  — damals konnte sıch
nıcht halten, sollte S1e auch jetzt 1mM Unrecht se1ln?

» Wer eiınen Gelst gesehen hat, annn das nıe mehr VELSCSSCH. Der Hımmel hatte
sıch geöffne und wlıeder ZESCHLIOSSECN. Eınen Augenblıck lang kam MIr der edan-
ke Die Kırche VO  a Rom wırd sıch schlıeßlich als dıe rechtmäßige erweılsen: ann
chwand wlieder. Meıne alten Überzeugungen blıeben dıe gleichen W1e bısher.«)®
841 erschlıen diıeser »Ge1st«, WI1Ie Sagl, ZU zweıten Mal e1ım Studıiıum der
arıanıschen Wırren entdeckte wıederum eıne » V1a media«, deren Dauer zeıtlıch
egrenzt W dl. Mehr und mehr wurde ıhm bewußt, daß 6S iın der Wahrheıtsfrage ke1-
NenNn Miıttelweg, keine Kompromi1ßposıition g1bt

eıtere Enttäuschungen Tolgten: DIie Herausgabe VO  —_ » Iract 90«, In dem sıch
elne katholische Auslegung der Artıkel bemühte, mıt der römıschen Kır-

che sympathısıerende Anglıkaner VOoNn der Konversion zurückzuhalten, steß auf
efugen Wıderstand VO  — se1ıten der OINlzıellen anglıkanıschen KC Newman
beugte sıch dem TUC VOoN oben. In diıeser Schrift vertrıitt anderem dıe
Auffassung, daß dıe katholische Kırche Jetzt in der römıschen, griechıschen und
anglikanischen Kırche verwirklıcht se1 (ZweıgtheorI16e). Auf breıter Basıs wurde
diıese Schrift dıskutiert, Für und en standen ın scharfem Gegensatz.

Heitige Erregung und Arger erfaßten Newman, als dıe anglıkanısche Kırche der
Errichtung eInNnes Bıschofssitzes In Jerusalem zustiımmte. obwohl sıch ort keiıne
Mıtglıeder der anglıkanıschen Kırche eianden Dieser kırchenpolıtische, 1m Ver-
bund mıt der preußıischen Kırche erfolgte Schachzug sollte bloß dem Eıinfluß Eng-
an 1mM Mıttelmeerraum Geltung verschaliien Newman en teierliıchen Protest

diıesen machtpolıtıschen Mıßbrauch der elıgıon, dıe, WwW1e meınte,
Protestantisierung und Entkatholısıerung der anglıkanıschen Kırche Das Vertrau-

In die anglıkanısche Kırche War gebrochen. Rückblickend auf diese Zeıt,
schreıbt CI spater: » Vom Ende des Jahres 1841 lag ich, Was meıne Zugehörigkeıt
ZUT anglıkanıschen TO ern  ‚9 auf dem Sterbebett, L1UT bemerkte ich Cs damals
erst allmählich.«”
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Das letzte Rıngen
1841 ZUS sıch Newman ZUsamlenNn mıt anderen Freunden ach Lauttlemore be1l (Ox-

ford zurück, WUC Studıum, und Fasten arne1 erlangen. Da SEe1-
eigenen Unsıcherheıiten nıcht auft andere übertragen und ıhre (GGew1lssen nıcht be-

lasten wollte, egte cI se1n Amt ın der Universıiıtätskırche St Mary nıeder.
Newman 1eß sıch in den etzten Jahren VOIL se1ıner Konvers1ıon nıcht VOI ngedu
hınreıßen, vielmehr erTulilte ıh dıe Bereıitschaft, jedem 1C 1m lhıebenden Jau-
bensgehorsam folgen. In Ireue diıesem Prinzıp, das iıhn eın en lang be-
gleıtete, wıderrief GT 1 843 Ööffentlich alle nklagen dıe römısch-katholische
Kırche 11 und Hochachtung für Rom erfüllten schon se1ın Berz, der Schriutt ZUr
Konversıon W al jedoch och nıcht VOIlzieNDar.

/u Begınn des Jahres 1845 entschloß sıch Newman, eine gründlıche Studıe
verfassen, elne endgültige arhe1 in der ıhn sehr bedrückenden rage ber
dıie wahre C und dıe »/7usätze« in der He der römıschen NC erlan-
SCH Diese wı1issenschaftlıche Abhandlung, dıe den 1te »An SSaYy the Deve-
opment of Chrıstian Doctrine« rhıelt, Wäal das Ergebniıs eiıner großen geistigen
Anstrengung. Newman gelangte ZUT festen Überzeugung, daß dıie MEUEGCTEN rÖöm1-
schen Lehren legıtıme Entfaltungen dessen Was In der frühenK schon
eımha angedeutet W ar. » Je weılter ich voranschrıtt, desto mehr klärten sıch me1l1-

Schwierigkeıten auf, daß ich aufhörte, VO  —_ °römıschen’ Katholiken SPIC-
chen und S1e ohne edenken infach Katholiken nNnannte Ehe ich Ende kam, ent-
schloß ich miıch ZU Übertritt. «2° DiIie rage der Konversion wurde für Newman
eiıner rage VON eıl oder Unhe:ıil » DIe rage autete ınfach Kann iıch ganz PCI-
sönlıch, nıcht ein anderer, sondern ich) in der englıschen ]® selıg werden?
Könnte ich och ın dieser aCcC ruhıg sterben? Ist CS eıne Odsunde für mich, nıcht
elner anderen Gemeıninschaft be1zutreten !«“

Newman rlebte dıe Konversıiıon W1e einen Ruf (Gjottes in eın unbekanntes Land
ach dem e1ıspie VO  — Abraham.“ Jeile TUN:! sprachen eıne Konvers1on:
das Erscheinungsbild der katholischen Kırche in England cdieser Zeıt: die Iren-
NUNS VON vielen Freunden und dıe Tatsache, daß viele anglıkanısche äubıge
enttäuschen werde: der Schmerz darüber, daß in vielen, die selner pastoralen
orge anvertraut Ratlosigkeıt, Unsıcherheıit und Nru CITESCH werde: dıe
fehlenden Beziıehungen Katholıken in England und dıe Unkenntnıs iıhrer kon-
kreten relıg1ösen Ausdrucksformen: die ngst, ob nıcht es eıne Täuschung Se1;
dıe Überlegung, ob vielleicht als reumütiger Revertit In dıe anglıkanıscheC
zurückkehren werde.*

Newmans innerer Tustand W äal geprägt VO  —; Verzweıillung, VO  s > Wıderwillen
und Unzufriedenheıit«, VonNn »ununterbrochener Qual«*, VON der ngs VOI den

2U DL
268 (Hervorhebung urc

Vgl A, Ihe Letters and Jarıes of John enrYy Newnan, edıted the ırmıngham Oratory DYy
lan Ker and Ihomas Gornall (Vol 1-VI) and Charles Stephen essaın (Vol AL-AAXAAI), UOx{fiord,
2’3  I Vgl 264-270
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vielen Veränderungen, dıe dıe Konversiıon mıt sıch bringen werde, und VO  S der
ahrung, dalß »se1ıne and schwer auf M1r«* astete.

Newman befand sıch in einem außersten amp zwıschen den sıch wıderstre1-
tenden erIunlen elınerseılts und dem Ruf des (Gjew1lssens andererseı1ts. Die ATgU-

die für oder eıne Konvers1i1on sprachen, lösten In seinem nneren
einen erbıtterten und zugle1ic schmerzvollen amp dUu.  o Bereıts en Jahr VOIL der
Konvers1ion bekannte » Wenn ich miıich nıcht 1rre, 1st meın Hauptgrund, WaTrumnmn

ich eınen Übertritt 1Ns Auge fasse., dıe tıefe, unwandelbare Überzeugung, daß UNsSCcC-

Kırche sıch 1m Schısma eiIlınde und daß me1n e1l VO  — der Vereinigung mıt der
römıschen Kırche abhängt.«“

Nachdem sıch nıcht länger der anrhe1 wıdersetzen konnte*“’ und den einma-
1gen nruf der na (jottes“® nıcht ungehört vorbeizıiehen lassen wollte, bat
den ıtalhenıschen Passıonistenpater Domuinıc Barber1 (O)ktober 1845, ıhn ın
dıe katholische Kırche aufzunehmen?“”.

Se1in treuer Mıiıtstreıiter In der Oxiford-Bewegung, uSey, interpretierte se1ıne
Konversion mıt folgenden Worten: »Unsere 10® hat nıcht vermocht, iıhn nut-
Z  - Und da 168 WAäl, olıic einem scharfen Schwert, das In der Scheıide ruht
oder 1m Heılıgtum aufgehängt ble1bt, weıl keıner CX schwıngen weıß. Er ist
VO  z uns SCH, sıch (wıe alle großen Werkzeuge Gottes) dessen nıcht bewußt,
W ads selbst 1st Er 1st SCH, WIeE AUus eiıner schliıchten Pflicht heraus, ohne
sıch selbst denken, sıch völlıg in (jottes and geben. Denn VO  S olcher
Art Sınd dıe Menschen, dıie ott iın Dıenst nımmt.«

Newman als Ratgeber der Konvertiten

WAaS ıst eine Konversion

In ehrfurchtsvoller Weıise sprach Newman immer ber das In selner ersten rel1-
x1ösen He1ımat Empfangene, das in der katholischen Kırche erganzt, bereıichert,
gereinigt und vollendet wurde. » Diese Kırche hat dem einfachen evangelıschen
Glauben me1lner ersten Lehrer hinzugefügt, doch nıchts davon verdunkelt,
25 Z
26 265

2%
Vgl XIV, 351.
Vgl K 353

29 Dıie intensıven Erfahrungen In der etzten eıt VOT der Konversion bılden den Hıntergrun' eıner Pre-
dıgt, in der ausführlich dıe rage der Konversıion behandelt »Und welche Selıgkeıt, WEeNnNn WIT auf dıe
eıt der Prüfung zurückblicken können, da dıe Freunde uns beschworen und dıe Feiınde ber Uls Spotte-
ten, und WIT ann können: Wıe elen! ware ich SCWESCHH, WEeNnNn ich N1ıCc gefolgt und zurück-
geblıeben wäre, als Chrıistus miıch rief! eilicCc außerste Beschämung des elstes, WEeIC eın Schıiffbruch
1mM Glauben und ın der Anschauung, WeIlC schwarzes Dunkel und welche Leere., WwWelcC traurıger Skepti-
Z1SMUS, welche Hoffnungslosigkeıt waren meın Anteıl SCWESCH der Anfang der kommenden außer-
sten Finstern1i1s, waäare ich zaghaft SCWCECSCHNH, ıhm folgen! Ich habe ‚W ar Freunde verloren, ich habe
dıe Welt verloren; ber ich habe iıhn CWONNCN.« 347)
30 Lıddon, Liıfe of Edward Bouverıe UuSeY, London 1893, 1L, 461
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verwaäassert oder abgeschwäc 1m Gegenteıl, ich fand eıne Kralft, eine Hılfsquel-
le, einen Beı1listand und Irost in der Gottheit und dem Sühnopfer UNsSCcCICS Herrn, in
seiner realen Gegenwart, ın der Teilnahme Seiner göttlıchen un: menschlichen
Person: ıttel, die alle Katholıken tatsäc  IC eigen aDen, evangelısche
Christen jedoch 11UTr In schwachem Maße.«)?'

Newman anerkannte das 0S und Giute ın jeder christlıchen Konfession und in
anderen Relıg10nen. Den /ugang dieser posıtıven 1@ erwarb sıch bereıts in
der anglıkanıschen Zeıt UNGC dıe Annahme der VON Justin entwıckelten reVO

»10g20s spermatıkös«. Die katholische KChE) eın >Orakel der Wahrheı1it«, be-
wahrt jedoch »alle ahrheıt, dıe ONSIWO finden 1Sst, un: och mehr als alle, und
nıchts als Wahrhe1t«

DIie Hınwendung ZUTr katholischen Kırche beinhaltet einerseıts eın Wıederfinden
er »Zerstreuten« anrneı und ein Eıntreten ın dıe der ahrheıt, anderer-
se1Its aber auch eın Verlassen des Irrtums und der Häres1ie.* In der ICRoms {in-
det dıe große Syrnphonie der ahrheıt, deren einzelne 1öne in vielen relıg1ösen
Bekenntnissen vorhanden Sınd, wobel gerade dıe Verabsolutierung einzelner
Wahrheıten und ihre Löslösung Adus dem (Ganzen das Wesen der Häresıe ausmacht.

» Das katholische Glaubensbekenntnis ıst ZU größten Teıl dıe Vereinigung VON-
einander getrennter Wahrheıten, dıe dıe Häretiker sıch verteılt aben, wobel
iıhr Irrtum in dieser Irennung lıegt.«” Newman ruft azu auf, 1mM Gelst der Unter-
sche1ıdung, In der Haltung des Respektes, aber auch hne Verwischung das Ge-
melınsaAme und Irennende In der Wahrheıtsfrage anzuerkennen, das dıe rundlage
des 1aloges mıt anderen Konfessionen und Relıgı1onen bılden muß

Ausgangspunkt Un Vorbereitung auf die Konversion

DıIie Konvers1ıon bıldet den SC e1Ines eges, dessen Begınn nıcht eıne
menscnNilıche Inıtiatıve, sondern der Ruf Chrıist1 steht.° Newman vergleicht S1e auch
mıt dem Ruf, der Abraham erging“, anderer Stelle welst S1e dem ırken
des eılıgen (Gje1listes zu° Entsche1den ist ıhre Rüc  ındung den ıllen Gottes,
VoO  = dem sıch iıhr ee und ihre Pflicht ableıten. em eınmal den Übertritt in
die katholısche Kırche mıt dem Herrenwort VO Verlassen der Heımat und der
gestammten Famılıe in /Zusammenhang rıngt, bewertet CT eiınen olchen Schritt
als eıne besondere erufung, dıe einzelne ergeht. Dieses Verständnis 1efert das

31 AOXOAN 189 (dt. In Myst 180)
Entwurf einer Zustimmungslehre (Ausgewählte er! VII), Maınz 1961, 106

42 A.a.OQ., 1/4
34 ährend se1Ines Romaufenthaltes 1 8S46- 84 / esuchte Newman dıe Benediktinerabte1i onte assıno
und chrıeb ıIn das dortige Gästebuch » O Sanctı Oont1ıs Cassınensıs unde Anglıa NnNOSTIra ım saluberrIi-
INOS Catholicae doctrinae r1VOS hausıt, PTIO nobıs jJam haeres]1ı ın pristiınum virgorem CXPETSECSCCH-
1DUS« (LD 20 I Anm
35

36
Dıscussions and Arguments arı0ous Subjects, London 888, dt Myst 61
Vgl 437

3/ Vgl XIIL, 371
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entscheı1dende Krıterıum dıesen Schriutt VON se1ten des Konvertiten unterneh-
1001101 und VON se1ıten der NC anzunehmen

Wenn alsSO C Konvers1ı1on ıhren Ursprung Heılswiıllen Gottes hat INUSSCN

JENC Wege beschriıtten werden dıe auch dıe Erkenntniıs des Wiıllens (Gjottes e_

möglıchen er Weg VO ersten Berührtwerden Uurc (Gjottes na dıe 1ld-
nötigender Weılse schrıttwe1lise ZUr Konversıon hıindrängt bıs ZU tatsächliıchen
Vollzug der Konvers1i1on 1ST für Newman AU0| vielschichtiger und komplexer Weg
Grundsätzlıch handelt 6S sıch Weg der Wechselwirkung zwıschen na
und Freıiheıit Zunächst gewährt ott dem Konvertiten »Strahlen des Lichtes« dıe
C11C SCWISSC Anzıehungskraft ZUT katholischen Kırche ausüben und CINe

erwartete, oft nıcht erwünschte und ratıonal nıcht erklärbare Gewı1ißheıt beinhalten
können, daß dıe katholische Kırche dıie wahre NO ist.

» Zur Überraschung er ihrer Bekannten, oft ZUT CISCHCH Überraschung fühlen
sıch Menschen dıe dıe KO urcnten oder ıhre re verwertfen NC irgende1-

unbegreıifliche Kraft Jahr Jahr mehr ihr hıngezogen und ScCAhHEBLIC über-
geben SIC sıch ihr und verkünden iıhre überragende Herrschaft Solche dıe 11C mıiıt

katholıschen Priester gesprochen solche dıe 1L1C C1ING katholische Kırche be-
treten hatten JENC dıe ıhre elıgıon Aaus der protestantıschen gelernt
en sınd tatsächlıc. uUurc das alten der göttlıchen Vorsehung eben Uurc diıe-

Lektüre azu geführt worden dıe Mutter der eılıgen anzuerkennen
Der Urc dıe ersten Lıichtstrahlen berührte aber auch beunruhigte ensch soll

sıch dem beharrlıchen zuwenden Eınem ratsuchenden Gläubigen schreı1ıbt
» Wenn S1e ıhn bıtten daß Er S1e dıe ahrhe1 re wırd Er CS tun vielleicht

langsam aber sıcher <<

en dem soll sıch der Konvertit auf ntellektuellem Weg mıl der Wahr-
heıitsirage ause1nandersetzen

Newman kommt iLMMETr wıeder auf diese unaufgebbar Bedingung sprechen
»Se1d überzeugt Vernunft daß dıe katholische Kırche C1Mn VON Gott gesand-
ter Lehrer 1ST das geNUugtT Ich möchte nıcht dalß iıhr euch ihr anschließt bevor iıhr
hlervon überzeugt se1d Se1d iıhr erst halb überzeugt annn betet dıe VO ber-
ZCUSUNS und wartet DIS iıhr SIC habt /war 1ST CS besser chnell komrnen aber
besser angsam als leichtsınnıg <<

Nıemand SOl sıch der katholıschen OC ansCcC  1eben der dıe iıhrer Lehr-
verkündıgung nıcht annehmen ann Wer nıcht ZUT persönlıchen Gew1ißheıit g_.
ang daß dıe katholische Kırche dıie der anrheı sıch 1rg soll SCHHGT

bısherıgen kırc  iıchen Gemeiinschaft bleiben DIies der Fall be1l Newmans
hochgeschätztem und heilızgmäßıigen Freund AZ An der chwelle ZUT O_
ıschen Kırche tehend starb mıiıt dem Zeugn1s CGew1ssens auch
WENN Cs objektiv gesehen Irrtum War Er bemühte sıch während SC1IMNCS SaNzZCH

39
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Lebens, aufriıchtig und hrlıch dıe anrhne1ı suchen und iun Er ahm prak-
tisch alle katholıischen Glaubenswahrheıiten erkannte aber trotzdem nıcht dıe
Notwendigkeıt der Eıinheit mıt dem römıschen Bıschof, dem Nachfolger des e1ılı-
SCH Petrus. Darum Wl CX VON seinem (Gjewılssen her verpflichtet, 1m Anglıkanıs-
INUsSs verbleiben

Die Schönheıt der ıturg1e der katholiıschenKund die Betroffenheit davon
ist ZU eıspie eın ausreichender rund, der eiıne Konversion rechtfertigen WUTr-
de Wohl aber annn Jjemand in der Mıiıtfeıjer der katholischen Liturgie den Ruf VCI-

nehmen, sıch der KC Roms anzuschlıeßen und ZUT Gew1ßheiıt gelangen, daß S1e
die wahrerist

Auf dem Weg ZUr Konvers1ion ammelt der Konvertit eın Argument ach dem
anderen, das für den Eıntritt In dıe katholısche K und das Annehmen ihrer
He spricht. Es ann auch se1n, daß sıch dem Konversionsanwärter unerwartet,
ohne eıne Inıtlatıve seınerseı1ts, Motıve und Eıiınsiıchten UNG das ırken des e111-
SCHh (Gje1lstes aufdrängen, dıe eıne Konversion nahelegen. DiIie einzelnen CGründe
verdichten sıch gegenseıt1ıg und drängen den freıen ıllen ZUT Verwirklıchung der
Konvers1ıon. Der wırd aber nıcht 1Ur WG Vernunftgründe Z lat aufgefor-
dert, sondern auch VON seıten des Gew1lssens azu eingeladen. Relıg1öse Entsche1-
dungsprozesse schlıeßen ach Newman notwendıigerweılse dıie Tätigkeıit der Ver-
nunft e1n, dürfen S1e keıinesfalls ausschliıeßen, sıch aber auch nıcht auf S1e be-
schränken.

Der Weg ZUT Konversion erfordert In vielen Fällen auch das Streben ach sıttlı-
cher Erneuerung. DIie un:! übt ach der re Newmans eiıne belastende Wiır-
kung auf alle Seelenkräfte des Menschen au  S S1e scchwächt den ıllen, eNnınde
dıe Fähıigkeıt des Menschen, dıe ahnrheı erkennen und anzunehmen, und VCI-
wiırrtt das Gefühlsleben Auf dem Weg läuternder Umkehr und ekehrung gelangt
der ensch dazu, die Weısungen der göttlıchen Vorsehung, se1nes Wiıllens und Se1-
NeTr anrhe1ı erkennen und ın dıe lat überzuführen. Das Denken wırd befreıt
VO  — den Einflüssen der Konkupiszenz, der wırd geheıilt VOoNn se1ıner Verteilt-
heıt, dıe emotiıonalen finden iıhrer Harmonie zurück, und das (Gew1issen
wırd mehr und mehr als Jenes leıtende und VO  — (Jottes 1C rfüllte Prinzıp AalNec1I-

kannt, das 1m Maße, als 6S ZUr Geltung kommt, dıe innere Eıinheıt und Ausgeeglı-
chenheıt des Menschen bewiırkt.“

DIie Bedingungen für eiıne Konvers1ion beinhalten In einzelnen Fällen jedoch
nıcht 1Ur negatıv eıne Abkehr und Dıstanzıerung VO  a der un:! uUurc Reue und
Buße, sondern in posıtıver Weıise auch dıe Übung der chrıistlıchen ugenden. Dazu
Za etwa die Beharrlıchke1i 1mM geduldıgen Voranschreiten. »Ihr schaut auf und
seht gleichsam eınen großen Berg, den iıhr besteigen so da werdet iıhr
“Wıe werde ich da ohl elınen Weg finden können ber diıesen Berg VOIN Hınderni1is-
SC hinweg, denen iıch auf meınem Weg Z Katholizısmus egegne‘ Ich egreıife
diese ne nıcht, Jjene macht mMI1r Peın; elıne drıtte scheınt MIr unmöglıch se1In.

43 Vgl azu dıe Aufrufe anglıkanısche äubıge ın 37
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Ich ann mıch diese UÜbung nıcht gewöhnen, und ich üurchte miıich VOT eiıner
deren; es 1st WITT und trostlos: ich sehe miıich einem Zustand VON Verzweıiflung
preisgegeben.‘ Sprecht iıhr > meıne ruder, blickt auf iın ofIfnung, vertraut auf
den, der euch vorwärtsführt.«**

Wıssend selnen persönlıchen, jahrelangen inneren ampfT, ruft dıe Kon-
vertiten geduldıgem Warten, aufriıchtigem und ehrlıchem Suchen und einem t1e-
ten Vertrauen auf dıe göttlıche Vorsehung auf.

Er warnt davor. den Weg der Konvertiten iın en Schema PICSSCH. er Kon-
vertit muß indıviduell begleıtet werden. Newman spricht VO  = großen Unterschie-
den 1m IC auf die eıt des Konversionsweges, die ausschlaggebenden (Gründe
und Argumente, dıie Art und Weıse, WI1IEe sıch dıe einzelnen Bewerber vorbereıten
sollen

»Einige ekehren sıch schon, WEn S1Ee eine katholische Kırche betreten, andere
ekeNnren sıch Ur die Lektüre eInes einz1gen Buches, andere Uurc eiıne einzelne
re Sıe empfinden die Last ihrer Sünden und erkennen, daß jene elıgıon VO  —

ott kommen muß, dıe alleın dıe ıttel ZUT Sündenvergebung besıtzt, oder S1e WCI-

den ergriffen und überwältigt UTrC dıe offensıchtlıche Heılıgkeıt, Schönheıt und
(iıch möchte sagen) würzıge Luft der katholıschen elıgıon. der S1e tragen Ver-
langen ach einer Führung ın der Sprachverwirrung, und gerade dıe re der Kır-
che VO Glauben, dıe für manche schwer faßbar 1st, bringt S1e ZUT vollen ber-
ZCUZUNS. Andere wıederum hören viele Eıinwürftfe dıie Kırche und gehen der
SaNzZCch rage In iıhrer änge und Breıte nach.«P

DIie Begleıter VO  z Konvertiten sınd verpflichtet, 1m Ge1lst der Unterscheidung
und iın gläubiger Haltung dem Plan (jottes für jeden einzelnen dıenen.

Wer ZUT RC kommt, soll in der Haltung der Demut kommen. Newman VCI-

wiırtt dıie Möglıichkeıit eines Eıntrıittes »ad experımentum«. Wer sıch nıcht In der
Haltung der Ergebenhe1 In dıe Kırche hineinbeg1bt, dem empfiehlt e 9 welılter

Nıemand soll sıch iıhr anschlıeßen, krıtisıeren, sondern CINPD-
fangen und hören.

Newman warnt davor, dıe »Chance ZUr Konversion«“ verheren. In seınen
seelsorglıchen Briefen bricht immer wlieder dıe orge auf, daß gläubiıge Menschen
den Jag der Konvers1on, der eın » lag der Rettung «“ 1ST, ungenützt vorübergehen
lassen könnten. Newman bestreıtet nıcht dıe Tatsache, daß Menschen außerhalb
der katholischen C das eıl empfangen können. » DIe heilbringende na
<1bt D auch außerhalb der katholischen Kırche jedoch nıcht für jene, dıe sıch
nicht In unüberwiıindlıcher Unwissenheıt eIlInden und aubDens S1Nd. Man-
che eele wırd eltel, auch WEeNNn S1e nıcht Z siıchtbaren Leı1ib gehört.«”

Wer jedoch VO  — Gott gerufen wiırd, se1ıne Kırche verlassen, und mıt dıiesem
Ruf auch dıie alur notwendıge na der Einsıcht empfangen hat, muß sıch 1m

221
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Glaubensgehorsam dem ıllen (jottes unterwerten. » ESs 1st völlıg richtig: Wenn Je-
mand überzeugt 1st, daß eın 1€' der katholıschen TC ist und daß dıe Ge-
meıinschaft VO  — Rom diese RC 1st, annn ist verpflichtet, sıch iıhr sofort
terwerfen und uInahme bitten.«“ Nıemand kann sıch der Erwählung ZUI

Konversion ohne Schuld, 1m Ernstfall Verlust des ew1ıgen Heıles, entTt-
ziehen.

FEinwände die Konversion

|DER MENSC  I® en vollzıeht sıch für Newman 1m Spannungsfeld zwıschen
der anzıehenden Kraft der göttlıchen na und den verlockenden Versuchungen
Satans. Der dramatısche amp zwıschen 16 und Finstern1is, zwıschen dem TIun
des Wiıllens Gottes oder dem des Eıgenwillens, geht auch jeder Konvers1iıon VOTaus

Deshalb kommt Newman auch auf »dıe Eınflüsterung des bÖösen Feındes, der euch
zurückhalten wıll« sprechen, und we1ß dıie » Versuchungen285  Newman als Konvertit und Ratgeber der Konvertiten  Glaubensgehorsam dem Willen Gottes unterwerfen. »Es ist völlig richtig: Wenn je-  mand überzeugt ist, daß er kein Glied der katholischen Kirche ist und daß die Ge-  meinschaft von Rom diese Kirche ist, dann ist er verpflichtet, sich ihr sofort zu un-  terwerfen und um Aufnahme zu bitten.«“ Niemand kann sich der Erwählung zur  Konversion ohne Schuld, im Ernstfall sogar unter Verlust des ewigen Heiles, ent-  ziehen. ”  3. Einwände gegen die Konversion  Das menschliche Leben vollzieht sich für Newman im Spannungsfeld zwischen  der anziehenden Kraft der göttlichen Gnade und den verlockenden Versuchungen  Satans. Der dramatische Kampf zwischen Licht und Finsternis, zwischen dem Tun  des Willens Gottes oder dem des Eigenwillens, geht auch jeder Konversion voraus.  Deshalb kommt Newman auch auf »die Einflüsterung des bösen Feindes, der euch  zurückhalten will« zu sprechen, und er weiß um die » Versuchungen .... die der Teu-  fel uns in den Weg streut«*', unmittelbar bevor der Konvertit seinen entscheidenden  Schritt tun soll. Gründe, die von einer Konversion abhalten können, sind zum Teil  äußerer Natur, wie zum Beispiel die Tatsache, daß der Konvertit seinen Familien-  angehörigen einen großen Schmerz zufügt. »Sie sagen, daß Sie durch Ihren Schritt  Ihren Verwandten und Freunden Leid zufügen werden — ja — das ist die Prüfung,  durch die wir alle hindurchgehen müssen.... Aber Gott wird Ihnen in jeder Prüfung,  die er Ihnen auferlegt, beistehen.«**  Ein anderes Hindernis kann die Tatsache sein, daß das schwache menschliche  Element die göttliche Dimension der Kirche oft verdunkelt und in den Hintergrund  treten läßt. Dieses Argument darf jedoch nicht Anlaß sein, den Schritt zur Konver-  sion nicht zu tun. »Ich gebe dann auch die Existenz jener Flut des Bösen zu, ...wOr-  an Sie in der sichtbaren Kirche Anstoß nehmen; wenn dies aber meinen Glauben an  den göttlichen Ursprung der katholischen Lehre erschüttern würde, müßte es aus  demselben Grunde auch meinen Glauben an die Existenz eines persönlichen Got-  tes und Herrschers im Bereich des Sittlichen berühren. Die entscheidende Frage für  mich ist nicht, was an Bösem noch in der Kirche ist, sondern was sie an Gutem an-  geregt und konkret volbracht hat.«“  Bedrückender als »äußere« Hindernisse können solche sein, die mehr »innerer«  Natur sind. Hier sind es vor allem Zweifel, die die Willenskraft ermatten lassen, die  Konversion zu tätigen. Newman unterscheidet zwei Arten von Zweifeln. Es gibt  intellektuelle Zweifel, die die Tatsache des göttlichen Ursprungs der Kirche als un-  sicher erscheinen lassen. Solche Zweifel können nur durch weiteres Studium und  Nachforschen, begleitet von Gebet und moralischer Umkehr, beseitigt werden.  Wer diesen Weg treu und beharrlich geht, gelangt zur Überzeugung und Gewißheit  49  S0  LD XXVIL, 58; dt. Myst. 172.  Vgl. LD XI, 71; XXIIL, 347.  51  G 344-346.  52  LD XI, 71 (Hervorhebung durch N.); dt. Myst. 173.  u  3  LD XXVII, 261; dt. Myst. 176.dıe der leu-
fel uns in den Weg streut«>', unmıttelbar bevor der Konvertit selinen entsche1ı1denden
Schriutt tun soll ründe, dıie VO  — eiıner Konversion aDhNalten können, sınd ZU Teıl
außerer Natur, WI1Ie ZU e1ispie dıe Tatsache. daß der Konvertit selinen Famılıen-
angehörıgen eınen großen Schmerz zufügt. »S1e9 daß Slıe UG Hen Schriutt
ren Verwandten und Freunden Le1d zufügen werden Ja das ist dıe Prüfung,
Urc dıe WIT alle hindurchgehen mMussen ber (Gjott wırd nen in jeder Prüfung,
dıie nen auferlegt, beistehen.«“

Kın anderes Hındernis annn dıe Tatsache se1n, daß das schwache mMenSsSCcC  I®
Element dıe göttlıche Dımension derOoft verdunkelt und In den Hıntergrund
treten äßt Dieses rgumen Jedoc nıcht nla se1n. den Schritt ZUT Konver-
S10N nıcht iun »Ich gebe ann auch dıe Ex1istenz jener Flut des Bösen W OI -

S1e ın der sıchtbaren Kırche Anstoß nehmen;: WEeNN 1eSs aber meılınen Glauben
den göttlıchen Ursprung der katholischen ehre erschüttern würde, müßte 6S aus

demselben Grunde auch meılnen Glauben dıie Ex1istenz e1InNes persönlıchen (Jo0t-
tes und Herrschers 1mM Bereıich des Sıttlıchen berühren DIie entsche1ı1dende rage für
miıich ist nıcht, W das Bösem och in derC1st, sondern Was S1e Gutem
geregt und konkret volbracht hat. «>

Bedrückender als »äußere« Hındernisse können solche se1n, dıe mehr »INNerer«
Natur S1Nd. Hıer Siınd 6S VOI em Zweıfel, dıe dıe 1llensKra ermatten lassen, dıe
Konversion tätıgen. Newman untersche1ıdet Zzwel Arten VO  —_ weıleln Es g1bt
ntellektuelle Zweıfel, dıe die Tatsache des göttlıchen rsprungs der Kırche als
sıcher erscheınen lassen. Solche Zweifel können 11UT uUurc welteres Studıum und
Nachforschen, begleıtet VON und moralıscher ehr, beseıtigt werden.
Wer diesen Weg tireu und eNarıe® geht, gelangt ZUT Überzeugung und Gew1ißheıt

44
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VON der göttlıchen Autoriıtät der nKO) Solchen intellektuellen, VOT eıner Konver-
SION überwındenden wWwe1l1Ti1eln stehen moralısche 7 weifel gegenüber, dıe erst
UNC. dıe Konversıon beseıitigt werden. ber Konvertiten, die VO  —_ olchen moralı-
schen weıleln geplagt werden, sagtl Newman: »S1e edenken nıcht. dalß iıhre Jetz1-
SCH 7Zweiıfel moralıscher, nıcht ntellektueller Art SINd; ich meıne S1e zweıfeln
nıcht WITKIIC der anrhe1ı der CWONNCNCH Schlußfolgerung, daß dıe katholi1-
sche Kırche VO  —_ Gott STammt das bezweıfeln S1e In ihrer ernun überhaupt
nıcht, Gs ist vielmehr das, daß S1e nıcht dıe Kraft und dıe Unbefangenheıt aDen,
diese anrhe1ı ergreifen und festzuhalten.«“* DIe letzte uTe eines Konversı1ı-

bıldet nıcht e1in schlußfolgernder Vernunfitakt, begleıtet VON eıner ANsC-
nehmen, emotlonalen Stimmung, sondern ist eiın Akt des freıen Wiıllens. vollzogen
1mM Glauben, wobel ıhm der Charakter des Wagnısses anhaftet”., en auf eıner
festen Überzeugung und ermöglıcht Ur dıie na Gottes>’®

Bevor der Konvertit di1esen etzten Schriutt Cut, annn ıhn eıne schwer erfassen-
de und ratıonal aum begründende Unsıicherheit bedrängen, eın Zweıfel, der
ähmend wırkt Dazu ügen sıch Gefühle, dıe eıne Konversion als beinahe unmÖ$g-
lıch, ber dıe menscnNilıche Kraft hıinausgehend erscheiınen lassen. Gläubigen, dıe
sıch in diıeser S1ıtuation eIlınden, sagtl Newman, »dalß alle ihre Zweıfel verschwın-
den werden, sobald S1e den Eıntritt In dıe Gemennschaft der eılıgen und dıe Al
mosphäre derna und des Lichtes vollzogen aben, und dalß S1e eıne solche Fül-
le des Friedens und der Freude rleben werden. daß S1e nıcht WwI1ssen, W1e S1e Gott

aliur danken sollen: ya; daß S1e sıch ınfach AdUus dem rang ıhrer Gefühle
und Adus der Notwendigkeıt, ıhnen den Weg ireiızugeben, sıch aran begeben WCI-

den, andere ZUT Konvers1ıon bringen mıt einem plötzlıchen ıfer, der In merk-
würdıgem Kontrast der bısherigen Wankelmütigkeıt steht«>'. Als Hılfsmuittel,

dıe etzten » Höhenmeter« des Konversionsweges meıstern, dıe vielTacC In
den »dıchten der ngs und Ratlosigkeit« eingehüllt SInd., empfiehlt New-
INan das e1spie derjen1igen, dıe VOI derselben S1iıtuation gestanden, aber INZWI1-
schen den inneren Frıiıeden ın der katholischen Kırche gefunden en »Stützt
euch auf dıe ErTahrung Jener, dıe VOT euch denselben Weg beschritten en uch
S1e hatten, ehe S1e den großen Schriutt aDen, viele edenken, ob iıhr Glaube
nıcht würde: aber diese edenken schwanden ahın, als S1e ıhn taten.«”°

Aufgabe Von Konvertitenbegleitern und der Gesamtkıiırche

Wenn Gottes na Miıtglıeder anderer Konfessionen in dıe katholıscheC
ruft, annn oblıegt auch iıhr eıne hohe Verantwortung. Mangelnde Vorbereıtung VO  —_

Konvertiten, Jleichtfertige oder übereiılte uIlnahme, unlauteres erben und ber-
54

55 Vgl AIIL, 168; XXVUIIL, 32°
» Wıe mussen WIT, meıne Brüder, ott danken, daß uns dem gemacht hat, W dsS> WIT sınd! Es 1st

Gnade! eWl1 g1Dt viele zwingende ründe, dıe eınen ZU NSCHIU. dıe katholısche KC|
führen, ber s1e zwingen den Wıllen nıcht.« 330)
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reden ZUT Konvers1on, aber auch en alsches Abraten VO  e e]ıner Konvers1ion WUTr-
den cMeser Verantwortung nıcht gerecht werden. Konvertiten begleıten, erfor-
ert eıne gründlıche Kenntnıs der katholıschen Glaubenswahrheıiten und ihrer Ge-
genposıtionen, Eınfühlungsvermögen, Geduld, Festigkeıt und andere ugenden
geistliıcher Führung SOWIE dıe Bereıtschaft, uUurc und eın reifes auDens-
ZEeUZNIS dem Konvertiten den Weg in dıie Kırche erleichtern und ebnen.

Nıemals darf dem Betreffenden dıe Entscheidung abgenommen oder aufge-
äng werden. In einem seelsorglıchen HeSchre1 Newman: »Ich SaDC nen al]
dıes, damıt Sıe sehen, ich nen dıe Entscheidung nıcht abnehmen kann,
SECEINC ich CS auch {un möchte. Wünschen KEeMIC möchte ich Ihre Konvers1on, Jetzt,
sofort. ber WE S1ıe mıch iragen, W ds> Ihre Pflicht ıst, ann annn ich 1L1UT9
daß ich ın manchen Fällen mıt jenem Vater übereinstiımmen würde, der selnen
Sohn drängte, dıe uInahme verschieben, iın einem anderen Fall würde ich 6S

wıederum nıcht tun.«?
Konvertit und Konvertitenbegleıter sollen sıch auf eınen gemeinsamen Weg 1m

Angesıcht (Gjottes begeben, bereıt und O  en; den ıllen (Gjottes erkennen und
tun, dıe aiur VON menschlıcher Seıte aus notwendıgen Vorbedingungen schaf-
fen und den »k alros« der Konversion nıcht übereılt herbeizuzwiıngen, och
genutzt vorüberzıehen lassen.

Newmans katholische Zeıt W ar geprägt VON vielen leidvollen Erfahrungen.
Nachdem se1ıne gelıebte anglıkanısche Kırche verlassen hatte, wurde in der
katholıschenCmıt verschlıedenen Ausdrucksformen geistlıcher Unreıfe kon-
frontiert. ber dıe katholische Kırche sagt »Ich gestehe e1in, S1e nıcht sovlıiel
(Gjutes hat, WIe S1e en könnte. Ich gestehe e1n, S1e ıIn iıhrern Han-
deln, das menschlıch 1st, eiıne günstige Zielscheibe für Kritik oder arste
och Wdas ich weıterhın behaupten will, ist dıes, daß S1e unberechenbar 1e1 Gutes
bewirkt hat, dalß s1e Gutes VO  —_ besonderer Art wırkte W1e eın anderes Geme1inwe-
SCIL, keıne andere re oder Relıgi10n.«“

Aus dıiıesem rund hat sıch Newman intens1v der Aufgabe hingegeben, dıe Kır-
che VO  s innen her erNeUeEeTrN und ihr jene übernatürliıche und geistlıche Strahl-
kraft Zu verleihen, dıe S1e efähigt und berechtigt, Konvertiten empfangen.
Nıcht Konversionen sınd das Erste, sondern dıe rbauung (dıe ärkung der Ka-
ollıken SO sehr habe ich MIr das letztere ZU Ziel gEeSETZL, daß dıie Welt bIıs heute
be1l der Behauptung verharrt, ich empfähle den Protestanten nıcht, katholisch
werden. Wenn ich als me1ıne wahre Meınung geltend machte: ich schreckte davor
zurück, aus gebildeten Menschen übereılte Konvertiten machen, aus Furcht, S1e
könnten °dıe Kosten nıcht berechnet‘ en und könnten ach iıhrem FEintrıitt in dıe
KC Schwierigkeıten bekommen, gebe ich damıt NUr das gleiche verste-
hen, daß dıe Kırche ebenso für dıe Konvertiten bereıtet werden mUSSe, WIe dıe
Konvertiten für dıie iırche.«°' Newman wendet sıch dıe se1ıner Zeıt ın der

59 A 108 (Hervorhebung durch dt Myst. 162f.
Z dt. Myst 190
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Kırche teilweıise verbreıtete Meınung, daß » Konvertitenmachen (un, und
keıine machen °nıchts tun ’ «° bedeutet.

Newman trıtt vielmehr In prophetischer au für den VO Zweıten atıkanı-
schen Konzıl angeregten »geıstlıchen Okumenismus« e1n, der eiıne entschlıedene
Erneuerung des SaNzZCH Gottesvolkes ordert

Eıindringlich mahnt Newman auch VOT der Gefahr, dıe Konvertiten 1Ur bıs ZUTr

Konversion begleiten und S1e annn in der schwılerıgen ase des Eınlebens in
dıe katholische Glaubenswel mıt iıhren spezıfıschen Rıten und relıg1ösen Aus-
drucksformen alleın lassen. Dies würde eıne Verletzung der cCNrıstliıchen 1e
bedeuten. »ES <1bt Menschen, dıe andere lediglıch ZUT Konversion bringen wollen
und ann dıe ArTTINEeEN Konvertiten sıch selbst und der Iragweıte ihres mMOoMmMmentanen
religiösen 1Ssens überlassen. Gerade das Gegenteıl ıst VO  —_ großer Bedeutung;
ich 6S °das Nıveau en levelling up] Wenn WIT Seelen iıhrem
e1l ekenNnren sollen, MUSSenN S1e dıe entsprechende Vorbereıitung des Herzens ha-
beniX

Be1l Newman ann INa lernen, W ds CS en in 1e auf dıe getrennten Tau-
bensbrüder zuzugehen. Als eıspie sSe1 1er e1in Briefausschnitt seıinen ge1istlı-
chen Freund und ehemalıgen Miıtstreıiter ın der Oxford-Bewegung, ©  e aANZC-
führt »An Sıe en ich immer mıt urc und 1e Es <1bt nıchts, W ds ich
mehr hebte als S1e288  Peter Willi  Kirche teilweise verbreitete Meinung, daß »Konvertitenmachen etwas tun, und  keine machen ‘nichts tun’«“ bedeutet.  Newman tritt vielmehr in prophetischer Schau für den vom Zweiten Vatikani-  schen Konzil angeregten »geistlichen Ökumenismus« ein, der eine entschiedene  Erneuerung des ganzen Gottesvolkes fordert.  Eindringlich mahnt Newman auch vor der Gefahr, die Konvertiten nur bis zur  Konversion zu begleiten und sie dann in der schwierigen Phase des Einlebens in  die katholische Glaubenswelt mit ihren spezifischen Riten und religiösen Aus-  drucksformen allein zu lassen. Dies würde eine Verletzung der christlichen Liebe  bedeuten. »Es gibt Menschen, die andere lediglich zur Konversion bringen wollen  und dann die armen Konvertiten sich selbst und der Tragweite ihres momentanen  religiösen Wissens überlassen. Gerade das Gegenteil ist von so großer Bedeutung;  ich nenne es ‘das ganze Niveau heben’ [levelling up]. Wenn wir Seelen zu ihrem  Heil bekehren sollen, müssen sie die entsprechende Vorbereitung des Herzens ha-  ben< a  Bei Newman kann man lernen, was es heißt, in Liebe auf die getrennten Glau-  bensbrüder zuzugehen. Als Beispiel sei hier ein Briefausschnitt an seinen geistli-  chen Freund und ehemaligen Mitstreiter in der Oxford-Bewegung, J. Keble, ange-  führt: »An Sie denke ich immer mit Ehrfurcht und Liebe. Es gibt nichts, was ich  mehr liebte als Sie ... und viele andere, die ich nennen könnte, außer ihm, den ich  vor allem und über alles lieben sollte. Möge Er selbst, der überreicher Ersatz für al-  le Verluste ist, mir Seine eigene Gegenwart gewähren; dann werde ich nichts ent-  behren und verlangen; doch er allein kann mich für den Verlust dieser alten, ver-  trauten Gesichter entschädigen, die mir beständig vor Augen kommen.«“  Newmans Einsatz für die Konvertiten ist geprägt von seinem Respekt vor dem  Gewissenszustand des einzelnen und der Bereitschaft, als weiser Ratgeber mit je-  dem auf den Weg zu gehen. Fern jeder dogmatischen Prinzipienlosigkeit nimmt die  Wahrheitsfrage den zentralen Platz ein. Zugleich umfängt er die Konvertiten mit  jener christlichen Wärme, Herzlichkeit und Würde, durch die der Weg in die Kir-  che erleichtert und ermöglicht wird.  In einer seiner anglikanischen Predigten sagte er: »Es ist ein ebenso großer Feh-  ler, ohne Berufung zu handeln, wie der Berufung zu widerstehen.«® Diese christli-  che Lebensforderung gilt auch für die Konversion und bestimmte seinen Einsatz  für die Konvertiten.  In Ergänzung zur Frage der Einzelkonversion sei abschließend noch ein Zitat an-  geführt, das Newmans Haltung im Blick auf den ökumenischen Dialog charakteri-  siert. Er plädiert für einen Dialog, der ohne Kompromisse in der Wahrheitsfrage  geführt werden soll und bestehende Unterschiede nicht verwischt und umgeht. Es  darf aber auch nicht an den Tugenden der Geduld, der Liebe und der Anerkennung  all des Guten, das Gott in vielen Herzen wirkt, fehlen. »Ich mag denken, wie ich es  ® SB 334.  ® LD XXV, 3 (Hervorhebung durch N.); dt. Myst. 163.  %“ LD XX, 503 (Hervorhebung durch N.); dt. Myst. 174.  4DPRIEX 146.und viele andere., dıe ich LECNNECIN könnte, außer ıhm. den ich
VOT em und über es lhıeben sollte Möge Er selbst, der überreıicher Ersatz für ql-
le Verluste Ist, MIr Seine eigene Gegenwart gewähren; ann werde ich nıchts ent-
behren und verlangen; doch allein annn miıch für den Verlust dıeser alten, VCI-

Tauten Gesıichter entschädıgen, dıe MIr beständıg VOT ugen kommen.«“
Newmans Eınsatz für dıe Konvertiten ist geprägt VO  > seinem Respekt VOT dem

Gew1ssenszustand des einzelnen und der Bereıtschaft, als welser atgeber mıt JE-
dem auf den Weg gehen. Fern jeder dogmatıschen Prinzipijenlosigkeıit nımmt dıe
Wahrheıtsfrage den zentralen atz ein ugle1ıc umfTfängt dıe Konvertiten mıt
jener CANrıstliıchen W ärme, Herzlichkeıit und urde, uUurc dıe der Weg ın dıe Kır-
che erleıichtert und ermöglıcht wIırd.

In eıner se1iner anglıkanıschen Predigten »ESs ist en ebenso großer Feh-
ler, hne Berufung handeln, W1e der Berufung wıderstehen.«° Dıiese hrıstlı-
che Lebensforderung gılt auch für dıe Konversiıon und bestimmte seınen Eıinsatz
für dıe Konvertiten.

In Ergänzung ZUT rage der Einzelkonvers1ion sSEe1 abschlıeßen. och eın Zıtat
geführt, das Newmans Haltung 1m IC auf den öÖökumenıschen Dıalog charakter1-
s1ert. Er plädiert für eınen Dıialog, der ohne Kompromıisse ın der Wahrheıtsfrage
geführt werden soll und bestehende Unterschiede nıcht verwıscht und umgeht. Es

aber auch nıcht den ugenden der Geduld, der TE und der Anerkennung
all des Guten, das Gott In vielen Herzen wiırkt, fehlen »Ich Mag denken, WI1Ie ich CS

Y 324
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auch ın der lat tue, ich hätte ec und Andersdenkende hätten Unrecht CS bes-
Sert jedoch uUNsSscCIC aCcC nıcht, WEeNnNn WIT uns UNSCIC gegenseıtigen Meınungsver-
schlıedenheıten verheimlichen und nıchts ist unsınnıger und auch unwahrhaftıger
als Kompromıisse und Vergleiche für alle Parteıjen. EeW1 bestehen zwıschen rel1-
o1ösen Menschen auch unwirklıche, 11UT in Worten bestehende Dıfferenzen dıie
Dıifferenzen zwıschen den Katholiken und iıhren Gegnern sınd anderer Art Es Wa-

das beste., S1Ee beständen nıcht das Nächstbeste Ist, S1Ce O  en, Jedoch in 11(S)
gestehen.«”

Aus dem Dargelegten wırd ersic  1C daß Newman dıe wesentlıchen Aussagen
und Rıc  1nıen des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls ber den OÖOkumenismus uUurc
selnen eigenen Weg In dıie katholische Kırche und Urc se1ıne Begleitung VO  —;
Konvertiten In den grundlegenden theologischen Aussagen und In der pastoralen
Anwendung bereıts VOTWESSCHNOTNMECN hat

rıieife und Tagebücher AdUus der katholischen eıt se1nes Lebens (Ausgewählte er! /ILD), Maınz
1 95%. 603



Beıträge und Berichte

Der theologıische Dıalog der katholıischen Kırche
mıt den orthodoxen Kırchen

Von FYO Rodriguez, amplona

Die vorlıegende Untersuchung beabsıchtigt, dıe Geschichte dieses Dıalogs mıt
selinen wichtigsten Ere1ignissen nachzuzeıchnen. Eıniıge theologısche Standpunkte,
dıe dem Verfasser besonders beachtenswert erscheınen, werden el e1igens be-
tONT

Erste Schritte des katholisch-orthodoxen ökumenischen Dialogs
Dıiıe Beziıehungen zwıschen Katholıken und Orthodoxen bIs in dıe Jüngste

Zeıt hınauf »mehr als selten, und dıie Annäherungsversuche wurden VO  — beıden
Seıliten mıt Skepsı1s, oft ablehnend beurteilt«!.

Tatsächlıic mußte bIs ZU Pontifikat Johannes gewartet werden. bıs der
theologısche Dıalog als olcher eıne eigenständıge Geschichte begınnen konnte.
1C daß bıs 1n dıe orge dıie Eıinheıt nıcht vorhanden SCWESCH ware Wır
erinnern dıe Anstrengungen des 7 weıten Konzıls VON Lyon 1mM K2 des
Konzıls VO  } Florenz und VOI nıcht allzulanger Zeıt dıe ökumeniıschen Bemühun-
SCH VO  — Leo 111 Man muß jedoch beachten, daß der Jjetzıge Augenblick g._
SCANAIC  IC anders iıst aufgrun des Umfangs und der der aktuellen Beziehun-
SCH zwıschen den beıden rchen

Auf katholischer Seılte bedeutet dıe ekklesiologische re VON Lumen gentium,
insbesondere dıe Anerkennung der wırklıchen, WENNn auch nıcht vollen »Ekkles1ia-
1tät« der nıcht mıt Rom verbundenen christliıchen Geme1ninschaften, einen edeu-
tungsvollen Fortschriutt. Gegenüber der einseılut1ig negatıven Betrachtung der VON
Rom getrennten rchen eröffnete das Konzıl eiıne posıtıve IC der kırchenbil-
denden Elemente, dıie auch ın der Irennung fortbestehen.

Von Seıten der Orthodoxie präzısıerten dıe panorthodoxen Konferenzen VO  >

1963 und 1964 auf Rhodos ihre Posıtion 1mM Dıalog mıt Rom., der auf der ene der
Parıtät ebhaft begrüßt wırd und, W as e1in bedeutender Aspekt Ist, dıe orthodoxe
Kırche insgesamt umfaßt Dıiıe Neuheıt des 1aloges 1eg VO  — dıeser Seımite aus g-
sehen in der Betrachtung der Einheıt 1m Gilauben und der grundlegenden Dıszıplın
der eigenständıgen orthodoxen Kırchen

Adolfo Gonzälez ontes, Enchirıdion Oecumen1icum, Salamanca 19806, 493



Der ologische Dialog der katholischen Kirche muit den orthodoxen Kırchen 291

A} Der »Dialog der Liebe«
Irotzdem darf IHNan nıcht VEIZCSSCH, daß dıie Anderung der Beziıehungen ZWI1-

schen beiıden Kırchen auch ein1ge besonders privilegierte Augenblıiıcke hatte, für
die die Bezeiıchnung »Dialog der Liebe« üblıch geworden ist Dieser entwiıckelte
sıch In den Jahren ach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıl und fand se1ıne aupt-

iın Paul VI und dem Patriarchen VO  > Konstantınopel, Athenagoras Te1-
ıch 00 SParsamcer »Dialog«, W ds> dıe OIzıellen theologıischen Erklärungen ZWI1-
schen den Kırchen angeht, aber voll VOI bedeutungsschweren Gesten der n_
seıt1gen Annäherung und des gegenseıtigen Verstehens.*

In dıiıesem /usammenhang se1 erinnert die zahnlreichen Briefe und Verlautba-
ruNnsch dieser re mıt ökumen1iıschem Inhalt, dıe In den bekannten und umfTang-
reichen 1omos Agapıs Eıngang gefunden aben, und dıe verschıiedenen CLCH-
NUNSCH zwıschen Paul VI und Athenagoras, 1964 In Jerusalem, AUus dem dıe ka-
tholısch-orthodoxe Kommıiıssıon VON 1965 mıt dem 1e| entstand, dıe ufhebung
der gegenseıtigen Exkommunikatıon vorzubereıten.

Diese Vorgabe wurde 1965 während eıner Konzilssıtzung in Rom und
ın der Kathedrale VO  S Phanar iın ZUT selben Zeıt abgehaltenen Feıern. die INan eiıne
»Reinigung des (GEeEWISSENS« NECNNEN konnte. erreıicht. au VI und Athenagoras be-
schlossen, »dıe Exkommunikationssentenzen eklagen und AUus dem Gedächtnıs

tiılgen deren Eriınnerung bıs in uUuNseTe JTage eın Hındernis für dıie Annäherung
in der TE SCWESCH 1st, und S1e ZU Vergessen verurteljlen«. Dıieser Akt tellte
eine »Geste der Gerechtigkeıit und der gegenseıtıgen Vergebung« dar und galt »als
USAdruC e1InNes aufrıchtigen gegenseltigen Wıllens ZAWG Wiliederversöhnung«“.

Ebenso erinnern WIT dıe aufeiınanderfolgenden Besuche der 1SCNOTe VO  Z}
Rom In Konstantınopel, Vo  — Paul VI 196 / bIs Johannes Paul Il 1979 und dıe
Gegenbesuche VO  z Athenagoras und Dımıitrı1o0s oder dıe Teılnahme beıder
Kırchen den Festen St Petrus und St Andreas und andere wırksame Zeichen der
Annäherung.

Man könnte © daß INa mıt diesen Gesten eıne echte » Iheologıe der
Schwesterkırchen« gepräagt hat, die schon 1m Okumenismusdekret des Il Vatıka-
NUmMs Unitatis redintegratio beschrieben worden ist Es INas genuügen, als eıspie

das Breve Anno Ineunte erınnern, das Paul VI 1m Julı 1967 übergab un:!
WOrın schreı1bt: »Dieses en der Schwesterkıirchen wurde VO  = uns UrC Jahr-
hunderte gelebt, indem S1e ökumeniısche Konzılıen abgehalten aDen,
dıe das Deposıtum e1 VOI jeglıcher Anderung verteidigten. Jetzt, ach eiıner lan-
SCH Periode der Irennung, hat C uns der Herr geschenkt, daß uUuNnseTe rchen sıch

Anm der Hrsg /Zum Folgenden vgl den Überblick VO  - H.-J Schulz, » Der katholısch-orthodoxe Dıa-
10g«‚ ın rban, agner (Hrsg.), andbuc. der ÖOkumenik IL, Paderborn 1980, 192—-205, SOWIEe
dıie eıträge und dıe Dokumentatıon iın Orthodoxes Forum Dıie orthodox-katholischen Be-
ziıehungen.

Tomos Agapıs, V atıkan-Phanar (1958—-1970), Rom-Istanbul 197 Dieser and VO  —_ 733 Seıten Umfang
nthält dıe Korrespondenz des genannten Zeıtabschnuitts zwıschen Rom und Konstantinopel.

Ebd., Nr. 22
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wıeder als Schwestern entdecken, ungeachtet der Hındernisse, dıe sıch in der Ver-
gangenheıt zwıschen uns aufgebaut haben«°.

Ime 902 bekräftigte der amalıge Patrıarch VON Konstantınopel, Dımıitrıos
l., se1ıine Absıcht, dıe Arbeıt des inzwıschen verstorbenen Vorgängers welterzu-
führen » Wır wollen betonen, daß WITr systematısch fortfahren werden, dıe OL
hodoxe Eıinheıt sıchern und dıie er Christen voranzutreıben. Die Verbindun-
SCH mıt der eılıgen römıschen Kırche sollen verstärkt und vermehrt werden«©°.

Diese Wünsche werden auch VO  — Johannes Paul I1 ın der gemeinsamen Er-
klärung VO 11 1979, dem est des postels Andreas, ın Phanar geteılt: Wır
danken uUNsSCcCIECN Vorgängern, aps Paul VI und dem Patriarchen Athenagoras ..
für alles, W ds Ss1e für dıe Versöhnung uUuNnseTeT Kırchen und den Fortschriutt auft dıe
Eıinheıit hın en Der theologıische Dıalog zielt nıcht 11UTr auf Fortschritte
In der Wiıederherstellung der vollen Gememninschaft der katholıschen und orthodo-
AI Schwesterkırchen ab, sondern 111 auch den vielfältigen Gesprächen mıiıt-
wırken, dıe sıch In der CArısilıiıchen Welt auf der uCcC ach iıhrer Einheiıt ent-
wıckeln«".

Dieser gelebte »Dialog der Liehbe« hat in orm VO  s Sendschreiben und persönli-
chen Begegnungen der Oberhäupter beıder Kırchen eın günstiges Klıma geschaf-
fen, dıe vielen Geme1insamkeıten der Zzwel Kırchen ZU Iragen bringen. Wıe
dıe gemischte Kommıiıssıon 1mM I0S 1980 feststellte, »1STt dıe Frucht eInNes olchen
Dialogs der offiızıelle theologısche Dialog«®. Das Bewußtseıin VO gemeinsamen
Erbe hat ZUT ründung der katholıisch-orthodoxen Kommıssıon für den eolog1-
schen Dıalog geführt, auf deren kurze Geschichte 1er NUunNn eingegangen werden
soll

Die internationale gemischte katholisch-orthodoxe Kommıission
Im re 1976 begann der Weg des theologıschen Dıialogs 1m eigentlıchen Inn

ıne gemischte Vorbereitungskommıi1ssıon verfaßte damals eınen »Plan ZUT In-
g  g des Dialogs«. Se1in grundlegendes methodologısches Prinzıp besteht
darın, VOIN dem auszugehen, Wäds ulls eınt, ohne dalß amıt eıne Flucht VOT den wırk-
lıchen Problemen beabsıchtigt worden Ware; VO Geme1insamen ausgehen, aber

dıe Schwierigkeıiten herauszustellen.
DıIie Zielsetzung dieses omINnzıellen Dıalogs äßt in der lat keinen /Z/weıftel ber

seine Tragweıte. SO außerte sıch dıe gemischte Kommıissıon In Übereinstimmung
mıt Johannes Paul I1 und Dımitrı1o0s Ziel dieses Dıialogs »1St dıe Wiıederherstel-
lung der vollen Gemennschaft zwıschen dıesen beıden Kırchen Dıese Geme1ln-
schaft, dıe sıch auf dıe Eıinheit des auDens ın der gemeınsamen ahrung und
Tradıtion der en Kırche gründet, wırd seınen USAaruc ıIn der Feıer der eılıgen
Eucharıstıe tiinden«.

Ebd., Nr 176
Episkepsı1ıs
Vgl eyer (Hrsg.), Sämtlıche erıchte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf

Weltebene 193=> Paderborn Frankfurt 983,25
L’Osservatore Romano VO 976
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DiIe Ansplielung auftf dıe VOT dem Bruch VON 1054 bestehende Gemeininschaft ıst
VOoON beträchtlicher Bedeutung für dıe Ausrichtung des Dialogs Ebenso dıe EeZUS-
ahme auf den »gemeınsamen Kelch« In der Eucharıstie, eıne iın den Briefen VO  >
Paul VI und Athenagoras verwendete Formulierung, dıe angestrebte Eıinheıt
CI machen.

Die gemischte katholisch-orthodoxe Kommıissıon 1mM e1igentlıchen ınn als Or-
San des OoIfzıellen Dıalogs zwıschen beıden rtchen nahm ihre Arbeıiıt Ende 1979
auf, nachdem Johannes Paul I1 in Konstantınopel 11 desselben Jahres ihre
Errichtung angekündıgt hatte eıt damals wurden bekanntlıc mehrere Vollver-
sammlungen abgehalten.

Der Arbeıtsplan diıeser Versammlungen äßt eıne theologısche Linıe des Dıalogs
erkennen: Es wırd VO gemeınsamen trinıtarıschen Glauben dUSSCHANSCH, VO  S

dort AUus Z Mysterıum der Kırche gelangen und in der Kırche den dynamı-
schen ezug Glaube-Sakramente betrachten. Von der Sakramentalıtät der Kır-
che eröffnet sıch ann eın gee1gneter Weg, dıie siıchtbare eria  el der KC
mıt all ıhren spekten In den IC bekommen.

Bıs jetzt gab 6S sechs Vollversammlungen 1mM Abstand VOoO  = Je Zzwel Jahren
DIie Tand auf Patmos und Rhodos VO bıs 0S() Mıt ihr

begann eıne auf re1l Unterkommissionen verteılte Studiıenphase ber das ema
» Das Geheimnıis der Kırche und der Eucharıiıstıie 1m 1C des Geheimnisses der
Heılıgsten Dreıifaltigkeit«.

DIie gele1istete Arbeıt mündete In dıe zweıte Vollversammlung in München
VO bIs 1982 Dort entstand das vorhın schon erwähnte OKumen

Die drıtte Sıtzung mıt dem ema »Glaube, Sakramente und Eıinheit der Kır-
che« auf Kreta VO bIıs ZA0 1984 In diesem un wurde e1in VCOI-
tieftes Studıium auf der nächsten Sıtzung für notwendıg erachtet.

In der vierten Versammlung in Barı VO 29 bıs 1986 und VO bıs
198 / schritt INan Z Verabschiedung des Sogenannten Dokumentes VO  > Ba-

»Glaube., Sakramente und Eıinheıt der Kırche«
Auf der üunften Vollversammlung 1mM orthodoxen Kloster VO  S Uusı Valamo

(1983) (Fınnland) wurde das Dokument » Das Sakrament der enl In der sakra-
mentalen Struktur der Kırche« approbıert.

In Jüngster Zeıt dıe Versammlung ZU sechsten Mal VO bIS
1990 ın Freıising. ach zehn]jährıger Arbeıt der Kommıiss1ion Ie INan den Zeit-
pun bereıts für gekommen, über dıe theologischen und kanonıschen Konsequen-
Z der sakramentalen Tuktur der Kırche dıskutieren, und ZW alr besonders dıe
Beziıehungen zwıschen Autorıtät und Konzıilharıtät in der Kırche Insgesamt hat
sıch, WI1Ie AUuUs der Abschlußerklärung dieser Vollversammlung ersehen IS das
Problem des rsprungs, der Ex1istenz und der Entwiıcklung der katholischen Kır-
chen mıt byzantınıschem Rıtus dıe »unı]1erten« Kırchen als zentrale rage e_
wliesen. Sıe nımmt eıne solche Dringlıchkeıit und Vorrangı1igkeıt In den Referaten
e1In, daß INan JeT dıe Aufmerksamkeıt der Kommissıiıon uten

Conseıl pontifical DOUTF la promotıion de L’unıte des chretiens, Servıce d’Information, Nr. /3 541
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Wır besıitzen olglıc bıs jetzt rel offızıelle Dokumente:

[)Das Dokument VO  => München VOoON 1982 » Das Geheimnis der Fe und der
Eucharıstıe 1m 1C des Geheimnisses der Heılıgsten Dreifaltigkeit«;

das Dokument VOI Barı VO  — 198 / >Glaube., Sakrament und FEinheit der Kırche« S
das Dokument VO  — Valamo VO  > 1988 » Das Sakrament derel In der sakra-

mentalen Struktur der Kırche«.
Im folgenden wIırd NUunNn jedes der rel Dokumente urz beschrieben und g -

würdıgt werden, wobel ein1ge Fragen für das welıtere espräc aufgeze1gt werden
en

üunchen T1982 »DAas Mysterium der Kirche un der Eucharistie
ıIm Ticht des Geheimnitsses der Heiligsten Dreifaltigkeit«”

DIieses Dokument entstand als Antwort auf olgende DEl Fragen:
Wiıe ist dıe sakramentale Natur der Kırche und der Eucharıstıie ın Beziıehung

mıiıt Chrıstus und dem eılıgen Geilst verstehen?
elche Bezıehung besteht zwıschen der mıt dem Bıschof der Ortskırche g —_

feljerten Eucharıstie und dem dreifaltiıgen Gott?
elche Bezıehung besteht zwıschen der Eucharıistiefeier der Ortskıirche und

der Gemeinschaft er Ortskırchen In der eınen Kırche Gottes?
Das Dokument beantwortet diıese Fragen In einem dreigeteıilten Schema IrTI1-

nıtät, Kırche, Eucharistıie. Ortskırche., Eucharıiıstıie, Bischofsamt Geme1nn-
cschaft er Ortskırchen und unıversale Verantwortung der Bischöfe

Das Münchner Dokument faßt dıe Punkten’ be1l denen aufgrund des
ogroben gemeiınsamen es Übereinstimmung besteht Auf dıe posıtıven Aspekte,
ıIn denen eıne solche Übereinstimmung JTage trat, soll deswegen nıcht näher e1Nn-

werden. Lediglıch sSe1 darauf verwılesen, daß aufgrund dieses Dokuments
iın en Gesprächen der Kommıiıssıon dıie sakramentale (@ der MC eine ZCI1-

tralen atz einnehmen wırd.
DiIie e1gentliıche Problematık des Dokuments ze1ıgt sıch e1ım Verhältnıis zwıschen

der orthodoxen und der katholischen Ekklesiologıe. Das gılt VOI em für das Ver-
hältnıs Kırche-Eucharıistie hınsıchtlich der TukKtur der rche, alsSO für dıe Theo-
ogl1e der Ortskırchen

Wıe bekannt se1in dürfte, bekräftigt dıe ekklesiolog1ische Konzeption des oku-
men eıne tradıtıionelle re Die Eucharıiste »baut dıe Kırche aui«. IDies g S
chıeht jedoch In eiıner SUN£ bestimmten Sinngebung: Dort, dıe Eucharıstie g...
felert WIrd, ist dıe Kırche Sanz gegenwärt1g. Von er könnte dıe wesentliche Be-

|() Kıne deutsche Ausgabe der 1m folgenden genannten Dokumente DbIS 085 findet sıch iın Sekretarıat der
Deutschen Bischofskonferenz, Dıie Eıinheıit der eiınen Kırche Okumente des katholısch-orthodoxen Dıa-
logs auf deutscher und internatıonaler ene, Bonn 1989

Französıscher Urtext ıIn Irenıkon 55 (1982) 350—362: eutsche Übersetzung: Una Sancta (1982)
334-—340; rthodoxes Forum (1989) 920
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deutung der unıversalen Gemennschaft der Kırchen und darüberhinaus VOoO  — katholı1-
scher Seıte ebenso dıe petrinısche Funktion des römıschen 1SCNOIS diıeser Ge-
meıninschaft rage gestellt werden

Ebenso bekannt 1ST dıe atsache daß C111C verstandene »eucharıstische Ekkle-
Ss1010g21e« Gegensatz »unıversalıstıschen Ekklesi0log1e« GCING besonde-

Ausprägung Werk des orthodoxen Russen 1KOlaus Afanassıev gefunden
hat Seine exegetischen und patrıstıschen Überlegungen SINd der katholischen
Ekklesiologıe der etzten re ohl bekannt und viel dıskutiert worden“

Angesıchts cdieser VO OKumen mıt Wohlwollen aufgegriffenen Interpretation
muß daran werden WIC Kardınal Ratzınger SsEINETrZEIT ıtglıe der Kom:-
155101711 aufze1gte daß dıie und ausschlheßliche Identifikatiıon der Kırche
mıt der Eucharıstie GING CHNSC 1C 1ST und / W, auch und 1eSs CGS sıch
hervorzuheben für dıe tradıtıonelle orthodoxe Ekklesiologie DIe Orthodox1e 1ST
tatsächlıc ihrer Theologıie dıfferenzlerter als INan dem Eiındruck des Do-
kumentes annehmen könnte DIie tradıtıonelle orthodoxe Ekklesiologie äßt C1ING
Tuktur VO  — »Gesamtkırche« dıe zweıftellos aum MmMI1L der ese des russıschen
Theologen vereinbar 1ST Man enZ e1ıspie Florowsky der Irembe-
las ZWCCI bekanntere Theologen NECNNEN DIe eucharıstische E  esiologie
Afanass]ıevs findet en keıne allgemeıne Zustimmung VO  a orthodoxer Se1te'®

Andererseıts könnte 111a sıch angesıichts des Dokumentes mıiıt dem etropolıten
VO  > Myra Chrysostomos Konstantıdıinıis iragen welche Folgen 1€6S Fall Von
schismatıschen der häretischen Ortskırchen en könnte » Baut dıe Eucharıstie
dıe diesen anormalen Fällen exXıIısSUeEeTT dıe Kırche auft”? Und WIC aut SI auf®?
Denn <1bt CS Eucharıstie und CS <1bt S1IC <1bt 6S auch rche? ÜC INan nıcht
dıe übrıgen ekkles1i1alen Elemente und Krıterien deshalb damıt dort INan
dıe IC® Urc dıe Eucharıstie sucht mıt der Eucharıstie auch dıe IC SCHC-
ben i1st?«!

Man könnte also den Schluß ziehen daß dıe entsche1dende rage lautet ob C1-
NeTr Ortskırche dıe / Wdl dıe Eucharıstie fejert aber VON der unıversalen Gemeıin-
schaft ebt dıe der NC vorhanden 1ST der anders formuhiert
elche Erfordernisse auf grundsätzlıcher ene AdUus der unıversalen TuUuktur der
Gemeininschaft dern(jottes sıch ergeben

/Z/weiıfellos 1St der feierliche Vollzug der Euchariıstie den Bıschof der OÖöhe-
pun Ortskırche Man muß Jedoch erkennen daß dıie eucharıstische Feıler
nıcht den Wesensbestandteıl derCund iıhrer Eınheıit darstellt Es <1bt
andere essentielle Elemente damıt dıe Feıler der Eucharıstie WITKIIC C1in kkles1a-
ler Akt SCIMN ann Z e1ıspie dıe VO  — der Orthodoxie betonte Eıinheıt des

12 Afanassıeff, Eglıse du alnt--Esprit, Parıs 97 ROusSseau, In‚9 Irenıkon
291 Eıne Zusammenfassung SCILICT VOTL dem Konzıl abgegebenen Stellungnahme ı Eglıse U1 preside
ans |’ AMOUT, ] ATanassıev, Koulomzıne, Meyendorfif, Schmemann, La Prıimaute de Pıerre
ans |’ Eglıse orthodoxe, Neuchätel 1960,—6 Es g1bt zahlreiche katholiısche Autoren, dıe Stellung-
ahme 1081€e en
13 Ratzınger Okumenische Informatıon Nr (1982)
14 Metropolit Konstantıdıinıis Orılente Cristiano 1/1983
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auDens WIC Dokument VON arı hervorgehoben werden wırd Dazu muß dıe
»kanonısche Gemennschaft« hınzukommen WIC alachas katholısche Mıiıt-
glıe der internatıonalen gemischten Kommıiıssıon sagt »E1ıne VOoN der unıversalen
kanonıschen Gemennschaft getrennte Ortskırche 1st keıne Kırche vollen ınn
auch WECNN ihr dıe Eucharıiıstıie gefelert WITrd«”

II Barı 1987 AaAUDe Sakramente und Einheit der Kirche«“

Das ema des zweıten Dokuments der internatıonalen gemıischten Kommlıssı-
wurde auftf der Vollversammlung München festgelegt und hatte KOmpli1-

zierten und sehr schwıieriıgen Werdegang. DIie drıtte Vollversammlung VO  S 1984
auf Kreta kam keıiner Übereinstimmung über das Dokument, und wurden
CuUe UÜberarbeıtungen gefordert Das Koordinationskomuitee bereıtete 1985 C1MN

Konzept VOT DIie Vollversammlung Jun1 956 arı ahm Jedoch
aufgrund des Einwıirkens bestimmter »Nıchttheologischer Faktoren«
glücklıchen und ungunstıgen erlau Um schlıeßliıch AAn Approbatıon des Do-
kumentes erreichen War CS notwendig, dıe Sıtzung VoO  — 986 als ersten
Te1l betrachten und CN we1ıtere Sıtzung für das olgende Jahr anzuberaumen
der ann auch das Dokument verabschıiedet wurde eT dıe Behandlung och
dıe Neuaufnahme des Ihemas nutzlos enn dıe Ausarbeıtung des Oku-

und SCIN Schlußtenor beleuchten dıe wiıirklıche Dımens1ıon CINLSCI TODIEMeEe
dıe ohne dıiıesen Werdegang nıcht ihrer vollen Bedeutung erschıenen

Das Dokument VON arı besteht AdUusSs ZWEeE1 eNen Der dessen erschrı
mıt dem 110e des Dokuments übereinkommt bestimmt besserer Welse dıe Be-
zıehungen zwıschen dem Glauben und den Sakramenten dıe den Glauben AdUuSs-
drücken und ın nähren In diıesem un 1ST das Dokument besonders »Es
<1bt keine Gemennschaft den Sakramenten ohne Gememinschaft Glauben SC
CS allgemeınen ınn SC1 CS der dogmatıschen Formulıerung« (Nr Dieser

Teıl der wichtigste für den theologıschen Dıskurs bestätigt dıe CHNSC Ver-
nüpfung zwıschen Bekenntnıs des auDens und Feıler des auDens In ırklıch-
eıt 1ST CN lehrhafte Darlegung des Prinzıps » lex orandı lex credend1«”

Man könnte behaupten daß dıe Dynamık des Dokuments VO  d sıch AdUus anın-
führt dıe substantıielle Gültigkeıit der der katholıischen und orthodoxen Kır-

| 5 uadern1ı dı Od1g0s 1/1986
16 Französıscher CX Irenıkon (1987) 336—349 eutsche Übersetzung Una Sancta (198/)
262 Z rthodoxes Forum (1989) 22972239

In der Hauptsache handelt sıch hıerbel 116 este des atıkans dıe VO)  —_ der rthodoxen Kırche
VO  — Griechenland als Anerkennung der E1ıgenständıgkeıit der rthodoxen Diözesen VO  —_ Mazedonıen dıe
VO Patrıarchen VO  — Serbien abhängen, 1  It wurde, Was dıe Nıchtteilnahme der orthodoxen Grie-
hen Uun! den zunehmenden Rückzug VonNn anderen rthodoxen Kepräsentanten ach sıch Z
1 X ber dıe Sıtzung und das Dokument vgl PerI1, Lex orandı lex credendı: attualıtä dı 455101112a {Tra-
dızıonale, Rıvısta Liturgica S (1988) 599—636; alachas, La assemblea plenarıa dı Barı

Quadernı dı O Odıgos 1/1988
19 Perı1 a.a.0
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che gefelerten Sakramente, dıe schon oft anerkannt wurde“, bekräftigen. Das
Dokument schweıgt jedoch azu Der TUnN:! 1eg darın, dal auf dem Werdegang
des Dokumentes VON arı en rchen danach strebten. iıhre eigene lıturg1sche
Praxı1s der Sakramente der christlıchen Inıtiatiıon rechtfertigen. Die heute In der
katholıischen Kırche waltende Mentalıtät bewirkte, dalß die Katholıken aum Eın-
wände dıe orthodoxe Praxıs en Formal entstanden jedoch be1 den O_
doxen Schwierigkeıiten In ezug auf dıe katholische Praxıs, und S1e verlangten, den
zweıten Teıl mıt deme » DIe Sakramente der chrıstlıchen Inıtiatıion: Ihre Bezle-
hung ZUT Eıinheıt der Kırche« abzufassen.

Das theologısche Grundproblem des SaNZCH Dıalogs ın der Kommıissıon besteht
darın, In jedem Kontext eıne geme1ınsame rklärung des aubens erreichen, in
der el rchen anerkennen, daß 1ese1Dbe apostolısche Iradıtıon sıch auf legıit1-

Weıse in verschıedenen theologıschen, lıturg1ischen und kanonıschen TIradıt10-
nNeN ausdrücken annn und sıch tatsäc  1(@) ausdrückt. In den theologıschen Eirörte-
TUNSCH, VOT em in der Zeıt ach dem Konzıl, hat dıe Vorstellung, dıie Jüngste Ent-
wicklung könne urc ıhre verschliedenen theologıschen und lıturg1ıschen Aus-
drucksweılisen azu beıtragen, das in der ursprünglıchen Iradıtion Enthaltene
verstehen, eıne wichtige 1m Denken und Empfinden der katholıischen I heo-
ogen bekommen. Dıiese Idee als solche wurde als en methodologisches Krıteriıum
in den Entwurf der Kommıissıon aufgenommen. DIie Orthodoxen aber sınd gene1gt,
dıe Jüngere Entwicklung ausschlheßlic 1mC des WNG die ersten Kanones der
NC egründeten sehen. Daß auch dıe spätere Geschichte der InC der
fanglıchen Iradıtiıon Wege aufzeigen kann, wırd aum in rwägung SCZORCHHI,
auch WENNn in jedem Fall diıese Legı1timität VO  =) der ursprünglıchen Überlieferung,
dıe nıcht wıdersprüchlıch se1ın kann, abgedeckt werden können muß

Im einzelnen 1U  S bestand das eigentliıche Problem In der Prüfung, ob dıe beıden
Gemeininschaften In re und pendung der Sakramente der CNrıstlıiıchen Inıtiatıon
der ursprünglıchen Iradıtıon iIreu geblıeben sınd oder nıcht Es 1st VO  5 oroßer Be-
deutung, daß Ian 1mM ersten Teıl des lextes anerkennt, daß e1 Kırchen ın der
aufTtfe dem Neophyten denselben Glauben uUurc dıe verschıiedenen Formulhierun-
SCH des ymbolums übermitteln: 1mM Orient UG das nızäno-konstantinopolıtanı-
sche, 1m Westen urc das apostolısche (Nr. 20) ber die Onkreten TODIemMe
Hen olgende: der zeıitlıche Abstand, den dıe lateinısche TC be1 den el Sakra-
menten der chrıstlıchen Inıtıatıon hat; und SahlZ besonders dıe LECUCIC Praxıs der
Umkehrung der Reihenfolge der Inıtıatıon, indem äubıige Z Kommunıion ZUSC-
lassen werden, dıe nıcht dıe Fırmung empfTfangen en Die theologische Fra-
gestellung wurde ann formulhiert: » Im Fall der Sakramente der Inıtıatıon ann
dıe rage nıcht übergangen werden, ob eiıne Dıfferenz der lıturg1schen Praxıs
zwıschen uUNsCcCICI beıden TIradıtiıonen eın Problem der lehrmäßıigen Verschieden-
elt aufwiırtt, das als ernstzunehmendes Lehrproblem betrachtet werden müßte«

() »Da WITr geme1ınsam das Deposiıtum fıde1 bezüglıch der Sakramente besıtzen, mussen WIT-
INenN und in konstruktivem Dıalog dıe Wege Einheıt in T1StUS erkunden« (Patrıarch Dımıitr1ıo0s

JE 9// In Konstantiınopel).
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(Nr. 4) Die in diıesen Punkten ber 0S fortgesetzten Dıskussionen »haben eın
SeEWISSES Unbehagen innerhalb des Dıialogs aufkommen lassen«, meınt alachas

ach Ansıcht des Verfassers und ohl auch der Kommıissıon wırd der
zeıtlıche Abstand SCAHHNEBLIC VO  S der Orthodoxı1e akzeptiert und en Hındernis für
dıe FEinheit seIN. Im 1NDI1IC auf dıe Debatten in der Kommıissıon en Mac-
carrone“* und Per1* Studıen angestellt, dıe pr  1SC unw1derlegbar S1Nd. Das
ema der Vertauschung der Reıihenfolge VO  — Fırmung und Euchariıstıe 1st jedoch
wahrscheinlich eın Problem VOoO  > größerer J1ere Wiıssenschaftlıche Arbeıten dar-
ber en geze1gt, daß dıe offızıellen rklärungen der katholıischen Kırche UG
dıe Geschichte 1INAUrC bıs den lexten des zweıten Vatıkanıschen Kon-
z118“ und des CX des kanonıschen Rechts“ nıe dıe besagte ehrung
autorIislert en Irotzdem wırd ın einer zunehmenden Zahl VO  = Kırchen des la-
teinıschen Rıtus der Mıßbrauch ZUI egel, WIEe en sagt”.

Wır stehen VOI der Sıtuatilon, in der dıenund das offizıell gültıge e1 heu-
ın der lateinıschen NC sıch iınnerhalb ihrer Überlieferung halten

W1IEe das Dokument selbst anerkennt (Nr. 51) während die gegenteılıge Praxıs sıch
überallhın ausbreıtet: Das Sakrament der Firmung wırd In Abweıchung VO TdOo
der chrıistlıchen Inıtiation ach der Eucharistıie gespendet und zugle1c das Fiırmal-
ter immer mehr ach oben verschoben. »In lateinıschen Kırchen«, hest INan 1m DOo-
kument, »hat INan AUus pastoralen Gründen, ZU eıspie dıie Fırmlınge auf ihr
Eıntreten ın dıe Adoleszenz vorzubereıten, ach und ach den Brauch eingeführt,
ein1ge Getaufte, denen dıe Fırmung och nıcht gespendet worden 1st, ZUT Erstkom-
munıonN zuzulassen«“*°.

Das Problem der ehrung der Reihenfolge VON Fırmung und Eucharıstie ist
sehr und WIEe der ext VO  z) Barı usführt »erweckt begreifliche Vorbehalte
und Eınwände, sSEe1 CS VO  3 katholıscher der VO  S orthodoxer Se1te« (Nr. 51) Der
Autor ist der Ansıcht, daß dıie Brüder der Orthodoxıe in der Kommıiss1ıon theolo-
91SC zufriedengestellt se1ın müßten, WEeNN INan ihnen ormell VO  — katholischer SEe1-

dUus Sagl, diese weıt verbreıtete Praxıs stelle keinen Brauch, sondern WIEe Pe-
r 6S ausdrückt eiınen den förmlıchen Erklärungen der katholischen RCe_
genstehenden Miıßbrauch dar. Kann INan 1eS$ aber angesichts der Ausbre1-
tung der Praxıs mıt Zustimmung vieler 1SCNOTIe und Bıschofskonferen-
zen? Der Dıalog der Kommıssıon 1eSs wırd Ian ohl anerkennen mMuUSSsSen wiırtft

Maccarrone, L’unıtä del battesimo cresıima ne testimon1anze lıturg1a LOINAaNa dal 111 al
XN secolo, ıIn Lateranum 5 (1985)e
2 Per]1, sacrament]ı dell’ inızı1ıazıone eristiana. Usı lıturg1cı proprI Chliese ed unıtäa fede, ın

FEcumenicı (1985)
23 Sacrosanctum concılıum, Nr. 70l
24 Vgl Cann. 8472 un 891
25 PerI1, Una anomalıa lıturg1ca: la cresima dopo la prıma Comun10ne, 1n: Rıvısta Lıturgica 73 (1986)
25 1—291, 1er 291
26 Vom uUufOr 1m NSCHAIU: das Zweıte Vatıkanum und 1mM Hınblick auf die VÜO Konzıl geförderte Wiılıe-
derherstellung der christliıchen Inıtıatıon g1bt folgenden Beıtrag Rodriguez, SaAacramentoO de la (Son-
firmacıon la efusıon de] E  9 In Misıones Xtranjeras 13 (1966) 795—801 Das ema taucht Nun CI -
eut mıt se1ıner SaNzZCh Kraft 1m ökumenıschen Umfeld auf.
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e1in ernstes Problem für das en ad intra der katholischen IC auf, das INan
nıcht iınfach übergehen annn und das ach dem Dokument VOIN Barı »e1ne tıefgre1-
en! theologıische un: pastorale Reflexion erfordert, we1l die pastorale Praxıs nıe-
mals dıe Bedeutung der ursprünglıchen TIradıtıon und iıhre Bedeutung für dıe Leh-

VETSCSSCH darf« (Nr. 1)
Wenıigstens dıe Theologen, dıe dıe Aufgabe aDen, ber dıe ökumeniısche Be-

deutung eıner Jjeden pastoralen Aktıon wachen, en In dıiıesem un nıcht
unsens1ıbel se1In. nıcht vielleicht hınter dieser Praxıs, dıe allgemeın ist, daß
beinahe nı1ıemand auf den edanken kommt, Cr könnte sıch nıcht eıne Errun-
genschaft, sondern einen Mıßbrauch handeln, eıne gefährlıche Abschwächung
der or1ıg1nären Bedeutung des S5Sakramentes, der das SOUVerane Handeln (jottes ın
selner Kırche MC eıne Art VO  = pastoralen Okkasıonalısmus ersetzt, der sıch
uUurc eiıne psychologısıerende Konzeption VO Sakrament nährt? Im 1INDI1C
darauf ware eine gründlıche Prüfung VO  S Hırten, Theologen un: ıturgen NOTL-
wendiıg.

Valamo 71988 »Das Sakrament der Weihe In der sakramentalen
Struktur der Kirche«

Am Ende der ersten Sıtzung VO  —_ arı 1m re 198 / gab dıe Kommıssıon fol-
gende rklärung ab » DIe Kommıiss1ıon hat ausführlıch das Dokument ber "Das
Sakrament der er in der sakramentalen Struktur der Kırche) dıskutiert, beson-
eTS dıe apostolısche Sukzession für dıe Heılıgung und dıe Eıinheıt des (jottes-
volkes DiIie Erörterung des Themas wırd be1 der nächsten Versammlung fortgesetzt
und dıe Abgabe eiıner Erklärung angestrebt, dıie einem t1eferen Verständnıiıs des
Ihemas ın se1ner Verbindung mıt der Natur und usübung der Autorıität in der Kır-
che beıtragen ann In der Tat berührt das ema eın Motıv für dıe lehrmäßigen
und kanonıschen Unterschlede zwıschen den beıden Kırchen«*® Mons. Fortino,
Delegierter des vatıkanıschen Consıliıum In der Kommıi1ssıon, den der Verfasser VOT
kurzem getroffen hat, beschreı1bt dıe Lage » Von der sakramentalen Konzeption
der Kırche als geme1insamer Grundlage ausgehend, dıie 1m ersten Dokument der
Kommıissıon ünchen bekräftigt wurde, handelt das Dokument ber das
Weıhesakrament VO  S den el Stufen, ıhrer Funktion 1m en der Kırche und der
in den beıden rchen vorhandenen apostolıischen Sukzess1ion. Das Dokument VO  —
München as Geheimnıis der Kırche und der Eucharıstıie 1mM IC des Gehe1im-
N1SSES der Heılıgsten Dreifaltigkeit’) hatte gesagt °DIe epi1skope der Unı1iıversa  r_
che wurde VO eılıgen (Ge1lst den Ortsbischöfen ın iıhrer Gesamtheıit anvertraul,
dıe untereinander in Glaubensgemeinschaft stehen. Diese Gemennschaft manıfe-
stiert sıch der Tradıtiıon gemä In der konzıl1aren Praxı1s’. Das iın Barı studıerte D®-

27 Französıscher CX ıIn Irenıkon (1988) 34 7—359;: eutsche Übersetzung: Una Sancta 43 (1988)
l Orthodoxes Forum (1989) A0

I® Quadernı dı Odı20s 2/1988,2
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kument welst in Zusammenhang damıt dıe rage ach der tellung der Okalen und
ökumeniıschen Konzılıen 1m en der Kırchen auf. Dies ist eıne unverzıchtbare
Vorbedingung für die rage ach der Funktion des 1SCNOTS VO  - Rom in der Kır-
che, der eiıne zentrale tellung in den Lehrunterschıeden zwıschen katholischer und
orthodoxer KG zukommt. Das Dokument wurde In seınen Grundzügen erorter
Fuür eıne abschlıeßende Bıllızung muß S och 1m Detaıiıl geprüft werden«*?. Der
Metropolıt Antonıus VON TIranssılvanıen gab folgenden Kommentar: » DIie Wahl
dieses drıtten TIThemas O1g der Notwendigkeıt, immer mehr dıie Themen In Anegrıff

nehmen, dıe dıe entscheıdenden Fragen heranrühren, denen die emühungen
der Kommıissıon gelten. Dies sınd dıe Unfehlbarkeıit und der päpstlıche Primat Dıie
Studıien und dıe Ergebnisse ber das Sakrament dereı sınd eın es für dıe
Möglıchkeıt, ökumeniısch akzeptable Lösungen der großen Dıvergenzen der be1-
den Schwesterkırchen finden«0

Dies War das für dıie fünfte Vollversammlung der Kommıissıon In Valamo 198%
vorgesehene ema In der Tat wurde ort dieses Dokument SsCAHhHNEeLNC gebillıgt,
das, W1e CS dem Verfasser scheınt, bIıs Jetzt VO  — den Theologen wen12SWUI-
de Es 1st eın Dokument mıt St1il und Theologıe, das auf den vorherigen
Dokumenten aufbaut und mıt ıhnen In /usammenhang steht Zum gegenwärtig
stattfındenden Dıalog möchte D eıinen wesentlichen Beıtragz leisten, auch WEeNN 6S
nıcht eıne vollständıge und systematısche Theologıie ZU[ra bleten vVEIMAS,
sondern eher eiıne Überlegung über dıe Aspekte des Weıhesakramentes, dıie ruk-
tur der NO und dıe apostolısche Sukzess1ion, wobel CS Übereinstimmungen der
Abweıchungen <1bt SO formulhierte CS die internationale gemischte Kommıissıon
ın ihrer OINlzıellen Verlautbarung”.

Nun den grundlegenden Aussagen des Dokumentes: »Unsere rchen be-
äftıgen, dalß das Amt ıIn der Kırche das Amt Christi selbst vergegenwärtigt« (Nr.

» Dieses kırchliche Amt besıtzt sakramentale Struktur«, Sagl Abschnıiıtt J8 der
In hervorragender Weıise darlegt, Was »Sakramentalıtät« verstehen se1
en Aussagen stehen 1m ersten der vier Textteiule, welcher das chrıistologıische
und pneumatologıische Fundament dieses Amtes relest. Der zweıte beschreı1bt
»das Priestertum In der He1i1lsökonomie«: eıne ynthese des priesterliıchen arak-
ters der SaNZCH Kırche ın seıner organıschen Manıfestation VvVoO  — allgemeınem Prie-
Stertum der Gläubigen und Amtspriestertum. » Alle Gheder der TCHE, Insoweılt
S1e Glhiıeder des Le1bes Christ1 Sınd, en Anteıl selinem Priestertum« (Nr. 18)
»Im dieses Sakraments ScChlec  1nN, das dıie Kırche selbst Ist, findet das TIe-
Stertum, das Uurc dıe el verlıehen und ZU Nutzen dieser Kırche gegeben
WIrd, selinen Platz« Auf dieser Grundlage beschreı1bt der drıtte Teıl das dreıfache
Amt des 1SCHOIS, des Priesters und des Dıakons und ZW ar besonders das des Bı-
schofs in Verbindung mıt der SKırche und der weltumspannenden Gemeininschaft
der rchen Das Dokument benützt, WIEeE CS scheınt, den USaruc Weltkıirche

29 L’Osservatore Komano VO IS 90386
30 Telegraful Roman

Irenıkon 61 (1988) 244
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nıcht Seine Terminologıe ıst Kırche, Ortskırche, Gemeinscha der rchen, un1-
versale Gemeiinschaft. Für dıe Zukunft hat folgendes vielleicht orößere eologı1-
sche Bedeutung: »DIe Eıiınheıit der Ortskırche ist VoO  S der unıversalen Geme1inschaft
der Kırchen untrennbar. Es ist für eıne Kırche wesentlıch, mıt den anderen ın (je-
meıinschaft stehen. Dıiese Gemeninschaft wırd sıchtbar und verwirklıcht sıch In
und MNO das Bischofskolleg1um. Aufgrund selnerel ıst der Bıschof als Amts-
trager eıner Kırche este dıe iın der unıversalen Gemeininschaft repräsentiert«
(Nr. 26) Dieser Jext, der schon das ema des kommenden Dıalogs anschneıdet,
muß in Verbindung mıt Lolgendem gesehen werden: »Mıt se1ıner el empfängt
der Bıschof alle für dıie üllung se1ıiner Aufgabe notwendıge Gewalt Diıe kanonı1-
schen Bedingungen für dıe usübung selner Funktion und dıe Installıerung des Bı-
schofs in der SKırche werden einem späteren Zeıtpunkt VOoN der Kommıissıon
erOrtert« (Nr. 29)

er vierte Teıl handelt VO  = der apostolıschen Sukzess1on. > Durch die el
wırd jeder Bıschof Nachfolger der Apostel, gleich welcher Kırche vorsteht und
welche OTTFeCHLIE S1e den anderen Kırchen besitzt« (Nr. 49) Dieser Teıl, un:!
mıt ıhm das Dokument, SCA1EeE mıt einer Knappen Beschreibung »der I'_
schiıedliıchen Formen VON Gemeinscha den Bıschöfen«, dıe in der esSCNICNH-

bezeugt SInd, besonders der Pentarchie, und eıner Ansplelung auf das synodale
en der Kırche sowohl In partıkularen WIe ökumenıschen Konzılıen. » Auf letz-
teren«, führt Nr. daus, »haben dıe 1SCNOTe der Kırche gemeınsam mıt höch-
ster Autorität ber Glaubensfragen entschıedenDer theologische Dialog der katholischen Kirche mit den orthodoxen Kirchen  301  nicht. Seine Terminologie ist: Kirche, Ortskirche, Gemeinschaft der Kirchen, uni-  versale Gemeinschaft. Für die Zukunft hat folgendes vielleicht größere theologi-  sche Bedeutung: »Die Einheit der Ortskirche ist von der universalen Gemeinschaft  der Kirchen untrennbar. Es ist für eine Kirche wesentlich, mit den anderen in Ge-  meinschaft zu stehen. Diese Gemeinschaft wird sichtbar und verwirklicht sich in  und durch das Bischofskollegium. Aufgrund seiner Weihe ist der Bischof als Amts-  träger einer Kirche bestellt, die er in der universalen Gemeinschaft repräsentiert«  (Nr. 26). Dieser Text, der schon das Thema des kommenden Dialogs anschneidet,  muß in Verbindung mit folgendem gesehen werden: »Mit seiner Weihe empfängt  der Bischof alle für die Erfüllung seiner Aufgabe notwendige Gewalt. Die kanoni-  schen Bedingungen für die Ausübung seiner Funktion und die Installierung des Bi-  schofs in der Ortskirche werden zu einem späteren Zeitpunkt von der Kommission  erörtert« (Nr. 29).  Der vierte Teil handelt von der apostolischen Sukzession. »Durch die Weihe  wird jeder Bischof Nachfolger der Apostel, gleich welcher Kirche er vorsteht und  welche Vorrechte sie unter den anderen Kirchen besitzt« (Nr. 49). Dieser Teil, und  mit ihm das ganze Dokument, schließt mit einer knappen Beschreibung »der unter-  schiedlichen Formen von Gemeinschaft unter den Bischöfen«, die in der Geschich-  te bezeugt sind, besonders der Pentarchie, und einer Anspielung auf das synodale  Leben der Kirche sowohl in partikularen wie ökumenischen Konzilien. »Auf letz-  teren«, so führt Nr. 54 aus, »haben die Bischöfe der Kirche gemeinsam mit höch-  ster Autorität über Glaubensfragen entschieden ... , um die Überlieferung unter ge-  schichtlichen Umständen zu bestätigen, die unmittelbar den Glauben der Apostel,  die Einheit und das Werk der Heiligung des ganzen Volkes Gottes bedrohten ...«.  Der letzte Abschnitt bringt auf den Punkt, was alle vorausgehenden schon ange-  deutet haben: »In dieser Perspektive der Gemeinschaft der Ortskirchen könnte das  Thema des Primats im Ganzen der Kirche und besonders der Primat des Bischofs  von Rom zur Sprache gebracht werden. Dieser Punkt stellt eine ernste Meinungs-  verschiedenheit zwischen uns dar und soll zu späterer Zeit diskutiert werden«  Nr 55  In der Tat entschloß man sich in Valamo, in den beiden folgenden Jahren an der  Vorbereitung des vierten Dokuments zu arbeiten, dessen näheren Rahmen man  schon gutgeheißen hatte: »Die ekklesiologischen und kanonischen Konsequenzen  der sakramentalen Struktur der Kirche. Konziliarität und Autorität in der Kirche«.  Wie das damals approbierte Dokument bestimmt hatte, mußte hier die Frage nach  dem Primat in der Kirche gestellt werden. In diesem Sinn kündigte sich die für  München geplante sechste Vollversammlung als ein Ereignis an, das historische  Konsequenzen haben kann.  Wenige Tage vor der Begegnung in München fand im ökumenischen Institut  Sankt Nikolaus in Bari ein Symposium über den Primat des Petrus unter Beteiligung  von katholischen Theologen — einige von ihnen Mitglieder der internationalen ge-  mischten Kommission, wie J. M. Tillard und Salachas — und orthodoxen Theolo-  gen der Kirche Griechenlands statt. Es war wohl das erste Mal, daß zwischen Ka-  tholiken und Orthodoxen auf so direkte und offene Art und Weise das schwierigsteD dıie Überlieferung g_
schichtliıchen Umständen bestätigen, dıie unmıttelbar den Glauben der Apostel,
dıie Eıinheıt und das Werk der Heılıgung des SaAaNZCH Volkes Gottes bedrohten Ba i  f

Der letzte Abschnıiıtt MNg auf den un W ads alle vorausgehenden schon ANSC-
deutet en »In cdieser Perspektive der Gemeinschaft der Ortskırchen könnte das
ema des Prıimats 1m (GjJanzen der Kırche und besonders der Primat des 1SCANOLIS
VOIN Rom ZUT Sprache gebrac werden. Dieser un stellt eiıne Meınungs-
verschiedenheıt zwıschen uns dar und soll späterer Zeıt diskutiert werden«
(Nr. 55)

In der Tat entschloß INan sıch in Valamo, in den beıden Lolgenden Jahren der
Vorbereitung des vierten Dokuments arbeıten. dessen näheren Rahmen 1L1all

schon gutgeheiben hatte »Die ekklesiologıischen und kanonıschen Konsequenzen
der sakramentalen Struktur der Kırche Konzıhlarıtät und Autorıtät In der Kırche«.
Wıe das damals approbierte Ookumen bestimmt hatte, mußte TEnr dıe rage ach
dem Primat iın der Kırche gestellt werden. In diıesem Sınn ündıgte sıch dıe für
München geplante sechste Vollversammlung als en Ere1gn1s das hıstorısche
Konsequenzen en annn

en1ıge Tage VOI der Begegnung in München fand 1m ökumenıschen Instıtut
an 1KOlaus In Barı eın Symposıium über den Primat des Petrus Beteilıgung
VO  —> katholıschen Theologen ein1ge VO  s ıhnen Mıtglıeder der internationalen g —
mıschten Kommıissıon, W1Ie Tillard und alachas und orthodoxen Theolo-
SCH der Kırche Griechenlands Es W al ohl das Mal, daß zwıschen Ka-
Olıken und Orthodoxen auf direkte und offene Art und Weılse das schwıerı1gste
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Problem des ökumeniıischen Dıialogs ANSCYANSCH wurde*. Der Verfasser hatte das
uCcC selbst dem Kolloquium teilnehmen können. Aus Spanıen W dl ferner

Vıllar anwesend, der ber das ema einzelne Artıkel für dıe Zeıitschrift » Pasto-
ral Ecumen1ca« und für »Scrpta Theologica« geschrieben hatte° Im Rahmen dıe-
SCH Chronık soll 1Ur dıe Härte des theolog1ıschen Zusammenstoßbes hervorgehoben
werden. Wiıe auf anderen ökumenıischen Versammlungen ach den Worten VON

Tillard versuchten dıe Katholıken, ıhre Iradıtıon VO  o eıner IC her eden-
ken. dıe der östlıchen Theologıe entgegenkam, während dıe orthodoxen Repräsen-
tanten 1m allgemeınen die klassısche Ablehnung gegenüber der »abendländıschen
Abweıchung« manıfestlerten“. Das zeıigte sıch Ae1ıspie daran, daß dıe VO  —_ Ka-
ravıdopoulos in seinem Vortrag ber » DIie VOINl Petrus und se1ıne Bedeutung in
der Kırche des Neuen lestaments« vorgetragene Stellungnahme der bekannten, VON

ullmann vertretenen Auffassung sehr ahe kam Tillard tellte In seinem efe-
rat » Dıie Gegenwart VON Petrus 1m Amt des 1SCNOTIS VOINl ROom«, elıne interessante
Deutung des nhalts der Sukzess1ion VOIL, dıe ohl dıe TIradıtıon wlederaufnahm, den
aps als Vıicarıus Petr1 sehen. Darüber wurde schon VOT ahren VO  > Cort1
in polemischer Auseinandersetzung mıt Maccarrone gehandelt””.

Der theologısche Dıalog War schne1ıdend, der Dıalog der 1e jedoch War her-
vorragend: eıne außerordentliıche Herzlichkeit in den persönlıchen Begegnungen
steht nıcht 1mM Wiıderspruch eıner oroßen auch methodologıschen Dıstanz In
der Art, dıe IThemen ZUT Sprache bringen.

Das Problem der unlerten Kirchen

Das Problem der unlerten Kırchen ist eiıne vexata quaest1i0 in den Bezıehungen
zwıschen Katholıken und Orthodoxen, cdie immer wıeder iın den Dıskussionen dıe-
SCI zehnK aufgetreten ıst und nıcht aufhörte, formal auf der Tagesordnung der
Kommıissıon stehen. Auf der ersten Sıtzung ın Barı 1986 tauchte das Problem

Bereıts die Ankündıgung der Ihemen bietet eiınen ersten Überblick ber den Arbeıtsverlauf: Dıie
Von Petrus und seıne Bedeutung in der Kırche des Neuen Testaments (Karavıdopoulos, Thessalonık1); Dıe
Renovatıon des mtes des römıschen Bıschofs Begınn der legıtımen Verschiedenheıt, Kollegıalıtät und
Subsıidılarıtät (Sullıvan, ROom):; Dıie päpstlıche Unfehlbarker 1mM Kontext der Unfehlbarkeıt der Kırche
00S, ROom):; DIie Gegenwalı erı 1mM Amt des römıschen Bischofs (Tillard, Ottawa): Das gegenwärtige
kanonısche ec und se1ne Bedeutung für den päpstlıchen Primat Phıdas, Athen); Vor- und Nachteıle e1-
NS Kommunikationszentrums iın der Kırche und zwıschen den Kırchen (Papageorges, ROom):; Schlußfol-

(Konstantıidıinıis, Istanbul)
33 ar, La SsucCes10n de TO e] Obispo de Roma. En al O10qu10öl TIOdOXO de
Barl, ıIn Scripta Theologica 3/1990, T8S5— 790
34 »Ce dynamısme de reception s’opere QusSssı CCıden! face plusieurs valeurs des antıques Eglises de
la tradıtıon orjlentale: reference profonde ’ Esprit, clımat trinıtaire de la vIie, SCI1S5 de la communı0n
des salnts. On do1it toutefo1s CONSTater qu«c le MOUvemen! faıt guere SCI15 Inverse, ”Orient demeu-
rant refractaıre qu ' un de SCS theologıiens appelaıt, lors de la reunıon de FOo1 Constitution de Satavan-
SCT, ‘la devıance occıdental «, Tıllard, L’unıversel el le OCal, ıIn Irenıkon (1988) 28—40, 1er
35 Vgl Corti. Papa 1Carıo0 dı Pıetro, Brescıa 1966; Maccarrone, 1Carıus Chrıstı Storla dı (1-
tolo papale, Rom 52
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auf, und dıie Kommıissıon esSCAHNIO auf Bıtten des orthodoxen Flügels eıne Unter-
kommıiıssıon einzurıchten, dıe VOoO Unmaatısmus aufgeworfenen Fragen er-
suchen. Diese wurde angelegentlich der unften Vollversammlung ın Valamo 1988
gegründe und traf sıch ZU ersten Mal In Wıen VO bıs 1990 dem
Vorsıtz der beıden Vızepräsıdenten der internatıiıonalen gemischten Kommıissıon>®.

Dıiıe Mıtglıeder der Unterkommıissıon sich in Zzwel Dıngen eIN1Z: Der
Unmatısmus darf nıcht mehr als Vorbıild für dıe Vereinigung der rtchen betrachtet
werden, da dıe Ekklesiologıie, der sıch inspiriert, nıcht der gemeınsamen Ira-
dıtıon der beıden rchen VOT der paltung entspricht: Die Einheitssuche muß sıch
vielmehr dıe Theologıe beıder Kırchen als odell nehmen: D) jede orm der Ge-
walt ist ungee1gnet, TODIEMe zwıschen den rchen lösen, gleich welcher
diese auch se1ın möÖögen.

In diesem /usammenhang en dıe katholischen Mıtglıeder der Subkommıissı-
den rthodoxen dargelegt, daß dıie katholischen Kırchen des byzantınıschen Rı-

{US VO Exıistenzberechtigung besıtzen, und daß INan deswegen nıcht VO  — ein1ıgen
Kırchen, dıe se1lt langer Zeıt bestehen, die Vermischung der Verschmelzung mıt
einer anderen IC ordern ürfe, auch dann nıcht, WENN ihr Ursprung nla ZUurTr
Krıtik ware Dıie orthodoxen Miıtglıeder qals Antwort dıe Entscheidung der
panorthodoxen Konferenz VON Rhodos VOI, ach der die Lösung des TODIEMS »dıe
Abschaffung des Unaatısmus und dıe Eıngliederung der unlerten Kırchenmitglie-
der in dıe römiısch-katholische der in dıe orthodoxe Kırche entsprechend iıhrer
freıen Wahl«>' se1n MUSSE DiIe ichtigkeıt dieser Problemstellung braucht nıcht
e1gens betont werden. DiIie Zeıitschrift Irenıkon bemerkte Jedoch 1m NsSCHAIuU
dıe Versammlung VOoO  —_ Wıen. dalß bIs jetzt keıine solche Entscheidung der Konferenz
VO  — Rhodos bekannt se1 weder dıe zweıte och dıe drıtte Konferenz, dıe dıe Ent-
sendung VO  S Beobachtern auf das Zweıte Vatıkanısche Konzıl und den Dıalog mıt
der katholischen Kırche dıskutierten, hatten sıch auf den Unmaatısmus in iıhren Ent-
scheiıdungen bezogen, auch WEn vielleicht ın den Debatten angeklungen se1°
Auf Rhodos sSEe1 jedoch in keiner Weıise offizıell VO  —; jener ın Wıen vorgebrachten
Wahlfreıiheıit zwıschen lateinıscher Kırche und Orthodoxı1e dıe ede SCWESCH.

Das Koordinationskomuitee versammelte sıch wenıge Tage darauf iın oskau,
wohlnn CS VO Metropolıten Kyrıll VON MmMolens eingeladen worden W äal der
Verfasser hat eın hervorragendes Referat VO  —_ iıhm 1989 In ase hören können
und eSCHIO. daß dıe Tagesordnung für dıe sechste Vollversammlung 1990 ın
München das Studıium des Dokuments »Ekklesiologische und kanonısche Konse-
YJUCNZECN AaUus der sakramentalen Natur der Kırche Konzıilhilarıtät und Autorıtät In der
Kırche« beinhaltet Das offizıelle Konzept wurde VO Koordinationskomitee auf
der rundlage der TrTe1 VOI den re1l Unterkommiss1ionen erarbeıteten Entwürtfe e_
stellt Das Komitee kam ebenso übereın, den In Wıen erstellten Berıicht über den
Unaatısmus das Plenum in München welılterzuleıten.

36 Irenıkon 63 (1990) 63—6 /
47 Ebd.,
35 Ebd., 65
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SO ahm dıe ın Freisıng abgehaltene sechste Vollversammlung eıinen SPaNnNnNungS-

reichen erlau Dem Urteıl VON ein1gen Teilnehmern zufolge gab CS ugen-
blıcke., In denen CS unmöglıch erschıen, den Dıalog fortzusetzen, und dıe 1Ur VON

der 1e Chrıistı her überwunden wurden. In eiıner OTINzZIıellen Erklärung, dıe
SamımEeEN mıt der Pressemitteijlung ausgehändıgt wurde, spiegeln sıch dıe S5Spannun-
SCH wıieder. Auf der VELSANSCHNCH Vollversammlung konnte nı1ıemand »dıe Entwick-
lJungen, dıe sıch In Usteuropa und das damıt verbundene Aufkeıimen der relıg1ösen
Freiheıit voraussehen«. Zweiıfellos ıst das für Katholıken WIe für Orthodoxe nla
ZUT Danksagung. Aufgrund dieser Vorkommnisse dıe Sıtzung dem Studıium
der Fragen gew1dmet, die sıch 1mM 1INDI1C auf den Ursprung, dıe Exı1istenz und dıe
Entwicklung der katholischen Kırchen des byzantınıschen Rıtus, dıe auch als
unlerte rchen bezeıchnet werden. gestellt haben« So ann INan erklären, WCS-

halb das eigentlıche ema der Versammlung nıcht ZU Zug kam, nämlıch das e_
wartete Dokument ber » Konzılharıtät und Autorı1tät«, auf das sıch VO  S Anfang
dıe innere Dynamık des Dıialogs hinbewegte. Mehr noch, die rklärung besagt, daß
für den Augenblıck jeder andere Gegenstand VON der Jagesordnung der Kommıissı-

ausgeschlossen Wr » Das Problem des Unuaatiısmus 1st drıngend und muß den
Vorrang en VOT den anderen genannten Themen«;: >UuNnsSecer besonderes Interesse
konzentriert sıch auf dıe Untersuchung diıeser Frage«. Der alur angegebene Tun
1st dıe In gewIlssen Gebileten vorherrschende Konflıktsıtuation zwıschen den O_
1ıschen Kırchen des byzantınıschen Rıtus und der orthodoxen IC Wiıe 6S

scheınt, bezieht sıch das Dokument VOT em auf Teıl Faktoren: Zunächst die
kırchliche Lage in der Ukraıine, dıe sıch mıt dem frıschen Wınd der Freıheıt, den
dıe Perestro1i1ka gebrac hatte, zeigte” und dıe den bekannten Auseılınanderset-
ZUNSCH dıe Rückgewinnung der Kırchen nla gegeben hat. dıie früher den Ka-
olıken gehörten. In Rumänıien erkannte INan VO  — dıe ın Gemeinschaft mıt
Rom ebende Kırche des byzantınıschen Rıtus und schriutt ZUTel VO  S
Bıschöfen Dieser Schritt wurde seltens der orthodoxen Kırche qals eXZEeSSIV und qals
Proselytenmachereı beurte1lt“. Schliıeßlic rief ın der Ischechoslowake1l dıe en
e1lnes 1SCNOTIS des byzantınıschen Rıtus den Orthodoxen Unruhe und nbe-
agen hervor. Dazu kommt., daß dıe VOI kurzem ach vielen Jahren der Unter-
rückung und atakomben erlangte Freiheit den ungarıschen und ukraınıschen
Katholıken des byzantınıschen Rıtus nıcht gestattel hat, sıch innerlich auf eın VO
Zweıten Vatıkanıschen Konzıl gefördertes ökumenisches ıma einzustellen. Ihre
Haltung ister oft dıe der Behauptung gegenüber dem » Feind« und dem » Unter-
drücker« der orthodoxen Te und das Unverständnıiıs für das, W as iıhnen als
übertriebene Toleranz VO  S seıten der Verantwortlichen des Vatıkanums erscheınt.

39 Vgl Irenıkon 63 (1990) 21522 7/1990,344:;: Conseıl pontifical POUTr la promotion de |’unıte des
chretiens, Servıce d’Information, Nr. 73 54f.

Vgl Irenıkon 63 (1990) 284298 Zur Haltung des Patrıarchen VOIN oskau ein1ıge onate VOT seıner
Wahl vgl Metropolıt Alexıs UL Les douloureux evenements d’Ukraine occıdentale, 1n La Ocumentatıon
Catholıque, 1990, 748

Irenıkon 63 (1990) SN
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Was iın München ber den Umatısmus gesprochen wurde, hat sıch iın den ADb-
schnıtten sechs (hıstorısch-theologısche Perspektive) und s1ieben (praktısche Maßß-
nahmen) nıedergeschlagen““

In Nummer sechs geht CS erstens die Präzısıerung des Beegrilfs »Uni1atıs-
Dieser wırd verstanden »als dıie emühung, dıe FEinheıit der HC VCI-

wırklıchen, ındem INan VO  = der orthodoxen Kırche ein1ge Geme1ninschaften oder e1-
nıge orthodoxe äubıge abspaltet, ohne edenken, daß, der Ekklesiologıe ent-

sprechend, dıe orthodoxe Kırche eiıne Schwesterkırche Ist, dıie selbst dıe ıttel der
na und der Rettung anbletet«. Man übernımmt annn das rgebnıs der Wiıiener
Versammlung mıt iıhrer Ablehnung des Uniatismus als Weg ZUT Eınheıt, da ıihm
Wiıderspruch mıt der Tradıtiıon gesehen wırd. Drıttens wırd festgestellt,
daß dort, der Unmaatısmus als Weg beschriıtten wurde, deswegen gescheitert
1St, weıl e s anstatt dıe rchen eınander anzunähern, CUC Spaltungen hervorgeru-
fen und CUu«cC Konflıktherde entfacht hat Diese geschichtliche Betrachtung

mıt theologıschen (Gründen der Überzeugung, daß für dıie Unıion
( Al Wege gesucht werden mMuUuSsen

Der Verfasser rlaubt sıch azu dıe Feststellung: Es 1eg ohl auf der Hand., daß
dieser betont pejoratıve Begriff »Un1iatismus« den der Verfasser hnlıch sıeht,
wobe1l allerdings 1mM Verlauf der Geschichte en Seıliten gleiche Schuld tragen, der
aber In der Geschichte auf beıden Seıliten anzusıedeln ist azu ührt, ıhn VON den
als »unı]1ert« bezeıchneten Kırchen abzuheben, enn CS ware unverständlıch. daß
dıe katholischen Mıtglıeder der Kommıissıon eıne schwere Beleidigung eıner
mıt der katholıiıschen Kırche in voller Gemeımnnschaft stehenden TC hınnehmen
würden. FKıne ac 1st eıne Methode., dıe mıt vollemeabgelehnt wırd und ab-
gelehnt werden muß:; eıne andere sınd Kırchen eıner ehrwürdıigen TIradıtion. An
diıeser Stelle se1 auf den wichtigen Beıtrag VOINl Lanne OSB, ıtglıe der KOom-
M1SS1ON, verwlesen. Er wurde Ende der VI Versammlung veröffentlicht®”

Um eıne Zunahme der gefährlıchen Spannungen In verschlıedenen »orthodoxen
Ländern« (!) verhindern, dıie rklärung fort, ann das olgende hılfreich
sSe1N: Vor em die absolute Anerkennung der Relıgionsfreiheıit VO  = Eınzelperso-
NeNn und Gemeinschaften mıt dem daraus folgenden Respekt Es ist bemerkens-
wert, daß dıe rklärung Ssagl, dal3 CS sıch nıcht NUr eın VON den Verfassungen der
Länder anzuerkennendes Menschenrecht handelt, sondern W ds dıe CHÄmn-
Ssten als eıne abe des eılıgen Gelstes für dıe Auferbauung des Le1bes Christa
hen sollen » Diese Freıiheıit Schlıe in absoluter Weılse jegliıche dırekte und ndırek-
t 9 physısche und moralısche Gewalt In dıesem Zusammenhang werden dıe
Hırten der Geme1inschaften verpflichtet, dıe brüderlıche Zusammenarbeıt
chen. dıe unden der Vergangenheıt heılen Die Bedeutung der rklärung

42 Dıe Abschlußerklärung des reifens der ukrainısch-katholischen Bıschöfe mıt dem eılıgen ater VO

ÜS DIS 99() ist Von großem Interesse, vgl den ortlau 1ın L’Osservatore Romano VO 1990
Es en dort un! Nr. »Dıiıe Bischöfe der Ukraıine en Trklärt, daß S1e dıe Prinzıplen des Okumenis-
[NUS des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls als Heılszeichen annehmen, und ihrem unsch USdTUuC. verlıe-
hen, mıt der rthodoxen KO 1m eIis der Brüderlichkeıit und Zusammenarbeıt eben.«
4 4 Lanne, Les Catholiques Orientaux: Lıberte relıg1euse el oecumen1ısme, ın Irenıkon 63 (1990) 2046
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trıtt besonders hervor, WE INan bedenkt, daß VOTL aum 10S]) Jahren angelegentlıch
der Tausendjahrfeier der Bekehrung der Rus’ der Moskauer atrıarc. Pımen auf
dıe rage ach der Zukunft der ukraiınısch-katholischen KC9 S1e se1 SINN-
10s, enn d1ese Kırche sSe1 946 verschwunden, ındem S1e sıch Ireiwillıg In dıe O_

hodoxe C integriert DiIie Erklärung verlangt dann, daß dıe CNISPrE-
henden kırchliıchen Autorıtäten den Dıalog aufnehmen. dıe TODIeEemMeEe 1Ö-
SCHI, dalß S1e aber auch den ıllen der Öörtlıchen Gemennschaften berücksichtigen
mMuUuSsSsen

Der Proselytismus In der bedenkliıchen Form, nämlıch dıe Gläubigen ZU ber-
trıtt VO  — einer 1(®| In dıe andere veranlassen, muß ausgeschlossen werden.
Das pastorale Bemühen der beıden rtchen muß dahıngehen, sıch nıcht gegensel-
ıg dıe Gläubigen abzuzıehen, Ssondern dıe Botschaft Chrıist1 In Ländern vorzule-
SCH, in denen S1e VO offizıell verordneten Atheısmus be1iseıte geschoben wurde.
So darf der Hırte der eiınen Gemeninschaft nıcht In die einem anderen Hırten CI-
traute Gemeininschaft eingreıfen, sondern ach Mıtteln und egen suchen, dıe g —_
eıinsam 7U gleichen Ziel führen

Schließlic wırd bekräftigt, daß dann, WEeNN dıe kırchlichen Autorıitäten e1-
1IGe) beiderseıtigen Übereinkommen gelangen, diıeses auch verwiırklıchen ist
DIes scheınt eıne Anspıielung auf dıe 1skrepanzen der ukraınıschen Katholıken
angesıichts der Übereinkünfte der Vatıkandelegatıon mıt dem Patrıarchen VO  —
oskau 1mM Januar etzten Jahres sSeIN.

DıIie rkärung endet »Unsere Studıen werden sıch ın der VO Wiıener TIreffen
eröffneten ichtung fortsetzen, da diıeses Hındernis überwunden werden muß, da-
mıt Weg auf dıe FKEıiınheıiıt hın weıter beschriıtten werden kann«. Dıiıe Zukunft
des Dıalogs mıt der Orthodoxı1e wırd also uUurc das vertiefte Studıiıum dieses Pro-
ems ıIn seinen geschıichtlıchen und VOI em ekklesiologıischen spekten gepragt
seIn. ES scheımint klar Se1IN, und in diesem un herrschte sowohl in Wıen als
auch In München Eınstımmigkeıt, daß der Weg Z vollen Einheıt VO  > Orthodoxen
und Katholıken nıcht über dıe rrıchtung VOoO  S unıerten Kırchen DIe Ekkle-
s1o0logıe, dıe dıe He des /7weıten Vatıkanums und dıie Praxıs des Dıalogs VON

aps Johannes Paul I1 mıt den Orientalen vorantreıbt, 1st eiıne andere. Man muß
sıch jedoch VON vornhereın bewußt se1n, daß das gestellte Problem nıcht bloß eın
lehrmäßiges der methodisches 1St, sondern daß CGS sıch e1 Menschen VO
Fleisch und Blut handelt, christliche Gemeınschaften, dıe einst 1mM Halbdunkel,
Jetzt der Sonne en ema der rklärung VO  S München muß fürel Par-
telen der Ausgangspunkt das ec des Eiınzelnen und der Gemeıininschaft autf elı-
g10nsfreıheılt se1n, das nıcht LLUT als en Menschenrecht, sondern In se1ner besonde-
ICH ekklesiologischen und ökumenıschen Bedeutung gesehen werden muß Nur
ann <1bt 6S OÖkumenismus. WECNN dıe Grundlage des Dıalogs dıe Achtung VOT der
Glaubensüberzeugung des anderen iıst Es sSe1 daran erinnert. WI1IEe CS Lanne 1mM
vorhın erwähnten Artıkel schon hat, daß dıe Verbindung mıt dem Bıschof

Vgl La Documentatıon Catholıque, 1988, 637
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VO  i Rom für die katholischen Kırchen des byzantınıschen Rıtus eıne Glaubensan-
gelegenhe1 und keıne Dıiszıplınfrage 1st. SO Grundlegendes ın der Ek-
klesiolog1e wırd nıcht immer richtig verstanden.

In den für das ökumeniısche Problem, das zwıschen Katholıken und rthodoxen
se1t Jahrhunderten exıstiert, sens1ıbıilisıerten Kreıisen haben dıie Jüngsten Vorkomm -
n1ısse In Osteuropa verschledene Reaktiıonen ach sıch SCZOSCH. Auf der eınen SEe1-

dıe immense offnung auf KeiNEen und dıe Möglıchkeıt der vangelısıerung iın
ein1gen VO  —_ der relıgz1ösen Verfolgung und dem offizıiellen Atheısmus heimgesuch-
ten Ländern Auf der anderen Seıte und als Konsequenz dıieser Freiheılt das NeuaufTf-
kommen der Katholiken des byzantınıschen Rıtus ıIn eben diıesen Ländern, das dıe
alten unden der Vergangenheıt wıeder aufre1ßt und für orthodoxe Empfindsam-
eıt ZW. keine Infragestellung des theologıschen Dıalogs mıt der katholischen
TCHe, aber doch eıne abrupte Unterbrechung des Arbeıtsprogramms provozılert,
WI1Ie beobachten W ar.

Wenn 6S wahr Ist, daß Chrıstus selbst c 1st, der dıe Schritte der beıden CAWEe-
sterkırchen auf dıe VO »unıtatıs redintegrati0« ınlen muß INan in all dem eın
en des eılıgen (je1istes sehen. Zweıfellos ware ohne diese Vorkommnıisse und
Zweıdeutigkeıten dıe rage des Uni1atismus In den Studıiıen der Kommıissıon nıe
rontal geste worden. Diese spektakuläre Wendung ın der Reihenfolge des Dıia-
logs könnte, des unerwarteten andelns Gottes, den Weg ZUT Eıinheıt kürzer
machen. Unter elıner für alles, W as sıch christlich unverzıchtbaren edaın-
DU, ohne dıie CS auch eınen OÖOkumenismus g1bt An S1e erinnerte der orthodoxe
eologe adımır elınsky anläßlıch der Erklärungen des Patriıarchen VO  —
oskau ber dıe ukrainısche rage: »Es stimmt es9aber CS eın Wort,
ohne das dıe ethısche Sprache sıch ın Dıplomatensprache verwandelt. Das Wort
el Reue,Der theologische Dialog der katholischen Kirche mit den orthodoxen Kirchen  300  von Rom für die katholischen Kirchen des byzantinischen Ritus eine Glaubensan-  gelegenheit und keine bloße Disziplinfrage ist. So etwas Grundlegendes in der Ek-  klesiologie wird nicht immer richtig verstanden.  In den für das ökumenische Problem, das zwischen Katholiken und Orthodoxen  seit Jahrhunderten existiert, sensibilisierten Kreisen haben die jüngsten Vorkomm-  nisse in Osteuropa verschiedene Reaktionen nach sich gezogen. Auf der einen Sei-  te die immense Hoffnung auf Freiheit und die Möglichkeit der Evangelisierung in  einigen von der religiösen Verfolgung und dem offiziellen Atheismus heimgesuch-  ten Ländern. Auf der anderen Seite und als Konsequenz dieser Freiheit das Neuauf-  kommen der Katholiken des byzantinischen Ritus in eben diesen Ländern, das die  alten Wunden der Vergangenheit wieder aufreißt und für orthodoxe Empfindsam-  keit zwar keine Infragestellung des theologischen Dialogs mit der katholischen  Kirche, aber doch eine abrupte Unterbrechung des Arbeitsprogramms provoziert,  wie zu beobachten war.  Wenn es wahr ist, daß Christus selbst es ist, der die Schritte der beiden Schwe-  sterkirchen auf die volle »unitatis redintegratio« hinlenkt, muß man in all dem ein  Wehen des Heiligen Geistes sehen. Zweifellos wäre ohne diese Vorkommnisse und  Zweideutigkeiten die Frage des Uniatismus in den Studien der Kommission nie so  frontal gestellt worden. Diese spektakuläre Wendung in der Reihenfolge des Dia-  logs könnte, wegen des unerwarteten Handelns Gottes, den Weg zur Einheit kürzer  machen. Unter einer für alles, was sich christlich nennt, unverzichtbaren Bedin-  gung, ohne die es auch einen Ökumenismus gibt. An sie erinnerte der orthodoxe  Theologe Wladimir Zelinsky anläßlich der Erklärungen des neuen Patriarchen von  Moskau über die ukrainische Frage: »Es stimmt alles genau, aber es fehlt ein Wort,  ohne das die ethische Sprache sich in Diplomatensprache verwandelt. Das Wort  heißt Reue, Umkehr ... Nur mit diesem Wort würden die beiden Kirchen die sich in  ihrem Wesen als Schwestern bezeichnen können, eine gemeinsame Sprache fin-  den. Nur so wird der ermüdende Widerspruch sich auflösen, den weder Rom noch  Moskau aus der Welt schaffen können«*.  * Rede im russischen Seminar in Paris »Russkaja Mysl« und in »Izwestija« vom 16. 6. 1990. Vgl. Ireni-  kon 63 (1990) 274.Nur mıt dıiesem Wort würden dıie beıden Kırchen die sıch In
iıhrem Wesen als Schwestern bezeichnen können, eiıne gemeınsame Sprache fin-
den Nur wırd der ermüdende Wıderspruch sıch auflösen, den weder Rom och
oskau Aaus der Welt Schalitfen können«?.

45 ede 1m russıschen Semiıinar ın Parıs »Russkaja Mysl« und in »Izwest1ija« VO 1990 Vgl Iren1-
kon 63 (1990) Dn
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Konversionen

Baram, Robert (Hrsg.) Spiritual Journeys. enswe ist für das jeweılıge »Selbst« dıeser
[ wentyseven Men and share their Faith Selbstbiographien miıtkonstitutiv geworden. DIie

Autoren beschreıben ihre Konversıon ZU Katholi1-experiences. Forward DYy Bernard Ardında. Law,
SA aul Books and edid, Boston 1968/, 436 Z1SmMmuUSs und dıe ewährung dieses aubens In der

Kırche VOoN heute S1e sınd dus eiıner nıcht-katholı1-
schen, Oft csehr unchrıistliıchen Welt ZU[ Welt des ka-Das Wort des Lebensphılosophen und Dılthey-

en eorg 1SC: dürfte überhaupt tholiısch-kırchlıchen auDens gekommen, und S1e
zu(trı ohl uch für den Bereich des relıg1ösen wollen dıe notwendıge Unterscheidung diıeser

beıden elten (beı1 er Berührung) erinnern: derLebens gelten: » DIe Selbstbiographie ist dıe höch-
ste und meılsten INSTINU.  1ve Form, In welcher CGlaube Ist für s1e keıne Selbstverständlichkeıit.
uUulls das Verstehen des Lebens entgegentritt« urc ıhre Berichte soll das allgemeıne erstand-
(Geschichte der Autobiographie Va Frankfurt N1IS NıC L1UT für das erden, sondern uch für das
0 10) Sıcherlich geht den 2 Autoren Wesen des katholiıschen aubens geförde WCCI-

und dem Herausgeber des vorliegenden Bandes den Sıe werben eın Verständniıs des Katholı1-
darum, muıttels der Selbsterzählung ein1ge Tund- schen, das N1IC 11UT Konvertiten gıilt, sondern uch
zuge des Katholischen besser verstehen lehren denen, dıe VOoN Kındheıt 1mM katholıschen Jau-
Dabe!1 1st gleichwohl dıe Gattung relıg1öser uto- ben CIZOSCH werden (»craddle Catholıcs«) uch
bıiographıe er Ww1e in diesem Fall ıne selektive s1e sollen den Glauben N1ıIC für ıne Selbstver-

ständlıichkeıt haltenAuswahl VO'  — Lebensbeschreibungen Urc eınen
Herausgeber) N1IC gerade leicht beurteılen. Die Obwohl alle eıträge VOIl Konvertiten stammen

Selbstbıiographie bleıbt » The Dark Continent of ID und VO  — den egen erzählen, auf denen Ss1e ZU
terature« (SO der gleichnamıge Aufsatz VO'  — atholizısmus gelangten, Ssınd diıese Selbstbiogra-
Shapıro, 1ın Comparatıve Lıterature Studıes S phıen N1IC er zumındest Nn1ıC. nur)
1968, 421—454). Relıgi1öse Autobiographie bletet das, Was 1m technıschen Siınne als »Bekehrungs-

geschichte« bezeichnen ware; S1e Ssınd viel-e1in »Zeugnis chrıstlıcher Exı1istenz und ıne auf-
schlußreıiche, WENN uch mıt OTSIC. benutzen- mehr das, Was in der Fachsprache »relıg1öse Seelen-
de Quelle für dıe Kenntnis katholisch-kirchlichen geschichte« en ben »S piırıtua. Journeys« (vgl
Lebens« edın, "IhK 618) S1700} Art Autobiographie, 1ın RAC 1 1950,

Solches Selbstzeugnı1s ann und soll soll sıch 1050—-1055). Mıt eC sıch ardına Law
nıcht auf rein prıvate, auf völlıg einmalıge und Augustinus und seiıne Bekenntnisse erinnert( DIie
analogıelose eriıcnte beschränken Gerade 1m VOI- verschiedenen Selbstzeugnisse beginnen zumeiıst
lıegenden Werk finden siıch viele Aussagen, dıe mıt der Famılıengeschichte und mıt der TZ  ung
Allgemeingültigkeıt beanspruchen wollen Dıie der Kındheıt, Jugend und der ersten re als Er-
Beıträge zıielen uch WEn S1e. Partıkulares der wachsene. DiIe Autoren erzählen VOoN den Gründen,
Persönliches erzählen uletzt auf ıne geläuterte dıe sS1e VO atholiızısmus rennten der später
Gemeinsamkeıit 1mM katholiıschen Glauben Es geht ıhm hın ewegten. S1e brechen me1lstens uch N1IC!
In den erzählten Geschichten N1IC L1UT ıne rein SOTO!: mıt der Konversion aD, sondern rzählen VO

Auf und 1m (Glauben eıtdem. Miıt wenıgen Aus-privatisıerende Existenz, scndern ıne ExIistenz,
dıie UrC! dıe Begegnung mıt ott ın der Welt des nahmen schildern s1e. ıne allmanlıche Entwıck-
kırchlichen auDens anders geworden ist. ılt be- lung, be1l der dıe frühe Famılıen- und Studienge-
reıts 1m allgemeınen, dal keıne weiltlose Subjek- Schıchte, die persönlıchen und reflektiven ZwI1-
1vıtät g1ibt Heıdegger), g1bt TSL rec schenwege, Ja selbst dıe »Holzwege« doch iırgend-
N1IC. ıne inhaltslose der kırchenfreıie Ex1istenz WI1Ie uch eiınen Beıitrag (zumındest indırekt) ZUT

des genulın katholıschen aubens 1lle Erzähler Konversıion geleıstet en. Dıe Konversıon ZC-
berichten VO'  — iıhrer persönlıchen Geschichte, ber chıeht €e1 iın der ege NıC 1IUZ  1g, sondern
S1e. erzählen VOIl sıch ın ezug auf dıe Welt 1mM Kontext e1iner längeren Geschichte Man fühlt
außerhalb und innerhalb der NC SOWIEe In ezug sıch das erinnert, W d> Newman das Kenn-
auf den Gott, der S1€e ın und oft mıttels dıeser Welt zeichen eıner genuınen Entwicklung nannte 1ıne
ZU katholıschen Glauben geführt hat. Besonders länger währende Lebendigkeıt, dıe das Neue her-
dıe Tadıerte objektive und intersubjektive Jau- VOITTU hne abrupten Umsturz der gänzlıchen
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TG mıt dem en Das erhöht uch dıe Glaub- schen dem Protestantismus und der katholıschen
würdigkeıt dieser Selbstbiographien. IO dıenen, wenngleıch ıne geWI1SSe Skepsıs

In einem vorzüglıchen Artıkel ber das Genus spuren Ist, ob dıe Anglıkaner uch künftig diese
der christlichen Autobiographie (TRE L 197/4, vermıiıttelnde (ın einem zweıten ınn dıe V1a
TZ=WEN mıt den ben zıtıerten Hınweilsen auf media) och werden spiıelen können: das Fehlen e1-
Misch., Shapıro, Jedın und S1Z00) bestimmt 11C$S Magısteriums habe sıch in den etzten ZWanzıg
Benrath die Verschiedenartigkeıit olcher Tzahlun- Jahren drastısch ausgewirkt (vgl {wa 26, 146,
SCH als ıne un  10N 1er sStar'! varıabler Größen 265 360, SW 390, 409) Fast alle Autoren des

Sammelbandes absolvierten eın Universıtätsstudi-(1 des indıvıduellen Lebensgangs, (2) des Gottes-
verständnıisses, (3) des Selbstverständnisses und u und NIC wenıge Sınd uch professionelle
(4) des Weltverständnıisses uch dıe ıgenart des Akademıiıker geworden. DIe Uniıiversıtätszeıit W al

vorlıiegenden Sammelbandes älßt sıch anhand dıe- für ıhre relıg1öse Entwicklung meılstens entsche1l1-
SCI 1er aktoren etwas näher kennzeıiıchnen: dend, obwohl Ss1e. der Unıiversıtäs eıner sehr Säku-

laren Atmosphäre begegneten und persönlıchWas den Je individuellen Lebenslauf angeht,
kommen In diıesem Werk fast ausschlıeßlic nächst selber csehr 5äkular wurden. Der Übergang
amerıkanısche Autoren ZU Wort selbst Leonıe VO  — der Relıgion ihrer ndheıt ZU Katholizısmus
Caldecott dıe brıtısche Autorıin e1INes besonders verlef fast immer ber dazwıschen 1egende re
faszınıerenden Beıtrags ıne eıtlang In BO- der Relıgionslosigkeıt. Diese Zwischenzeıt, dıe 1m
STON ( en iıhrer Natıonalıtät und ıhrer allgemeınen WG e1in äkulares Studıum, dıe
Konversion ZU katholiıschen Glauben cscheıiınen gelockerten der amerıkanıschen Kultur und
dıe Autoren ber zunächst 1L1UT wen1g Geme1nsam- e1in sozlal-polıtıisches Engagement gekennzeıchnet
keıt bezüglıch der jeweılıgen Lebenswege ha- WAadl, brachte In der Erfahrung ihrer eigenen Un-
ben Das gılt VOTI em hınsıchtliıch ihrer relıgı1ösen zulänglıchkeıt allmählıich das Bedürfnıs ach etwas
Provenlenz: s1e kommen e1ls aus agnostischen, hervor, das VON der säkularısıerten Welt N1IC C1-

e11s dus relıg1ösen Famılıen, gelegentliıch AUS Jüdı- langen Wa  z Dabe!1 SIng dıe Entwicklung ZU Jau-
en 11UT selten VOIN indıvıduellen Lehrern AaUus 1e]schem ılıeu, häufiger ber AaUsSs den verschleden-

sten rten des amerıkanıschen Protestantismus äufiger begegneten dıe Konvertiten 1mM Kontext
Eın Drıittel der eıträge Stammıt VOIN Frauen. uch ihres Unıiversıtätsstudiums einem kulturellen und
altersmäßıg Sınd dıe Autoren csehr verschieden, denkerischen rbe der chrıistlıchen Geschichte, dıe
wenngleıch dıe entscheıdende Entwicklung ZU sıch überrachenderweıise mehr empfahl, als AdUus der
katholıschen Glauben be1l iıhnen mehrheıitlıc ZWI1- mündlıchen re erwarten SCWESCH ware E1-
schen 965 un!' 980 1eg in der nachkonziliaren LIC1H typıschen Fall berichtet ale O’Leary, dıe Te-
eıt also, dıe uch ıne Zeıt geistigen Umbruchs ın 1eSsSa Von Avıla und Johannes VO Kreuz zuerst

uUrc! dıe Lektüre VO  — Wıllıam James kennenlernteAmerıka W ädl. Einige der Konvertiten sınd ıIn den
U verhältnısmäßıg bekannt, WI1Ie 7z. B James DIie Persönliıchkeiten, dıe auf dem Weg ZZUN

Parker (der einz1ge Geistliche den utoren), Glauben weıterhalfen. WaleCll VOIL em Schriftstel-
der als erster verheirateter Priester aus der anglıka- ler: AdUusSs irüheren Jahrhunderten Augustinus, {PhO-
nıschen Kırche ZU römiısch-katholischen Pres- INas VO  - Aquın, Pascal und Newman: aus Jüngerer
byterat In denU ordınılert wurde. Eınıge utoO- eıt C hesterton und 10t, Gıilson und Marı-
L1CI1 sınd eiınem breiteren ubDi1kum als Schriftsteller taın. Maurılıac und Bernanos, annery ’Connor
der Urc dıe anderen Massenmedien schon be- und alker eICY Der häufigsten begegnende
annt, während andere Tzanler ber iıhre unmıiıttel- Name Ist ber der des Anglıkaners LewI'1s.
are Umwelt hınaus wen1ıger gewirkt en Sheldon Vanauken veröffentlich 1er SOgar Auszü-

Dıe indıvıduellen Lebenswege welsen gleich- SC se1nes Briefwechsels mıt LewI1s (3551 {f.) Es ist
ohl zumındest der Tendenz ach SEWISSE Ge- für den Katholizısmus der US ypısch, dalß dıe
meınsamkeıten auf. Selbst (wıe in der Mehr- LEUECTEIN Schriftsteller fast ausschließlich englısch-
zahl) die Konvertiten AUS rel1g1Öös her indıfferenten der französıschsprachıg SINd. Es sınd zudem Au-
Famılıen kommen und natürlıch TSL TeC dort, dıe sıch der S5onderstellung des dezıdıert

elıgıon e1in wichtigeres nlıegen War WIT! Christliıchen In derWelt VOIN heute bewußt sınd. S1e
dıer Berührung mıt Relıgion (vor em in 1h- zeichnen sıch besonders Ure ihre Fähigkeıt 1N-
ICI kultıschen Dımensı1on) melst DOSItLV In der Spä- novatıver Argumentatıon be1l gleichzeıtiger ne1g-
ren Entwicklung nach, obwohl ırgendwann ZUrTr NUNgS des tradıtı1ıonellen es in einem nachchristlı-
Auseıiıandersetzung mıt jener erfahrenen Form VO  = chen Zeıtalter aus OÖfter eriıchten dıe Konvertiten
elıgı1ıon kam In mehreren Fällen konnte dıe An- uch VOINl dem wenıger beschreı  aren, ber t1efen
glıkanısche Kırche (besonders ın iıhrer Geschichte 1INAdTrucC sakraler Archiıtektur ın mehreren Fällen
VOT {wa als ıne Zwiıischenstation ZWI- der französıschen Kathedralkunst uch wurde dıe
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Entwıicklung Z Glauben hın oft VOIN den Gatten ewerte! Diıie Konvertiten geben sıch nıcht als
en künftigen Gatten) begleıtet, obwohl diıese schon ollkommen Erlöste dus, gerade we1ıl S1e
Eınflüsse her indıirekter se1ın scheıinen. dıe Bedeutung und dıe renzen ihrer Miıt

Die 1er vorliegenden autobiographischen H- wirkung mıt der na erkennen. Dabe1 sınd S1e
zählungen sınd Wäal weniger doxologisch gehalten Selbstkritik und Selbsthumor (vgl Iiwa 315 {T.)
als dıe Confessiones des Augustinus, und s1e ha- gleichermaßen bereıt. S1e sınd VO unvergleıch-
ben uch N1IC. dıe lıterarısche Form eines Dıalogs lıchen Wert des dezıdıiert katholiıschen aubens
mıt ott. In ihrem Gottesbild jedoch sınd Ss1e mıt überzeugt, ber Ss1e. w1issen uch dıie csehr DC-
dem Werk des Kırchenvaters durchaus vergleich- brechliıchen enalter dıeser göttlıchen abe Ge-
bar. DIe Autoren bringen ZU Ausdruck, W1Ie ent- rade deswegen sınd dıe meılsten VOIN ihnen eute 1mM
scheıdend für Inr en ;ott und der Glaube ihn Rahmen der Publıizıstik und der Erzıehung der

uch 1mM Bereich kırchlicher und sozlal-karıtatıversınd. Dieser Glaube wırd weder AUS$Ss eigener nıtlati-
och hne Vermittlung und Mıtwirkung uch Organısationen tätıg

nıcht hne das Miıtdenken erlangt. Bevor S1e emaäa| iıhrem Weltverständnis erkennen dıe
ıhn dachten, wurden S1e VO  — ıhm berufen, und diese Selbstbiographien durchaus dıe ıcht- und chat-
Berufung W dl oft (freılıch N1IC ausschlıeßliıch tenseıten der vielfältigen nıchtkatholischen elten
ber andere Personen und Ere1gn1isse vermuittelt Es dürtfte ıne der hoffnungsvollsten Dımensionen
Davon erzählen, mac. eiınen eıl der Selbstbio0- des Buches se1N, daß dıe Wege (jottes auch durch
graphıen AaUuSs Irgendwann ber kam der Zeıtpunkt, diese Welten führen. Der Glaube ist keine schlıchte

Ss1e. sıch alle bewußt mıt der Möglıchkeıt des Absage all das, W d außerhalb seıner ist Die
aubens konfrontiert sahen, und ann ging na| ist keıne einselit1ge Ablehnung der faktı-
dıe TUN! für bzw wıder den Glauben uch VON schen menschlıchen Yn uch arın sınd diese
dıesen Überlegungen wırd ausTuUunNrlıc berichtet. eıträge mıt den Confessiones vergleichbar. Den-
Auf der eınen e1ıte wırdel dıe Grenze ZU Ra- och ıst dıe Welt des aubens mıt dıesen anderen
tionalısmus nıe überschrıtten dıe L1UT partıelle Be- Welten nıcht ınfach ıdentisch Vıeles ıihnen
gründbarkeıt des aubDens und dıe Ergänzungsbe- muß ergänzt, manches uch korriglert werden. DIe
dürftigkeıt jeder ratiıonalen Argumentation stehen eigentlıche Aussageabsıcht des Buches äßt sıch
en eutlic VOT ugen Auf der anderen eıite be- VOIL em Urc den Hauptadressaten des Werkes

erkennen. Der Sammelband wendet sıch nämlıchZCUSCH s1e. ber uch alle (mıit 1UT eiıner der allen-
WEeIlI Ausnahmen: 256, 229) dıe Bedeutung 1C- wen1ıger direkt Nıchtkatholıken, sondern ist

Tlektierter Überlegung. Ihr ott ist eın Gott, der VOT em e1in Appell Katholiıken 1mM besonde-
S1e. hne dıe Vermittlung Urc ıne ängere Ge- NEI0| dıe »craddle Catholics« dıe Besonderheıit
Schıchte und einen Prozeß der Reflex1ion schlagar- des Katholischen wıeder dezıdierter erkennen
t1g überfällt. Dadurch unterscheıden sıch diıese Be- und anzuerkennen. Diese Absıcht edeute! auch,
richte ihrem Vorteiıl VonNn eiıner In Amerıka daß dıe faktısche 1e der katholıschen Welt
häufiger anzutreffenden Art der Bekehrungsge- VOIN den Autoren N1IC übersehen wird. Sıe wırd

vielmehr nüchtern und ehrlıch ZUT Kenntniıs DC-Schıchte SO wen1g selbstverständlıch der CI -
mıttelt iıhr Weg ZU Glauben WAäl, wen1g selbst- NOININEN hne chönfärberel, ber uch hne DäÄä-
sıcher sınd diese Zeugen iın ezug auf den Erhalt mon1sıerung. Dıe me1isten der geschilderten-
des auDens S1e berichten des öfteren VO inne- IUNSCH sınd nachkonzılıaren Datums, und doch
1CI1 amp. uch ach der Bekehrung, und S1e be- sınd sS1e alle VO  — der Überzeugung gen, daß
ZCUSCH dıe Notwendigkeıt, sıch selbst ach eıner e1in durchaus wichtiger Unterschie: ISt, ob [11all ka-
gewIlssen Befestigung 1mM Glauben weıterhın dıe OlSC ist der N1IC Man spricht VO  — dem »all-
Vertiefung und ıne entsprechende Praxıs des or-nothing realm in which (OUTr Convers10ons WeTC

aubDbens bemühen take place« 26) VO  — »absolute commıtment«
amı Ist NUun schon das Wesentliche uch ZU VO Nnspruc des Christentums, der

Selhbstverständnis dıeser Autobiographien geSagl. gleich unerhört und unausweıchlıch sel 18) 1ele
Sıe beschreıiben dıe Vorgeschichte der Jeweılıgen eıträge en dıe besondere hevor, dıe das
ekehrung weder SdhZ we1lß och Sanz schwarz: Magısteriıum be1l der Verkündiıgung des genuınen
S1e. erzählen VO  = Unzulänglıchkeıiten und bwe- aubens spıelen hat etiwa 360) Das Buch ist ın
SCNH, ber uch VO  —_ posıtıven Ansätzen und allmäh- erster Linıe eın ädoyer dafür, daß dıe katholısche

Welt den bedeutsamen Unterschie: ıhres aubenslıcher Annäherung. S1ıe kennen das Ineinander VON

na und Geschichte Sıe sehen dıe Notwendig- ZU sonstigen Weltverständnıiıs deutlıcher Trkennt
keıt der vorausgehenden na und dıe Notwen- und sıch ıhm wıeder mıt größerer Dankbarkeıt
dıgkeıt menschlicher Mıtwiırkung. uch dıe ach- und Freude bekennt (vgl {iwa 1
geschichte der Konversionen wırd dıfferenzliert Richard Schenk, Hannover/Berkeley
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Festschriften
Coretn, NNa  V, eJons (Hrsg.), Servıtium NeT Stephansdoms« Marıendarstellungen 1m Wile-

J1etaflıs. Festschrift für Hans ermann Kardinal NCr Dom g1Dt DZW gab 140 Darstellungen
(GJroer ZUFN Geburtstag, Salterrae, Roggendorf anhand VO  —; nrufungen der Lauretanıschen IDa-
1989 45 ] ne1l Dıiıe einzelnen Schilderungen werden In ıne

polıtısche, unst- und irömmiıgkeıitsgeschichtliche
ach einem Geleitwort VO  — ardına Önı1g, der Perspektive gebrac: und en eıner eigenen

ber die pletas reflektiert, einem Grußwort VO  — Dombegehung unter marıologıischen Vorzeichen
Erzbischof der und dem OTWO) der Herausge- e1n. Eın De1l er Gelehrsamkeıiıt Z Nachdenken
ber, dıe den 1ıte egründen Pıetas überste1gt anregender eıtrag! Weıhbischof Kurt Krenn
das menschbezogene Weltgefüge eıner heozen- wählte das ema Des Menschen Gotteserkennt-
trischen Ausrichtung iın der der 1€'! g1bt N1IsS und Gotteserfahrung als theologisches Paradıg-
eIOns Fux » Vır continens NON la- Marıens. geht VO  — der rage dUus, ob der heu-
borem« ıne Lebensskızze ardına Groers. Hın- tıge ensch 11UT ın Kenntnis gESEIZL wırd der och
ter den außeren aten, der deelsorge der Jugend das eigene Selbst amı dıe schlechte Un

endlichkeit des tormlosen rlebens überwundenund ın der eg10 Marıae, hınter den Miıßerfolgen
und dem beständiıgen Ausharren und Neuaufbauen wiırd, bedarf der Formhaftıgkeıt der eIDSIDE-
cheınt den 1INATUC hat der Rezensent e{waAas stiımmung. In diesem Fall erfährt der ensch seine
VO Geheimniıs des Kreuzes auf. Unüberbietbarkeıt, und W ar angesichts des Pre1-

Wiıe Marıa das inıt1um des eıls Ist, eröffnen den S5C5S, den ott für iıhn 1n der rlösung gezahlt hat.
Band 1e7 eıträge mıt marıanıscher Thematık. Marıa 1st ın ihrem Gehorsam und In ihrer 1€'| dıe
Scheffczyk handelt Von Marıa e1 der OT1 Unüberbietbarkeıt wahren Menschseıns, in eINZ1IE-
NUNs iın der TE Gabriel 1e1s5 Eıinleitend VeOI- artıger TOIG. 1n der 1€e'| iıhrem Sohn und al-
gleicht Scheffczyk dıe mbruchstimmung der VOILI- len, denen seıne Liebe Cchenkt, und in unwıeder-
reformatorıischen mıt der eutigen eıt. 1e] hebt holbar weıter Mutterschaft Krenn gelangt auf diıese
dıe Unbefleckte Empfängnis arlıens hervor. Sıe Weılse geradezu einem inneren Kern Marıas, der
erg1bt sıch Aaus der Konvenlenz für den vollkom- als marlanısches Fundamentalprinzıp verstanden
ensten Erlöser, uch e1n ollkommenste: Werk werden annn
hervorzubringen. Marıa, VO Sohn ZULE mater 1doO- Den zweıten Abschnıtt »S pırıtualität« eröffnet
11CcCa seıt ‚wıgkeıt rwäÄählt, hat 1UNMN In der Mıtwir- ardına. Ratzıngers Beıtrag Der Heılıge e1s
kung der rlösung ıne besondere Aufgabe, dıe und dıe Kırche Der Heılıge Geıist bringt dıe
Ss1e ZUT Hoffnungsgestalt werden äßt Marıa 1en! Uurc dıe un:! zerstörte Menschheit iın ihre Fın-
SahlzZ dem eıl der Menschen, ihre Aufnahme in heıt. er wırd dıe Person NıcC 1m Inn des
den Hımmel 1enN! der Intensivierung ihres Dıen- fernöstlıchen Nırwanas aufgelöst, sondern geöffne
STES Ausführlıc untersucht Jjene bedenklichen und vertie Vom( wırd dıe Eiınmalıgkeıt des
Formulıerungen, wonach Christus als Anwalt der einzelnen ausgeprägt un! zugle1ic iın dıe Gemein-
Gerechtigkeıit, Marıa als nwaltın der Barmherz1g- schaft der Kırche eingeführt, dıe schon Pfingst-
keıt und somıt als alleinıge Hoffnungsträgerin CI - lag unıversal ist (und nıcht ıne Föderatıon VON
cheıint Dıe Aussagen klıngen unausgeglıchen, Ortskırchen, sondern deren Mutter) Bıschof
doch wırd der Dienstcharakter der CooperatrıX, Egon Kapelları Zze1g| iın selner Meditation »Betende
mediatrıx der reparatrıx nıe übersehen. Dıe nhne Hände« dıe 5Symbolkraft der etenden an
stozentrıik bleibt De1l 1e] gewahrt. Glovanna Croce führt ann in »dıe mystische

Pıa Marıa Plechl untersucht annn »dıe oreto-Li1- Erfahrung In der re des Johannes VOoO

turgıe des Erasmus VO  —_ Rotterdam« Abgedruckt Kreuz« eın SIıe kann, WIEe klar herausstellt, dem
sınd der ext der Liturgie, den Erasmus für seıinen Menschen helfen, sıch finden und Uurc dıe
Freund 1eDau Bıetry In Orrentruy entworfen Gnadenwirkungen Gottes sıch NECU ZU erkennen.
hat, WEeI1 Briefe des Erasmus ihn und der Anfang Anna Coreth analysıert »Predigten ber das gÖttl1-

che Herz Jesu daus dem 18 Jahrhundert in Wıen«:eiıner Predigt ZUTr Liturgie. Es äßt sıch N1IC. erwel-
SCIl, ob dieser marlanısche und kırchentreue ext S1ıe geben einen Eındruck ber Weıse und
VO  — Bıetry deshalb bekannt gemacht wurde, Un Stil der Herz-Jesu-Verehrung der Barockzeıt Fr.
eruchte ber dıe TIreue des Erasmus Uum kathol1- Rıedel Magnıificat anıma INCa Oomınum Ver-
schen Glauben entkräften Annemarıe Fenzel kündıgung un! Spirıtualität ın der Kırchenmusık
kommentiert ın ihrem Beıtrag »Marıa 1Im Dom des Barock, bringt SCHAUC Angaben ber dıe VO

Marıendarstellung und Marıenverehrung 1mM Wle- Abt VO  — Göttwelg und seınen Musıkern ıIn Roggen-
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dorf übernommene Liturgie Ochamt, Vesper arls I des etzten Könı1gs VonNn Ungarn.« ach
USW.) e1ım Fest Marıae Geburt, ann allge- dem el des Rezensenten ist in hervorragen-

der Weıse gelungen, aradaına. Groer mıt eiıner Fest-meınen Fragen der Kıirchenmusık überzugehen.
Den SC dieses e1ıls bıldet der Beıtrag VOIN chriıft ehren, die nıcht 1LIUT Urc! gehaltvolle

Jarmaı: » Dıie re der Magdalena Sophıa eıträge hervorsticht, sondern uch Urc ihre
ara ber dıe Demut« ähe Z7U en und ırken des Ehrenden

Der eıl »geweıhtes Leben« bringt zunächst Anton Ziegenaus, Augsburg
AaUuUs der er VOIN Urszula orkowska eıinen Be1l-
ırag ber »das Frömmigkeıtsleben der polnıschen
Jagıellonen«. Der Verfasserin gelıngt ıne höchst
eindrucksvolle Schilderung des vielfältigen un!
t1efen relıg1ösen Lebens (lıturg Jahr, Sakramenten- ZiezenAauUS, Anton (Hrsg.) Sendung Un Dienst
mpfang, Allmosen) polnıschen Hof. Bıschof IıIm bischöflichen Amlt. Festschrift der Katholisch-

Nossol AaUuUs »Opole«: N1IC. »Oppeln«’?) Theologischen Fakultät der Universıitä Augsburg
handelt VOoN Maxımıilıan » Aus Je für für Bischof Josef Stimpfle ZUFNM Geburtstag, IXON
ere leiden und terben >> Hıldegard Brem ehan- Verlag Nr Ottilien. 199J, V/ 398
delt dıe große Miss1ionarın der Leg10 Marıae: »Ede]l
Mary uınn FKın eucharıstisches Leben« Quelle Bıschof Dr Dr. N.C Josef Stimpfle, 1m Jahr 985
apostolıscher Laienarbeıt und Fruchtbarkeiı: W ar VO  — der Katholısch-Theologischen der
dıe Eucharıiıstıe (täglıche Teıilnahme der eılıgen Universıtät ugsburg mıt der ur e1Ines ren-
Messe, Kommunion, Anbetung). 1ın Deiinger doktors ausgezeıichnet, wurde seinem 7 (Gje-
(»Friedrich Wessely und das Oratorium Sanct1ss1ı- burtstag März 991 VOINN Professoren dieser
INac Trinitati1s«) und el Liechtenstein erneut geehrt. Mıt eıner Festschrı wurde
(»Friedrich Wessely als Gründer der Legıon Marı- ıhm 1mM wissenschaftlıchen Kaum dankgesagt für
C115 in Österreich«) geben einen klaren und detaıl- das, Was seıt 1963 »Tür dıie 1Özese ugsburg«
hıerten Überblick ber Wesselys Absıchten und (V) In Wahrnehmung selıner ufgaben als Bıschof
Wiırken hat

Im Abschnıiıtt »Kirchengeschichte«, stellt Flo- »Sendung und Diıenst 1mM bıschöflichen Amt« ist
in den Beıträgen der Festschrı NIC| das her-r1dus Röhrıg »Die ach Klosterneuburg«

dar: dıe relıg1ösen und polıtıschen /usammenhän- vorstechende ema, ber mehr als einmal wırd der
SC und ane beı der Wallfahrt ZU Leopold Leser Fragen und ntworten herangebracht, dıe

uch den Bıschof zumal eiıner großen deutschenwerden ıIn gelungener Weıse herausgearbeıtet.
arl Örmann behandelt Eınzelbeıispiel der 1Öz7ese betreffen, ber NIC einfach 1Ur beschäfti-
Pfarren aa der aya und Höfleın ähren dıe SCH, sondern ihn iıhrer Komplexheı überhaupt rSst
» Wallfal 1m Dienst der Glaubenserneuerung«, Sanz auslıefern.

den Zusammenhang zwıschen Wallfahrt und nter der Überschrift » Das /weıte V atıkanum
relıg1öser Erneuerung aufzuze1gen.- Chr. Sutt- und seiıne Verwiırklıchung« (1—70) sınd WEeI1 Be1l1-
CnSs interessanter Beıtrag ber »Staat aus orthodo- traäge zusammengeordnet, dıe, verfaßt VO  = aus
A Sıcht« älßt nebenbe1 dıe vielen Spielarten Kıenzler (»Kırche als °cCommun10’ konzılıar und
kırchlicher Leıtung aufgrun der Abhängigkeit der nachkonzılıar«) und Joseph 1S' (»Dıie Besetzung
IC VOIN weltlıchen Herrschern erkennen. Dıe der Bıischofsstühle Bıschofsernennungen und Bı-
Katholıken können daraus dıe mıt dem apsttum schofswahlen in Deutschland«), auf das Feld DC-
ermöglıchte Freıiheıit der Kırche ach Meınung des genwärtiger innerkırchlicher 5Spannungen führen.
Rezensenten erkennen. eIONs FuxX ze1g! mıt Se1- Für Kienzler, ber NIC. L1UT für ıhn, gılt dıe
NC} Beıtrag »Erzherzogın Marıa Anna und dıe commun10-Ekklesiologıie als »der zentrale und
Österreichische Kınderpolıitik«, das intensıve,wenn grundlegende Gedanke der Konzılsdokumente«
uch vergebliche Bemühen dieser geistlıchen Ge- S ach se1ner schrıttweıisen Wiederbewußtwer-
sta. ber iıhren Bruder, Kalser Franz IL, ıne An- dung se1 ın »Lumen Gentium« ZW. In ıne
erung der Josephinıschen Kırchengesetze und da- wichtige ase selıner Konkretwerdung gebrac
mıt ıne relıg1öse Erneuerung erreichen. Jo- worden, ber mıt dem Ende des Konzıls habe »e1ın
ann Weınssenste1iner g1Dt einen detaıllıerten. the- deutliches urücktrete der communı0-Ekklesiolo-
matısch geglıederten Überblick ber »dıe Welt- D1C« 14) eingesetzt. »Das Verständnıs der RC

als ‘commun10’-Gemeninschaft musse deutlicherund rdenspriester der Erzdiözese Wıen als Ver-
fasser VO  — Gebetbüchern 1mM Jahrhundert.« realısıert werden, ( 28) Notwendıg se1 ıne
Elısabeth Koväcs schıildert Z/Zusammenhänge und Neubestimmung des Verhältnisses zwıschen rch-
Hıintergründe der »Krönung un: Dethronisation lıcher Eınheıt und Vıelheit Da dıe größten Geıister
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In dem Beıtrag »Bıschof und Kardınal« (Unterti-des Abendlandes, Phılosophen und Theologen, Po-

ıtıker und Ethıker., mıt ihren besten Kräften dıe tel » Zur geistliıchen Gewalt In der Reichskıirche
umfassende Lösung dieses Grundproblems er des Jahrhunderts«) (97-1 2 Z1e Herbert Im-
geschaffenen Wiırklıichkeit bemüht 9 sollte menkötter 1mM wesentliıchen folgende gedanklıche
gegenüber en utopıschen rwartungen immer Linıe aus Sowohl NC den Bıldungsstand der
wıeder eutlic gesagt werden der \aC wıl- ıschöfe, deren Gelehrtheit In der Reformatıons-
len eıt iıne Seltenheıt Wädl (97, 98, 99, 100, 104), als

/u dem Beıtrag » DIe Besetzung der Bischofs- uch durch die Ssogenannten Reichsbischöfe Ssınd
stühle« (29-68) hat sıch Joseph Listl insbesondere seelsorgerliche TOoODleme heraufbeschworen WOT-
urc| dıe Ereignisse veranlalt gesehen, dıe 1Im ZE den (101, 103-106), dıe zumal In der neugeschaffe-

nNenNn 1Özese Wıen ıne extireme Gestalt annahmen.sammenhang der Wıederbesetzung des Erzbischöf-
lıchen Stuhles ın Öln ausgelöst wurden. Als theo- nter dem Eindruck VOT em ern Nn1IC nur) der
logısche Ausgangsbasıs Wa dıejenıge Bestim- dortigen Verhältnisse hat sıch der gelehrte TI1ed-
INUNS des VO /weıten Vatıkanum verabschiede- rich Nausea (1490-1552), Nachfolger des ebenfalls
ten Dekrets ber dıe Hırtenaufgabe der Bıschöfe, hochgebildeten Johann T1 (1478-1541) auftf dem
dıe In 377 e folgenden ortlaut ANSCHOM- Bıschofsstuh in Wiıen, der »Diskussion dıe
LLECN hat:' »In /Zukunft werden weltlıchen utorıta- Ekinschätzung VO  > Kardınalat und Ep1ıskopat«
ten keıne Rechte und Privilegien In ezug auf beteiligt. Vor em zwıschen den Zeılen welst
Wahl, Nomuinatıon, Präsentation der Desıgnatıon Immenkötter auf den Umstand hın, daß Reformen
VOINl Bıschöfen eingeräumt« S Diese Bestim- In der Kırche immer [1UT UrcC »dıe Veränderung
IHUNS Lastl] »als klare Aussage des Kon- der polıtıschen und gesellschaftlıchen Verhältnıis-
Zıls, In der der Geılst des Konzıils’ buchstäblichen C< 12) 7U olg führen
uSı  TUC gefunden hat« 52) Gegenwärtig se1 Gew1ssermaßen 1m Gegensatz dıeser Auffas-
ber »eıne oppelte Form der Besetzung vakanter SUuNng der doch In eiıner fruchtbaren pannung
Bıschofsstühle« unterscheıden, »eınmal das ıhr behandelt Hanspeter Heınz als Pastoraltheologe
freiıe Ernennungsrecht des Papstes und zweıter dıe ematı »Amt und Gestalt des i1schofs« 1m
Stelle das ec der Bıschofswahl Urc hıerzu le- Rückgriff auf dıe »Regula Pastoralıs Gregors des
gıtımıerte remıen mıt nachfolgender päpstlıcher Großen«: etite seınen Beıtrag »Der Bıschofs-
Bestätigung des rechtmäßig gewählten Kandıda- spiegel des Mıttelalters« 13-135) urc dıe Art,
« 30) Mehr als andere Kanonisten betont WI1e Heınz dıe Pastoralregel, dıe für Jahrhunder-
aS dıe Notwendıigkelıt, dıe Ereignisse ın Öln te abstabe geselzt hat, N1IC sehr 1mM einzelnen
dem ren Maßstab se1nes theologıschen Aus- vorstellt, sondern vielmehr auf Ss1e und amı! auf
gangspunktes unterwerten. Den 1eisten TUN! dıe ıhm Z »Lieblingslektüre« gewordene
für se1ıne IC der ınge er  IC der Ordıinarıus für Schrift »neugler12 machen« (114 und 134) will,
Kıirchenrecht der Unıiversıtät Augsburg darın, zielt auf dıe Bewußtmachung der Aufgabe, dıe
daß »dıe Besetzung der bıschöflichen Stühle mıt der SaNzch Kırche »mıt den Bıschofsspiegeln NSC-

würdıgen und für ihr es Amt qualifizierten Per- ICr Jage« gemeınt Ssınd das drıtte Kapıtel der
sönlıchkeıiten« selıtens »der Kırche VON ihren ersten Kırchenkonstitution »Lumen Gentium« un! das B1-
nfängen als ıne Aufgabe VOIl erstrangıger Be- schofsdekret »Chrıstus OMINUS« gestellt se1l
deutung betrachtet« 29) wurde. Miıt seiınem Beıtrag » Der lernar. Glaubensregel,

Im zweıten eıl der Festschrı hat der Herausge- TIradıtion und Sukzession ach De praescriptione
ber unter der Überschrift » Amt und Gestalt des Bı- haeret1icorum ertull1ans«SeroiIIiIne! Wıl-

helm Gessel den drıtten Teıl der Festschrift, derschofs« 69-135) rel Beıträge zusammengestellt,
hınter denen vorrangıg hıistorische Einsıchten STe- un: dem ema »Katholısche Identität und Oku-
hen alter Baıler befaßt sıch mıt dem spanıschen TNEIMNC«esSte. Was 1mM sSteien Bedacht-
Dominıkaner Petrus de Soto (1496/ 500- 560), der seın auf innere /usammenhänge edenken g1bt,
mehrere re lang der Beıichtvater arls War indem dıe Brücke schlägt VO Auftreten ul-
und In Dıllıngen sehr segensreıich gewirkt hat l1ans, der sıch {wa als »kırchlicher Anwalt«
W oran dem uftor mıt ec gelegen Ist, wırd De- verste. bIs »e1ıner modernen, reflexiven heo-
reıits 1M S des eıtrags erkennbar: Ep1SCOpos 1021e« bezıehungsweilse bıs ZUT Instru  10N
OnNnstat Christo iın Apostolıs institutos (86, Anm der Kongregatıon für dıe aubenslehre »über dıe
56); diıeser 1st dem Werk de O{0OS entnommen und kırchliche erufung des Theologen« VO Maı

WIEe das Werk insgesamt VO  —_ einem Theolo- 1990, äßt sıch In der rage bündeln Wıe ann dıe
SCNH, der ber eınmal Grenzen, uch iın der Posıtıon, cdıe Tertullıan In De praescrıptione haere-
1heologıe, hıinausdenken konnte Petrus de Soto 1cCorum einnımmt, ın modernes theologısches Den-
WAar enn uch eın weıtgereıster eologe. ken umgesetzt werden? der Wıe ann der Satz
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atz ergeben könne. Der Theologıe ist amı! e1IN-» Aus den Heılıgen Schrıften sınd WIT, vorher W äal

nıchts anderes als das, Wdas WIT SINd« der den mal mehr Ins Stammbuch geschrieben, dalß s1e in
Ternar »Glaubensregel, Tradıtion und Sukzess1ion« ıhrem berechtigten Insıstieren auf den Normen der

Wiıssenschaftlıchkeıit iıhre Argumente VO  —; derzusammenhiält, In einem theologischen Argu-
mentatıonsverfahren für dıe egenWwal ZU en bedingten Bındung dıe Kırche als den Ort des
rweckt werden? VO  — Menschen mıtgetragenen und In ıne verbindlı-

Walter Brandmüller greıft unter der Überschrift che Form gebrachten aubens N1ıC. absehen dart.
»Die theologıschen IThemen des Konzıls VO  — Ferra- DIe einfache Sprache und dıe SahnzZ und Sal
ra-Florenz«s eın In dıe VOIl den HıstorI1- durchsichtige, dem en VOIN Menschen ZUSC-
ern kontrovers geführte Dıiskussıon, ob dıie GrIıie- wandte Art des Argumentierens, dıe für den Beıtrag
chen, dıe Februar 1435 in den aien VO  z Ve- »Ehe und Famılıe in UuNsSseTITCT Gesellschaft« (197-
nedig einlıefen, dem ach Florenz einberufe- 218) kennzeiıchnend sınd, führen ber ıne Be-
NN Konzıl teilzunehmen, »wiırklıch der Unıion estandsaufnahme des Gegebenen weıt hınaus. (Ob-
wıllen gekommen der nıcht« Miıt se1- ohl nton Rauscher, der Verfasser dieses Be1-
NeT bejahenden Antwort ist der Einwand, dıe Grie- Tags, mıt Zahlen nıcht Spart, WE das egebene
chen se]en damals polıtısch In eiıner hoffnungslosen ın selıner Hıntergründigkeıt und Bedrohlıc  eıt be-
Lage SCWCESCH, gew1ß N1IC schon erle- dıgt 05> NECMNNEN wıll, StO INan auf den Kern se1lner Ans-
und 1VS): ber WE feststehe., dal Ss1e dıe Einheıt führungen erst In dem Abschnıitt mıt der ber-
damals wıirklıch wollten, se1 dıe Gewinnung diıeser chrift » Was ist tun !« Da das Grundwer-
Einheıt eute »nıcht LIUT vielleicht N1IC. einmal In tebewußtseın, das besonders für dıe Ehe und dıe

Famılıe VOIN größter Bedeutung ist, In UNSCICI Ge-erster Linıe ıne rage theologıscher Argumente«
Daraus folgert Brandmüller: Okumeni- sellschaft »eınem tarken Erosionsprozeß«

sches Denken nötıgt ZUr Anerkennung VO  — Voraus- unterliegt, ordert »dıe Erneuerung des ertbe-
wußtseins« dıe »be1l den T1Sten selbst«setzungen, dıe ‚W aT N1IC als theologische egen-

stände formulıerbar SIınd, ber für theologische begiınnen und ber dıe » Vorstellung« hınaus-
Aussagen gew1ssermaßen den Resonanzboden führen mMUSsSse, »als ob dıe VO'  — der Kırche vertrete-
Jefern en LICI Auffassungen ber FEhe und Famılıe ıne ' Nor-

eologische Aussagen erschöpfen sıch gemä menlehre‘ sel, dıe mıt den heutigen Eınstellungen
katholıscher Denkungsart nıe In iıhrer Artiıkulation und Verhaltensweılisen der Chrısten (lediglıch)

N1IC mehr übereinstimme und deshalb uch N1ICals atze eiınes 5 ystems, dem EeIW. w1e e1-
Überlauffunktion ukommt. Darum begıinnt An- mehr “ankomme « Der genannte Erosions-

ion Ziegenaus seınen ebenfalls der Thematık » Ka- prozeß reiche In das Bewubßbtsein uch der T1sSten
tholısche Identität und Okumene« zugeordneten hineın, und Wal sehr, daß »dıe rundwerte des
Beıtrag » DIie Marıengestalt 1m theologıschen Kon- Lebens e1nes jeden Menschen, der ehelıchen und
(eX{« (Untertitel: »Das Problem evangelısch-katho- der famılıären Lebensgemeinschaft« über-
ıscher Dıvergenzen«)emıt dem 1Inwels aup! N1IC| mehr rkannt und deshalb uch VOIN

auf das »Gefüge der Theologie« und dıe »Bedeu- Christen N1ıIC mehr gelebt werden. Tst dıese Ihe-
MaCcC verständlıch, W d Rauscher VO  - dentung der Gottesmutter« In ebendiesem efü-

als »Zepter der Rechtgläubigkeit« Ihm Theologen und VO  —_ der kırchlichen Verkündıgung
OMM! auf dıe ese d} daß sich bel der Be- verlangt: Er erblickt dıe Aufgabe der genannten In-

SsStanzen darın, iın der auf Grundwerte verpflichtetenandlung »der Gottesmutter innerhalb des katholı1-
schen und protestantischen aubDbens ıne Gesellschaft der Bundesrepublık wıeder ıne Bun-
rage handelt, be1 der mıt der Marıengestalt immer desgenossenschaft ZUWESC bringen, dıe »mıt der
uch dıe gesamte TUKTtur eıner Theologıe miıtver- Kırche« für dıe Respektierung der Grundwer-
handelt WIrd« Den Nachweils für dıe Rıchtig- selbstverständlıch e1NTtrı
keıt se1iner ese Ziegenaus mıt der Zur Trage »Nur Männer als Priester?«Z
sıchtig und zurückhaltend aufgezeıigten Konse- außert sıch als Exeget alter adl Er {ut 1mM
, dıie nde se1ıner Verwelse auf dıe Marı- Wiıssen sowohl dıe Brısanz dieses Gegenstan-
endogmen und ıhren theologıschen Kontext der Ke- des als uch dıe Möglıchkeıten des Argumen-

auf dıe katholıscheformatıiıonszeıt S9 tıerens, dıe zumal dem heutigen xegeten ZUT Ver-
MarıologıeSund schließlich auf dıie Oku- fügung stehen, WENN dıe gestellte rage VOTL dem
LLECIIC eute als dıe rage unumgänglıch wırd, bıblıschen Hıntergrund beantwortet werden soll
ob sıch für Marıa 1Im Rahmen der Chrıistologie hne Diesen Fall 1E adl gegeben durch dıe uße-
den ınstieg der theologıschen Reflexion e1m LUNS des Papstes 1m Apostolıschen Schreıben Mu--
» Verkündigungsbericht k 1,26-38)« über- herıs Dıgnitatem Nr. Z J1er wırd dıe Nıchtzulas-
aup und wenıgstens L1UT eın menschenwürdıger SUNS der Frau ZU Priestertum mıt dem Hın-
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WEeIlS gestutzt: T1StUS Jesus nullam mulhlıerum inter menschlıchen Lebens« = als dıe rage
Duodecım adscıvıt SO reizvoll se1ın INas, ach dem technısch überschreıtbaren Maß verste|

dessen »dıe moderne Welt der echnık«>dıe Beweısführung verfolgen, mıt der ad|
eutilc machen wıll, daß das »hler untersuchte bedürfe. und diese rage 1mM ınn Martın Heıdeg-
moderne Argument VoNn der rein männlıchen Za SCIS beantworten SUC. wırd ıhm der olgende
sammensetzung des 7 wölftferkreises nıcht stichhal- Gedanke möglıch uch als Techniker verste. sıch
tig« sel, wen1g dieses als Auseılnan- der ensch aus ıhm »vorgegebenen Verstehens-
dersetzung mıt der Argumentatıon, dıe in Mulıieris und Orientierungshorizonten« dıe ihn »aut
Dıignitatem ZU Iragen gebrac WIrd. Der Satz, technısche ktionen« ber auf dıe Manı-
den adl tisıert, ist AdUus dem Zusammenhang, festatıon und en Aufscheıin der vorgängıgen Ge-
in dem ausdrücklıch 1U als Argument verstan- bundenheıt des Menschen das fundamentale
den se1ın soll, herausgelöst und behandelt, als ob Eröffnungsgeschehen des “Se1INS«‘ verwel-

VÜO aps! als selbständıge ese gemeınt ware sen.Indem dıe Technık weıterschreıte, bringe S1e
Wenigstens den ersten Satz AUS Abschnıiıtt Innovatıonen, dıe »auch das Ganze des humanen

adl muıtteilen müssen, dıe Verbindung mıt Selbstverständnisses« betreffen und »IN
der\ wahren, dıe dem aps alleın wiıichtig rage und Antwort, in Wahrnehmungen und Hr-
ıst Das Wort T1StUS Jesus nullam mulıerem inter kenntnıissen, 1mM Denken, 1Im Iraum, in Bıldern, ın
Duodecım adscıvıt, Sste ın dieser Gestalt Ja N1IC: Wunsch, offnung und Glaube WI1Ie In der ntelleK-
ın Muherı1s Dıgnıitatem. ualıtät des ratıonalen Verstehens und Begreifens«

mıt der Wiırklıichkeit in 1NSs bringen ManWenn sıch der mıt dıeser Festschrift geehrte In
ılar ın den Beıtrag »Säkularısıerung, Heılıgung !« wırd nıcht bestreıten können, daß sıch dıe moderne
=vertieit, der VO  —_ Hans eter Balmer mıt Ratıonalıtät eınmal mehr in iıchtung aut ihr gehe1-
dem 1e] verfaßt wurde, dıe »Problematık neuzeıt- INCS ogma der Selbsterlösung des Menschen
lıcher Ratıiıonalıtät« der Untertitel urch- bewegt.
euchten, wırd sıch VOL dıe ihn unmıittelbar tan- Im ünften eıl der Festschrı der den 1te
gıerende rage gestellt sehen, ob als Verkünder »Glauben und Leben« -  s wırd ber dıe
des Evangelıums und als Lehrer des aubens, der Existenzweısen des Menschen., der mıt der Versu-
der Bıschof wesentlıch Ist, dem modernen Men- chung der Selbsterlösung sıch auselınandersetzt
schen überhaupt noch, und WEeNnNn dieses der Fall Ist, der möglıcherweıse damıt fortwährend ausel1nan-
unbefangen gegenübertreten dürfe Er muß sıch derzusetzen hat, Wesentliches gesagt. Rudolf Kı-
weıgerlıich Rechenscha: darüber geben, ob »In l1an (ut dieses mıt der Souveränıtät des In seınem
dieser Komödie des Welttheaters« nıcht dıe Fach heimısch gewordenen akademıschen Lehrers
cschlechte derer spielen verurteilt ist, dıe nter dem Tıtel »Relecture in salm 1 10« (289-

302) behandelt den für das Verständnıiıs 1den Aporıen der szientifisch-technologischen
Ratıonalıtät« dadurch herausfinden wollen, scher exte genere. bedeutsamen » Vorgang« der
dal s1e. er phılosophıschen 1INS1IC. »spätere(n) Rezeption eines vorgegebenen Kextes:
und ernun: das ettende weıterhın pOSItLV, Iso dıe zugleıc ıne Aktualısıerung beinhaltet«
N1ıC hne Preisgabe der reıheıt, bestimmen und darüber hınaus besagt, »dalß dıe Heılıge Schrift
versuchen. DIie Lösung, dıe Balmer anbıetet, iıhr sıch fremde kulturelle emente aufnehmen,

sıch selbst überholen, Überliefertes relatıvierene1 »Integration« Der Chrıst wırd fra-
SCH aben, ob in dem Begriff »Integration« Raum und CUu«C Perspektiven eröffnen kann« Ge-
ist für dıe » Torheit des Kreuzes«. wı nötıgt das J1efere Eındringen In dıesen MOT-

Während Balmer das Verstehen menschlhı- Sans, In dem eın vorgegebener ext geEWISSET-
her Exı1ıstenz un!' den V oraussetzungen der NECU- maßen selbst« wıeder lebendiges Wort WCCI-

zeıtlıchen Ratiıonalıtät Uurc dıe geschichtliche Be- den ann der 1m Rahmen »e1Iner relıg10nsge-
WCSUNg gekennzeıchnet sıeht, iın der dıe zwıschen schichtlichen Entwicklung« LCUu gedeute' werden
dem Profanen und Sakralen scharf trennende EKın- muß, ZU adäquaten Erkennen der >TICUECIN h1iıstor1-
stellung dem Waırklıchen gegenüber« zusehends schen Sıtuat1on«; ber jeder: der ZUTr Verkündıgung
der »Integration« »des Unzugänglichen« des ortes den Auftrag hat, wırd erkennen, dal3 der

und des Beherrschbaren iın der »menschlı- Umgang des Menschen mıt dem Wort Gottes (ın
che(n) Ausrichtung auf das Wiırklıche« der Gestalt des Hörens und des Verkündıgens
weıcht, en Severın üller dıe Aufmerksamkeıt N1IC: anders ZU lebendigen und heılvollen MOT-
auf dıe rage ach dem Maß, dessen dıe Ausrıch- Sans werden ann als UrC. Jenes Hun das ın der

Exegese relecture he1ißt.tung auf das Waiırklıche bedarftf der überhaupt UT
habhaft werden ann. em dıese rage in dem Daß dıe Beschäftigung mıt vorgegebenen Texten
Beıtrag »Das Mal technıschen TIuns Maß des AdUus der Welt der elıgıon, uch der chrıistlıchen Re-
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weılsen, auf dem der ensch das ihm Von ott Clıg10n2, den Suchenden und Glaubenden NıC 1M-

IneTr weıterbringt und das 1e] erreichen Läßt, das setizte »ITICUEC Malı« SS 380) und damıt uch dıe
ıhm saltem in confuso vorschwebt, 1st das nNlıe- anderen erreicht Auf dem Weg aber. den dıe

1e weilst, wırd der ensch 1L1UT bleıben, WEeNnNn CSCH, dem sıch ugen Paul In dem Beıtrag » °‘Gelst-
ıch werden‘’ VOT 200 Jahren«-zuwendet. dıie Erscheinungsweisen der »eıne(n) J1e und ıh-
Weıl ber der utor, dem VOIN vornehereın 1U verschliedenen Gestalten« als eınen sıch
der pädagogischen Aufhellung des eges ZUuU ihm auftuenden Weg erkennt, der ıhn einerseılts für
geistliıchen eru gelegen Ist, hınter der VOIl ıihm dıe »größere LIebe« beansprucht, anderer-
gewählten Methode zurückble1bt, provozleren Se1- seI1ts aber, nämlıch 1M Fall der Verweigerung der

Darlegungen dıe rage Wilievı1el ann eın eınzel- größeren CDE, ZU Eıngeständnıs sıttlıcher
NeT Fall dem »Dbeleuchten« W as iın der ka- Schuld Vor dıesem Hıntergrund gelesen,
tholıschenC »dıe Örderung geistliıcher Beru- stellt der VON Pıegsa verTabte Beıtrag ıne auftf dıe
Te« umschlıeßt der uch umschlossen hat’? Trage ach dem eı1l des Menschen edachte Aus-

Der Beıtrag » Vom Sachwıissen ZU Heılswıs- einandersetzung mıt jener gelistigen Verfassung des
S  + In dem sıch Frıtz Weıdmann Menschen der offenen Gesellschaft dar, dıe ihn ke1-

Weıtergabe des Glaubens 1mM Rahmen des Relıg1- 910 vernünftigen TUN! mehr finden läßt,
ıne chrıstlıche, dem Glauben das vangelı-Oonsunterrichts« au erhält se1n Gepräge durch

die orge, dıe gegenwärtig 1mM IC auf den Jau- verpflichtete ora bejahen und sıch S1e bın-
ben der kommenden Generatıon sowohl selıtens der den sollte. Insofern legt Pıegsa den Finger auf eın
Kırche als uch seltens der Theologıe vielstimmı1g Problem, das längst uch eın drängendes Problem
geäußert WITd. eın eigentlıches nlıegen wırd faß- der Verkündıgung darstellt
bar in dem Abschniıtt, der dıe Überschrift »Sach- ber uch dieser Beıitrag, mıt dem dıe Festschrı
w1issen als Heılswıssen« Trag! Was Weıld- sinnvollerweıise ZU SC Oommt, en dort,
INann als 1e] vorschwebt (340, 342, 343, 545 346 dıe Aufgabe des Bıschofs als des erstverant-
u.Ö.), verdient als dıe rage ach eıner Neufassung wortlichen Verkünders des Evangelıums ın se1lner
des Biıldungsverständnisses weıtergedacht WOI- 1Öz7zese begınnt Anders ausgedrückt: dıe eologı1-
den Berufsorijentierung rfüllt jedenfalls iın einer sche Reflexion ann er MU| sıch als WISSeN-
Gesellschaft, dıe pluralıstisch »weıterzukommen« schaftlıches Unternehmen dıe Bewährung der
sıch entschlossen hat, Nn1IC den Anspruch, der doctrina jedenfalls auf weıte tTecken 5Spa-
LLICIS des Heılswıiıssens dıe bestehenden Bıl- TenN, und der VO Hören kommende un! ZU Zeug-
dungswege tellen 1st. N1ıS (vor em der Verkündıgung uhrende Glaube

Mıt der Überschrift » Jesus lıeben lernen« hat rag ZUT fortwährenden Beseelung und (Gjestaltwer-
sıch oachım Pıegsa für seinen Beıtrag- dung der doctrina aum och erkennbar et-
eınen Gegenstand gewählt, mıt dem sıch 1INs Zen- W as be1i Das Verhältnıis zwıschen dem verkündig-
irum jener Auseinandersetzungen hineinbegı1bt, dıe ten und dem theologısc reflektierten Glauben
sowohl dıe oraltheologıe selbst als uch dıe MoO- ann ber sinnvollerweıse 1U als e1in Verhältnis
ralverkündıgung der e aufs schwerste bela- der wechselseıtigen Beeinflussung ach Maßgabe
sten ber Pıegsa en! nıcht ınfach NUTL, WIEe der Gesetzlichkeiten selnes gnadenhaften (r
ıhm nachgesagt wırd, iın Alternatıven IWa SPIUNSS gedacht werden. SO gesehen, 1st diese Fest-
VON Glaubensethık reden, betont » DIe ora chrıft für den /5jährigen Bıschof Dr. Dr. h.c 0SEe
erscheint als gewendete Christologie« dıe Stimpfle VOIN ugsburg NıIC 11UT das außere Ze1-
vedanklıche Linıe, dıe damıt auszıeht, bezeugt chen, mıt dem ıhm Professoren selıner eolog1-
seiıne besondere mıt Iradıtiıon umzugehen. Da schen ihren ank aussprechen und ihre
mıt selınem Hındrängen auf das Wesentliıche dıe erehrung ekunden, sondern uch 00 1INnwels
Beanspruchung der Persone das (Gjew1ssen als darauf, WIEe sehr der Abstand zwıschen dem, W d

der »Stimme (jottes ın MIr« nıcht negiert se1ın Bıschöfen aufgetragen Ist, und dem, Was dıe O=
Kann, stellt sıch für iıhn dıe Aufgabe, dıe 1€e'! ın lısch-Theologischen Fakultäten als ihre Aufgabe
der »FEinheıt VO'  - Gottes- und Nächstenliebe« ansehen, ZU Zeichen der eıt geworden ist
als den verbindlıchen »Weg Gjott« aufzu- Josef Rief, Regensburg
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Lutz. Jürgen, Unio Un ( ommunl0. /um Ver- stertumEund se1ın Kırchenverständnıiıs als
hältnıs Von Rechtfertigungsiehre Un Kıirchenver- »COMMUNI1O Sanctorum als olk VOIN Priestern«
SfÄNdNLS heı artın Luther. Eine Untersuchung s anhand VON Predigten und Sermonen
ekklesiologisch relevanten Texten der Jahre Aaus der eı1ıt VO  =E(vgle darstellt.
5O528 (Konfessionskundliche und kontrovers- Miıt ZWO Ihesen faßt Schluß dıe Ergebnisse

theologische Studien, Band5 Bonitfatius-Verlag, se1ıner Arbeıt
Paderborn 1990 37 Im erstien eıl estimm utz den Sermo de Gi-

plıcı lustitja als »systematısche Nachbereıtung e1-
Wenn wahr Ist, dalß der Öökumeniısche Dıalog 1ICT urz zusammengefaßten Predigt« ber Phıl
eiınem ONnsens In der Rechtfertigungslehre SC- Z©D dıe mıt einem »systematıschen Vorbau«

führt hat, ann ist erstaunlıch, daß sıch dieser versehen wurde, welcher dıe »dıchteste /Zusam-
ONSENS och N1IC. auf Fragen der Ekklesiologie menfassung der Rechtfertigungslehre Luthers mıt

all ıhren /usammenhängen und uancen« 1efeausgewirkt hat. Jürgen Lutz versucht In se1iner DI1s-
sertatıon, dıe 989/9() Von der eo der 40) Lutz analysıert 1m folgenden eingehend dıe
Albert-Ludwıgs-Universıtät reiburg Brsg ANSC- Ausführungen Luthers 7U 6 lustitia prıma (»alıena
LOINTINEIN wurde, diıeser merkwürdıgen atsache auf aD eXIira In1UusSa«) (44—56) und lustitia secunda
den TUN! gehen, iındem das Verhältnıs VOIl (»noOostra el proprla«) (56—75) und entwiıckelt daraus
Rechtfertigungslehre und Kırchenverständnıis be1 schon dıe Hauptthesen se1ıner Untersuchung:
Martın Luther untersucht (vgl 181.80). 1e] selıner » Dreh- und Angelpunkt der gesamten Rechtferti-
Arbeıt ist ıne legıtıme und authentische Luther- gungslehre Luthers« N »seıne ese VO Einssein
auslegung, welche sıch möglıcherweıse als für das des Glaubenden mıt hrıstus« (76; vgl 431) Diese
ökumeniısche espräc relevant erwelst Z2) und N10 sSe1 wesenhaft dynamısch-eschatologıisc be-
ZWi dergestalt, daß ber Luther »paradoxerweıse stimmt und passım), Glauben und en aUus
ıne rundlage für dıe weıtere, autf dıe Eınheıt dem Glauben Nelen praktısch ine1ns ©&2) daß CI-
aufende Dıskussıion rrreicht werden« könne 21) ste und zweıte Gerechtigkeıit ıne untrennbare Eın-
Als Ausgangspunkt se1ıner rörterungen 1eN! Lutz heıt ıldeten DbZw dıe zweıte Gerechtigkeıit als
Luthers Verständnıis der IC als COMMUNIO Vollzug der mıt der ersten Gerechtigkeıt gegebenen
SanCLOorum, welches mıt ajta als »theologıische N1O0 gedeute! werden MuU. (vgl 60f.651.76). Da-
Grundlage der Ekklesiologıe Luthers« nsıeht UrCc rhalte dıe zweıte Gerechtigkeıit In iıhren Te1
221) DIe eıtende Grundfrage formulıert tref- Aspekten (mortificatıo Carnıs, charıtas CI ga proX1-
fend »Besteht zwıschen dem sanctum-esse der 190188 und humıilıtas timor CISa eum soter1010-
sanctıSI  Buchbesprechungen  Dogmatik  Lutz, Jürgen, Unio und Communio. Zum Ver-  stertum (180-245) und sein Kirchenverständnis als  hältnis von Rechtfertigungslehre und Kirchenver-  »communio sanctorum als Volk von Priestern«  ständnis bei Martin Luther. Eine Untersuchung zu  (246-290) anhand von Predigten und Sermonen  ekklesiologisch relevanten Texten der Jahre  aus der Zeit von 15191528 (vgl. 26-28) darstellt.  1519-1528 (Konfessionskundliche und kontrovers-  Mit zwölf Thesen faßt er am Schluß die Ergebnisse  theologische Studien, Band 55), Bonifatius-Verlag,  seiner Arbeit zusammen.  Paderborn 1990, 311 S.  Im ersten Teil bestimmt Lutz den Sermo de du-  plici iustitia als »systematische Nachbereitung ei-  Wenn es wahr ist, daß der ökumenische Dialog  ner kurz zusammengefaßten Predigt« über Phil  zu einem Konsens in der Rechtfertigungslehre ge-  2,5ff (37), die mit einem »systematischen Vorbau«  führt hat, dann ist es erstaunlich, daß sich dieser  versehen wurde, welcher die »dichteste Zusam-  Konsens noch nicht auf Fragen der Ekklesiologie  menfassung der Rechtfertigungslehre Luthers mit  all ihren Zusammenhängen und Nuancen« biete  ausgewirkt hat. Jürgen Lutz versucht in seiner Dis-  sertation, die 1989/90 von der Theol. Fakultät der  (40). Lutz analysiert im folgenden eingehend die  Albert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Brsg. ange-  Ausführungen Luthers zur iustitia prima (»aliena et  nommen wurde, dieser merkwürdigen Tatsache auf  ab extra infusa«) (44—-56) und iustitia secunda  den Grund zu gehen, indem er das Verhältnis von  (»nostra et propria«) (56—75) und entwickelt daraus  Rechtfertigungslehre und Kirchenverständnis bei  schon die Hauptthesen seiner Untersuchung:  Martin Luther untersucht (vgl. 18f.80). Ziel seiner  »Dreh- und Angelpunkt der gesamten Rechtferti-  Arbeit ist eine legitime und authentische Luther-  gungslehre Luthers« sei »seine These vom Einssein  auslegung, welche sich möglicherweise als für das  des Glaubenden mit Christus« (76; vgl. 43f). Diese  ökumenische Gespräch relevant erweist (22), und  unio sei wesenhaft dynamisch-eschatologisch be-  zwar dergestalt, daß über Luther »paradoxerweise  stimmt (45ff und passim), Glauben und Leben aus  eine Grundlage für die weitere, auf die Einheit zu-  dem Glauben fielen praktisch ineins (52), so daß er-  laufende Diskussion errreicht werden« könne (21).  ste und zweite Gerechtigkeit eine untrennbare Ein-  Als Ausgangspunkt seiner Erörterungen dient Lutz  heit bildeten bzw. die zweite Gerechtigkeit als  Luthers Verständnis der Kirche als communio  Vollzug der mit der ersten Gerechtigkeit gegebenen  sanctorum, welches er mit Vajta als »theologische  unio gedeutet werden müßte (vgl. 60f.65f.76). Da-  Grundlage der Ekklesiologie Luthers« ansieht  durch erhalte die zweite Gerechtigkeit in ihren drei  (22f). Die leitende Grundfrage formuliert er tref-  Aspekten (mortificatio carnis, charitas erga proxi-  fend so: »Besteht zwischen dem sanctum-esse der  mum und humilitas ac timor erga deum) soteriolo-  sancti ... und der communio ein innerer, wesenhaf-  gische Bedeutung (64f.68), insbesondere auch für  ter, notwendiger Zusammenhang oder kommt die  den Nächsten (70f), so daß sie nicht als bloßer  communio von außen zum in sich abgeschlossenen  Weltdienst zu charakterisieren sei (71-74; vgl.  sanctum-esse hinzu?« (23f) Da diese Frage abhän-  217-222). Deshalb sei auch die communio nicht  gig ist von der Verhältnisbestimmung von Recht-  nur äußerer Rahmen für die Rechtfertigung des  fertigung und Heiligung, wendet sich Lutz zu-  einzelnen vor Gott, nicht nur deren Frucht, son-  nächst diesem in der Lutherforschung immer wie-  dern vielmehr deren Mitbedingung oder Medium  der verhandelten Problem zu, wobei er im Gedan-  (74£.76).  ken der unio des Gerechtfertigten mit Christus  Im zweiten Teil begründet Lutz seine These von  einen »neuen Zugang« zur Rechtfertigungslehre er-  der Einheit von Rechtfertigung und Heiligung, be-  blickt (26). Deren »Grundstruktur« sieht Lutz im  ginnend mit dem Hinweis, daß das unio-Motiv  Sermo de duplici iustitia (1519) vorgebildet (28),  schon aufgrund seiner Häufigkeit als zentral für die  Theologie Luthers  einer »Landkarte« vergleichbar (75), weshalb er  angesehen werden dürfte  seine Untersuchung — nach einigen hermeneuti-  (84-89). Offensichtlich in der Überzeugung‚ damit  schen  und _methodischen  Vorbemerkungen  Luthers Orientierung an der Mystik belegen zu  (29-34) — mit einer eingehenden Analyse dieses  können, setzt sich Lutz beiläufig von der gegentei-  Sermons, dessen systematischer Vorbau im An-  ligen Ansicht L. Granes ab (84). Unter dem Leitge-  hang (295-297) dokumentiert ist, beginnt (35—80)  danken, daß ein heilsmittlerisches Tun des Christen  und im Anschluß daran Luthers Rechtfertigungs-  nur aus dem Gedanken der Teilhabe am Sein und  lehre (82-179), seine Lehre vom allgemeinen Prie-  damit am Mittlersein Christi erklärt werden könneund der COMMUNIO eın innerer, wesenhaf- gische Bedeutung (6471.68), insbesondere uch für
(er, notwendıger Z/Zusammenhang der omMmM dıe den AacNAsten 701) daß s1e nıcht als bloßer
COMMUNIO Von außen ZU in sıch abgeschlossenen Weltdienst charakterısıeren sel — vgl
anctum-esse hınzu?« 23f) Da diese rage abphan- 21 7-222). Deshalb se1 uch dıe COMMUNI1O nıcht
g1g ist VOIl der Verhältnisbestimmung VOoNn echt- 1L1UT außerer Rahmen für dıe Rechtfertigung des
fertigung und Heılıgung, wendet sıch Lutz einzelnen VOT Gott. N1IC| 11UT deren UG SON-
nächst diıesem in der Lutherforschung immer WIEe- dern vielmehr deren Mıtbedingung der edium
der verhandelten Problem Z wobe1l 1mM edan- 747.76)
ken der N10 des Gerechtfertigten mıt T1STUS Im zweıten eıl begründet utz seıne ese Von
einen »NCUCMN Zugang« ZUT Rechtfertigungslehre CI - der Einheıt Von Rechtfertigung und Heılıgung, be-
blickt 26) Deren »Grundstruktur« S1e. utz 1m ginnend mıt dem Hınweıs, daß das un1ı10-Moaotiv
Sermo de duplıcı lustıitia (1519) vorgebildet 28) schon aufgrund seıner Häufigkeıt als zentral tfür dıe

Theologıe Lutherseiner »Landkarte« vergleichbar 7/5) weshalb angesehen werden dürfte
seıne ntersuchung ach einıgen hermeneutIi- (84-89) Offensichtlich ın der Überzeugung, amı
schen und methodıischen Vorbemerkungen Luthers Orientierung der MySstık belegen
(29—34) mıt eıner eingehenden Analyse dieses können, sıch utz beıläufig VoNn der gegentel-
Sermons, dessen systematıscher Vorbau 1m An- lıgen Ansıcht Granes ab 84) nter dem Leıtge-
hang (295 —297) dokumentiert ist, begınnt ©> —80) danken, daß eın heilsmuittlerisches Iun des Chrısten
und 1mM NscChHIL daran Luthers Rechtfertigungs- 11UT aus dem Gedanken der eılhabe eın und
re 82-179), se1ıne re VO allgemeınen Prie- amı Mıiıttlersein Chrıstı rklärt werden könne
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(90), wendet sıch zunächst dem Zusammenhang in den Rechtfertigungsprozeß integrieren« se1

»WIe dıe imıtat10« bzw daß sıch dıe RechtfertigungVO  = N1O0 und particıpatio (90—110),
schlıeßend das fortschreitende Heılwerden des »als prozeßhaftes Geschehen In der COMMUNI1O un!
Menschen als zweıten Aspekt der N10 (SCUN hrı- durch dıe COMMUN10« vollzıehe weshalb VON

einem »sakramentalen Kirchenverständnıiıs InSTO, nämlıch als heilıgende Dynamık des 1mM Jau-
benden wohnenden und wirkenden Chrıistus hers« gesprochen werden könne (2651.269.290).
erortern 10—-172) In dıesem zentralen Abschnıiıtt Dıiıe Trısten selen UrCc den Glauben N1IC. UTr

utz ıne Fülle VOINl Luthertexten d} dıe eınen 1nNs mıt rıstus, sondern uch untereinander e1ns,
»gleichsam naturhaften Zusammenhang« VOINl eın e1b (269—-284; vgl 25 In dem jeder den
Glauben und Werken der Liebe nahelegen S: anderen rag und selbst wırd, W d> uch

ach außen hın ıchtbar se1 und Zeugnischaraktervgl S22 WOTaus folgern sel, daß dıe
er! In den aubDens- und Rechtfertigungs- iın der Welt habez Es gebe deshalb für
prozeß integriert selen 9 MS und pPaS- Luther keine VOI der kırchlichen COMMUNI1O aD-
sım) .utz übergeht el dıie rage ach der gelöste Rechtfertigung des Indıyiduums dıe
menschlıchen reıhelr dıe einerseılts VOIlNl ewertung Luthers als des aten der konfessiconel-
Luther geleugnet, andererseıts wıeder VOTaUus- len Unterscheidung mMuUsSsse revıdiert werden,

könne 1e1 her einem »Paten der Einheit WEeEI-gesetzt erscheıint, VOT em WENN Luther dıe
Gefahr des Gnadenverlustes eSCAWO: (vgl den«
125 141 MS 1681 21 Anm 128) Anstatt ber da-
mıt verbundene Auslegungsschwierigkeıiten 1C-

DIie klar strukturıierte un! konsequent durchge-
Dissertation verdient siıcherlıch Beachtungflektieren. wıederholt utz jedes Mal 1Ur se1ne iın der utherforschung W1e 1mM ökumeniıschen Ge-

ese VOINl der Integration der Nachfolge In den
Glaubensbegriff (ebd und passım), wohingegen spräch.

DIe ekklesiolog1ische ese äng! ohlTextstellen, dıe ıne radıkale Unterscheidung VOIN

Glaube und Nachfolge nahelegen, als »kontextbe- hauptsächlıich V OIl der Deutung der doppelten Ge-

ZOBENC Zuspitzung und Vereinseitigung« ohl ei- rechtigkeıt ab, dıe m.E wenıg VOIN den Schwie-
rıgkeıten erkennen Läßt. dıe dıe LutherforschungWdas vorschnell beiseiteschiebt Überleitend

ZU drıtten Teıl stellt dıe rage, ob dıe Nachfol- damıt hat. Lutz geht aum auf gegensätzlıche FOr-

SC 11UT für die eigene Rechtfertigung der uch für schungsmeınungen e1n; erscheınt das uch des
katholischen Lutherforschers Beer Der fröhlı-dıe des anderen soteriologische Bedeutung besıtzt
che echsel und Streıit, Eıinsı:edeln Nn1ıC.
einmal 1mM Literaturverzeıichnıis. Die kontrovers-

DIie Antwort erwartet AdUus Luthers reVO all- theologıschen Lehren Luthers ber den unfreıen
gemeınen Priestertum, der Schnuittstelle VOINl Wiıllen, Gesetz und Evangelıum und das Verhält-
Rechtfertigungslehre und Ekklesi0logie« Nn1ıS VO  —_ Theologıe und Philosophıie kommen über-
Das Priestertum der Gläubigen se1 kraft der N10 aup! N1IC. ZUT Sprache, daß der Leser nNIC CI -

als Teıilhabe mıttlerıiıschen Priestertum Christı fährt, daß für Luther NıIC 1Ur dıe Eınheıt, sondern
verstehenZeın Vollzug se1 das We- uch dıe ITrennung VOIl Glauben un! erken eın

SC der imıtatıo Chriıstı j  > welche In der systematısch durchgehaltenes Anlıegen ist. Das
mortificatıo Carnıs, 1m Bekenntnis des aubens, In Fehlen der genannten Aspekte dürfte mıt der
Werken der 1e und 1m Iragen der chwachen Quellenauswahl S/O)) zusammenhängen, möglı-
auf das eıl des achnAsten ausgerichtet se1 cherweılise uch mıt der Wohlwollen geprag-

98.200f.2031.206.21 /-222), insofern da- en krıtische(n), NıC. emotionslose(n ympa-
UrC. der Glaube des AacNAsten geweckt der MCr thıe« des Verfassers gegenüber Luther:; dıe herme-
stärkt, N1IC Jjedoch Tsetzt werden könne (vgl neutische Grundaufgabe, NIC. 11UT dıe Quellen
226—235) Als Werk des T1StUS In nobıs se1 das überzeugend interpretieren, sondern uch dıe
Priestertum der Gläubigen Repräsentatıon des verschıedenen. oft gegensätzlichen Auslegungen
klusıven Priestertums Chrıstı, dalß INan VOIN »e1- verständlıch machen, OMM! el indessen
1ICI impliziten Heilsmittlerschaft des Glaubenden UZ
für den Nächsten« sprechen könnte und sollte Abschlıeßend se1 der 1InwWwels TlauDbt, daß dıe

äufıgen, manchmal wörtlichen Wiıederholungen
Dıie rage, dıe schlıeßlıch den vierten Teıl der (vgl z B 175 [ mıt eb  O 18—26:; S Anm

Arbeıt eıtet, ist dıe ach dem Verhältnis VO  —_ prie- Za mıt L: 186 mıt Z dıe Lektüre unnötig
sterliıcher imıtatıo und kırchlicher COoMMUNIO. utz UrcC. den FEındruck der Langatmigkeıt elasten.
OMMmM! dem rgebnıis, daß dıe COMMUNILO »eben- Axel Schmuidt, Vreden
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Muschalek, Georg, Kırche och heilsnot- 1uUum ef SPCS, 16), sondern als Anwalt der OCNSsSten

wendig? her das (Gewissen, Adie Empörung Un ur der Gottbezogenheit des GewIlssens sıch
das Verlangen, aul Von Seth-Verlag, St.Johann gleich als Hüterın des natürlıchen SıttengesetzesTübingen, und als Verkünderin des posıtıven göttlıchen Ge-

Setizes verste! deren Normen das GewIlssen In
Der Haupttitel des Buches ze1g! den theologı1- seıner Freıiheıit gebunden bleıibt Der Belıebigkeitschen Gehalt (der eute aum och ernstlich be- und dem Subjektivismus iın der Gewı1ssensentschei-

aC wırd) d der Untertitel den psychologısch- dung ann ach somıt Nn1IC das Wort geredettherapeutischen Aspekt, unter dem das Anlıegen werden, zumal WENn mıt der atsache des ırrenden
und dargestellt wırd. Darın sınd dem GewIlissens und der Verpflichtung ZUT GewI1ssens-

Kennwort der »Empörung« dıe aktuellen Verlaut- bıldung TNS' gemacht wiırd.
barungen der (ın manchen Fällen geradezu patholo- Im Lichtkreis eines informierten »rechten Ge-
9ISC anmutenden) al der Kırche und ihrer W1SSENS« ann uch 1st dıe berechtigte off-
Institution aufgenommen, für dıe beispielhaft dıe NUuNe des Verfassers In dem schrıittweise und be-
Behauptung Drewermanns ste. ach der INan hutsam entwıckelten Gedankengang interpretie-erschüttert SEeIN« könne »über das ungeheure Icnh das eute vielTac gewollte Mıßverständnis
Ausmakßl ngst, das VOI der kırchliıchen Lehre der Kırche behoben werden. Es ann ÜURG das
und Praxıs N1IC geheılt, sondern provozıert WIrd« Verständnis ersetzt werden, ach dem dıe Kırche
(S 53) Dem aufmerksamen Betrachter der Gegen- »das Geheimnis Gottes ın der Welt« (S 59) 1st un!
zene geht der nüchtern geführten Be- In ıne Dımension hıneinragt, dıe weder VO  S e1-
standsaufnahme seltens des Autors NIC 1Ur dıe 11CT menschlıchen Totalkrıtik och vVon Reformver-
Vıelzahl der Vorwurfe auf (Herrschaftsgehabe der suchen ach Maßstäben der Sozlologie der der
rche, Demokratiefeindlichkeit, Selbstgerechtig- Betriebswissenschaft rreicht werden ann (S 62)keıt, Irıumphalismus, Miıßachtung ihrer Vorläufig- amı 1st uch festgestellt, daß das Verständnis der
en sondern uch ihre Intensıtät und Tund- Kırche 11UT 1mM übernatürlichen Glauben aufgehensätzlıchkeıt, dıe bIıs ZUT Forderung ach »e1Iner Kann, In dem der selbstgerechten »EmpöÖ-vollıg anderen Kırche« reichen (S 14) Was nıcht TuNS« VOTL em dıe »Erwartung« des Vollkom-
eıgens rwähnt werden braucht, ıst der Umstand, menwerdens und der Vollendung aufgeht S1e hat
daß solche 1l vornehmlıch dus den Reıhen der ihren Grund In Jesus Christus, den WIT In der Kır-
Kırchenglieder selbst aufbricht, dıe sıch auf das che aben, >damıt WITr ott N1IC. mıbßverstehen«
Von ıhnen beanspruchte rechte Verständnis der (S 65) amı sınd freıiliıch dıe Unzulänglichkeitendernen Welt berufen, das als Allheilmittel für dıie
Schäden der Kırche betrachtet wırd. Der Verfasser

der Kırche weder geleugnet och gerechtfertigt.
Hınter den Gedanken ZU AufweIls der 1gnıtätber diesen USDTrucC| auftf J1efe gelstesge- un! Schwäche in der Kırche ste dıe Überzeu-

schıichtliche Gründe zurück, uletzt auf emente SUNg, daß dıe Kırche »SINe macula el IUSAa« ın
eıneri mıt ügen VOoNn Selbsterlösung SC- dieser Welt MIGC geben ann. Es geht ber uch
Statteten GnosıIs, der uch dıe amı SeKOP- dıe Erkenntnis auf, daß die Kırche In dieser Sym-pelten Erscheinungen einer ungebundenen Lıbera- DI0se VO  z »Göttlichkeit« und Menschlichkeit VIe-
lıtät und (ın ihrem Gefolge) des Hedonismus DC- len eın dauerndes ÄArgernis bleiben wiırd. ber das
echnet werden könnten. SO omMm' einem Ärgerniserregende lıegt häufig den »infantiılen
»Wılden Verlangen ach dem V ollkommenen, das Wünschen« (S 69) der Jandläufigen Krıtık, dıe
gerade das zerstört, W ds begehrt« 36) Anstoß der Kırche nımmt, »we1l WIT Von der

Da dıe Toteste sıch grundsätzlıch auf dıe DI- Kırche alsches erwarten« (S 68) SO gelıngtgnıtät des GewI1ssens, auf dessen Freıiheıit und uto- dem Verfasser (als Psychotherapeuten), dıe CI -
nomı1e berufen, nımmt der Verftfasser 1m Zentrum 1Ings NaIinens der Psychoanalyse erhobenen
des kleinen Werkes dıe Trage ach »Kırche und Vorwürfe dıe Kırche umzuwenden und SEe1-
Gew1ssen« auf, 1er In gekonnt einfacher Dıkti- nerse1ts das Pathologische ihnen anzuzel1gen.eiınen eute vielTac| mıßdeuteten Tatbestand Im Vereın mıt dem Aufweis der christologischenuch unter 1Inwels auf dıe Fehlbarkeit un! Ver-
sehrbarkeit des GewI1issens erhellen Hıer hat dıe

Dımension der Kırche treten dıiıesem Oppe-
aspekt Argumente zulage, die ıne gelungenegewichtıige Feststellung ihren Platz, dalß dıe Kırche, Rechtfertigung der Kırche mıtten iın der modernen

sehr SIE das GewIlissen un: seıne Freıiheits- Welt darstellen. S1e dürfen als iıne wertvolle Hr-
entscheidung ufruft, NIC| {wa den Platz des (je- ganzung und als Ansporn ZUTr Aufnahme der dog-1sSsens besetzt, WenNnn anders das Gew1lssen »dıe matıschen Aufgabe des Nachweises der Heılsnot-
verborgenste und das Heılıgtum 1m Men- wendiıgkeit der Kırche angesehen werden.
schen« bleiben soll, » WO alleın 1st mıt ott (Gau- Leo Scheffczyk, München
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Mensen, Bernhard (Hrsg.), Die chöpfung In selbeziehung e1in Austausch zwıschen Ort und

ıldnıs, Kultur und atur, Innen und Außen voll-den Religionen, ey 1990
z1e Wald und Wıldnıiıs sınd el gleichsam als

Vorliıegender Band nng eıträge eiıner MO erlösende Käume verstehen. ale befalt
sıch mıt dem chinesischen Weltverständnis undtragsreihe. Clemens oma handelt ber »Schöpfer

und Schöpfung ın Jüdısch-christlicher Sıcht« Jü- Weltverhalten, mıt der VO Konfuzıanısmus
diısche Gleichnisse erklaren hebt oma dıie und Taoısmus gepraägten Eıinstellung ZUI Welt E1-
Geme1insamkeıten ın 1NDlıc. auf dıe uter der holıstısche, unıversistische und anımiıstische
Schöpfung und dıe Ursünde hervor. /7u bedauern ist Vısıon VO  — Welt und ensch 1€'| eıgentlıch
allerdıngs, dal iın der Vortragsreihe ZW. viele SCH iıhrer tarken Verbundenhe1 keıne Umwelt-
ere Relıgionen, ber nıcht das Christentum eNnan- zerstörung L jedoch sınd schon AUuUs dem
delt wurden un! 1er wıederum keıne systematı- agen ber Zerstörung VOIN Wald und W asser
sche arlegung der chrıistlıchen Schöpfungslehre bekannt Seı1t dem Kommunısmus habe dıe Zer-
erfolgte. Ludwıg Hagemanns ema: »Islam und storung ZUSCNOMMMECN. Dıie Umweltpro-
ökologıische Kultur« stellt eingangs mıt iıslamı- eme sınd Iso N1IC. WwI1e oft behauptet wIırd, AdUSs-

schen ele  en und Scheffczyk fest, daß dıe schlıeblic Folgen des Jüdısch-chrıstlıchen Welt-
ökologısche Krise eiıner geistigen Verırrung ent- verständnıiısses. Unkritisch werden Thesen VON

springe. ach dem siam hat der allmächtige Küng und Julıan ıng ber dıe rage, W d der We-
chöpfer dıe Menschen WIEe ach der als sten VON Chına lernen könne, übernommen, IWa
Sta:  alter berufen stellt ann einıge Aussagen »Die Grundhaltung, dıe Welt als ıne Famı-
islamıscher Denker Z Umweltproblematık VO:  = l1e begreıfen, ın der für TDSUunNde und eın
Der ensch dürfe N1IC. VETSCSSCH, dalß uch sel- atz 1st.« Karl-Heınz ohl stellt dıe relıg1öse
ber eschöp: ist, daß uch dıe rde ott gehö! und Weltsicht Iın Ost-Flores dar Der ythos VO  —_ Tonu
Spuren (jottes aufze1gt, dıe der ensch NnıcC ZCI- Wu]Jo, einer sıch opfernden Jungfrau, aus deren
stOren dart. och cheınt dıe Charakterisierung der Körperteılen der Reıs entstanden se1 Kurt aue.
christlıchen und islamıschen Theologıe als SI ntt- Weltsıicht 1m technologischen Zeıtalter, ze1g! 1m
brettfahrer« des »Öökologıschen Bewußtseins« W1- Streıt dıe Technık dıe Ambiıvalenz des Verhält-

N1ıSsSeSs ensch und atur: DEdersprüchlıch, enn In der orge den Men- hängen elst, Kul-
schen, den Urheber der Krise, eısten beıde Rel1ig10- {ur und atur M, weıl dıe naturgemäße
NCNn einen VOIN eıner selbstherrlıchen Technık Entfaltung des menschlıchen (jeistes dıe eNeIT-
NIC anerkannten öÖkologıschen Dıienst ersten schung der atur VOraussetzt und ıIn sıch e1IN-
Ranges. Sontheimers ema lautet » Na- schlıe. ferner weıl Kultur ist dıe VO' Men-
[UT« und » Kultur« iın der Weltsıcht des Hindu1ismus. schen gepflegte. atur. urc den Sündenfall
DIie Vielfalt der Sıchtwelsen äßt allerdings keıine kam einer Zerstörung der Harmonie zwıschen
klare DefTfinıtion des Hınduilsmus Z obwohl sıch atur und eılst, zwıschen atur und Kultur.« Eın
eute bestimmte Grundelemente herausbılden arender Beıitrag ®
ze1gt, WI1IeE sıch in der ständıg flukturlerenden Wech- nion Ziegenaus, Augsburg
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